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Borwort. 


In unſerer Zeit, welche von den hoͤchſten Intereſſen 
des geiſtigen Lebens fo mächtig angeregt iſt, und in 
welcher das Streben nach wiſſenſchaftlichem Erkennen 
eine hohe Bedeutung gewonnen hat, geftalten ſich die 
Anforderungen an die Wiſſenſchaften immer inhalts⸗ 
soller und machen eine tiefere geiftige Auffaffung noth⸗ 
wendig. Se mehr man bemubt tft, in den ganzen 
Umfang des Willens tiefer einzudtingen, und das Po» 
tive, das unmittelbar Gegebene durch den Gedanken 
zu vermitteln und in naturgemäßer Entwickelung gei« 
flig wieder zu erzeugen, um fo mehr macht ſich bei 
dem leidenfchaftfichen Eifer, Durch welchen von Seiten 
der Gegner die ruhige, befonnene Auffaffung geftört 
md der ftetige Entmidelungsgang unterbrochen wird, 
das Bedürfniß der Philofophie geltend, welche das 
Denken der firengen Zucht der Dialektik unterwirft, 
und deren Methode eben darin: befteht, nicht von dem 
Segebenen des Inhalts zu abftrahiren, fondern ing Ges 
gentheil dieſen aus ſich und durch ſi ſich felbſt zu ent⸗ 
wickeln, und nut dee Sache in’ ihrem eigenen Ver⸗ 
laufe na@zugehen, ſo daß die Willkuͤhr von Hypothe⸗ 
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fen und fubjectiven Einfaͤllen ausgeſchloſſen und die 
objective Behandlung die einzig wahrhafte Aufgabe 
bleibe. Die Philofophie der Zeit ſteht nicht als 
ein ifolirtes Phänomen da, fondern fie ift das Pros 
duct ‚‚einer weitläufigen Ummälzung von mannigfals 
tigen Bildungsformen, der Preis eines vielfach ver⸗ 
fchlungenen Weges und ebenfo vielfacher Anftrengung 
und Bemuͤhung“;, fie iſt Das, Bewußtfeyn, welches 
die Zeit uͤber ſich ſelbſt gewinnt; ſie iſt die Zeit 
ſelbſt, in Gedanken erfaßt. Ueberwunden iſt die 
Eatwickelungsſtufe der Veiſtandesaufklaͤrang, Durch wel⸗ 
che alles Poſitive in Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft 
verfluͤchtigt ward in bloß zelotine Beziehungen, woraus 
eins Abftumpfung gegen die höheren Mächte des gei⸗ 
fügen Lebens hervorging, und: das Denken fi) end» 
lich ia eine Dede verlor, mo fein fefler Boden mehr: 
zu finden war, Wie nun die geiehifche Philofor. 
phie in dem Kampfe gegen die alles Subftanzielle 
verguͤchtigende Sophiſtik erftarkte, wie ‚fie fich weiter: 
goſtaltete zu der fpeculativen Philofophie Platon’s, und, 
in Ariftoteles einen Abſchluß gewann, ebenfo bil 
dete die neuere deutſche Philoſophie Ah fort in dem 
Kampfe gegen die allen wahrhaften Inhalt des geiſti⸗ 
gen, Lebens wernichgende Verfiandesaufllärung; und in⸗ 
dem fie. den geſammten Keichthum ‚der inneren Tiefe, 
des chriſtlichen Bewußtſeyns in ſich aufsahm, vollen⸗ 
Rare: fie. ſich jn Dem ſpreulativen Deufen.umd ethob ſich 
auf den Gipfel: der Speculation in.unferer , Zeit. | 
. ; Da nun der Verfaſſer es ſich zum Aufgabe geſtellt 
hat, die Philoſophie dep Aciftoreles in ihrem ſpeculati⸗ 
ven Gedankenreichthum aus deflen Schriften allſtitig 


\ 
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ud in ſich zuſammenhaͤngend gu entwigeln, fo haͤlt er 
es, zur Verſtaͤndigung uͤber Das Weſen der ſpeculativen 
Philoſophie uͤberhaupt, fuͤr wichtig, hier den Entwicke⸗ 


lungsgang Der neuneren Philoſephie näher zu bezeichnen. 


Die Segenſaͤtze, welche als unuͤberwindlich der 
Verſtandesanſicht gegenzibertreten, find das Allgemeine 
und Das Beſondere, Form und Inhalt, Subjectivitaͤt 
und Objectivitaͤt, Durch welche Gegenſaͤtze der Dualis⸗ 
mus geſetzt iſt, deſſen Loͤſung ſtets die hoͤchſte Auf⸗ 
gabe des philoſophirenden Geiſtes geweſen. Nach 
Kant bleibt das Erkennen der theoretiſchen Vernunft 
ein bloß ſubjectives und endliches; es iſt nur auf die 
Erſcheinung beſchraͤnkt und vermag das Anſich der 
Dinge nicht, zu erfaffen. Der Verſtand ohne Erfah⸗ 
zung ift leer, und die Erfahrung ohne Verftand blind; 
erſt Dusch die Symihefis von beiden ift ein Erkennen 
möglich, welches aber zu dem Anſichſeyn nicht vor⸗ 
dringen im Stande iſt. Will das Denken das Ans 
ſich erkennen, fo geht es über feine Grenze hinnus und 
wird tranfcendent. Das Ich, diefe. tranfcen- 
‚densale Einheit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem 
‚Inhalt der Erfahrung die Form der Algemeinheit giebt, 
‚firebs dehin, über die Erfahrung hinquszugehen; doc 
prüft man. diefe Quelle des Tranſcendenten, fo läßt 
man fh nicht in. Das Leberflügeln ein, und. hält ‚an 
der Duche- fol, Die Philofophie wird Daher Kri⸗ 
‚tisismus, und ihre Aufgabe ift, ein beflimmtes "Bes 
wußtſeyn ‚Darüber zu. gewinnen, wie das Erkennen 

gar auf das Endliche befchränke iſt, damit nicht je⸗ 
nem Triebe nad) dem Ueberſinnlichen nachgegeben werde. 
Das Reſultat dieſes Kriticismus iſt der tranfcen» 


! 


a Bier wort, | 
"Ventile Idealismas, nach: welchem die Dinge 


ne eine fubjectige Meafität haben, indem zu der- Crs 
führung die Syntheſis der Verſtandeskategorien hinzu⸗ 
kommt, die auf das Ueberſinnliche der Vernunft uns 
anwendbar find. Es werden daher die überfinnlichen 
Ideen, Gott, Unſterblichkeit, Tugend, zu bloßen Po⸗ 
ſtulaten der praktiſchen Vernunft: ihre objet⸗ 
tive Guͤltigkeit bleibt ewig unerweislich, und ſomit iſt 
der Widerſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft 
ein unaufloͤslicher und wird als ein ſolcher in den An⸗ 
tinomien mit aller Beſtimmtheit ausgefprochen. Don 


einem entgegengefeßten Ausgangspunfte wird derjelbe 


Widerſpruch zwiſchen Verſtand und Vernunft mit al⸗ 


ler Schärfe von Jacobi geltend gemacht, deſſen reiche 


ännere Gemuͤthswelt ſich ebenfo fehr gegen den abſtrac⸗ 
ten Formalismus der Kantiſchen Philoſophie ſtraͤubte, 
'als gegen die Dumpfheit und Seichtigkeit der Verſtan⸗ 


desaufklaͤrung. Das Denken iſt nach Jacobi nur Thaͤ⸗ 


tigkeit des Beſonderen, nicht des Allgemeinen; es et“ 


kennt nur Bedingungen des, Bedingten, und das Be⸗ 


gteifen beſteht darin, Etwas in die Form des Breding⸗ 
ten und Vermittelten zu faſſen. Das Unbedingte er⸗ 


kennen wollen hieße daher es ſelbſt zu einem Endü- 
den machen. „Det Verſtand iſolirt, iſt materialißiſch 


md unvernünftig, er leugnet den Geiſt und Gott; die 


Vernunft iſolirt, iſt idealiſtiſch und unverſtaͤndig, und 
“mache ſich ſelbſt zu GOott.“ Gott kann nicht gewuße, 
ſondern nur geglaubt werden. Der Glaube ift eine 


Erkenntniß, welche ausgeht von unmittelbarer Offen⸗ 


\ „barung; er ift-ein Wiffen ohne Beweis und aus der 
erſten Hand, ein Vernehmen des Ueberfinnlichen, ein 


— 
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ſaverſichtliches Schauen, eine ſchauende Suverficht, ein 
Wiſſen aus unmittelbarem Geiſtesgefuͤhl. Somit Hi 
den Ideen der uͤberſinnlichen Welt objective Realitoͤt 
wiedergegeben; das Organ, welches ſie vernimmt, iſt 
das unmittelbare Wiſſen, und die Tharfachen 
des unmittelbaren Bewußtfeyns gewinnen von jetzt am, 
eine große Bedeutung. Wenn bei Kant die Erkennt⸗ 
niß eine durch fubjective Reflexion vermittelte iſt, welcher 
das Anſich verborgen bleibt, fo iſt dagegen bei Sacobi 
die Erkenntniß eine unmittelbare, eine dem Geift ges 
offenbarte: dort if der abfiracte Berftand, hier die 
abftracte Vernunft das Grundprincip. Doc) der 
Geiſt ſtrebt nach Einheit des Selbſtbewußtſeyns, und 
dies Beduͤrfniß des Geiſtes treibt weiter zu tieferen 
Forſchungen. Diefe Einheit :des Selbſibewußtſeyns 
ward zunaͤchſt innerhalb der Sabjectivirät von Fichte 
geltend gemacht, welcher die Keime des ſubjertiven 
Ibdealismus in der Kantifhen Philofophie zur vollſtaͤn⸗ 
Vigften Reife brachte. Das Ich ift Denken feiner 
ſelbſt, reines Selbſtbewußtſeyn — Ich — Ich. Das 
Wiſſen ſelbſt iſt nichts Anderes als das Ich, und die 
philoſophiſche Erkenntniß ſtrebt nach nichts Anderem, 
als dies Wiſſen zu wiſſen, ſie iſt daher Wiſſen⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchafe — Wiſfenſchafts⸗ 
lehre. Das Ich wird an die Spitze geſtellt; es iſt 
zunaͤchſt das noch unentwickelte Wiſſen, was aber ab⸗ 
ſolute Gewißheit hat, und aus demſelben muß der ge⸗ 
fammte Inhalt des Wiſſens mit Rothwendigkeit ab⸗ 
geleiter werden. Das Großartige diefes Syſtems be⸗ 
ſteht in der wiſſenſchaftlichen Conſequenz, mit welcher 
der ganze Umfang des Bewußtſeyns aus der Einheit 
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des Principe abgeleitet wird. Das Sch iR won fi 
felbfk.Urfgche, ſich felbft Anfang und Ende;. es ift alfe 
abfolut und frei, und die einzig wahre Realitär. Das 
Ich Steht in Beziehung auf eine Außerlihe Welt, auf 
ein Nicht⸗Ich, und ſetzt ſich felbft als beftimmend das 
Nihe Ih: Ihzum Theil — Nicht⸗Ich. Das Ich 
fegt das, Nicht Ich als durch ſich felbft gelebe, Ach felbfk 
entgegen. Somit bat. das Sch, welches ſich ſelbſt gleich 
tft, den Trieh, Das Nicht⸗Ich aufzuheben und fich felbik 
birvorzubringen gegen das Andere. . In dem Ich find die 
Hdinge, dag. Nicht⸗Ich, ideell gefent; das Ich iſt Identitaͤt 
des Ideellen und Reellen: durch das Nicht⸗Ich beſchraͤnkt, 
iſt es endlich, und das Nicht-Ich oder das. Univerſum 
unendlich; infofern aber. das Nicht⸗Ich durch das Ich 
hieſtimmt ift, iſt das Ich unendlich und das Nicht⸗Ich 
oder die. Welt endlich. Hiermit iſt der Idealismus 
auf ſeine hoͤchſte Spitze getrieben: das Nicht⸗Ich, die 
objective Welt, iſt nur eine fortgeſetzte Schranke des 
Zchs, ſie iſt nur da, um vernichtet zu werden. Die 

Natur iſt eine unlebendige, unorganifhe Waffe, wo⸗ 
durch das görtliche Leben hiuter der finnlichen Hülle 
der Dinge verborgen. gehglten wird; der Staat als die 
pbjertive Welt der Sittlichkeit ift in, feiner Entwides 
lung eine „zunehmende Beſchraͤnkung der individuellen 
Freiheit: dag SGefängniß wird immer größer und die 
Barde immer flärfer. So bleibt der. Gegenſatz des 
Ichs und des Nicht⸗ Jebs als maufloslich erhalten; der 
Widerſpruch zwiſchen der Freiheit des Ichs und der 
Nothwendigkeit des Nicht⸗Ichs tritt immer von Neuem 
hervor und finder endlich feine Löfung in dem Glau⸗ 
‚ben on eine moralifhe Weltordnung, daß end» 
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lich gelingen möffe, mas fenn follte, "und daß die 
Vernunft ihr Recht behaupten werde, gegen Die blinde 
Naturgewalt pnd gegen die Unpenunft, Das letzte 
Aeſultat iſt alfo das Streben und die hoͤchſte Thaͤ⸗ 
tigkeit das Sehnen, welches in der unendlichen 
Liebe, in der Religion, Befriedigung findet. Durch 
die Fichteſche Phjlofephit ift die Wels, deß Enduͤchen 
ols txuͤgeriſcher Schein geſeht; als todtg GEchranke und 
Hemmung des geiſtigen Lehens har dieſe Welt nur die 
Beſtimmung, in dem Ich unterzugehen; um: fo Die Fin 
beit Des Bewußtſeyns wit ſich ſelbſt welche dns Goͤtt⸗ 
liche iſt, zu erhalten. Wenn in Epinoza's Philofos 
phie Die ‚großartige Uneigennuͤtiigkeit amzicht,; mit mele 
ber. das Endlihe und Individuelle ig die abfolute, 
göttliche Subftang verſenkt und vernichtet wird, ſo ſtoͤßt 
in Dem Fichteſchen Syſtem der ſproͤde Egoismus ab; 
indem das abſolute, mit ſich ſelbſt einige Ich als das 
eſlein Wahre der ganzen Welt feinen Charakter aufe 
drüden will. Es hat daher in diefem Syſtem die 
Gera des Subjgcsivisät ihre hoͤchſte Ausbildung 
gewonnen, . und artete in den Anhängern defielben .in 
Jronig und Willkuͤhr ans, in ein ſchnoͤdes Hinweg⸗ 
ſeten über die ſubſtanziellen Mächte ‚des wirflichen For 
bene. Das nächte Bedürfai-der. Philofophie beftand 
darin, die Gubjectivität zurüdjuführen -gur_ Dbr 
jectivitaͤt. Der Dualismus, über welchen ſeit 
Descattes, dem Begruͤnder der neucren Philofophic 
ein beſtimmtes Bewußtſeyn gewannen mar, harte ſich 
jetzt in ſeiner ganzen Härte herausgeſtellt. Das Forz 
meblle des Wiſſzys mar vollſtaͤndig ensioidek, aber 
der, Yahalz; waggefghmuunden,; He .Daß Poſitzoe Der 
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Juhats dem Bewußtſeyn wieder zu ‚erringen, verfeßte 
Schélling das äbſolut mit ſich einige Ich, welches 
reine Thaͤtigkeit und Urſache von ſi ich ſelbſt iſt, in die 
gegenſtaͤndliche Welt. Das Ich iſt ein Objectives, 
und als das Prineip iſt es die abſolute Identi— 
tät des Realen und Idealen: In Allem, mas 
iſt, iſt das eigentlich Wefentliche die Vernunft als Ein⸗ 
heit des Endlichen und Unendlichen, des Subjectiven 
und Objectiven. In der Natur iſt das Wefen in die 
Form, das Unendliche. ind Endliche hineingebildet, wo⸗ 
Durch die Form Realität gewinnt, und fomit das We⸗ 
fen als Natur die Möglichkeit (potentia) ift, der 
Grund: der Realität. Dadurd nun, daß das 
Enbliche in das Unendliche wieder aufgenommen wird 
und die Form in das Wefen zurüdtehrt, wird die 
Form felbft abfolut, und- dieſe in das Weſen hineinge⸗ 
bildete Form ſtellt ſich dar als abſolute Thaͤtig⸗ 
keit, als die poſitive Urſache der Realitaͤt. Diefe 
Dineinbildung der abſoluten Form in das Weſen iſt 
das Abſolute ſelbſt, iſt Gott als die abſolute Identi⸗ 
iät des Realen und Idealen, in welchem beides Eins 
M. In diefer abfoluten Identitaͤt ift Alles, und aus 
Per ihr Nichts: fie iſt de Grund alles Seyns, 
die Natur, und, felbft feyend, die abſolute Ver⸗ 
Aunft. Die natürliche und geiftige Welt ift fein Ges 
genſatz des Weſens, ſondern nur der Potenz; dort il 
das Reale überwiegend, indem das Wefen (die In⸗ 
differenz) in die Vielheit (die Differenz) aufgenommen 
witd, hier das Ideelle, indem‘ das Endliche in das 
Ynendiiche hineingebildet wird: "Es fielen daher beide 
Welten die Ddenütai des Reulen und Idealen dar, 
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war mit dem Uebergewicht des einen. oder der anderen 
Seite; ihr Unterfchied ift kein qualitativer, fondern ei 
quantitative. Dem Wefen nad) find ‚beide daſſelbe, 
nemlich die unendliche Affirmation Gottes; fie find nur 
befondere Aeußerungen der abfoluten Indiffereng 
in welcher kein relatives Ueberwiegen ihrer Beſtand⸗ 
theile ſtatt findet. Dagegen tritt weder in der Welt 
der Natur, noch in der des Geiſtes die abfalute. ns 
einebildung. des Realen und Idealen für ſich heraus, 
fo daß die Form ganz Stoff und der Stoff gang 
Form werde, fondern die. Kunſt allein ift die ewi 
Offenbarung Gottes im menſclichen Geiſte: fie; iſt eij 
Wunder, das, wenn es auch nur Einmal exiſtirt ‚hätte, 
ung von der abſoluten Realitaͤt jenes Hoͤchſten Aber⸗ 
zeugen muͤßte. Daher iſt die Einbildungskraff 
die dritte und letzte Potenz des natuͤrlichen Seyns, 
welche im. Menfchen zur vollfommenen Seibftfenninif, 
zur intelfectuellen Anfhauung. der abſoluten 
Identitaͤt erwacht. Durch Schelling hat Die Philoſo⸗ 
phie den großen. Wendepunkt gemonnen, wehher 0 
das Ziel der geſammten gefchichtlichen Entwistelup; 
des philofophirenden Geiſtes bezeichnet werden -M 
Das wahre, abfolute Princip iſt nicht dag Köfhraete 
fondern das Concrete, die abfolute Identitaͤt des Sub⸗ 
* und Objectiven. In dieſer Identitoͤt, welcher 
der abſolute Geiſt iſt, erhalten Natur und Geift:'ihre 
Wahrheit und vollkommene Erklaͤrung. Schelling's 
Philoſophie iſt daher weſentlich Identitaͤteſyſtem, 
md inſofern er die Identitaͤt des Endlichen und Uns 
endlichen befonders von der ‚xealen Seite dargeſtellt 
bat, iſt er der eigentliche. Begründer der. ‚No 
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tür⸗Phitoſophie. Die Keime zw ſeiner Philo— 
ſophie des Geiſtes ſind enthalten in der Schrift 
„über das Weſen der menſchlichen Freiheit”, Landes 
hut 1809 !). Während die Natur der bemußtlofe 
Seit ifl, iſt der Geift.die zum Bewußtſeyn ers 
wahre Natur; fein Reich ift die Geſchichte, in wels 
her Freiheit herrſcht. In der Freiheit iſt der legte, 
porenzirende Act enthalten, mwodurd ſich die ganze 
Natur in Empfindung, in Intelligenz, endlich in 
Willen verflärt, „Es giebt in dei letzten und hoͤch⸗ 
Wen Inſtanz gar kein anderes Gern als Wollen.” 
Sort ſelbſt ift das, was er iſt, Durch ſich ſelbſt, und 
vr ift, mas er feyn will; deshalb hat man feinen 
Willen zu erforfhen, nicht aber ihm vorzuſchreiben, 
was er ſeyn follte oder ſeyn mäffe. Es iſt daher un 
Andglich, mit dem 'rein Nationalen an die Wirk— 
fichfeit heranzukommen 7); hierzu bedarf es im Gegens 
tiseif der lebendigen Auffaffung Der Wirklichkeit... Dad 
Wrincid der Anenbilkhen Subzect-⸗Odjectivitaͤt iſt nicht 
mehr das bloße nicht nicht zu Dinkende, rein Katios 
hate, fondern eben diefe Beſtimning war eine dur 

lebendige Auffaffung der Wirklichkeit. aufgedtunz 


5:12 - Siena iſt zu derglelchen SqhellintesZeitfchrift für fpectab 
. tint Phyſit; (Jena 1804.) und beffen Antwort auf Eſchen 
. . maner’s Schreiben über die genannte Abhandlung von ber Zee 
. "Kite, in Schelling’s ‚Allgemeiner Beitfhrift von und für Deuts 
‚für ndaneeg 1813.)5 endlich die in Aruefter Zeit eitätlee 
inene Vorrede Schelling's zu „Victor Gpufin über :frangäfieg 

eye und beutfce Philoſophie. Aus dem Branzöfiihen von Dr, 
voabert Deierb-bteiiegt. (Stuttigart udd Tübingen 1834.) 
by She Vorride A. a. O. p. XV. 1 —— 
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gene empirifhe Beſtimmung 9. Oot iſt niche 
Voß das allgemeine Weſen, ſondern zugleich ein bes 
ſonderes und empiriſches ,“- und daher konnte die 

Philoſophie rein beginnen mit dem Satze: „ich will 
nicht das bloße Seyende; Ich will das Seyende 
das Iſt oder eriftire.“” Auf dieſe Weiſe ſucht 
Schelling in der neueſten Zeit fein Vernunftſyſtem, 
welches auf der intellectuellen Anſchauung beruht, durch 
Die lebendige Auffaffung der Wirklichkeit zu erääigen; 
und beſtimint feine Philofophie jegt als die pofitive 
Alle Erkenntniß Gottes und der Welt iſt nur eine 
Etkenntniß a posteriori und die Erkenntniß a’ priori 
nur das minimum unferer Erkenntniß ’). In dieſem 
Sinn verheiße nun Schelling der Philoſophie nody 
„eine große, aber in der Hauptſache letzte Umändes 
rung ).“ Wie nun in der intellertuellen. Anſchauung 
die abfolute Identität, welche als das. Weſen Gottes 
Bas Concreteſte und fomit Bermitteltefte iſt, als "uns 
mittelbare Erfenntniß gefeßt wird‘ und’ daher nur ein 
Erbiheil der zur Philofophie Eingewelheten bleibe, eben« 
fo iſt and) "ih der. lebendigen Auffaſſung der Wathich⸗ 
keit, in dem ſogenannten Realptoceß 9! jae Joe? 
eität vorausgeſetze, und es fehlt die Vermittelung und: 
tiefete Begräitung dieſer Wentnat, weil Schelllag 
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9 © Gengler uͤber dab Mein mad bie Webrutung- Den hoccala⸗ 
tiven Phitofophie and Theologie ia aegemmärdigee eit % “möß. 
%_ ©. Säeling’s Worrebe D 2m, * 
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de Innifne, begreifende Denken ˖ von ſich weiſt. 
N ‚söhere Exkenniniß kann aber weder gewonnen 
werden,. wenn. die, relative Erkenntniß des. Verftana 
des,, Der auf die Gegenſaͤtze befchränft bleibt, negirt 
und- das Seyn der wirklichen Welt alg ein: trüges 
riſchet „Schein beſtimmt wird, noch auch wenn. die 
Aufhebung der niederen Erfenneniß in, Die. höhere, nes 
fentliche. Einheit poſitiv vorausgeſetzt wird. Es muß 
daher der Verſtand als ein weſentliches Moment; mit, 
in, die. Speculation aufgenemmen . werden ). „ Dig 
hochſte Weiſe, Die-abfolute Idee als das. Wahre dara 

len, Kann nur Durch „das eigene Element der Idee, 

durch das Denken gefchehen. Das Denten, hat, aber 
an ihm felber feinen ‚Inhalt: es fest zunächft Unters 
ſchiede und hält dieſe als beftimmte. Gegenſaͤtze gegen 
eingnder feſt. Im diefer Trennung und Sonderung, 
yon Lnterfchieden offenbart fich die Thaͤtigkeit des vera 
Andigen Denkens; doch diefe Unterfchiede- gehen 
felbit in ihre entgegengefegten über und heben ſich als 
endliche Beftimmungen auf, woris ſich eben die dia lekti⸗ 
ſche Thaͤtigkeit des Denkens,. das. uegativ Ber- 
aünftige;darfieht... Das Weitere if das Zufammen«, 
fallen, her entgegengefehten ‚"Beftimmungen in eine bir 
here Sindeit, und hierin beficht Die [peculgtine Thaͤ⸗ 
gfeit des Denkens, das pofitiv Bernünftige, 
welches das Negative des Dialektifhen in ſich enthält, 


2) Bergl. Hegel’s Phaͤnomenol. Vorrebe p. 11 sq., p. S8 sq. und 
"WAL, ’ we beſonders Hetuabr gemaue mich, wie bie Philoſonhie 
096 Auem. Beſit weriger Geweihten ſich zum Allgemelnbeſich bes 

Geiſtes geſtalten muͤſſe. (Hegele Saqriftea find nad ber Ber 
fammtausgabe ſeiner Werke cität), , 
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jedoch als üßerwunden, als Affirmationm, fo daß es 
als Einheit entgegengefeßter Beflimmungen in ſich 
concret ift und einen beflimmten Inhalt hat. Die - 
Schwierigkeit, Das Concrete zu denken, wird durch Die 
Thaͤtigkeit des Verſtandes erzeugt, welcher das Eine 
zelne iſolirt und jedes auf fih als das mir ſich Iden⸗ 
sche bezieht; doch da die Unterfchiede feine feſten Se⸗ 
genfüse bilden, fondern im einander übergehen, fo ent⸗ 
ficht der Widerfprud. Der Widerfpruch ift aber 
die Wurzel aller Bewegung und Lebendigkeit, Leben 
beißt: den Widerfpruch in fich enthalten und die Kraft 
haben, ihn zu faflen und zu überwinden. Im Den» 
fen treten die hoͤchſten Gegenfüge und Widerfprüche 
auf, und die Macht des fperulativen Dentens offen» 
bart ſich eben darin, folhe Gegenfüge nicht auf die 
Seite zu ftellen, fondern fie in ihrer ganzen Härte und 
Bellimmtheit auszuſprechen, fich felbft aber in ihnen 
feftzuhalten ’). Die Negation erzeugt diefen Wider⸗ 
ſpruch, und fie iſt Daher das innere Leben der Specu⸗ 


lation. Durch diefelbe kommt die Bermunft als tue 5 


hende Einheit zu Verftand; aber infofern fie zugleich das 
Endliche ſolcher Beftimmungen in der Entgegenfegung 
derfelben aufzeigt, und das Negative in ihnen negirt, 
kommt eben durdy fie der Verſtand wieder zur Vers 
nunfe: in jener Beziehung iſt die Negation Dialektik, 
in dieſet Speculation?’). Hierin ift nun Die vollkom⸗ 
mene Dermittelung der höheren und niederen Erfennte 
niß enthalten, und diefe Dermittelung ift als die abs 


2) Bergl. Hegel a. u, D. p- 25 m. 
2) B. Böfgelrs Sqhriſt: Hegel und feine Zeit p. 60. up 0m 
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ſelute Methode der Willenfchaft von Kegel in feiner 
Logik entwickelt. Der Inhalt der Logik ift das Den⸗ 
fen, ihre Form die eigene Entwidelung dee Inhalte. 
Die Forderung ift, fih mit Entfagung aller ſubjecti⸗ 
von Reflexion in den Inhalt felbft zu vertiefen, ſich 
, dem inneren Leben deffelben hinzugeben, und es orga⸗ 
nisch aus ſich felbft zu geftalten. Um nun das Deu» 
ten in feiner eigenen Entfaltung zu verfolgen, muß 
man eingehen in das reine Denken, in weldyem, wie 
in dem reinen Aether, noch keine Beftimmungen ent⸗ 
balten find; denn die Beſtimmungen follen fi erſt 
aus dem Denken erzeugen. Es muß daher von dem 
Beltimmten, dem unmittelbar Gegebenen des Inhales 
abfirahirt werden, ohne daß aber der inhalt felbft aufe 
gegeben wird, und fomit bleibt, um gründlic, den Uns 
fang zu machen, das reine Denken übrig, welches das 
reine, noch ganz beflimmungslofe Seyn ift. Diefer 
Anfang ift der unfdeinbare Keim, aus welchem fich 
alle Fülle des Seyns und des Denkens zu dem le⸗ 
bensvollen Baume der Erfenntniß gefteltet. Der Bes 
griff ift der mwefentliche, in ſich beftimmte Gedanke, und 
kann daher als folder in feinem Anundfürfichjeyn noch 
nicht in der einfachen Unmittelbarkeit des zeinen Senne 
und Denkens gefest fern. Das fich beftimmende und 
ſich entwidelnde Denken ift aber der Begriff an ſich, 
und fomie erfcheint derſelbe zunaͤchſt in feiner Unmit⸗ 
telbarkeit. Das Seyn ift der Begriff an fi, 
und feine Entfaltung durchgeht in diefer Sphäre der 

Unmittelbarkeit die Zotalität der Beflimmungen des 
Seyns. Jede Beftimmung treibt fi über ſich felbft 
binaus zu einer allgemeineren, in welcher fie ſich auf 
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hebt oder als Moment enthalten bleibt. Zwiſchen dem 
Anfang und dem Fortgang finder eine Continuitaͤt 
flatt, wie in allem’ Organifchen. Jeder Fortfchrite ift 
ein fidy) WVeitergeftalten des an fich fenenden Begriffs, 
ein Infichgehen des Seyns, ein Vertiefen deflelben in 
ſich felbft, fo daß das Seyn als der Begriff an ſich 
aus allen feinen Beflimmungen und Verhaͤltniſſen fich 
im fich felbft veflectirt, die Wermittelung in fich felbft 
ſucht und die Unmiteelbarkeit als das Sceinen ei» 
nes Anderen feßt, welches als das urſpruͤnglich gewe⸗ 
ſene Seyn das Wefen if. In diefer Sphäre des 
Weſens ift Daher jede Beſtimmtheit des an ſich ſeyen⸗ 
den Begriffs nicht mehr eine unmittelbare, fon 
dern an jeder zeigt fich ihre Beziehung auf das Ans 
dere: Das Weſen erfcheint, und die Erfcheinung hat 
das Weſen zu ihrem Grunde Dies ift das Se—⸗ 
biet der Reflexionsbeſtimmungen des  verftändigen 
Dentens, wo die eine Beſtimmung von der anderen 
abhängig, die eine in der anderen enthalten iſt; und 
fomit tritt hier die Entzweiung ein, das Pofitive 
und Megative, jenes zunaͤchſt als das mit ſich 
Identiſche, diefes als Unterſchied ſich entwidelnd, 
aus welchem ſich der Widerfpruch erzeugt, der in 
dem runde feine Auflöfung findet. In diefem he⸗ 
ben fidı die felbfiftändigen Rrflerionsbeflimmungen auf, 
das Wefen ift in demfelben als Zotalität jener 
Beſtinmmungen gefeßt, und aus demfelben geht es her- 
vor zur Eriftenz; und Dingheit; es tritt alſo in 
die Sphäre der. Erſcheinung, die als. das Tri 
ſtirende ein Unmittelbares ift, in welchem aber dieje⸗ 
nigen Beſtimmungen, die in dem Grund aufgehe- 
b % 
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ben find, in Differenz beraustreten, und zunaͤchſt ſich 
in Inhalt und Form fondern, dann in dem Ver⸗ 
hältaiß des Ganzen und feiner Theile ſich wieder 
zafammenfoften, und als Kraft und Aeußerung, 
als Inneres und Aeußeres fi aufheben in der 
Wirklichkeit, in ‚welcher die Eriften; ganz Weſen, 
und Das Welen ganz Exiſtenz if. Möglichkeit 
und Zufälligkeie find die bloß Außerlichen Formen 
der Wirklichleie und haben für fich Feine Wahrheit, 
fondern fie werden hineingezogen in die wirkſame 
Thaͤtigkeit der Sache felbft, melde in ihrer Thaͤ⸗ 
tigleie ihre nothwendige Beſtimmung offenbart. 
Heraus geht das Subflanzialyerhältniß hervor, 
in welchem die Subſtanz fih ale die Macht gegem 
Das Accidentelle offenbart, und zwar fo, daß Subflang 
und Accidenz in einem raſiloſen Wechfel begriffen find. 
Diefer Wechfel wird aufgehoben durch das Cauſa⸗-⸗ 
litätsverhältniß, indem die Subſtanz fih als 
Urfache fest und durh die Wirkung fi die 
Form des Geſetztſeyns giebt, fo daß Die Urſache im 
der Wirfung erft zu fich ſelbſt kommt. Doc, die Wirs 
tung wird felbft wieder Urfache; es entfteht die Wech⸗ 
felwirtung, in welcher die Subſtanzen felkfiftändig 
als actio und paſſiv einander gegenüberfichen, wodurch 
det Unterfchied zwifchen beiden Subſtanzen negirt iſt, 
und in dem abfoluten Begriff der Saufalität ſich aufs 
bebt, nad) welchem diefe ale die Urſache in der Wir⸗ 
Tung mit ſich felbit zufammengeht. Während nun die 
Wirklichkeit der Standpunlt der Nothwendig⸗ 

keit ift, infofern hier das Eine von dem Anderen nach 
als abhängig geſetzt wird und die Einheit ‚beider Geis 
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ten‘ noch nicht für ſich heraustritt, gelangt der Be 
griff, welcher in der Sphäre des Seyns nur an pi 
und in der des Weſens das Durchſcheinende iſt, 

Dem abſoluten Cauſalitaͤtsverhaͤltniß zu ſeinem —* 
fuͤrſi ichſeyn. Der Begriff iſt ſelber das Setzen und 
das in dem Geſetztſeyn mit ſich Identiſche. Die Eine 
abſolute Subſtanz iſt nicht die Wahrheit, ſondern ſie 
negirt und beſtimmt ſich, und wird als Urſache in der 
Wirkung offenbar, ſo daß ſie das in dem Einzelnen 
mit ſich Identiſche iſt. Es iſt daher die Enthüls 
lung der Subſtanz die Geneſis des Begriffs, 
durch welchen die Macht der Nothwendigkeit fi aufs 
hebt in wirklicher Freiheit. Der Begriff ift Gedanke, 
weicher ſich realifire, indem er ſich Seyn giebt und in 
dem Weſen das Durchfcheinende ift, und fid fo in 
feinem Anundfürfichfeyn als die Wahrheit des Seyns 
und Des Wefens offenbart. Er ift das allgemeine 
Band, aber nicht als ein inneres, denn das Innere iſt 
ganz in die Erſcheinung getreten; und weil er ſein 
Beſtimmtſeyn in ſich ſelbſt enthaͤlt und in dem Be⸗ 
ſtimmten das mit ſich Identiſche bleibt, ſo iſt er die 
ſich ſelbſt durchſichtige Klarheit. Ale diefe Gleichheit 
mit ſich ſelbſt iſt er das Allgemeine, welches ſich 
ſelbſt beſondert und in dem Einzelnen ganz gegen⸗ 
waͤrtig iſt. Das Allgemeine iſt als die Eine Sub⸗ 
ſtanz vollkommen uͤbergegangen in die Erſcheinung, daher 
es nicht mehr ein bloß Subſtanzielles, ſondern ein Ein⸗ 
zelnes, Subject iſt. In dem Einzelnen iſt daher 
das Allgemeine erſt an und fuͤr ſich, und das Einzelne 
iſt nicht bloß Schein, weil Weſen und Erſcheinung in 
ihrem Gegenſatz gaͤnzlich mit einander ausgeglichen 
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ſind. Es iſt ſomit die Grundkategorie des Weſens, 
die reflectirende Vermittelung uͤberwunden, und 
mit der Aufbebung dieſer Vermittelung ſiellt ſich die 
Unmittelbarkeit wieder her, nemlich das Seyn, welches 
aber Senn und Weſen ale Momente in ſich enthaͤlt 
und ale diefe höhere Einheit der Begriff if. Auf 
diefe Weile ift die objective Logik, welche das 
Geyn und Wefen betraditet, die genetifhe Ex⸗ 
pofition des Begriffs: Seyn und Weſen find 
die Momente feines Werdens; er felbft ift aber ihre 
Srundlage und Wahrheit als die Identitaͤt, in wel⸗ 
cher fie untergegangen und enthalten find; fie find in 
ihm enthalten, weil er ihr Reſultat iſt )). Der Bes 
griff ift ſomit der allgemeine Werkmeifter; in feiner 
Sphäre tritt an die Stelle der teflectirenden Vermit⸗ 


telung die freie Entwidelung Der Begriff iſt 


als frei für ſich eriflirend Das Ih, Subject, und 


fondere fich im Urtheil in feine Momente, in das Alls 


gemeine, Befondere und Einzelne; diefe Momente fchlies 
Ben fi in dem Schluffe zu einem Ganzen zufammen, 
aus weldem dag Object als ſolches hersorgeht. Das 
Object ift ein in fich concretes, ein vollftändiges Ganze, 
in welchem die Momente des Begriffs Selbftftändigfeit 
gewinnen. Das Einzelne ift Totalitaͤt, eine Einheit 
von Allgemeinem und Befonderem; das Univerfum ift 
ein Compiler von Objecten, welche vollfommen felbfts 
ftändig und ebenfo vollfommen unfelbfiftändig find. 
Dies ift der abjolute Widerfprud, melden das 
Objective darſtellt. Es find nun zunädft in der Un- 


?) S. Hegel's Logik gweit. Ahl. p. 7 sq. 
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mittelbarkeiti des Objectiven die einzelnen unterfchiede. 
nen Objecte felbfiftändig und indifferent gegeneinander; ' 
ihre Verbindung bleibt ihnen äußerlich und ihr Vers 
hälmiß zu einander ift ein mechaniſches. Diefe 
Sleichguͤltigkeit der Unterfchiedenen gegeneinander wird 
aufgehoben, indem das eine Object gegen fein Anderes 
als different gefeßt wird, fo daß in ihnen fich dag 
GStreben erzeugt, aus der Differenz zur Einheit, wel⸗ 
Ge ihr Begriff iſt, zurüdzufehren. Die Verbindung 
oder der Begriff als das DBeftimmende ift bier nicht 
mehr Außerlich, fondern ift als Trieb, als Verwandt⸗ 
{haft ein Immanentes. Der Proceß ſelbſt ftellt fich 
als Chemismus dar, deffen Product das Neus 
trale if. Diefem Proceffe bleibt aber die Differenz, 
aus welcher der Zrieb zur Einheit hervorgeht, Außer 
lich, und Die Vereinigung felbft ift wieder ein Unmits 
telbares, ein von Neuem Trennbares. Die höhere Eis 
nigung tritt erft im Zweck ein, der für fich der ganze 
Begriff ift und zunähft durch "die Negation der = 
mittelbaren Objectivitaͤt ſich als fubjectiv darſtellt. 
Doch der Zweck realiſirt fi in dem Dbjectiven und 
bildet in diefem als das Beflimmende die übergreifende 
Einheit, und fomit kehrt in dem Zweck der Begriff 
aus der Unmittelbarfeit, in die er in dem Objectiven 
verſenkt war, zu feiner Subjectivitaͤt zurüd, melde an 
und für ſich feyend die dee ift, abfolute Eubjertis 
vitaͤt, Einheit des Eubjectiven und Objectiven. Da 
nun in der Idee der höchite Gegenfas, Subject und 
Dbject, feine Berniittelung erhält, fo find in ihr alle 
übrigen Gegenſaͤtze verfühnt, und fie ift daher der con« 
cterefte und reichfte Gedante. Als das nnmittelbare 
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Seyn des Begriffe ift fie zunaͤchſt das Leben, infos 
fern der Begriff als Seele in einem Leibe realiſirt iſt. 
Die Idee hat in dieſer Unmittelbarkeit die Ein⸗ 


zelnheit zur Form ihrer Exiſtenz. Das Individuum 


aber vergeht, waͤhrend die Gattung beſteht, und ſomit 
befreit die Idee ſich aus dieſer erſten Unmittelbarkeit, 
gewinnt die Allgemeinheit zum Elemente ihres Exiſtenz 
und kommt im Geifte zu füch, zu ihrer Wahrheit. Hier 
erweift fie fih als Erkennen, als das Wefen des 
Begriffs, wo die Refletion wieder eintritt, und ale end» 
liches Erfennen und als endliches Wollen erfcheing; im 
diefem ift Das Gute, in jenem das Wahre als Ziel vors 
ausgefeßt. Aus diejer Reflexion ftellt fich der “Bes 
griff als die an und für fich fenende Allgemeinheit wies 
der ber in der praftifchen Idee, melde fich felbft 
ausführt und Das ausgeführte Gute als die wahrhafte, 
an und für ſich ſeyende Objertivität weiß. Die Idee 
ſetzt fih ewig ald Zweck und bringe durch Thaͤtigkeit 
ihre Wirklichkeit hervor; die objective Welt iſt daher die 
Idee an und für fih. Somit befreit fich die Idee aus 
der Einzelnheit des Subjects zu ihrem wahrhaften Ans 
undfürfichfeyn ; fie ift wefentlich Proceß, indem fie als 
die abfolute Negativitaͤt die Aeußerlichkeit, zu welcher 
der Begriff in der Einzelnheit forefchreitet, in die Sub⸗ 
jectivicät zurüdführe. Dies ift die abfolute Idee als 
vernünftiger Begriff, welcher nicht nur Seele ift, ſon⸗ 
dern freier, fubjectiver Begriff, der für fich ift und die 
Perfönlichkeit hat, und als drfende und erken⸗ 
nende Allgemeinheit feinen Inhalt als fich ſelbſt anfchaut 
und in feinem Anderen feine eigene Objectinitäc zum 


\ 
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Gegenfiande hat’). Die abfolute Idee allein iſt Seyn, 
unyergängfiches Leben, ſich wiſſende Wahrheit; - 
fie ift alle Wahrheit. — Auf diefe Weife hat die Lo⸗ 
gik den Gedanken in feiner einfachen Form entwidelt, 
und die Beflimmungen deffelben als die wahrhaften We⸗ 
fenheiten, als die frmenden Ideen in ihrem organiſchen 
Zufammenhange nachgewiefen und bie zu der hoͤchſten 
Entfaltung in der abfoluten Idee verfolge, Ihre Mes 
thode ift die eigene Entwickelung ihres Inhalts, des 
Dentens. Der Öedante ift felbft das Allgemeine, das 
seine Senn, welches fich felbft befondert, in die Diffe⸗ 
renz nrit fich tritt, als Weſen ſich erfaßt, und, in: dem 
Begriff zu fich felbft zuruͤkkehrend und bei fich bleibend, 
Alles umfaßt. Das fpeculative Denken, welchem das 
ummittelbare und reflectitende Erkennen ale die weſent⸗ 
Eichen Seiten der Erkenntniß immanent find, bildet die 
abſolute Bermittelung, und fomit if die abfolute 
Form des abfoluten Inhalts dem Menſchen⸗ 
. geift errungen, und eben, durch diefe wird die fpecula- 
tive Philofophie ſich alle übrigen Wiffenfchaften unter 
werfen. Das Studium der Wiflenfchaft befteht jetzt 
darin, die Anftrengung des Begriffe auf ſich zu neh⸗ 
men ?), und mit rahiger Selbfiverläugnung eigener Re⸗ 
flerionen und Einfälle ſich der objectiven Entwidelung der 
inhaltsvollen Denkbeftimmungen zu unterziehen. — De 
Gedanke ift Form und Stoff der Welt, alle Fülle der 
natürlichen und geiftigen Welt hat in den Momenten 
des Gedankens ihren Grund und Inhalt, ie Seyn 


2) ©, Hegel’s Logik a. a. D. p. 327 2q. 
9). Hegel’s Phaͤnomenol. Borrede p. 46. und p. 56: 
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und ihre Wahrheit. Die Beſtimmungen des Gedan⸗ 
end erfcheinen in der concreten Welt einzeln für ſich 
und gewinnen bier Durch ihre Soncretion ihre Erfüllung. 
Natur und Geift, Jedes für ſich iſt Totalität und ent» 
wickelt fi den Momenten des Begriffs gemäß. Die 
Natur ift die Idee im Elemente ihrer Aeußerlichkeit. 
Bon der Stufe des unmittelbaren Seyns, von 
der Mechanik aus, in welcher das aͤußerliche Werhaͤlt⸗ 
niß der Materie nad Maffe und Schwere beftimmt mird, 
geitaltet die Natur fi) in der Phyſik zur Stufe der 
Keflerionsbeftimmung von Materie und Form, 
und entfaltet fih im Organismus zum Leben, Der 
böchften Kategorie, zu welcher die Natur gelangt, wo 
das Wefen ganz herausgerreten ift in die Form 
and mit derfelben identisch if. Aus dem Tode des Les 
bendigen geht der Geiſt hervor, der als fubjectiver 
Geift zunähfi in feinem unmittelbaren Sen 
Seele (Individuum), in feiner Reflerion auf 
fit) felbt das Ich (Subject), und ale der fid) 
felbſt deftimmende Begriff der freie Geiſt ift (Sub⸗ 
ject⸗Object). Mit der Freiheit des Geiftes eröffnet fich 
die ſittliche Wele, der objective Geiſt, welcher fich 
im der Weltgefchichte als die lebendige Sittlichkeit dars 
ftellt, deren Wirklichkeit nicht eine follende, fonderneine - 
wahrhaft feyende ift, fo daß das Willen derfelben 
fi) erhebt zum Willen des abfoluten Geiftes, als 
der ewig wirklichen Wahrheit. Somit gewinnt 
der Begriff des Geiftes erſt Realitaͤt im Geiſte und bes 
freie fi felbft zum Willen der abfoluten dee, 
welche als die abfolute Subjectivität die übergreifende 
Einheit des natürlichen und geiſtigen Seyns iſt; und 
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hierin iſt Das Reſultat der Logik wiedergewonnen, weils 
che in der abfoluten Idee gipfelt. Diefe Idee ift das 
Soncretefte und Subjectivfte‘), fie iſt der concret 
allgemeine Geift, die abfolure Perſoͤnlichkeit. Gott 
iſt der abfolute Geiſt, welcher von Ewigkeit zu Ewigkeit 
fih aus fich felbft beſtimmt, fich felbft befondert, und 
das von ihm Unterfchiedene, Natur und Geift, als 
feine Zotalitär fer, derfelben daher immanent ifl, 
und als die übergreifende Einheit zugleih das Tran 
fcendente, die abfolute Perfönlichkeit if. Der ends 
lich fubjective Geiſt vollendee fih von feinem indivie 
duelln Seyn aus dur das Bewußtſeyn zum Gelbfi« 
bewußtſeyn. ort ift das abſolute Selbſtbewußtſeyn, 
wd fein Sichwiſſen iſt fein Selbſtbewußtſeyn im Men 
fhen?): Sort iſt dem menſchlichen Geiſte immanent, 
wodurch der Menſch ſich weiß in Gott; der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt Geiſt aus Gottes Seiſt, der goͤttliche 
Geiſt iſt ſein Selbſt, ſeine Beſtimmung, und dieſe er⸗ 
reicht er im Geiſte, welcher die Individualitaͤt und 
Subjectivitaͤt als Momente in ſich enthält und als 
folder dee perfönlidhe Seift if, welcher die Durchs 
driaglichkeit zu feiner wefentlihen Beſtimmung 
bat, fo Daß er in dem Anderen nicht ein Fremdes, ſon⸗ 
dern ſich felbft wiederfinder. Der Geiſt ift die Tota⸗ 
lität der Momente, welche in der Natur auseinanders 
hegen ; er iſt ‘die concrete Vereinigung derjelben und 
als perfönlich Einzelner die Allgemeinheit, welche 
fih in das von ihm Unterfchiedene continuire und 





2) ©. Hegel’s Eogif a. a, O. p. 349. 
°) ©. Hegel's Cacyclopaͤdie 6. 564. byiet. Aufl. 


vuun Veorwort. 


als Identit ät mit dem Unterſchiedenen iſt)y. Der 
perfoͤnliche Geiſt verliert ſich daher nicht in dem 
Bewußtſeyn Gottes und der Welt; denn Gott und 
Welt ift nicht ein Fremdartiges für ihn, fondern ins 
dem er felbft von dem abfoluten Geift durchdrungen 
iR, ſteht er vermittelft deffelben mit allem Anderen in 
der. lebendigſten Wechſelwirkung, und in diefer vers 
bindenden Kontinuität iſt das abflracte Sen» 
ſeits verklärt in die lebendige Wirklichkeit des 
Geiſtes?). — Der Gedanke erweilt fih alfo als der 
wahrhafte Inhalt der Welt, und der Geiſt ift der Se⸗ 
Dante in feiner concreteften Beſtimmtheit. Das Den⸗ 
Ten hat: an ihm felber das Senn, das Weſen umd 
den Begriff. Das Senn als der Gedanke in feiner 
erften Unmittelbarkeit beſtimmt fich weiter und fucht 
nad) feinem Orunde, ‚welcher das innere, das Weſen 
der Natur ift. Dies ift die eigene Bellimmung des 
Denkens, welches fih aus der Unmittelbarfeit in ſich 
seflectirt, und es gehört Daher das Wefen ald der innere 
Kern des Dinges nicht der Undurchdringlichfeit der Mate⸗ 
rie an, fondern der Durchdringlichkeit des Denkens; dag 
Ping an fic) ift das Gedachte, und der Gegenftand des 
Gedankens ift der Gedanke; dieſer ift das wahrhaft 
Wirkliche und findet feine freie Entmidelung in dem 
Begriff, Durch welchen der Gegenſatz zwiſchen Inne 
rem und Aeußerem, zwifchen Inhalt und Form, zwi⸗ 
fchen Subject und Object wahrhaft vermittele ifl. Der 





1) ©. Hegel's Encyclopäbie €. 240. 


3) ©. Goſchel von ben Beweifen für bie Unſerblich⸗ 
Leit ber menſchlichen Seele im Lite bee Tpeculativen 
Philoſophie p. BL— 183. 
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Begriff ſelbſt erhält fein inneres Leben und feine Boll» 
eadung in Der abſoluten Idee, welche abjolure Pers 
ſonlichkeit iſt. Das. Denten hat daher alte Realität 
und den Gipfel derfelben, die Individualicät und Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, an ihm felber, und hierdurch iſt exit der 
Dualismus und mit demfelben dee Materialiss 
mus vollfommen überwunden. Der Iogifche Gedanke 
ift nicht dag rein Rationale, mit welchem Schel⸗ 
Ling san die Wirklichkeit nicht beranfommen kann, 
fondern der Gedanke ift das innerfte Weſen und der 
Kern der Wirklichkeit. Die Natur und das Empirifche 
überhaupt hat die Idee zu ihrer weſentlichen Grunde 
lage, durch welche die gefammte natürliche und geiftige 
Belt erſt Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Das 
Allgemeine ift nicht ein Abftractes, es hat im Gegen 
theil wefentlich die Beftimmung fich zu befondern, und 
bethätigt fich in dem Linterfchiede, melcher von Ihm 
felbft geſetzt it, als die concrete Einheit. Der Ges 
danke iſt als diefes Allgemeine das abfolute prius und 
enthaͤlt in fi ale Fuͤlle und Lebendigkeit‘ des Seyns; 
ſeine Naturbeſteht darin, das Wirkliche, für ſich 
und Subject zu ſeyn. Die lebendige Subftanz iſt 
.wefentlih Subject, und alles VBernünftige IK 
wirklich und alles Wirkliche vernünftig. De 
Gedanke ift daher ebenfofehr das Leute, Das Refultat, 
within das posterius für den Menfchen, welcher der 
fortgebenden Offenbarung Gottes nachfolgt und fomit 
nicht vorfchreibt, was fenn fol, fondern das Wirkliche 
zu begreifen fucht als die lebendige Manifeftation des 
göttlichen Gedankens. Der göttliche Gedanke ift aber 
als das dem Seyn Immanente das nothwer» 
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dige Geſetz und als die fih aus ſich felbft beſtim⸗ 
mende abſolute Perfönlichfeit die Freiheit. "Zur Freie 
heit vollendet ſich der Menſch in feinem geiftigen Les 
ben, wenn er in den göttlichen Gedanken, der ſein 
Selbſt und feine Beftimmung ift, ſich vertieft und in 
Sort nach Erkennmiß der Wahrheit firebt. . Durdy 
dieſe Iebendige Continuirät des Gedankens ift nun der 
todte Formalismus des abftract Allgemeinen übers 
wunden, und das Empirifche felbft har erft dadurch 
feine rechte und wahrhafte Stellung wiedergewonnen, 
indem es nicht ein der Philofophie fih Aufdräne 
‚gendes, fondern als das unmittelbare Daſeyn des 
‚Gedmtens ein Wertbuolles und Bedeutfames il, defe 
fen Reichthum von Formen und Geftalten mit allem 
Intereſſe erforfcht und.als ein Gegebenes für das Bes 
wußtſeyn errungen: werden muß, um es denkend wies 
der zu erzeugen und dadurch den Gedanfen aus ſei⸗ 
ner Aeußerlichkeit zu fich felbft zu befreien. Die Aufs 
gabe der Philofophie ift daher keine andere, ale das 
zu wiſſen, was ift; fie weiß nicht ſolches, mas nur 
ſeyn foll, und fomit nicht da tft’). Es bleibt das 
ber die gründliche Durchforfchung deffen, was ift, ein 
wichtiges Moment des fperulativen Denkens, und hier 
durch erhalten die befonderen Wiflenfchuften das rechte 
Verbaͤltniß zu der Philofophie ?), melde den em⸗ 
pirifchen Inhalt jener wicht auf die Seite ftellen 





1) ©. Hegel’s Gacyclopäbie 5. 38.5 Phänomenologie a. a. D. 
p. W. und befonders die Vorrede zw den Grunblinien ber Phi⸗ 
loſophie des Rechts p. 19. . 


2) S. Hegel’6 Bacyclop. 5. 9 
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darf, ſondern fich dieſes Inhalts bemädhtigen muß, um 
eine inhaltsrolle Entwickelung des Enrpırifchen geben 
zu fönnen. Die Freiheit des Griftes beſteht in der 
Wermitrelung des Unmittelbaren, in der Aufnahme umd 
Auflöfung des Gegenftandes in den Gedanken; die 
Methode diefer Bermittelung ift die eigene Entwicke⸗ 
fung der Sache, wie fie die Logik als die abfalute 
Methode ausgeführt hat. Durch dieſelbe bat die Phi⸗ 
loſephie fi auf den Gipfel der Speculation erhoben, 
und die Logik ift daher eine Errungenſchaft, die nie wieder 
aufgegeben werden wird, weil fie Die Wahrheit ifk, 
deren Natur darin befteht, Durchzudringen. 
Mag nun immerhin der gemeine Wenfchenvers 
fand, bei feiner Befchränfung auf die einmal gewon⸗ 
wenn inbaltsiofen Begriffe, fich entgegenfehen der les 
bendigen Fortentwickelung des. philofophirenden Geiftee 
und m Den Kanıpf treten gegen die Philsfophie, weis 
che ſich über die ſorgſam abgeftedten Grenzen des re 
flectirenden Willens erhebt; mögen ferner diejenigen 
Männer, welche im Leben und in der Wiffenfchafe eine 
feſte Etellung ſchon laͤngſt gewonnen haben, Die fpes 
culative Philoſophie ignoriren oder verurtheilen, weil 
fie, in ihrer eigenen Bildung einer vergangenen Geis 
flesrichtung angehörend, entweder zu bequem oder uns 
fähig find, dem Enrwidelungsgange der neueften Phis . 
tofophie zu folgen; mag endlih Schelling im Ges 
fühle eines gereisten Unwillens, welches immer Zeichen 
von Schwäche bleibt, die Mechode der Hegelfchen 
Logik ‚eine von dürftigen Köpfen, wie billig, bewun⸗ 
derte Erfindung” nennen; — der jüngeren Generation 
kommt es zu, in der Philofophie der Zeit den 
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befruchtenden und begeiſtenden Keim für ihre geiſti⸗ 
gen Beſtrebungen zu ſuchen und in ihr die hoͤhere 
Weihe zu dem wiſſenſchaftlichen Erkennen zu finden ’). 
Indem der Derfafler e8 nun unternommen bat, die 
Philofophie des Arifloteles im ihrem inneren Zuſam⸗ 
menhauge Darzufiellen, glaubt er. dadurch zugleich 
einen Beiteng zu liefern zu einem näheren Verſtaͤnd⸗ 
niß deffen, was durch die neuelte Philofophie für das 
Reich des Gedankens errungen if. Das moderne Be⸗ 
wußtſeyn iſt Durch die große und allfeitige Ausbil⸗ 
Dung, welche das formelle Wiffen durch und ſeit Kant 
gewonnen hat, zu fehr der Gpeculation entwöhnt und 
bat fi in den finsren Gegenſaͤtzen des verftändigen 
Dentens zu felt geſetzt, als daß es nicht Noch thue, 
eine lebendige Erinnerung an das Weſen und an die 
hohe Bedeutung des fpecwlativen Denkens wieder her⸗ 
vorgurufen; und hierzu iſt nichts mehr geeignet, als ein 
gruͤndliches Studium der griehifchen Philoſophie, 
die ſich, mie die ‚übrigen Geftaltungen des geiſtigen 
Lebens, in dem glüdlichbegabten Volke der Öriechen im 
einem organifchen, ansurgemäßen Zufammenhange ent⸗ 
widelte, und in deren Entwidelung das fpeculatine 
Element die weientlihe Grundlage bildet ?), das im 





ı) „Was ern it für den Augenblid geboren; 
Das Achte bleibt der Nachwelt unverloten.“ 


2) Ritter, beffen philoſophiſche Richtung ber Speculation fremd 
geblieben ik, bat in feiner Geſchichte der Philofophie 
au Hypotheſen umd fubjectiven Erklaͤrungsverſuchen oͤfter feine 
Zuflucht genommen, und iſt eben deshalb bei aller Sorgfalt des 
Quellenftudiums zu einem wahrhaft objectiven Verſtaͤndniß nit 
Vorgebrungen.. 
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Ariſtoteles eine ſolche Tiefe und innere Kraft ge⸗ 
wann, daß er, bei ſorgfaͤltiger Beruͤchſichtigung und 
Würdigung feiner Vorgänger, den Dualismus in der 
bisherigen pbilefophifchen Entwidelung zu überwinden 
im Gtande war, durch das fpeculative Denken das 
Reich der natuͤrlichen und gefchichtlihen Wirklich⸗ 
keit erichloß, Die mannigfaltigen und verfchiedenen Ges 
Haltungen derfelben mit allfeitigene Intereſſe durch 
ſorſchte und fo die Achte Methode der Empirie begrüns 
dere. Durch diefe Methode hat Ariftoreles ſich über 
alle Seiten des realen Univerfums verbreitet und den 
Reichthum und die Außerlihe Zerfireuung Dderfelben 
dem Begriff unterworfen, und iſt fomit durch Das tiefere 
Eindringen in den ganzen Umfang des Willens der 
Lehrer des Menfchengefchlehts geworden; daher der 
große Einfluß, den er ſowol auf die fpäteren gries 
hifhen Phitofophen, als auch ganz befonders im 
Mittelalter gewann, in welchem er Jahrhunderte 
lang ununterbrochen der Träger des Denkens war. 
In der Zeit nach Ariſtoteles machte fih gegen den 
Dogmatismus der Alademifchen und “Peripatetiichen 
Philofophie *) der Skepticismus geltend, welcher 
durch Pyrrhon feine Ausbildung erhalten hatte und 
durh Timon weitergeführt wurde, Es drängte ſich 
daher immer mehr das Bedürfniß auf, welches von 
Ariſtoteles noch nicht befriedigt war, nemlih Ein 
Princip durch den Umfang des zu Erkennenden 





ı) ueber die Spuren dir Benutung ber Ariftoteliiden Schriften 
von ben Älteken Peripatetitern und ben Anhängern anberer phi⸗ 
Iofophifchen Gelten, ſ. Stahree Axiſtotelia I p. 80 ag. 
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ſyſtematiſch durchzufuͤhren, um auf ein pelches 
Princip die Mannigfaltigkeit des Beſonderen zu be⸗ 


ziehen und dadurch die Wahrheit alles Beſonderen zu 


beſtinimen. Das Hauptintereſſe war, ein Kriterion 


der Wahrheit zu finden, und dies wurde zunaͤchſt von 
Seiten des fubjertiven Bewußtſeyns gefucht, aus wels 
r hem Streben der Dogmatismus der Stoifer und 


Epikureer hervorging. Auf die Erſteren ‘übte bes 
fonders in Chtyſipp die Nriftotelifche Philoſophie te 
nen großen Einfluß aus *). ©egen die Dogmatifche 
Lehrart der Stoiker traten die Neu⸗Akademiker auf, 
welche ſowol das unbedingte Behaupten ald ‘das Laͤug⸗ 


"nen aller Wahrheit und Gewißheit in der Erkenntniß 
verwarfen, und dafür hielten, daß man die Entfcheis 


dung des UÜrtheils und die Zuflimmung zurüdhalten 
muͤſſe. Die Philofophie der Gtoifer, der Akade⸗ 


miker und Peripatetifer fand bejonders bei den 


Römern Eingang ?), doch die Ariftorelifche Philofos 
phie wurde bei” dem praftifchen Sinn des roͤmiſchen 
Volkes in ihrer fpeculariven Bedeutung nicht: aufge 
faßt, und gemann überhaupt menig Anhänger. Andros 


Nnikus war zur Zeit des Kaifers Auguſtus der: Aus⸗ 
rn in der Peripatetifchen Schule und madıte 





Y © Stahr a. a. S. p. 8 20. und Brandis im Rein. 
Muſ. erfi. Jahrg. dritt. Heft p. 246. — Dfann bat in feinen 
„Beiträgen zuͤr griechlihen und roͤmiſchen Litteraturgefchichte” 
(Darmftabt 18535.) Band I. p. 141 sqq. nachgewieſen, daß 
bie dem Ariſtoteles beigelegte Schrift reg! xoouov von Shrys 
fipp ober von einem Schüler deffeiben herruͤhre. 


2) S. Stahrr a. a. O. p. 134 sqg. und von demſelben: „Ari⸗ 
Hoteles bei ven Könnte p. 20 N. 
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ſich unter Beihuͤlfe des Orammatikers Tyrannion 
verdient durch die Anordnung und Erklaͤrung der zu 
feiner Zeit nach Rom gebrachten Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten, wodurch das Studium derfelben von Neuem bes 
lebt wurde. Der Skepticismus, welcher der neueren 
Akademie zu Srunde lag, war in Aenefidemus wie 


der hervorgetreten, und Durch defien Nachfolger Agripe 


pa weiter ausgebildet worden; doc feine Vollendung 
erhielt er erſt durch Gertus Empirikus, welcher 
alle ‚Damals bekannten Formen des Dogmatismus bes 
tämpfte und nachwies, daß weder in der Erkenntniß⸗ 
weife der Sinne, noch in der des Verſtandes, noch in 
beiven sufammen ein Kriterion der Wahrheit enthals 

sen fen, daher Grund und Weſen des Wahren für 
immer verborgen bleiben müffe. Gleichzeitig mit dies 
fen. Steptifern wurde die Philofophie des Platon, und 
Ariftoteles von einzelnen "Männern eifrig betrieben, uns 
ter welchen befonders Galen um die Mitte des weis 
ten Sahrhunderts durch Bekämpfung des Skepticismus 
und durch Erläuterung Ariftotelifcher Schriften. fih 
verdient machte. Etwas fpäter betrieb Alerander 
Aphrodifienfis mie großem Eifer die Ariſtoteliſche 
Philoſophie, indem er als Lehrer derſelben in Athen 
und Alexandrien auftrat, und in ſeinen Erlaͤuterungen 
tiefer in die Ideenverbindung der Ariſtoteliſchen Schrif⸗ 
ten einzudringen ſuchte. Zu Alexandrien, welches 
ſeit den Prolemäern der Mittelpunfe der Gelehrſamkeit 
und der intellectuellen Bildung geworden war, ges 
wann im dritten Sahrhundert die Philofophie einen 
neuen Auffchwung in den Neu⸗Platonikern. Durd 
dieſe wurde das Denken von den endlichen Beſtim⸗ 
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mungen der einfeitigen Dogmatifchen Syſteme, die 
der Skepticismus in ihrer ganzen Nichtigkeit aufgezeigt 
batte, wieder zur Einheit mit dem Denken der göttlis 
chen Vernunft zurüdgeführte, Das Weſen des Geiſtes 
iſt felbft göttlich und hat daher das Göttliche zu feis 
nem unmittelbaren Anhalt, der durch das reine An- 
Schauen oder die Efftafis näher erkannt wird. In 
diefer Alerandrinifchen Philofophie ſchloſſen fich 
die fpeculativen Momente der griechifchen Philofophie, 
durchdrungen von Anfchauungen des orientalifchen Be⸗ 
wußtſeyns, zu ihrer letzten Geftaltung zufammen; 
es trat außer den Elementen der Pythagoreiſchen und 
Platonifchen Speculation hier vorzüglich die fpeculative 
Seite der Ariftotelifchen Philefophie wieder hervor und 
gewann einen bedeutenden Einfluß, indem fie die übers 
ſchwengliche Schwärmerei und Begeifterung der Neus 
Platoniker in ihre Schranken zurüdführe. Um die 
Erlaͤuterung Ariſtoteliſcher Schriften machten fi uns 
ter den Neu = Platsnifern beſonders Porphy— 
rius, Jamblichus und: Syrianus verdient; ente 
fchieden traten zur Peripateeifchen Philofophie über: 
Derippus, Themiftius (in vierten Jahrhundert), 
Dlympiodorus (am Ende des fünften) und Sim⸗ 
plicius (im fechlten). Unter diefen Commentato⸗ 
ren Des Ariftoteles übertraf Simplictus die ubris 
gen an Scharffinn und Gelehrſamkeit, obgleich er bei 
dem Streben, eine Lebereinftimmung zmifchen der Pla⸗ 
toniſchen und Ariftoteliihen Philofophie nachzumeifen, - 
nicht felten den charakteriftifchen Unterfchied beider ver⸗ 
fannte. Mit Simplicius endigten die heidnifchen Phi⸗ 
tofophenfchulen; Joannes Philoponus, fein Zeits 
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genoſſe, wandte zuesft die Ariftotelifche Philofophie auf 
die hriftliche Religion an und befämpfte mit Hülfe 
jener die heidnifchen Philofophenfchulen. Sm Abends 
lande erwarb ſich beſonders Bosthius ) zu Anfang 
des fechfien Jahrhunderts durch Weberfesungen und 
Erläuterungen ein DBerdienft um die Verbreitung der 
Ariſtoteliſchen Schriften im Mittelalter. Während nun 
vom fiebenten bis zum. zehnten SSahrhundert die Pla⸗ 
toniſche Philofophie fich noch neben der Ariftotelis 
ſchen erhielt, gewann vom zehnten Jahrhundert an 
Ariftoreles entfchieden das Uebergewicht, und es 
entſtand die fcholaftifche Theologie, indem man 
den Inhalt des chriftlichen Glaubens, der als geoffen- 
bort feine unmittelbare Gewißheit hat, in der Form 
des Gedankens aufsufaffen bemüht war. Einen gros 
Ben Einfluß auf das Studium der Philofophie übten 
Die Araber aus, welche, mie fie in ihrem, Fanatis⸗ 
mus ſich Schnell über das Morgen» und Abendland 
verbreitet harten, ebenfo fchnell die Stufen der hoͤhe⸗ 
ven Geiſtescultur durchliefen und auf kurze Zeit für 
den Occident die Vertreter der Bildung waren. Schon 
in ‚neunten Jahrhundert gab fih Al Kendi in Bag- 
dad der Philofophie des Wriftoteles mit der größe 
tm Bewunderung hin und fchrieb Erläuterungen 
befonders zu den logiſchen Schriften; mit gleichem 
Eifer wurde von AI Farabi im zehnten Sahrhuns 
dert und von Avicenna zu Anfang des eilften das 
Ariftoteliihe Organon behandelt. In Spanien war 
es befonderss Averrhoes (am Ende des zwölften 





1) ©. Stahr's Gärift: „Acifoteles bei ben Mömern“ p.196 009. 
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Jahrhunderts), der die Ariſtoteliſche Philoſophie durch 
Erläuterungen und Ueberſetzungen vielſeitig zu foͤrdern 
bemuͤht war und eine Hauptquelle fuͤr das Studium 
dieſer Philoſophie bei den Scholaſtikern wurde. 
Im Abendlande verbreiteten ſich die Arabiſchen Bear⸗ 
beitungen des Ariſtoteles durch die Ueberſetzungen der 
Rabbinen ins Hebraͤiſche und durch die Uebertragun⸗ 
gen aus dieſem ins Lateiniſche. Scotus Erigena 
war es, der, des Griechiſchen und Arabiſchen kundig, um 

die Mitte des neunten Jahrhunderts das Ariſtoteliſche 
Drgandn an die Stelle der damals hetrſchenden Logik 
von Auguftin feste und der freien philofophifchen und 
fogifchen Bildung Eingang verfchaffte, Den Grund 
zu der ſcholaſtiſchen Theologie legte Anſelmus 
im eilften Jahrhundert, indem er das Verhaͤltniß des 
Glaubens zum Wiſſen zu beſtimmen ſuchte; doch bald 
darauf entſpann ſich der Streit zwiſchen den Nomi⸗ 
naliſten und Realiſten, und es artete die Dia» 
lektik bei ihrer gang formellen Natur in volllommene 
Gehaltlofigkeit aus, Im dreisehnten Jahrhundert tras 
ten Albertus der Große und Thomas Aquino 
auf, Durch welche die Ariftorelifhe Philoſophie immer 
größere Ausbreitung gewann; allein der fperulative 
Gehalt derfelben blieb unerfannt, und es ſank theils 
wegen der fchlechten Ueberfegungen des Ariſtoteles theils 
wegen der ſpitzfindigen dialektiſchen Behandlungsart die 
Philoſophie ſelbſt in ein weltlaͤufiges und inhaltslo⸗ 
ſes Formenweſen herab. Gegen die Mitte des viere 
zehnten Jahrhunderts fo wie im funfzehnten swaren, mit 
der Wiedergeburt der Wiffenfchaften, yriechte 
fche Gelehrte die Beramlaffung, daß Platon und Ariſtoteles 
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in der Grundſprache fiudirt wurden; man flrebte mit als. 
lem Eifer dahin, fi frei zu machen von den Verits 
rungen und den gehaltlofen Spigfindigfeiten der Schos 
laſtik. In Italien waren es . befonders Georgius 
Gemiftus und Georgius Trapeguntius, welche 
das Studium des Platon und XAriftoreles von Neuem 
anregten. Beide geriecthen aber in einen heftigen 
Streit über den Vorzug des Einen und des Anderen, 
und Beſſarion fuchte. eine Bereinigung der Ari⸗ 
ftotelifchen Philofophie mit der Platonifhen zu Stande 
zu bringen. Beſonders wurde gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts in Stalien Perrus Poms 
ponatius der Anführer der neuen Peripatetifer, wel⸗ 
her mit großem Scharflinn und treffendem Wie 
die Scholaftif bekaͤmpfte. Um diefe Zeit erfchien zu 
Venedig (1495 — 98) die erſte griechiſche Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke des Ariſtoteles, welche Aldus 
in Verbindung mit Aler. Bondinus beſorgte. 
In Frankreich ſuchte beſonders Jacob Faber die 
Schriften des! Ariſtoteles und deſſen Lehren in ihrer, 
seineren Form zu verbreiten; in Epanien befämpfs 
ten. Sepulveda und Ludovicus Vives die Scho⸗— 
laſtik und trugen viel zur Verbreitung des neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſtes bei. In Coimbra bildete ſich 
eine Geſellſchaft von Ariftotelikern (Conimbricenses, 
pbilosophi e Societate Jesu), die ſich durd ihre 
Commentare, beſonders zu den naturwiflenfchaftlichen 
Schriften des Ariſtoteles und zu den Büchern neol 
yuzüg,, ein großes Verdienft erwarben. In Deutſch⸗ 
land begründete vorzuͤglich Melanchthön die Auf⸗ 
nahme der Ariſtoteliſchen Philoſophie; Erasmus bes 
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ſorgte mit Hülfe des Simon Grynaͤus eine Ges 
fammtausgabe der Ariftotelifchen Schriften, welche zu 
Bafel (1531.) erfchien. Es eraten aber aud) zu diefer 
Zeit gleich heftige Widerfacher gegen die Philoſophie 
des Ariſtoteles auf, beſonders in Petrus Ramus 
zu Paris und in Franciscus Patricius zu Rom. 
Dennoch erhielt ſich im ſechzehnten Jahrhundert das 
Intereſſe an Ariſtoteles; um die Mitte deſſelben erſchien 
zu Venedig (1551 —52.) die werthvolle Edition von 
Gamotius, und in Deutfchland wurde von Sylburg 
eine forgfältige Ausgabe der Ariftorelifchen Schriften zu 
Frankfurt (1584 — 87.) beforgt. Außerdem machte 
fih Sulius Paciug nicht bloß durch eine Geſammt⸗ 
ausgabe, fondern auch befonders durch feine Commen⸗ 
tate zu dem Ariftotelifchen Organon (Frankfurt 1597.) 
verdient, Endlich richteten Petrus Victorius, Kos 
bortellus, Gifanius, Muretus und Lambinus 
mit regem Eifer ihre Aufmerkfamfeit auf einzelne Schrif⸗ 
ten des Ariftoteles, und in Italien zeichnete ſich gegen 
das Ende des fechzehnten Sahrhunderts vorzüglich Ac⸗ 
corambonug durd ein tieferes Verftändniß des Aris 
ftoteles aus, welches er in feinem Werfe: Vera mens 
Aristotelis etc. Rom. 1590. bewährte; doc) ift er, wie 
Simplicius, nicht frei von einem gewiffen Synkretismus 
der Platonifchen und Ariſtoteliſchen Philofophie. Mit dem 
fiebzehnten Jahrhundert ſchwand inner mehr das In⸗ 
tereife an Ariſtoteles. Zwar erfchien noch zu Anfang 
deffelben eine Gefammtausgabe von Safaubonus zu 
Genf (1605.) und fpäter von du Val zu Paris (1639,), 
doch Der rege Eifer für die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 
phie hatte aufgehöre, und nur wenige Männer wand⸗ 
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ten derfelben ihr Studium zw. Unter diefen verdiene 
. befonders Melchior Keidler hervorgehoben zu wer⸗ 
den, deffen Schriften über Ariftoteles ') noch jeßt pes 
Ichrend und nicht ohne Bedeutung find. Obgleich num 
durch die Beſtrebungen des fechzehnten. Sahrhanderts 
und befonders durch die Bekämpfung der Scholaftik 
das Studium der Ariftoreliichen Philofophie eine neue 
Richtung gewonnen hatte, fo mußten doch die Ver⸗ 
fache, ſowol diefe Philofophie als auch die des Pla⸗ 
ton wieder berzuftellen, vergeblich bleiben. Wit der 
Reformation war das Intereſſe Iebendig angeregt, ſelbft 
zu unterfuchen, felbft zu wirken und zu fchaffen: Das 
Denken fträubte ſich gegen eine bioß Aufere, bindende 
Autorität, und fuchte den Inhalt felbfichätig und frei 
aus ſich zu entwideln. Es mar daher das Gtreben 
der Philofophie darauf gerichtet, fich felbfiftändig und 
unabhängig zu machen von einem gegebenen und aufs 
gedrungenen Inhalt, und es offenbarte fi in dem Ver⸗ 
drängen der Wriftotelifchen Philofophie, welche Jahr⸗ 
hunderte hindurdy die Grundlage des Denkens gebildet 
hatte, der Triumph des freien felbftthätigen Denkens ?). 
Den Ausgangepunkt bildete die empirifhe Er» 
kenntniß. Bacon ». Verulam fuchte dem Ers 
kennen Dadurch einen Inhalt wiederzugeben, daß er auf 
die lebendige Betrachtung der Natur hinführte und die 
Narur ſelbſt als das Borbild der Erkenntniß und als 





2) Worzäglid feine Introductio im leotionem Aristotelis unb feine 
Analysis posterior; f. Bruck. bist, crit. philosophin Tom, IV. 
P. 1. p. 335. 


2) ©, Hegel’s Geſch. ber Phil. u. p-- 6 Bd 
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die Quelle der Wiffenſchaft darftellte ). Er machte 
zuerf} wieder aufmerkſam auf das Weſen der Beob⸗ 
achtung, der Erfahrung und der inductiven Erkenntniß, 
und wurde dadurch der Begründer der Nature 
wiſſenſchaft. Anders kündigte fih in Deutfch- 
land der Anfang der Philofophie in Jakob Böhm 
an, in welchem der Ernft und die Tiefe der Vorſtel⸗ 
lung noch mit der Form des Gedanfens ringe. Mit 
Descartes witt erft die neuere Philofophie als 
freie Wiffenfchaft vollftändig ins Dafeyn. Der Ans 
fang mird in ihr gemacht mit dem denfenden ch, welches 
fi feines Senne gewiß ift; aber mit Descartes 
kommt zugleich zu einem beftimmten Bewußtſeyn der 
Dualismus zwifchen Seyn und Denken, deffen Loͤ⸗ 
fung in felbftftändiger Entwidelung fortan die Philos 
fophie befchäftigte, und zwar von der intellectuellen Seite 
des unendlichen Bewußtſeyns in Malebrande, Spi⸗ 
noza und Leibnig, von der empiriichen Seite des 
endlichen Bewußtſeyns in Locke und Berkley, ges 
gen welche fih der Sfepticismus von Hume rich - 
tete, der den Lebergang zu Kant bildere. In Leibe 
niß hatten ſich die Entwickelungsfaͤden der neueren Phis 
loſophie zu einer großartigen Geftaltung zufammenges 
Ihloffen, in welcher auch die tieferen Anſchauungen 
griechifcher Philoſophen, befonders - die Platoniſchen 
Ideen und die Ariſtoteliſchen Entelechien, ihrem inne⸗ 
ren Gehalte nach aufgefaßt und ihre Uebereinftimmung 





2) Ea demum est vera phbilosophia, quae mundi ipsius voces quam 
‚fidelissime reddit, et veluti diotante mundo conscripte est; neo 
quidquam de proprio reddit, sed tantum iterat et resomat, 
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mit der Einen ewigen‘ und unvergauͤngllchen Wahrheit 
nacdhgerviefen wurde ). - Das Tieflinnige der Leibnitzi⸗ 
ſchen Philofophie ward in Wolf’s Dogmatismus des 
verftändigen Dentens verflüchtigte und das Speculative 
dDerjelben im die Sprache des ‘gemeinen Menſchenver⸗ 
ftandes: übertragen, der fich über den ganzen Kreis Der 
Erkenntniß ausbreitete, fo daß die Philofophie popun 
lär, aber von ihrem tieferen Inhalt zugleich entleert 
wurde, Leibnitzens lebendige Weltanfchauung, nach 
weldher das Individuelle die Ineinsbildung des Ideele 
len in das Reale darfkelie, ging bei Wolf in einen 
todten Mrechaniennes über, in welchem die "Begenfäge 
des Endlichen und Unendlichen, des Materiellen und 
des Geiftigen zu einem: unuͤberwindlichen Dualismus 
firet wurden, Hiermit war zugleich der Anfang. u 


der Verftandesaufflärung gegeben, 


Die Ariftoteliiche Phiſoſophie war nun durch die 
bisherige felbfiftändige Encwickelung der neueren Pike 
loſophie vollfländig verdrängt, and es hatte fit) nur 
eine Erinnerung an ihre formale Seite erhalten, die - 
von Zeit zu Zeit wieder aufgefrifcht wurde, indem Lin» 
zelne ‚bei Bearbeitung der Denkwiflenfchaft von der 
Leibnitz⸗Wolf'ſchen Philofophie zur Attiteteifchen Logik 
zurüftehrten. Hierzu kam noch, daß. das Gperulative 
im Ariftöreleds um fd mehr verfannt werden maßte, 
als feine Philoſophie im Verhaͤltniß zu Platon's Idea⸗ 





" ») Berge Leibnit noureanx essais 0, I. p. 27 ıq, in Rir⸗ 
neres Beh. der Phil. TI. p. 182, und die Stellen über bie 
Ariſt. Eateleqchie bei Srendelenburg In beffen coommentar.“ 
ad Aristot. de anim. p. 820 sq. 
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lismus nur als Realismus, und die Methode feines 
Philofophirens als reiner Empirismus dargeftelle wurde. 
Außerdem fchredte von der Behandlung Ariftotelifcher 
Schriften ſowol die Schwierigkeit ihres Inhalts und 
ihrer Form ab, als auch befonders der Zuſtand, in 
welchem fich der Text in Hinfihe der Kritik befand, 
- über deſſen Entftehung nach den Berichten der Alten 
Anfichten traditionell geworden waren, melde an der 
MWiederherftelung eines Ariftotelifchen Textes verzwei⸗ 
feln ließen. Während daher Platon's Philofophie 
und feine Schriften theils im Ganzen theils im Ein⸗ 
‚zelnen einer forgfältigen Bearbeitung ſich zu erfreuen 
hatten, wurden die Ariftotelifchen Werke in Folio⸗ und 
Quartbänden immer mehr in das innere der Bis 
bliotheken zurüdgefchoben. Im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert war gar keine Geſammtausgabe erſchienen, 
rd nur einzelne Schriften, die Rhetorik, Ethik und 
Poetik vermochten die Aufmerkſamkeit auf fich zu zie⸗ 
ben. Beſonders führte Leffing in feiner Dramatur⸗ 
gie auf die Bedeutfamfeit des Ariftoteles hin, und vom . 

philologiſcher Seite wurden durch Reiz, Wolf und 
Hermann Anregungen gegeben. Fülleborn, wels 
her in feinen Beiträgen zur Gefchichte der Philofos 
phie das Studium der griechifchen Philofophie zu ber 
leben ſuchte, berudfichtigte den Ariftoteles; ebenfo 
au Buble und Tennemann. in ihren Schriften 
über Geſchichte der Philofopbie Doc, die Art und 
Weiſe ihrer Behandlung, welche durch ihre Stellung 
zur Kantiſchen Philofophie bedingt wurde, mar nicht 
von der Art, daß. ein höheres Intereffe an der Ariſto⸗ 
teliſchen Philofophie hervorgerufen werden konnte. Ges 
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gen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte 
Buhle eine neue Gefammtausgabe unternommen, des 
en erfter Band manche belehrende Abhandlungen in 
Beziehung auf die Hülfsmittel der Kritif und Exegeſe 
enthält, Doch wurde diefelbe nicht vollendet. Unſerem 
Sahrhundert blieb es vorbehalten, das höhere Intereſſe an 
Ariftoteles zu weden, und es wurde daflelbe befonders 
erzeugt Durch die tiefere Auffaffungsweife, mit melcher 
Hegel die Sefchichte der Philofophie behandelte. Diefem 
größten Denker unferes Jahrhunderts, welcher die 
Bahn gebrochen hat, um die gefammte Welt des Geiſtes 
in ollen ihren Kreifen und Geſtalten durch den Gedan⸗ 
fen zu erobern, gebührt der Ruhm, auf den größten Den⸗ 
fer unter den griechifchen Philofophen die Aufmerkfamteit 
von Neuent gelenkt zu haben. Durch die Methode feiner 
Philofophie har die Eperulation die intenfive Kraft 
gewonnen, daß fie vermittelft des Princips der freien 
Entwicdelung eben fo fehr die Einheit der Idee in 
den unterfchiedenen Syſtemen zur Anfchauung bringt, 
als die individuelle Beſtimmtheit in Ddenfelben mit 
aller Schaͤrfe hervorhebt, Während nun von phi« 
lofophifcher Seite der rechte Standpunkt ges 
wonnen war, um. tiefer in. das innere Verſtaͤnd⸗ 
niß des Ariſtoteles einzudringen, wurden auch von - 
philologiſcher Seite fchägenswerche Beiträge für 
die Kritik Ariftotelifcher Schriftiwerfe geliefert. Brau⸗ 
dis. und Kopp ’) erwarben fid ein großes Der» 
dienft, indem fie die Ueberlieferungen der Alten über 
die Schidjale der Ariftotelifhen Schriften einer ges 
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naueren Prüfung unterwarfen und dadurch in Bezug 
auf die Erhaltung Ariſtoteliſcher Schriftwerke wichtige 
Reſultate gewannen, die eine beſtimmte Grundlage fuͤr 
die Texteskritik bilden *). Im Jahr 1831 erſchien 
endlich‘ feit langer Zeit wieder eine Geſammtausgabe 
der Wriftotelifchen Werke, zu welcher der Entwurf bes 
ſonders unter Schleiermacher's Einfluß von der Berli⸗ 
wer Akademie ausgegangen war. Das Unternehmen 
war großartig und einer Akademie der Wiffenfchaften 
würdig; mit der Ausführung defjelben wurden Bek⸗ 
fer und Brandis beaufıragt, welche auf die Durchs 
forfchung der litterarifhen Schäge von Handfchriften 
in den Bibliorhefen Italiens, Frankreichs und Eng⸗ 
lands mehr als drei Jahr verwandten. Bekker 
_ übernahm den Eririfchen Theil der Arbeit; durch ihn 

find wir jest in dem Beſitz einer Geſammtausgabe, 
welche geftuse ift auf eine ©rundlage von mehr als 
hundert Handfchriften, und mit Verlangen fieht man 
. dem lesten Bande diefer Ausgabe entgegen, welcher, 
von. Brandis beforgt, die wichtigen Schäge der alten 
griechifchen Commentatoren enthalten wırd. Wenn nun 
auch die Eritifche Benutzung dieſer neuen Kecenfion 
an Werth dadurch verliert, daß ‘man ungern nod 
immer die Kechenfchaft von den Grundſaͤtzen vermißt, 
welche bei der. Benugung der Handfchrift ., befolgt 
- 

2) Diele Unterfuhungen hat Stahr durch feine Ariftotelia 
(erſt. Ahl. Halle 1830, zweit, Ahl. 1832) weiter gefördert, und 
fo zue Aufpellung der Lebensumftände bes Ariftoteles und ber 
Schickſale feiner Schriften viel beigetragen. Bierher gehört auch 
von ebendemfelben bie Schrift: „Ariſtoteles dei ben Römern” 

‚Beipz. 18h oo 
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find ; fo muß doch mit allem Danfe anerfannt werden, daß 
aun der erfte bedeutende Schritt zur Wiederberftellung 
des Ariftotelifchen Tertes gefchehen iſt, indem wir erft jegt 
des Befises der Ariſtoteliſchen Schriftwerke in größerer 
Keinheit-ung wieder erfreuen koͤnnen. Im Einzelnen freis 
id) wird Vieles noch durch Sperialausgaben zu leiften 
fen, mofür ung ein’Beweis in Trendelenburg’s 
mufterhafter Ausgabe der Bücher sel wuyns vorliegt 9). 
In vderfelben ift zugleich viel dafür gefchehen, um 


die Erkenntniß des philofophifchen Spradhgebrauhs in 


Ariſtoteles tiefer zu begründen; den Beruf hierzu hatte 
dee gründlich gelehrte Herausgeber bereits durch die 
Monographie über zo zi nv elvas bekundet ?). Aus 
ßerdem waren aber auch ſchon früher einzelne Schriften 
des Ariftoteles mit Sorgfalt bearbeitet, wie die Polis 
tit von Schneider Eranoof. 1809. und von Goͤtt⸗ 
fing Jen. 1824.; um die naturmiffenfchaftlichen Schrife 
ten des Ariftoteles hat fich ebenfalls Schneider durch 
feme Ausgabe der Thiergefhihte 4 Voll. Lipe 
1812., fowie in neuefter Zeit Julius Ludwig 
Ideler durch feine Ausgabe der Meteorologie, 
von welcher Vol. I. Lips. 1834. erfchienen iſt, ver⸗ 
dient gemacht. Um das Berftändniß der Nikoma⸗ 
chiſchen Ethik des Wriftoteles hat außer Zell fi 


Mich elet eifrig bemüht gezeigt fowol-durch die Mo⸗ 


1) Dfann bat in ber Aen angeführten Schrift p. 367 qq. eis 


nige Beiträge zur Kritik des Ariſoteliſchen Textes geliefert, die 
nit eben von Bedeutung find. 
2) Im Bpein, Mufeum zweit. Jahrg. Andere für das Verſtaͤnb⸗ 
nis des Ariſtoteles wichtige Monographien find unten p. 385. 
Be 8 sg, und p. 568: näher bezeichnet: 
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nographie: „die Ethik des Arifloteles in ihrem Ver—⸗ 
haͤltaiß zum Syſtem der Moral” Berlin 1827., als 
auch durch eine Specialausgabe der Nikomachiſchen 
Ethik, Berlin 1829., zu welcher der lateinifche Com⸗ 
mentar in Ddiefen Jahr erfchienen ift, ‚der aber von 
philologifcher Seite Manches zu münfchen übrig läßt. 
Endlich find ebenfalls, befonders von philofophifcher Seite 
durh Weiße, deflen Fritifchen Grundſaͤtzen man frei 
lich niche durchweg beipflichten fann, in den Anmer⸗ 
kungen zu feiner Ueberfeßung ſowol der Ariftotelifchen 
Phyſik als auch der Bücher von der Seele, (Leip⸗ 
zig 1829.) ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert. Am wes 
nigften haben bis jest eine nähere Berüdfichtigung ges 
funden die logifchen Schriften des Organons 
und auch zum Theil die Metaphyſik; letztere ift von 
Brandis mit gründlicher Kritif 1823 herausgeges 
ben, allein nicht erfchienen find die Dazu verfprochenen 
Scholien aus den griechifchen Commentatoren, ebenſo 
wenig die Anmerkungen und erläuternden Ab⸗ 
bandlungen, welhe Brandis zu der von Heng⸗ 
fienberg 1824 gelieferten Ueberſetzung der Metaphy⸗ 
fit verheißen hat. 

Da num unfere Zeir auf die bezeichnete Weiſe 
allmählig wieder zu einem tieferen und umfaflenderen 
Berftändniß des Ariftoteles herangereift ift, fo fordere 
Die Gegenmatt es felbit, daß man auf diefen unter den 
griechifchen Philofophen fo hervorragenden Denfer eine 
ganz befondere Aufmerkſamkeit richte, um fo viel wie 
möglidy in den geſammten Umfang feiner Philofophie 
eingudringen. Wenn es nun Manchem fcheinen mögte, 
als ob durch das, was bisher im Einzelnen geleiftet ift, 
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noch niche die Möglichkeit gegeben fey, bei dem gro⸗ 
Ben und umfaflenden Reichtum diefer Philofophie ihres 
ganzen Inhalts ſich jest fehon bemächtigen zu koͤn⸗ 
nen, fo ift auch det DVerfaffer der großen Schwierige 
keit feiner Aufgabe fich recht wohl bemußt geweſen; er 
ift jedoch auch ebenfo fehr davon überzeugt, daß, fo 
oft große Werke der Vergangenheit aus ihren Duntel 
wieder ans Tageslicht hervorgerufen werden, ſtets die 
Beſtrebungen theils vom Allgemeinen theild vom Eins 
seinen aus gleiche Berechtigung haben, und, auf dierechte 
Weiſe ausgeführt, fich gegenfeitig zu fördern im Stande 
find. Beide Wege, fomol der, welcher von Allgemeis 
nen, als auch der, welcher vom Einzelnen ausgeht, 
haben ihre eigenthumlichen Schwierigkeiten, an denen 
man zu fcheitern Gefahr Täuft: der erftere kann zur 
Hohlheit und Leerheit führen, während auf dem Ich» 
teren bei Dem Sichverlieren in Einzelnheiten dem For⸗ 
ſcher das höhere, tiefere Verftändniß leicht entgeht. 
Der Verf. bat es fih num zur Hauptaufgabe ges 
macht, bei der Richtung auf das Allgemeine ſich ftets 
des beionderen Inhalts der einzelnen Ariſtoteliſchen 
Werke zu bemächtigen, um den durchweg fich gleiche 
bleibenden harakteriftifchen Grundzug der Philofophie 
des Ariftoteles noch mehr, als es bisher gefchehen ift, 
im Einzelnen hervorzuheben und nachzumeifen. Mit 
diefer Aufgabe ſteht im nothwendigen Zufammenhange 
die Entwidelung des philofophifchen Sprachgebrauchs; 
denm diefer wird bei der eigenthümlichen Richtung der 
Philoſophie fi flets eigenchümlich geftalten, und die 
gründliche Erforſchung deffelben wird gefordert werden 
muſſen, um In den befonderen Inhalt eines philofophie 
DL. d. Brite. Bi L 


L Bprwort, 


{chen Syſtems tiefer einzudringen. Hier ſteht nun Ari⸗ 
ſtoteles in der gedankenvollen Kürze des Ausdrucks und 
in der eigenthuͤmlichen Behandlung der Sprache an der 
Spitze einer neuen wiſſenſchaftlichen Darſtellungsweiſe, 
deren vollſtaͤndige Entwickelung jedoch einer. beſonderen 
Unterſuchung uͤber die Art und Weiſe, wie die Ariſtote⸗ 
liſchen Schriftwerke entftandenfind, vorbehalten bleiben 
muß. Um nun die Philofophie des Arifloteles in ih⸗ 
tem inneren Zufammenhange zu entmwideln, ift der 
Verf. von den lo giſchen Schriften des Organons aus⸗ 
gegangen, in welchen die allgemeinen Formen des 
Denkens behandelt werden; da aber durch dieſe der 
allgemeine Inhalt des Denkens, aus welchem ſich die 
concreten Principien der natuͤrlichen und geiſtigen Welt 
entwideln, nicht gewonnen werden kann, fo führt die 
Logit über ſich felbft hinaus zur Metaphyſik oder 
zu der Wiſſenſchaft der inhaltsvollen Principien. Es 
bildet daher. die Logik und die Metaphyſik des Ariſto⸗ 
teles die Hauptgrundlage feiner gefammten Philofophie, 
und ebendeshalb find in dem vorliegenden erfien 
Bande, welder den erften und zweiten. Ab= 
„ſchnitt des Ganzen enthält, diefe beiden philofophi= 
fchen Disciplinen mit befonderer Ausführlichleit behan⸗ 
delt worden. Der zweite Band bildet den drit⸗ 
ten Abſchnitt, die Vermittelung des Befonderen 
durch das Allgemeine; er wird die befonderen Wiſſen⸗ 
fhaften enthalten, und zwar im erſten Capitel die 
theoretiſ chen, nemlich die Naturwiſſenſchaft ) und 
die Mathemanik im zweiten Kapitel die prakti— 


2) Ja weiterer Bebeutung f. unten p. 280. Anm: 5. 
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ſchen Wiffenfchaften‘), in welchen die Handlung betrach- 
tet wird, infofern fie ihr Ziel entweder in fich felbft 
oder außer fich in einem beilimmten Werke hat, wes 
halb hier die Ethik, die Politik und die Aeſt he—⸗ 
tik des Ariftoreles behandelt werden muͤſſen. Diefer 
gweite Band foll, mit den nöthigen Regiſtern verfehen, 
das Banze befchließen, und, wenn dem Verf. nur die er» 
forderliche Zeit und Kraft zur Herausgabe vergönnt bleibt, 
dem erften bald nachfolgen. Die Methode, welche bei der 
Entwidelung befolgt ift, beſteht hauptfächlic darin, 
daß der Inhalt ſoviel als möglich aus ſich und durch 
ſich ſelbſt Klarheit und Deutlichkeit gewinne; daher 
ausgeſchloſſen find alle fubjectiven Reflexionen, zu welchen 
auch theilmeife die Polemik gehört, indem hierdurch der 
zuhige Gang der Darfielung nur gehindert und die 
Veberficht des Ganzen erfehwert wird. Das Haupts 
beftreben war, die möglichfte Objectivttät für die Ente 
widelung zu gewinnen, damit diefe in Einem Geift und 
Fluß vor fich gehe, und der Lefer einen lebendigen Ein⸗ 
druck empfange fomol von der Schärfe als auch von 
der Tiefe. der Ariftotelifhen Speculation. Diefe 
Objectivitaͤt wird freilich öfter geftöre durch Verwande⸗ 
lung der griechifchen Terminologie in unfere philofophis 
ſche Sprache, welche. in ihren Ausdrüden oft eine grö« 
Bere Tiefe enthält, als wie fie in der Entwidelung . 
der Nriftotelifchen Philöfophie ſchon enthalten feyn 
fonnte. Es mar daher nothwendig, in Diefer Bezie⸗ 





») Ueber das Verhältni ber theoretiſchen Wiſſenſchaften zu 
ben praftifhen wird die Ginleitung zum britten Abſchnitt 
das Nähere enthalten, Ueber die Bebeutung des Praktiſchen 


J. vorläufig unten p. 487. Anm, 3. 
p * 
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hung dem philofephifchen Sprachgebrauch fo wenig ald 
möglid Gewalt anzuthbun, und es wird leicht ſeyn, 
jedes etwanige Mifverftändniß' zu vermeiden, wenn 
man, von der tieferen Bedeutung unferer philofophifchen 
Sprache abftrahirend, unbefangen der Entwidelung der 
Ariftotelifchen Gedanken in ihrem Zufammenhange ſich 
hingiebt. Was die Kritit des Zertes betrifft, fo hat 
der Verf. ſich an die neue Kecenfion’ der Bekkerſchen 
Ausgabe angefchloffen *). Zu Fritifchen Erörterungen 
geftartete der Plan des Buches feinen Raum; die jes 
desmal gewählte, Lesart muß daher durch den Zufamnien« 
bang ihre Rechtfertigung erhalten. Indem nun der 
Berf. fi) bewußt ift, im firengen Dienfte der Wahre 
heit gearbeitet zu haben, und zwar mit aller Liebe 
und Begeifterung, die nur der Ernſt und die Würde 
des Gegenftandes hervorzurufen vermag, fo wird er, 
wenn er in Einzelnem das Rechte verfehlt Haben follte, 
bei dem großen Umfang feiner Aufgabt auf Nachficht 
wol Anſpruch machen Dürfen. Niemand Tann lebens 
diger, als er felbft, von der Ueberzeugung durchdrun« 
gen feyn, daß durch Sperialausgaben und Monos 
graphien nod) Vieles geleiftet werden muß, und wenn 
er auch nur hierzu eine Anregung gegeben hat, fo 
glaubt er ſchon einen niche Eleinen Theil von dem Zweck 
feinee Arbeit erreicht zu ſehen. Jede Belehrung, 
unter welcher Form fie auch geboten werden mag, 
I Rap biefer Ausgabe find auch die Gitate aus den einzelnen 

Ariftotel. Schriften bezeihnet worden, mit Ausnahme der Me⸗ 

.saphyfit und der Buͤcher zeugt yuräs, indem bier die Ausga⸗ 

ben von Brandis und Zrenbelenburg zu Grunde ges 

legt find, weil ber Berf. glaubte vorausfegen zu dürfen, daß fidy 


dieſe Ausgaben in den Händen eines Jeden befinden werden, 
der ſich Für die Ariſtoteliſche Litteratur intereffirt, 


Vorwort. —X 


wird der Verf. bereitwillig mit allem Danke ent⸗ 
gegennehmen, weil ihm, wie einem Jeden, der das Ziel 
des wiſſenſchaftlichen Erkennens zu erfaſſen ſtrebt, 
nichts hoͤher ſteht als die Wahrheit. Um ſo mehr 
fuͤhlt er ſich noch am Schluſſe dieſes Vorwortes ge⸗ 
drungen, mit aller Entſchiedenheit gegen die Richtung 
eines Buches ſich zu erklaͤren, welches den Titel fuͤhrt: 

„Wendepunkt der Philoſophie im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert, von O. F. Gruppe. Berlin 1834.“ Dem 
Hrn. Gruppe erſcheint die geſammte geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung der Philoſophie als ein fortgeſetzter Irrthum; 
er ſelbſt nennt dieſe Entwickelung „die Geſchichte der 
Serthümer‘‘’), Um dieſen Satz in feinem ganzen Um» 
fang zu erhärten, verfolgt er ‚zwei von einander abe 
bängige abitracte Begriffe, Raum und Zeit”, an wels 
chen er „gleihfam einen Querdarchfchnitt durch) das 
ganze Gebäude‘ geben will ?), und es gelingt ihm in 
feiner Manier vortrefflih, Durch die ©efchichte der 
Philofophie einen großen Querſtrich zu ziehen, an defe 
fen Ende er zulegt fi als den Wendepunkt fegt, 
der freilich gehaltlos wie er ift auseinanderfließt, breit 
wird und fih immer mehr in fich ſelbſt verdunfelt, 
Weil nun die Philofophie ‚ich bisher ganz im Irr⸗ 
thum bewegte”, fo hat fie „noch eigentlich gar nicht bes 
gonnen“; fie fol „jest exft beginnen und eröffnet werden, 


- 2) Wer Zeit und Luft hat zu fehen, mit welder Stimm Hr. 
Gruppe der gefammten geſchichtlichen Entwickelung ber Philoſo⸗ 
phie gegemübertritt, ber vergl. Wendepunkt 2c. p. 21 sg. p. 97. 
p. 107. p. 112. p. 114 sq. p. 189. p. 204. p. 336. p. 407 09. — 

Ein jeder ficht, was er im Herzen trägt... — „DON 
gieichſt dem Bei, den bu begreifk.” 
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dadurch, daß ihr (von Hrn. Gr. nemlich) eine angemeffene 
Methode gegeben wird“ ). Man muß hier daſſelbe 
in Anwendung bringen, was Ariftoteles von denjeni⸗ 
gen bemerkt ?), welche behaupten: „alles fey wahr” 
‚oder „alles fey falſch“; denn folchen Behauptungen 
begegnet das ganz Gemöhnlihe, daß fie ſich ſelbſt 
aufheben; mer nemlich behauptet: „alles ſey falſch“ 
macht ſich felbft zum Lügner. Ariſtoteles unterfcheider 
nun diejenigen, welche durch Zweifel in Folge des res 
flectirenden Verſtandes zu folchen Behauptungen verleie 
tet find, forgfäldig von denen, die nur des Streits we⸗ 
gen Worte machen mollen; dieſe Letzteren bedürfen eis 
ner derben Zurechtweifung, um fie zu heilen von der 
nur in Lauten und Worten beftehenden Rede’), Die 
große Erfindung des Hrn. Gr. ift die Relarivitär 
der Begriffe, welche bisher außer Acht gelaflen fen; 
Die jedoch in nichts Anderem befteht, als daß die Bes 
griffe nur unfere Beziehungen der Dinge aufeinans 
der find, wobei es auf die jedesmalige Reciprocität 
und auf diejenige Ruͤckſicht anfommen foll, in der die 
Begriffe genommen werden, und außerdem auf die uns 
mittelbare finnliche Bedeutung, in welcher fie zur Zeit 
ihrer Entftehung gebraucht find. Hieraus wird nun 
die Folge gezogen, da, mie die Worte, ebenfo auch die 
Begriffe nichts Fertiges find, und eben bies foll feine 


1) S. a. a D. p. 425 sg. 

2) G. unten p- 654: 

2) (ine folde, Burehtweifung hat Hr. Gr. ſchon ethalten von 
BR. 9. Fiqhte in ber Hall. Allg. Eitt.- Zeitung Robbr. 1834, 
No. 204 — 205. und befonderd von Roſenkranz in ben Jahre, 
für wiſſenſchaftl. Kritit. Juni 188. No. 1b - 
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Beſtaͤtigung durch die Naturwiſſenſchaft erhalten, wel⸗ 
che in einer fortgeſetzten Syntheſis des Urtheils die 
Erweiterung der Begriffe und ſomit ihre Relativitaͤt 
lehrt. Die große, neu erfundene Methode iſt geiſtrei⸗ 
che Combination, auf Empirie geſtuͤtzt )), indem man 
durch Verſuch und Vergleichung, durch Auffindung von 
Aehnlichkeiten und Analogien von dem Gegebenen und 
Bekannten zu dem Unbekannten vordringt. Dies ſind 
die bedeutenden Reſultate, die Hr. Gr. gewonnen 
bat, und durch welche er für die Philoſophie des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts ruhmredig den Wendepunft 
verkuͤndet. Was zunächft das Verhältniß der Sprache 
zum Denten betrifft, fo ift daſſelbe Feinesmegs, wie Hr. 
Gr. meint, bisher außer Acht gelaflen, fondern im Ge⸗ 
‚ gentheil fchärfer und tiefer aufgefaßt worden, als es Durch 
ihn gefchehben iſt. Die Sprache ift weſentlich Ausdrud des 
denkenden Geiltes, und ihre Ausbildung fteht im noths 
wendigen Zufammenhange mit der- Entwidelung -des 
Dentens. Der Menſch ift als ſolcher denkend, wenn 
er auch in der Sprachbildung der Denfthätigteit fich 
noch nicht bewußt ift, daher die Sprache am unmits 
telbarſten und urfprünglichften die Denkbeſtimmungen 
in ſich ausgeprägt enthält; die Sprachbildung felbft geht 
aber von ganz individuellen Wahrnehmungen aus. Alles, 
was Hr. Gruppe über die Entſtehung der Worte bes 
merkt ?), ift nur oben abgefchöpft von den Refultaten der 
neuen durch Bopp begründeten Sprachforſchung, und 
nichts gehört ihm hiervon eigenthümlich an; bloß die 


3) ®, Bendep. p» 22. P. 44. 
2 ®, a. a. O.p. 70 - 96. 
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Anwendung auf die Kelativität der Begriffe ift 


feine Erfindung, und da diefe, obgleih „ſo hoͤchſt 
einfach“, bie jegt noch nicht gemacht ift, fo mird dar. 
aus der Schluß gewonnen, daß alle Philofophen das 
richtige Berhältniß. zwifchen Sprache und Denken bisher 
verfannt hätten, und befonders trifft bier den Ariſt o⸗ 
teles der Vorwurf, DaB er wesen Verkennung dieſes 
Derhältniffes durch die Autoritaͤt feiner Logit und Mes 


taphyſik den Grund gelegt habe zu allen jenen Srrthü« 


mern, welchen die Philofophie Sahrtaufende hindurch 
huldigte ). Es giebt eine Unwiſſenheit fchlechthin, 
und eine Unwiffenheit, die hervorgeht aus Eingenom⸗ 
menbeit und aus Befangenfeyn in Vorurtheilen (&yvosa 
xas’ anopaoıy, — &yvoma ara Ösadecw); lebtere tritt 
befonders ſtark in Hrn. Gr. hervor. Es ift unten an 
verfehiedenen Etellen gezeigt ?), wie Ariftoteles das 
Werhältniß der Sprache zum Denken und des Wor⸗ 
tes zum Begriff nicht unberüdfichtigt gelaffen, und wie 
er befonders die Entftehung der Begriffe von der un⸗ 
terften Stufe des Bewußtſeyns bis zur felbfiberuußten 
Thätigkeit des dentenden Geiſtes verfolgt hat’. So 
wenig indeß Hr. Gr. dies in Ariftoteles zu erfennen im 
Stande geweſen ift, ebenfo wenig hat er fich aus dem 
belehren laſſen, was Hegel fomwol in feiner Encyclo⸗ 
pädie (. 459.), als auch in der Vorrede zur zweiten 
Ausgabe der Logik (p. 11) über die Sprache bemerkt 
hat; „die Denkformen find zunähft in der Sprache 
Des Menfchen berausgeficht oder niedergelegt; — als 

3) S. 0. 0 D. p. 14 49q. p. 70. p. 15%. 

») ©. p. 55. p- 90 s9q. p- 630 ngg. p. 44. und p- 648 ag. 

0) G. unten zweit. Abſchn. erſt. Gap, 
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les, was der Menſch zur Sprache macht und in ihr 
äußert, enthält eingehuͤllter, vermiſchter, oder herausge⸗ 
arbeitet eine Kategorie; fo ſehr natürlich iſt ihm das 
Logiſche, oder vielmehr daſſelbige iſt ſeine eigenthuͤmli⸗ 
che Ratur ſelbſt.“ Dem Philoſophen kommt es zu, 
die Sprache in die ſtrenge Zucht des Denkens zu neh⸗ 
men, damit das Spiel mit unverſtandenen Begriffen 
befeitigt und dadurch zugleich „das ungebildete Beneh⸗ 
men zuruͤckgewieſen werde, bei einer Kategorie, welche 
betrachtet wird, etwas Anderes zu Denken, als diefe 
Kategorie feloft” ). Doch da Hr. Sr. überall, wo 
es ſich um lebendige Begriffsentwidelung handelt, nur 
sodte Sprachformeln erkennt, fo wird er fletd in dem 
ungebildeten Benehmen gegen die Speculation befan⸗ 
gen bleiben. Er fpricht fortwährend vom „der Ver⸗ 
kehrtheit aller Logiker,‘ von „dem Unfinn, Daß der 
Begriff Die Einheit entgegengefester Beſtimmungen iſt“; 
er fragt ferner, welches Heil von der Ariftorelifchen 
ESyllogiſtik zu erwarten fen ), und fieht nicht ein, daß 
Ariſtoteles über die abftrarten Formen des Denkens 
fortgefchritten ik zum conıreten Begriff ’). Ex buͤrdet 
ferner dem Ariftoteles auf, daß nach ihm die Dinge 
aus Subftanz und Accidenz zuſammengeſetzt ſeyen ), und 
offenbart hierdurch ſeine Unfaͤhigkeit, den inneren Gehalt 
des Unterſchiedes von divaux und dyzeiiyea zu faſſen, 
welche Ausdrüde er für eine „mißliche Dis junction“ hält 
und als ein ‚‚probates Hausmittel‘ des Ariſtoteles bezeich⸗ 





2) S. Hegel's Vorrede zur zweiten Ausgabe der Logik. —3 23. 
2) GS. Bender. p. 34. p. 140. p. 288 4 

%) ©. unten bas Ende bes viert. Gap. im erß. Abſha. 

% ©. 


Sendep. p. 60 299. ꝑp. 202: > 206, 
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ner’). Bisweilen nur wird dem Ariſtoteles Die Ehre 
gu Theil, daß er dicht an der wahren Einficht voruͤber⸗ 
gegangen fen’). So foll ee auch die Kelativnitär 
der Begriffe in dem Ausdrud nooaywg Asydusve ange⸗ 
deutet haben, allein Hr. Gr. begreift hicht, was Ati» 
ftoteles mit dieſem Ausdrud eigentlich gemeine hatz 
er fiehe nicht ein, Daß gerade. im Gegentheil Nriftoteles 
bierdurch auf Beſtimmtheit der Begriffe dringt’), aber 
Dennoch foll er mit abftracten Begriffen umgehen, ohne 
zu wiflen,. was fie find ). Was nun endlid das 
Verhaͤltniß der Empirie zur Speculation betrifft, fo 
iſt zunaͤchſt allgemein anerkannt, meldye große Bedeu⸗ 
tung die Enipirie in allen Wiffenfchaften und ganz be= 
ſenders in der Naturwiffenfchaft hat; auch fol nicht 
geleugnet werden, daß Hr. Gr. in Bezug auf empiri« 
ſche Beobachtungsweife manche gute Bemerkung 'mit= 
theite; doch wenn man fortwährend lieft von ‚einem 
Eonftruiren aus Begriffen”, . von einem „Ueberge⸗ 
ben vom Abſtracten auf das Concrete“, fo traut man 
faum feinen Augen, da es ja befannt ift, mit wel- 
Her Beſtimmtheit Ariftoreles .fchon die Empirie zu 
einem weſentlichen Momente der Speculation gemacht, 
und wie namentlich die neuere Philofophie in ihrer forte 
fehreitenden Entwidelung den todten Formalismus des 
abfirart Allgemeinen übermunden hat. Sprit nun Hr: 
Gr. gar von Scholafliismus, und will derfelbe ſich 





1) S. a. a. D. p. 194. p. 284. p. 286. p. 340. p- 971. 
2) &. a. a. D. p. 286 sqq. p. 393. 

2) ©. unten p. 412. Anm. 2. 

%) ©. Wendep. p. 170. 
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der fpeculativen Philofophie gegenüber die Stellung 
eins Bacon geben, fe kann man ſich eines mitleis 
digen Lächelns nicht erwehren, wenn man fieht, wie 
erbeidiefer Berkehrung von Gegenwart und Vergangenheit 
gleich einem Don Quirote in dem Kampfe mit Winde 
mühlen ſich abarbeitet. Es waltet auch über der Pos 
lemik gegen die Wahrheit eine Nemeſis; fteigert Ddiefe 
Polemik fich bis aufs Aeußerfte, fo führt fie am Ende 
ga einer Verblendung, welche das geiftige Auge trübt 
und jede Berftändigung unmöglich macht; eine foldhe 
Verblendung ift in der ganzen Schrift des Hrn. Gr: 
nit zu verfennen. Kommt derfelbe zulebt noch darauf, 
der Haltungslofigkeit, in welche die Kelativitätder Begriffe 
führt, eine Grenze zu ſetzen 9), fo gleicht ex vollends 
einem Lallenden (werrıLousvo) ”), der, weil die bisherige 
Entwidelung Ver Philofophie nun vollfommen negirt ift, 
nur noch Die Kraft hat, ſich in hochmürhigen und anma⸗ 
Benden Aeußerungen zu ergehen’), Es giebt Schmaͤh⸗ 
reden, auf welche zu fchweigen fihon in_dem gemöhns 
lihen Verkehr mir Anderen das Wuͤrdigſte ift, um - 
wie viel mehr in der Wiffenfchaft, die fi) nie herabs 
offen follte zu dem vulgären Ton des gemeinen Les 
bens. Daher Hr. Gr, nicht Urfache hatte, fih darüs 
ber zu befchweren, daß man feine privaten Vorftellun- 
gen ignorise ). Man kann den Unfug eines folden 





2) ©. a. a. D. p. 60 2q. p. 5gg. 

2) S. Met, 1, 10. p. 34, 2 

®) „ir find gewohnt, daß bie Menſchen verhöhnen, 
Was fie nicht verfichn.’ 

*%) ©. Bendep. p. 4 p- 6. 
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ungeberdigen Benehmens, zu welchem fich das mo⸗ 
derne Bewußtſeyn bei feiner eigenthümlihen Unruhe 
und Zerfireutheit leicht verirrt, nur dadurch ſtrafen, 
daß man ſich los davon fagt; und indem der Berf. 
hiermit ein für alle Mal von Hrn. Gr. fcheidet, 
fpriht er im feſten Vertrauen auf den Gieg Der 
Mahrheit nur noch zuverfictlih die Hoffnung aus, 
daß in dem leidenfchaftlichen Kampfe der Partheiungen 
die rubige, befonnene Stimme eines alten Philofophen, 
zu defien Organ der Verf. ſich zu machen beftrebt hat, 
nicht unwirkſam bleiben werde für die Gegenwart, 
Berlin, im September 1835. 


Franz Biefe. 
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Einleitung. 


Enswidelungsgang der griehifchen. Philos 
fopbie von Thales bis auf Ariftoteles. 





Die Geſchichte der Philofophie bat zu ihrem Boden das 
Reich des freien Gedankens; fie führt und ein in bie intellecs 
tuelle Welt, in welcher ber Geiſt firebt, zum Bewußtſeyn über 
Ach feibft zu kommen, und fich binaufarbeitet zum Wiffen und 
Erkennen deffen, was Wahrheit ifl. Die Wahrheit iſt ewig 
und umveränderlich, ihre weſentliche Vermittelung iſt der Ges 
danke, durch welchen der Geift erſt zu fich felbft kommt, fich 
ſelbſt ergreift und, frei wird, daher das Denken das Leben 
und bie Xhat bed Geiftes if. Hier giebt «8 keinen Stil 
Hand, ſondern bier iſt lebendige Zortentwidelung; biefe ift an 
die Zeit gefnüpft, daher ed eine Geſchichte derſelben giebt; 
doch die Thaten bes freien Gedankens tragen das Gepräge 
de Geifligen, fie find ewig und umvergänglih. Daher das 
hohe Intereſſe, den innen Trieb und die Regſamkeit diefer 
geifligen Fortbildung und Entwidelung zu verfolgen, daher 
die eigenthümliche Befriedigung, weiche die Betrachtung ges 
währt, in dieſem Gtreben nach dem Gähften und Edelſten 
DOU, d. uxtot. Bi I. 
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das Foriſchreiten zu immer ‚tieferen, in ſich reicheren Gedan⸗ 
kenbeſtimmungen im nothwendigen, organiſchen Zuſammen⸗ 
hange zu erkennen, und in den mannigfaltigen Formen und 
Geſtaltungen dieſelben ewigen Geſetze des Denkens wiederzu⸗ 
finden und in dem Ganzen ben lebensvollen Baum der Er 
kenntniß anzufchauen. 

Erft in dem griechiſchen Volle kommt der Geift zu der 
Sammlung in ſich, von wo aus der Gedanke ſich felbfl ers 


foßt und fi ald bie höhere Macht gegen das natürliche, 
Seyn erkennt, und in dieſem Bewußtſeyn feiner Freiheit fih 


in die höhere Sphäre der Speculation begiebt. Der griechis 
ſche Mythus bildet die Vermittelung, diefe finnige Auffoflung 
des Naturlebend. Das Natürliche erfcheint nicht mehr ‚Als 
ein.Abfolutes, ſondern iſt nur das Mittel, den geifligen Mäch: 


ten ein lebensvolled Dafeyn zu geben, und eben hierin ift die - 


Idee der Schönheit enthalten, dies Lebensprincip des griech: 
fchen Volles. In den Dichtern gewinnt daher diefes Be 
wußtſeyn zuerſt einen feſten Mittelgunkt: durch die freifchaf: 
fende Zhätigkeit der Phantafie wird den Göttern individuel⸗ 
led Seyn gegeben ; die ſchoͤne menfchliche Geſtalt ift die Form 
biefeh Dafeynd und die menfchlic) empfundene That der In: 
Halt des Mythus; durch ihn warb. das zum hellen Tageslicht 
gefördert, wad die Grundanihamung des. griechifchen Volks⸗ 
geifted bildete, während fi in den Myfterien bei ihrer Abge⸗ 
ſchloſſenheit vom öffentlichen "Leben ſymboliſche Vorftelungen 
son dem Altern Naturgottheiten erbielten; über dieſe ging der 
griechiſche Mythus hinaus und gab jenen Symbolen geifliges 
Daſeyn in fchöner, allfeitig begrenzter Geflalt. Doch bie 
Voeſie ftieg herab von der ideellen Höhe der Phantafie, ging 
‚sin in bie wannigfaltigen Weltverhaͤltniſſe und näherte fich 
dena Leben; fie diente tHeild dem Bebürfniffe, . dad durch ben 
Mythus Ueberlieferte zu fammeln, und ging über durch bie 
Eogographen in die gefchichtliche Profa, theils fuchte fie das 
bürgerliche ‚Beben durch ethiſche Lehren zu geflalten, wie im 
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der gnomiſchen Poefie der ſieben Weiſen =), theils Diente fie 
dem Bedürfniffe des Wiſſens, um bie Entfiehung der Welt 
zu erforfchen, fie ward Kodmogonie 2); und eben hierin has 
ben wir die Anfänge der griechiichen Philofophie zu fuchen, 
weiche, ſich losſagend von der finnig ſchaffenden Thaͤtigkeit 
ber Phantafie, zunaͤchſt darauf ihr Beſtreben richtet, aus na» 
türlihen Urfachen den mannigfaltigen Wechſel ber Erfeinungs» 
weit zu erflären und dad Beharrende derfelben in Einem 
Princip nachzumeifen, and welchem fi) das Natürtiche mit 
materieller Nothwendigkeit geftaltet 2). 

Diefe Nothwendigkeit ift das Einfachere gegen bie con 
ante Beſtimmung bed Zweckbegriffs, welcher fie zur Voraus⸗ 
ſetung dient; im ihr geht Geifliged und Natürliches noch in 
eine ununterfchiebene Einheit zufammen +). Mit diefem Ein- 
facheren umd Abſtracten wirb ber Anfand gemacht; und an 





1) Vergl. Plutarch. Sol. c. 3. u. Themist, c. 2. 

2) Vergl. Ereuzer’s biftorifhe Kunft ber Griechen p. 178. 

*) Die Philoſophen, welde biefe Richtung verfolgten, werben das 
her von Arifloteles guanol ‘ober gvarelöyoı genannt, während 
diejenigen, weldye über Bott und die goͤttlichen Dinge in ber Weiſe 
ber dichtenden Phantafie reden, HsoAöyros heifen. Vergl. Met. 3, 4. 
. 63, 4. (ed. Brand.) ib. 12, 6, p. 246, 24. u. p 258, 3. Won 
biefen unterfcheidet Arifkoteles biejenigen, welde mit der Dich⸗ 
tung wiffenfaftliche Forſchung vereinigen. S. Mot. I4, 4. p.301,4 

*) Daher fagt Ariſtoteles von den älteren Philoſophen ‚Phys. 
2, 8.: lerıdoy — — nel ou draynelov, müs ige dv vols PU 
nele ale zug zavıne 7 alılar ürdyovos narııs — — zul Jap 
das üller ulrlav einwow, 0009 anpupıvos zalgew do, 4. ib, 
e. O. wir naiv: Fap olorım 6 LE ragane elvas dr vjj yardım, 
werauf Arifioteles zeigt, daß das Zweckmaͤßige nit ohne das 
Rothwendige ded Materiellen if, daß biefes jenem nur zur Vor⸗ 
weefegung dient, und das Nothwendige in bem Materiellen, der 
Buck in dem Wegriffe, enthalten iſt: 25 öno@dosus air vd avay- 

wider, GAR og dic silor, de Jap vn Vin So dwaynaiee, zo .d’ oÜ 
Ivua iv evỹ äöye: x 


J 
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der Spitze dieſer reimwiſſenſchaftlichen Richtung, die ch auf 
die ihr angehörige Sphäre. des reflectirenden Denkens be⸗ 
ſchraͤnkt, ſteht Thales, mit welchem wir in das Gebiet der 
griechiſchen Philoſophie treten; er iſt der Stifter einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Naturbetrachtung, der Gruͤnder der Joniſchen 
Philoſophie *). Dieſe iſt noch dem orientaliſchen Bewußt⸗ 
ſeyn des Geiſtes zugewandt; dad Abſolute wird noch in ber 
materiellen Nothwendigkeit *) eines natürlichen. Princips ers 
Tannt, und wie durch den griehifhen Mythus das Naturele: 
ment der alten fombolifchen Gottheiten in der Form ber dich⸗ 
senden Phantafie überwunden ward, ebenfo mußte durch die 
Philoſophie das natürliche, materielle Princip in der Form 
des freien Gedankens überwunden werben. Die Sonifchen 
Philoſophen gehen von einem finnlich concreten Princip aus: 
es find die Natureiemente, welche fie zu Grunde legen, wie 
Thales das Wafler, Anarimenes die Luft; oder es iſt dad 
beftimmungdlofe Unendliche, wie bei Anarimander, oder ein. 
zwiſchen zwei Elementen unbeflimmted Mittlere?). Zu den beis 





2 Bergl Plutarch, Sol c.3. fin.: xal olws Zonen q Oclew uovou 
 09pla Tore megastige vis zgelas Knfodas 7 Hzwuglg‘ vos 
3°’ alloıs Arno Tg nolssınig Agerüs sodsona vis voplag Imngke. 
2) Daher fagt Ariftoteleg Met. 1, 3. p. 10, 4. ed. Br. von ben 
"älteren Philofophen: vor du ngdrur ‚yelsoopnoärzer ob wAsicos 
sag dr vlys eds Hovas andnsar apyar. Sie werben von ihm 
quosolöyos genannt, wie an mehreren Stellen ber Metaphyſik, 
21, 5. p. 18, 6. und ſonſt, oder Yuosxol und ot ep: pücenc, bes 
fonders in feiner Phyſik; f. d. Stellen &.5 u.6. Bal. Trende- 
lenb. commentar, in Arist, de aniın. p. 437 sq. und Weiße. in den 
Anmerk. zur Ueberſetung ber Phyſik des Ariſtoteles p. 270. 
2) Met.1,3,. Phys. I. c. 4. u. c. 6. p. 189% ed. Bekk., au wel⸗ 
cher Stelle zugleich ber Innere Gehalt ber von ben Phpſikern 
aufgeſtellten Principien näher charakteriſirt wird; ebendaſelbſt 
wird ro uesatu von Simplicius auf Anaximander bezogen: das 
Mittlese. findet: fi zwiſchen Waſſer und Feuer, ober, wie es 0. 4. 
beztichnet wird, zwiſchen Luft und Feuer, ober, wie 3, 6. 4., zwi⸗ 
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den erſtern bilden Hippo und Diogener von Apollonia sine - 
Egaͤmung, inbem jener von dem Prindip- des Thales, Dier - 
genes von bem Princip. des Anaximenes eine befiimmtere Any 
wendung auf bie Geflaltung des organifchen Sehens macht, und 
ber Sehtere bie Euft ale bad Bewegteſte und Bartefle, belonderz 
auch ald Princip des Bewußtſeyns harflelt *). Das Ger . 
meinſame diefer älteren Napprphitofophen.befteht Darin, .baß fie. 
dad Eine, weiches fie als Princip aufftellen, durch Gegen 
läge geſtalten und bierduch aus dem ‚Einen bie Mannigfals... 
ügkeit deB Seyns ableiten. Dieſe Gegenfäge find befonberg. 
Verdichtung und Verdünnung =). Als das Wahre. if: be - 
dieſer Betrachtungsweiſe anzuerkennen, daß der Gegenfak. mit. 
in bie Einheit des Princips aufgenommen iſt, wenn gleich 
dies jene aͤlteren Philoſophen mehr dunkel ahnten, als begriffde . 
mäßig aufzufaſſen im Stande waren, gleichfam als feyen fie, : 
wie Ariſtoteles fagt, dazu von des Wahrheit felbft gezwun⸗ 
gen ) Die Elgenſchaft des zum Grunde gelegten Naturele⸗ 
ments iſt das Unbegrenzte 4), wodurch es erſt Princip wird, 


essen \ 


ſcen Euft und Waffer, Vgl. decoal.3,5.: ol ulv Udag, ol 8’ don, 
dt zug, old’ üdarog ylv Asmrdzegor degog Si nuxvoragor, õ 
Reguiyur @aol nürsag volc oigavovg ünegor 97. Kerner über 
bies Mittlere Brandis im Rheiniſchen Mufeum dritt. Jahrg. 
p 117. Anm. 2. — . 

‘) de anim. 1, 2. und daſelbſt Trendelent. p. 242 2. 

”) ‚Phys. 1, 6. p. 189, 8, ed. B.: GAld müvses ya 50 &r Fodeo vol 
berzlog oynwazllovaw olovy nunwosns zul mardıym xal ı@ 
Köllor za iror* zaüsa 8’ Zrie öde: vnepoxy Önkovors xal ‚Tee 
kp. ©. d. oben angeführten Stellen. In Bezug auf Anaris 
Mander wird Phys. 1, 4. befonders. der Ausdruck hervorgehoben; 
ix 100 Erog drovoas Tag Wraruoryrag inxpive, | oo. 

*) Phys. 1,6. p. 188, 27. ed. B.:- zanıes yüp su goıyie zal var 
17 avıay xulovulvag ügras, zalneg üreu Adyov Tıdirres, Opwg 
Türasıla Alyova, dczeg Un avsis vüg alydelus aruykusdirrs. 

*) Phys. 3,.4. p. 203, 16. ed. B.: 05 di. zug) givu; änavres as 
Ines ddager irigar vıra gücım 75 Änslgp wir Asyopivur seızlar 
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Inden alle Andere dadurch in daſſelbe von vome berein ge 
ſetzt iſt und es felbft keines Anderen zur Vorausſetzung bes - 
barf ?). 8 dieſer abſolute Anfang iſt ed unentſtanden und 


unvergaͤnglich, alles wird von demſelben umgeben und gelei⸗ 


tet, es iſt das Goͤttliche felbſt *). Auf dieſe Weile wurde in 
der materiellen Nothwendigkeit des natürlichen Princips das 
göttliche Halten ald ein der Welt: immanentes anerkannt. 

Die Pythagoreer ‘machen ben Urbergang von bem 
materiellen Principien gu geiftigen Beſtimmungen. Die Babl 
liegt, ‘wie Plato nach Ariftoteles 2) fagte, zwiſchen dem finn« 
ich Wahrnehmbaren und den Ideen, mit jenen die Wiederhol⸗ 
barkeit, mit diefen den Charakter des Ewigen theilend. Die 
Zahl enthält in Tich ebenfo fehr den Gegenfab (das ' Gerade 
und Ungerade), als auch bie Einheil *)5 hieraus erzeugt fich 





"v. 1. u ib, 0.5.: zuxa ovußeßnndc ügm Imagre vo Amsıgor, bie 
Phyſiker erfannten bas Uinbegrenzte noch nicht als ein Subſtan⸗ 
sielles, wie bie Pythagoreer und Platon, 

2) Mit Rädfige auf den allen Phyſikern gemeinfamen Gag: 
„aus Rigts wird Nichts. ©. Plıys. 1, 4.: Zosıxe dt "Avafurögas 
— oũroe olndnvus dia vo Inolaußdrur Tr zer dote⸗ 
vo quvaxür rc Alb, dc ov | zwoptrou obdivog ix vou 
pn Övroc. 

2) Phys. 3, 4. p. 203, 7.: sou d2 Anelgov oüx Kor agyn, m — — 
Ir ö2 zal üydııror zal üpdagpror as ügrn zu ovoa, — — did — 
dozei nal negulyuy Anarıa za narıa zxußegrur, — — nu) so 
elvas To Geior" üduvavor yüg zul üruledgor, dc anaw 6 Ara- 
Slpardpos aut 08 alskor zur Quosoloyur. D»gl. ib. c. 6—8, wo 
Ariſtoteles den Begriff des Unendlichen entwidelt und namentlich 
c. 6. p. 207, 18. ed. B. von ber hohen Würde ſpricht, die man 
mit diefem Begriffe verbindet, 

5) Met. 1, 6. p. 20,23. ed. Brand. gl, ib. p. 26, 33.09. 

*) Met.1, 5. p.16, 25. Die Einheit iſt als das geftaltende Princip 
beides, fowol gerade als ungerade, ihre-Abbilber find die Bnomonen 
(Phys. 3, 4. p. 203, 13. ed. B.), bie ungeraben Bahlen, welche ber Reihe 
nad zu ber Sins Hinzugefegt, eine beflimmte Beipenfoige, die 
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det’ Begriff ‘ver Harmonie, weiche Die Pyhthagorkrer fowol im: 
necietiichen als auch ‘im geiſtigen Univerfum als das Walk 
hafte erfannıten.*), und. ſomit die geſammte Welt⸗ in’ ihrer We 

ferfit! als ein in ſich geglirdertes Zahlenſyſtem "begriffen; in 
welcher ſich überall: biefetbe- Urelnheit / darſtellt. Hier —8 
wiki zuerſt die concrete Staheit, weiche ben Gegenfatz in; I 
enthaͤt und beherrſcht, a8: das · Wahre awägefpröcheni, aber 

ndoch nicht in ber Weiſe des Begeiffs etfaßt ſondem nach 
Zahlen ſyſtem finnbilblich angeſchaut. Det Gegenfetz zwiſchen⸗ 
driri Geraden 'und: Ungeraden oder zwiſchen dem Undegienz⸗ 
ten und Begrenzten gilt den Pythagoreern als ein ſubſtan⸗ 
zieller, der uͤberall in dam: finmlich Wahrnehmbaren wieder⸗ 
kehrt 5); das Unbegrenzte ſelbſt if nicht mehr, wie bei den! 
Joniſchen Philofophen, eine bloße Eigenſchaft, ſondern hat felbſt⸗n 
fändiges Seyn, ed iſt das Andersfeyn überhaupt,’ und: erhält? 
als dad Gerade Geſtalt und dorm durch das ungerade a: 


“ Quadrate der Zahlen darſtellen, und fomtt in ſi ch die Madt ber. 
geftaltenden Einheit bethätigen. Vergl. Weiße zu ſeiner Ueber, 
fegung der Phyſik p. 394. Big. u. Bockhes Philofaus p. 143. 

1) Met.1,5. p. 16, 7 qq. Vol. de coelo 2, c.9 Ein 2,06 
und Diogen. Laert. 8, 33. on 

2) Eben deshalb find die Zahlen bie indaftenden Wefenheiten. der 
Dinge ſelbſt, was Ariſtoteles ſehr beſtimmt Plıys. 3, 4 im Ges 
genſat von Platon bezeichnet: ol ptr ILudayogsses dr- Teig ulodn- 
SOR5° OU yüp zwpıs0r nova, or apıdpov. Vergl. über bie Ans 
fihten der älteren und fpäteren Pythagoreer Brandis im Rhei⸗ 
niſchen Muſeum 2ter Jahrg. 2tes Heft p. 208 sqq. 

2) Phys. 1. 1. ſagt Ariſtoteles, daß bie Pythagoreer und Platon 
das Unbegrenzte darſtellten als xa0° abro, oüy as ovußepnnog Tim 
drkop, alX ds oüalav auıd or zoansıgor. Es ift theils das Form⸗ 
Iofe, was außerhalb ber georbneten Welt iſt (70 Fu roũ ovpa- 
soo), theils if es das Gerade, infofern «6 ‚don "dem Unges 
raben beherrfcht und begrenzt wird (vò änegor — zo äptıoy‘ zou- 
so ydp ivanolaufßayönaver xab UNO, TOD Nepiitov megasyöntror 
suglyn vos 000 vhn anuglan). - . 
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in welchem ſich das geflaltenbe Princip ber Einheit offenbuet: 
Die fpäteren, Potbagoreer ſtellten dieſen Gegenſatz zwiſchen 

dem Geraden und Ungeraden in dem Verhaͤltniſſe ber Suus 
zur uövag dar, und ba in jener ber Gegenſatz fich unter vers 
ſchiedenen Zormen Fund giebt, fo orbneten fie diefe Gegen 
füge nach der Zehnzahl, worin wir bas erfie Beſtreben erken⸗ 
nen, die Mannigfaltigkeit bed Anders ſeyns nah beflimmten 
Gegenſaͤtzen zu ordnen und zu fixiren ") Das Mebergeeifenbe 
aber diefer Gegenſaͤtze bleibt die Einheit. 

Bon biefer fombolifchen Form bed Gedankens ſucht ber 
fortftrebende Menfchengeift fich zu befreien, und indem am 
die Einheit aufgefaßt wird in der Form bed frein Gebans 
kens, welcher von dem Gegenfag bed Andersſeyns und von 
allem Sinnlichen abftrahist, fo gelangen wir zu dem Standpunkt 
ber Eleaten. Das Eins ift nah Zenophanes bad Wahr⸗ 
hafte umd die Vielheit der Dinge ift nicht *); und nach Pars 
menides iſt das Eind das Seyn als folches *) und wird mit 
Recht die Allheit genannt. Während Zenophaned alle Gegen⸗ 
füge von dieſem Einen aufhebt *), fo faßt Parmenides das 
Seyn dem Begriffe nach auf *) und ſetzt es als in ſich (of 





2) Ueber körus und dvas vergl. Wendt de rerum principiis se- 

- cundum Pythagoreos p. 21 sqq., und über bie zehn Doppelbegriffe 
(Met. 1, 5, p. 17), welde irrthuͤmlich dem Alkmaͤon beigelegt 
find, ſ. Wendt's Anmerk. zu ber von ihm herausgegebenen Ges 
ſchichte des Philoſophie v. Tennemann I, p. 113. 
2) Met. 1, 5.: Zeropärns — sis zör Olor oögerör ” Gmopliyos ‚vo 
Ev eivas pnol vov Heor. gl. de Xenophan. c. 5 / 
2) Met. 1,5. p. 18, 23. ed. Br.:  Dagperligg - —  ärayun 
oleras eivas 70 ör xal allo ol ob, 

*) de Xenoph. 1, 3. 

*) Met. 1, 5. p. 18, 11.: ZZopuerlöng piv zug Foıms vol xara Tor 

Aöyor Evös anısohar, Miliooog di vov aasa zur Une, Meliffus 
befimmte das Seyn als unbegrenzt, was auf Ausdehnung bins 
weifetz ſ. Phys. 1,2, wo bie Behauptung deſſelben widerlegt 


‚@inleitang. | 3— 


begrengt, daher es ewig und anveraͤnderlich IM un. alffettig 
der ſchoͤn gerundeten Kugel gleicht. Die Viaheit so 
dee Wahrnehmung an: 


Was aber ſeten die Menſchen, berauht if } gänzlich der .. 
* Wahrheit, 
Werden vid Wlederdergehen, dann Seyn und dann wieder 


Nichtſeyn 
ud) das Mesändern des Deib’ ginit — — 
der Bein iy. 

Hiermitiſt zuerſt in aller Schärfe der Gegenfag zroifchen 
dem Realen und Idealen ausgeſprochen; an die Stelle der 
concreten Einheit der Pythagoreer tritt die inhaltslofe Verftans 
desidentität, und die Harmonie der finnlichen Welt ift zertrums 
mert vor dem einfamen Abgrund des Gedankens. Die elea⸗ 
uſchen Beſtimmungen des Eins haben ihre Geltung nur ins 

ern, als fie fi auf die Sphäre des ewigen, unveränberlis 

Seynb beziehen; ber Widerfpruch tritt ein, fobalb ber cons . 
erete Inhalt der finnlichen Welt erfaßt werden fol. Um die⸗ 
fen Widerfpruch zu befeitigen, iſt die Kraft der Dialektik noͤ⸗ 
thig, welche befonderd Zeno zuerft ausbildete *), Er ſuchte 
die Wahrheit der Bewegung durch die in dem Begriffe der⸗ 
felben enthaltenen Wiberfprüche zu entkräften 2) und hebt fos 
mit die Entflehung des Wielen auf, welche bisher aus’ 





mb von ihm im Berhättnig zu Parmenides gefagt wird: ..ulder 
d2 & Meilooav Aoyos Yogrıxos zul our Iyur Anoplar. Ueber Pars 
menides vergl. bie Bruchſtuͤcke nad Bülleborn’s Text ®. SS 
60; 88955 96—100. 8.58 if ardlısor verfchieden ı von ung 
lstrmor B, 86. . 

3) Fragm. B. 93 — 95. 

2) Sext. Empiric. 7, 6 u. 7.: Dlaqpaviöns A oix ür dit uns 
dinlsxsınüg ansigus Ixar, insbung nalıs Agısorilng vor yragr- 
per avıeö Zuruva dinlsuzhg Gpyyzör iaslinper. 

°) Pbys. 4, 3. u. 6, 9. 
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der Vewegung erklaͤrt worden ar. ‚So: mußterhie Gleatem . 
aus ber. Phyſik unvermerkt auf. die Dialektik kommen, deren 
ſubjektive Ausbildung ſpaͤter erſt weiter verfolgt murde. 

Durch die Macht des Gedankens iſt die Erſcheinungs⸗ 
welt und die objective Wahrheit des natuͤrlichen Seyns ver⸗ 
nichtet; durch den Gedanken muß dieſelbe wieder aufgebaut 
werden, Einheit und Vielheit, das Ideale und das Reale, Form 
und Inhalt zur.: wahrhaften Verloͤhnung gebracht und die 
Welt, in der Idee verklaͤrt, erkannt werden. Dies iſt die Auf⸗ 
gabe, nach deren Loͤſung die Philoſophie von ‚iegt an unun⸗ 
terbrochen ringt. 

Den Anfang macht Heraflit, der Vieles und Eins, Nicht: 
feyn und Seyn, beides verknuͤpft; jedes für ſich hat keine 
Wahrheit, dad Seyn ift fo wenig als das Nichtfeyn, fondern 
alles iſt und iſt nicht *). Es ift im ununterbrochenen Fluſſe 
des Werdens begriffen (navra sei). Das Wahrhafte iſt das 
ber bie Einheit von Seyn und Nichtſeyn, und ſomit ift dag. 
ervige Werben dad Grundprincip. Dafjelbe wird aber ebens 
falls noch nicht durch die Form deö Begriffs feſtgehalten, fons 
dern phyſikaliſch näher beſtimmt durch dad Feuer, das in der 
Erſcheinungswelt fi) verändernde Grundwefen, welches ald das 
Bewegtefte dad concrete Sinnbild aller Bewegung iſt; die 
abfiracte Korm der ewigen Bewegung und des ununterbra- 
chenen Proceſſes ift die Zeit 2). Hinauf und herunter gebt 
fortwährend der Weg des Feuers 2), nah Maaß fich entzüns 
bend und nad Maaß verlöfchend; wo dieſe entgegengefeßte 
Bewegung (Evavriodponia, Evavrıoıgorn) +) zuſammen⸗ 


1) Mel. 4, 7.: zarıa slvas xod un — slvas, 

3) Sext. Empir. 10. $. 231.: vo re öv xara zo Noemamelovt- 
& di 0öuu Icw, iv zoöre iclv, u. ib. 6.232.: a 3 ys zodros ir vo 
owror, aara vor "Hoasisıror, gupa. 

8) Diog. Laert. 9. $. 8.: zal 79 neraßolnv (sc. naldio u) 5dov 
ara nur“ ie va ndouor ylrsodus zarıs sauyız. 


'*) Diog. Laert, 9. $. 7. Stob. plıys. I. p. 58. Plat. Sympos. 
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trifft, in dieſem Punkte erſcheinen die Dinge; Haß und gend 
ſchaft, dieſer Gegenſatz des Hinauf und Herunter, if der Ute’ 
forung der Sinnenweit (höRenog nung nävred).. Das 
Beſtimmende der entgegengefetzten Bewegung als das Allge⸗ 
meine und als die Sinheit im Gegenfage iſt vie elagusrm, 
der Aoyog *), dab’ die Dinge erzeugendbe Verhaͤltniß; doch nicht 
dies iſt das Subſtanzielle, ſondern das Werden und die Be⸗ 
wegung; daher Ariftoteles in der herakiiteifchen Philoſophie 
das Ruhende und Dauernde vermißt 29. Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn, Vieles und Eins durchdringt ſich fortwährend amd wird 
durch den Gegenſatz zuſammengehalten. Die Trennung des 
Vielen von dem Eins erzeugt den Duallsmus des Empe⸗ 
dokles. „Waͤhrend nach den firengen Nufen,“ ſagt Pla⸗ 
ton 2) vom Heraklit, Vieles und Eins ſich fortwaͤhtend 
wiſcht, laſſen die weicheren (bed Empedokles) nad, denn nitht 
mer: verbalte ſich dieſes auf jene Weiſe, ſondern abwechſelnd 
ſey das Ganze bisweilen‘ Eins, ditrch Aphrodite befreundet, 
dann wieder Vieles und ſich ſelbſt feindſelig, aufgeregt durch 
Feindſchaft.“ Ewig find nach Empedokies die vier Clemente *), " 
die anenttflandenen und unvergaͤnglichen Grundformen, die ſich 
dur das Princip der Freundſchaft gegenfeitig burchbringen 
zur Einheit des AU, zu dem volllommenen abfoluten Urwe⸗ 


p. 182. a.ı v5 De — Impsgöneror wird abra ovupigiodm dswig 
äquorlar sofov za zal Augac, und daſelbſt Stallbaum, Arist.Ethic. 
8, 2. p. 1155, 6. ‘ed. B. 

1) Diog. Hat 1. Bob. ph ir u idee 
nlac Anpsovgrar sür örswr. 

2) f. unten zweit. Abſchnitt britt, Say. 

°) Boph. p. 242. e. | 

4) Aristot. Phys. 1, 4., wo Ariftoteles ber Lehre des Empedokles 
ben Vorzug vor den frähern Raturphilofophen und aud vor 
Anazagoras giebt, weil fie gleih von vorne herein auf Begren⸗ 
zung und Befimmung der Principien dringe, f. das Ende des 
Capitels. Bergl. Phys. 2, 4. 


13;  Kinlgitung, 
fen. Ey ber Kroft ber Freundſchaft firebt entaegen bie Tpätige 

keit ber Bwietracht, durch. dieſe treten die vier Elemente aus⸗ 
einander *) und aus dieſen fireben zum, Dafeyn unzählige, 
monnigfaltige Seftalten, welche der aͤußern Macht bed Zufalls 
unterworfen find, ?). Es tritt alfo der Form des Einheit ges 
ggnüber die. Macht bed Gegenſatzes, in; welchem fih das Stoffe 
princip, felbfithätig zeigt, und es iſt hiermit zugleich bie Tren⸗ 

nung bed Nothwendigen und. Zufälligen angedeutet *). 

In Empedokles ſſtellt. ſich der Reigihum ‚der bishe⸗ 
rigen. philoſophiſchen Bildung bar; er. nimmt auf und faßt 
zuſammen die vorhandenen Elemente, welche bisher entwickelt 
waren: in der Beftimmyng.der das Viele in ſich ſchließenden 

Einheit erinnert er an die Ppthagoreer, in- Bezug auf die ur⸗ 

ſoruͤngliche den ganzen Raum erfuͤllende All⸗Einheit an die 
Eleaten, in Ruͤckſicht des Werdens flimmt .er mit Heraklit 
uͤherein, und indem er bie, Elemente zu dem Subſtanziellen 
des Daſeyns macht, führt er die Joniſche Schule ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck. Der Geiſt ſtrebt in ber Geſchichte des Denkens 
vorwaͤrts und nimmt Alles aus der Gegenwart: auf; fuͤr ihn 
giebt es keine Vergangenheit, ſein Weſen iſt die Allgegenwart 
des Wiſſens. 





2) Met. 3, 4. p. 53, 24. Vergl. Brandis a. a. D. p. 125 sg. 

2) Met: 1, 0.4. u. 3,4. Plys. 1,4. und daſelbſt Simplic. 

‘33 Phys. 2, 8., wo Ariſtoteles den Empedokles widerlegt, 

*) Phys, 2, 4. fagt Xriftoteles von ben früheren Phitsfophen, 
daß fie zwar den Zufall nicht zum Princip "maden, wobei - 26 
aber auffallend bleibe, weshalb fie, mögen fie nun daran ges 
glaubt haben oder nicht, ben Begriff des Zufalls nicht befonders 
behandelten, zumal wenn fie von demfelben Gebrauch maden, wie 
Empedokles, der die vier Elemente, und Freundſchaft und Yıinbs 
ſchaft als nothwendig ſetzte, doch bie Berhältniffe diefer unter eins 
ander in Bezug auf bie Gutfiehung des Beſonderen für. bas 
Zufällige erklärte, RWergl, de gener. et com. 2, 7. de part. 
anim, 1, 1. 


Einleitung :43 


Durch Heafit und Empeboftes iſt die Welt des Wer⸗ 
dens, welche die Eleaten ala dad Unwahre verworfen Hätten, 
wieder in die Speculation auſgenommen und als wahrhaft 
fegend näher beflimmt worden, ohne daß jedoch Pie Enifle⸗ 
hung des Vielen begriffömäßig erfaßt wäre; denn Heraiifis 
Werden iſt eigentlich nur Veraͤnderung und fortgefeßte Modl« 
fication des Feuers, und bei Eimpeboffes iſt das Viele Reſul⸗ 
tat eined Gegenſatzes, ber durch das Ethiſche, durch Eiche und 
Steunofchaft, zur Berfellung gebracht und als Dualiomus 
fixirt wird. 

Leucipp und Dentofrit gehe weiter und (chen dus 
Birle aus dem Begriff des Negativen ab, welches fie Bei der 
in der Phyſſk noch vorherrſchenden taͤumlichen Anfchauung daß 
Leere (xev09) namnten *). Rach ihnen find die Begriffe beb 
Seyenden und Nichtſeyenden das abfolut Noͤthwenbige, 
worauf fie, und befonders Demoktit, alled als auf dad logiſch 
Bahre mit derfelben Strenge zurüdführen, wie auf das Eins 
die Eleaten, mit welchen "fie durch Leucipp, der Zeno's 
Schüler war, zufammenhangen. Yhre Ptincipien, nämlich bie 
Begriffe des Wollen und Leeren, oder des Seyns und - Nichts 
ſeyns, find nicht empirifhe Gegenflände der Wahrnehmung, 
fondern einfache Beflimmungen des Gedankend, und gerade 
hierdurch RRehen fie mit den Eleaten in Zufammenhang, find 
ober den übrigen frühern Philofophen entgegengeſetzt. Befon⸗ 
ders ging Demokrit hierin weiter, als Leucipp, indem er 
die Sinnesanſchauung für dunkel und unficer, und nur' bie 
Erkerntuiß durch den Gedanken für die wahrhafte erfiärte 2Y. 
Sene Philoſophen treten aber auch zugleich in den Gegenſag 


2) Bergl. Weiße zu feiner teberfegung der Phyſik des Ariſtoteles 
p. 325 zqq., Met. 1, 4. p. 15. u. Simplic. in pbys. p. 7. & 
2) Met. 4, 5. p. 77, 18. ed. Br. Sext. Empir. 7. $. 138.: ν mir 
(yröcw) dıa zus dıurolar rohe yo — si & dr 107 
2loorijoauv onoriav Oropalın. - 


— 
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zu den Eleaten; denn das Wolle ald das eigentlich Seyende 
iſt nicht das ſchlechthin Eins, fondern eime unzählbare Viel⸗ 
beit von untheilbaren, Einheiten (aroua), wovon jebe das 
‚Leere oder die Negation an fih bat, und einfach für fi 
ſeyend, das andere fegt, dadurch, daß es dafjelbe ebenfo von 
ſich abflößt, wie es von biefem abgeftogen wird, Das Welle 
und Leere ift mach Demofrit auf gleiche Weite in jeden Theile 
werhanden, obgleich das eine von diefen das Seyende, daB 
andere bad Nichtfeyende if X). Hiermit ift nun für das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſeyn der Satz gewonnen, daß im Negati⸗ 
ven der Grund alles Perdens und alles Poſitiven liegt; die 
Kategorie des abfoluten Kürfichfeynd if in den Atomen ange⸗ 
deutet *). Was num die concrete Beflaltung der Welt ber 
trifft, weldhe aus der. Bewegung der Atome abgeleitet wird, 
fo beginnt eben hiermit bei der Möglichkeit ihrer entgegenges 
festen Richtung das Relative und Zufällige, eben dasjenige, 
was in ber atomiftiichen Philofophie unbefriedigt läßt ®). 
Das Ergebniß der atomiftifchen Philoſophie beficht demnach 
darin, Daß der logifche Gegenſatz zwifchen Seyn und Nicht 
ſeyn das unbedingt Wahre und Noshwendige if, daß bas 
gegen mit dem Procefie des Werdens im natürliben Seyn 
das Relative und Zufällige beginnt. Eben bierdurch iſt von 
Neuem nad) den Eleaten ein höbered Bewußtſeyn darüber 
gewonnen, daß überhaupt nur durch ben Gedanken die Wahre 
heit zu finden ifl, und gerade durch dieſes höhere Bewußt⸗ 
ſeyn iſt die Erfcheinung des Anaragoras vorbereitet, ber, ung 
mit Arifloteled zu fprechen *), wie ein Nüchterner unter die 





1) Met. L 1. p. 76 sq. ed. Br. 

3) Bergl. Hegel's Geb. ber Phil. I. p. 367 aꝗ. 

3) Aristot. de genen. et corrupt. I, c. 2. de ooelo 3, 4. de anima 
I, o 2 % Plıw. 4, 8, wo. Arifkoteles zeigt, daß das Leere nicht 
tür ſiq, von den Körpern getrennt, beſteht. 

*) Met. 1,3. p. 12 sq. ed, Br. 
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Trunkenen Fam und die Vernunft -(seög) für Die Mefache der 


Welt erklaͤrte. Hiermit if die Macht des geiftigen über das 
natürliche Leben ausgefprochen und ſomit ber Begriff ber 
Freiheit und des Zwecks im Gegenfag der materiellen Noth⸗ 


.wendigleit und des Zufalls vorbereitet. Die Entwidelung des 


vos iſt es, welche von jetzt an bie Phitoſophie beichäftigt. Der 
vors, als das Ptincip aller Bewegung, wird ſelbſt durch nichts As 
deres hewegt, er iſt axivnrog, andng, daher dab ſich feibft 


Beßimmende (aUroxparnc) und allein das Für ſich und bei 


ſich Seyende (dusyis — nina older yonpatı — UOVeg 
arıog Ep Emuzov Esiv); er Ik reine, einfache Shaͤtigkeit 
(lenzorarog, xadaowrarog) ?), welthe von Anaragoras 
noh in finnlich bildlicher Ausdrucksweiſe bezeichnet wird. 
Der vovg als diefe reine Einheit im Segenſatze des unendlich 
Berfchiedenen und Gemiſchten und als daß ſich ſelbſt Beſtim⸗ 
mende ift eben dasjenige, was bie Beſonderheit durchdringt 


amd ordnet *). Hiermit ift die objective Wirkſamkeit des 


vor; in der Welt, infofern er durch Alles hindurchgeht, freis 
lich ebenfalls nur bildlich bezeichnet, aber es iſt zugleich hler⸗ 
durch der Begriff des Zwecks, der ſich In aller. Beſonderheit 
durchführt und erhält, dem Bewußtſeyn näher gebracht. Miele 
erſten Regungen des Zwedbegriffs erkennt auch) Ariftoteles als 
den befonderen Fortſchritt in der Philofophie ded Anaragoras 
an 3). ES find aber nur die erften Anfänge zu den weite⸗ 
ten, tieferen Forſchungen über: dad Weſen bed geiftigen Les 
bend; und felbf die Sprache iſt noch befangen :in dem Rin⸗ 


1) Simplic. in.Arist. pbys. p.33. b. Arist. de anim. 1, 2, u, 8, 4.5 
Phys. 8, 5. 

3) Plat, Cratyl. p.413.c.: eirongaroge —8 ao» (zonvow) ira 
ua) ouder) yeuıyulvor narıa vr. aUsor nooule z& won 
dıu narruv lovsa. 


2) Phys. 2, 8. 
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gen nach begriffsmäßigen Beſtimmungen für bie Thaͤtigkeit 
deB Beifdeb. Was num näher die objecive Wirkſamkeit des 


‚mög betrifft, fo ſteht ihm gegenüber bie Welt des Materiel- 


len und bier tueten in dem Bildungsproceſſe an die Stelle 


des Gegenſatzes ber Elemente unendlich kleine, qualitativ ver⸗ 
ſchiedene Urſtoffe (öporoueon), aus welchen durch Ausſchei⸗ 


dung und durch Verbindung ded Gleichartigen (duaxpsss 
sub owuulıs ober avyxgioıs) alle Dinge entſtehen. Es 
‚find in jedem Dinge Homoͤomerien *) aller Geſtalt, Farbe 
unb Beſchaffenheit enthalten (dv navıl navra) *).. Anfangs 
war bie alles zugleich (öuov navyra yonuara Env) ®) und 
in fi rubend, da trat ber vous hinzu und ſetzte ein für alles 
‚mal (ira) die in fich ruhenden Urfloffe in Bewegung, aus 
welcher in ſelbſtſtaͤndigem Bildungsproceſſe das natürliche 
Seyn ſich geſtallete. Somit iſt ber voüs bad gemeinſchaftü-⸗ 
de Bewegungsprincip und die bloß formale Einheit fuͤr das 
Miele, was: in deu, Urſtoffen enthalten iſt; er iſt bloße Allge⸗ 
meinheit, ohne in Beſondern und Ginzelnen fich zu bethätts 
gen; denn ba& Beherrſchende der materiellen Wirklichkeit tft 
nicht der voug felbit, fondern das Materielle wird in den 
‚Komdomerien ſelbſt Princip für die Entſtehung; es hat in 
dieſen feine eigenthümlichen Qualitäten, die der vous nur in 
Bewegung fest und orbnet; Eur; dad Materielle tritt ald ein 
Pofitives dem vovg gegenüber, und ed ift daher der Gegens 
-faß ded Vielen und Eins. noch nicht überwunden, fondern der 
Dualiömus noch erhalten. Daher Sokrates, der fi) wunder⸗ 
bar angezogen fühlte von beim Audfpruche, daß der vorg bie 
Welt regiere, fich beim näheren Eingehen in bie Philofophie 
des Anarageras getäufcht fühlte, weil doch wieder Alles aus 


2) Berql. Weiße a. a. D. p- 277 29. u, Bronbib 0. .D, p.l4öeg. 
2) Phys. 1, 2, 

2) Pist. de piac. philosoph. 1,3 $. 12. Me. In Ar pn 
P. 07. a. Diog. Laert. 2, $. 6. | 
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materiellen Urſachen abgeleitet ſey *), und Ariſtoteles fpricht 
denſelben Vorwurf dadurch aus, daß Anaragorad den »oo⸗ 
ald eine Maſchine zur Weltſchoͤpfung anwende 2), weil eben 
die Thaͤtigkeit deſſelben nur eine von außenher einwirkende, 
keine geiſtig organiſche iſt, die in ſich concret die Welt aus 
fi entwickelt und in derſelben als die übergreifende abſolute 
Macht fi) gegenwärtig zu erhalten vermag 2). Daher auch 
Ariftoteles den Zufall durch Anaragoras nicht für überwun« 
den hält; er iſt bloß gebrochen und die Anerkennung einer 
objectiven Zweckmaͤßigkeit vorbereitet +). 

Nachdem nun durch Anaragorad der Gedanke oder bie. 
Bernunft ald das allgemein bewegende Princip für die Welt 
auögefprochen,, und dadurch die biöherigen Spfleme in ih⸗ 
sen Srundprincipien erfchättert waren, fo ging von Athen 
aus, wo Anaragorad zu lehren anfing, eine neue Umgeſtal⸗ 
tung der Philofophie hervor. Hier hatte fchon feit den Pexs 
ferkriegen der bildungsfaͤhige Geift der Athenienfer bei dem 
innern Wohlftande) und bei der freien Verfaſſung bie fchöns 
ſten Blüthen der Kunft hervorgetrieben, und Athen warb von. 
jetzt an auch für die Philofophie ber Mittelpunkt, welche bis. 
her in KleinsAfien und Groß⸗Griechenland ihre Hauptfige ges 
babt hatte. Nachdem einmal die Macht bed Gedantens als 
das Höhere von der Natur unterfchieden, und auf der andern 
Seite. auch im Staate dad Selbfibemußtieyn bei dem thaten« 
vollen Streben und bei dem Gefühle eigener Küchtigkeit maͤch⸗ 
tig angeregt war, und da ber Einzelne ſich in feinee Würde 





») P!at. Phaed. p. 99. 

2) Met. 1, 4. p. 14, 10.2 "Araluyogac «a yap pnzarı zentas ve 
ou zg06 su weupenerlar, nad Orar Azopioy, dia si7 alskan dE 
arayzıs Ich, söora naglixu avsor. 

s) Met. 12, 10. p. 257, 11. 

©) Phys. 2, 8. vergl. 1, 4, p. 187, 6. ed. Bekk., worin Ye Biden 
legung bes Anaragoras entpalten ji 
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dem Subflanziellen des Staats gegenüber als bebeutfam und 


werthvoll fühlte, und ein Perikles, des Anaragorad Zeitgenofle 


und Freund, den Staat durch bie Macht feines Geiftes lenkte, 
fo war jebt die Zeit gefommen, wo man in dem, was bis⸗ 
ber nach der allgemeinen Sitte noch als dad unmiitelbar 
Wahre Geltung und Anerkennung gefunden hatte, nicht mehr 
Befriedigung fand, Tondern, wo man darnach firebte, daffelbe 


ach vor dem Gedanken zu rechtfertigen und ald ein buch _ 
denſelben Vermitteltes zu erkennen. "Daher trat befonders bei 


Anoragorad an die Stelle ber finnigen, dichterifhen An⸗ 
ſchauung der Natur die Erklärung aus phyſiſchen Urfachen: 
die Sonne war ihm eine glüähende, eifenartige Steinmafle *), 
der Mond bewohnbar und mit Waffer, Berg und Thaͤlern 
verfehen; Erdbeben, Mond» und Sonnenfinfterniffe, die man 
bisher für eine unmittelbare Einwirfung der Götter gehalten 
hatte, wurden von ihm aus natürlichen Urfachen abgeleitet; 
bie in das Volksleben übergegangenen Dichterfagen wurden 
ihm zu bloßen Allegorien *) und die Geltung ber Drafels 
fprüche warb von ihm für nichtig erklärt 2). Hierdurch ward 
die Srundanfhauung bed griechifhen Volksgeiſtes erfchüttert, 
der in den Naturerfcheinungen dad Walten geiftiger Mächte 
in menſchlicher Geßalt verehrte, der ferner bei Entfcheidung 
wichtiger Ereigniffe noch nicht aus ber eigenen Kraft bes 
Selbfibewußtfeynd die Entfchliegung wagte, fondern zu bem 
Goͤttern und zu ihren Orakelſpruͤchen Zuflucht nahm. Daher 
fam es auch, daß Anaxagoras ald adeog angellagt wurde 
und Athen verlajfen mußte. Doch das Reich des reinen, eins 
fach bei fich fevenden Gedankens, der ebenfofehr die Natur 
entgöttert, ald dad Feſte, durch Sitte und Gefeb Beſtehende 
negirt, war einmal eröffnet. Das Willen auf bloße Autoris 


9 Xenoph. Memor. 4, 7, 7. Plat, apolog. Socr. a1. de lege. 8,8. 


2) Diog. Laert. 2, 11. 
®) Platsrch Pericl. c. 6; 
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tät warb als eine Schranke gefühlt, dad Beduͤrfniß nach gel 
Figer Bildung dadurch Iebhaft angeregt und das Streben, 
fine eigene Individualität dem Ganzen gegenüber geltend zu 
maden, trat immer mächtiger bervor. Daher der raufchende 
Beifall, den die Soy hiſten in Athen fanden, und die Aners 
Bennung, welche felbfifüchtigen Demagogen zu heil warb. 

Hiermit iR dad neue Princiy des fich ſelbſt beſtimmen⸗ 
den Denkens bezeichnet, bad ſich unabweisbar aufbrang und 
eine Umgeflaltung der Philofophie hervotrief. Innerbalb 
bed Dentens felbft tritt jegt ber Gegenſah zwifchen Ins 
halt und Form hervor, und die Feſtſtellung des rechten Were 
bältniffes beider gegeneinander wird jetzt bie Aufgabe ber 
PHilofophie. 

Das Denken it zunaͤchſt die formale Thaͤtigkeit, bie fich 
auf alle Segenflände bezieht, und, von dem Unmittelbaren ber 
Autorität abgewandt, agch ben nädften Gründen und Zwecken 
fosicht und aus fich ſelbſt entfcheidet: Die Mack der Sub⸗ 
jectivität iR «8, weiche zunächft heraudgebilbet wird, und 
die Sophiften bezeichnen den Uinfang ber neuen Geiſtesrich⸗ 
tung und fichen an der Spitze jemet Umgeflaltung der Philos 
fophie *). Sie waren eb, welche ihre Kenntniß auf alle Ge 
genſtaͤnde audbreiteten, auf Nature und Staatswiſſenſchaft, 
auf Mathematik und Sptachforſchung *); bieraus ging der 
Duͤrkel hervor, Alles wiſſen und lehren zu wollen, wovon Une 
gruͤndlichkeit und Gcheinwiffen die unmittelbare Folge war ?). 
‚ Über gerade hierdurch hefriedigten fie das. obenbezeichnete Be⸗ 
duͤrfniß nach allgemeiner Bildung und entſprachen dem here 
ſchenden Zeitgeifte: fie fuchten ich der Menge anzubequemen, 


2) Bergl. Roller bie griehiihen Gophiften, eine gefrönte Preis⸗ 
ſchrift, Gtuttgart 1832, und Wendt's Anmerkungen zu Tenne⸗ 
mann’s Geſchichte der Philoſophie I. p. 452 sgq. 

2) Plat. de sop, 10, p. 58.0 
°) Plat. Boph. p. 266. 5 Arist. Met. 3,2. 2« 
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popularifirten die Philoſophle *) und gewannen dadurch hohe 
Bewunderung und reihen Lohn. Daher fie mit Recht. die 
Encyclopaͤdiſten und Aufklärer ihrer Zeit genannt werden. 

Die Form ihres Willens iſt die der fubjectiven Willkuͤhr; 
das Denken entbehit noch eines feflen Bodens und es han⸗ 
delt ſich bei der Gntwidelung von Rechten, Pflichten und 
Gefegen nicht um den Begriff und bie fefte Beſtimmung ber 
Gabe, Sondern die Empfindung, Meinung, Neigung bes Ein- 
jeinen iſt es, woraus fidy verſchiedene Gruͤnde ergeben für 
dus Conerele, das in ſich mannigfaltige Beſtimmungen ent⸗ 
haͤlt; eine jede dieſer Beſtimmungen kann für ſich feſt gehal⸗ 
ten und als Grund aufgefaßt werden, ſo daß man von bier 
aus am Ende Alles geltend machen Tann. Auf biefem Bo⸗ 
den giebt es nichts Feſtes mehr; an die Stelle des Objectis 
ven iſt die Macht: der Subjectivität getreten*), deren. Res . 
ſuſtat enblich dieſes iſt, daß man nichts wiſſen koͤnne und 
das Erkennen des Wahren aufgeben muͤſſe. Um dieſes gel⸗ 
fend zumachen, bildeten die: Sophiſten die eleatiſche Dialek⸗ 
sk: weſter aus, welcht Zeno angewendet hatte, um bie Wahr⸗ 
heit und Mannibfaltigkeit der. ſinnlichen Welt zu vernichten. 
Bei den Sophiſten beſtand bie’ ‚dialektifche Kunſt darin, das 
Objective in. die‘ Subjestivität Der Meinung zu verkehren, und 
dleſe Kunſt uͤbten fie aus mit ‚aller Birtuofität ber Ueherre⸗ 
bung; -burch welche fie um. bie: formelle:AuabHöung der: Spra⸗ 
de und Berẽdſamkeit ſich unmittelbare Verdienſte ermarben; 
und wie fie daher negativ einwirkten auf die Ausbildung. der 
attiſchen Philoſophie, ſo gingen fie der attiſchen Beredſamkeit 
voran und bildeten den ;poflfiven : Ausgangspunkt der neuen 
Sprachbildung und Redekunſt, und gerade durch dieſe gewan⸗ 
nen ſie bei dem, in Athen. herrſhenden demokratiſchen Prin⸗ 
cip einen großen Einfub, um durhd die — der Nebe 

3. u 
2) Plat. de r rep. 6. p. 493. a. © Babt.a a. a. o. p. Pr 
9) Ariet. metaph. 4,2. 7.8628. Diag..Laert. 9,17... ı 
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es dem. Einzelnen möglich zu machen, ſich die Menge zuge 
winnen. Dad rhetorifche Element wird von jet an in bem 
griechiſchen Charakter bedeutſam. 

Gorgias, der Repraͤſentant der italiſchen Sophiſten, 
Schuͤler des Empedokles und beſonders auch mit der eleati⸗ 
ſchen Philoſophie bekannt, lehrte: „es iſt Nichts, und waͤre 
auch Etwas, ſo iſt es nicht erkennbar, und ſollte es auch ers 
Fennbar feyn, fo kann es nicht mitgeiheilt werden x).“ Dieb . 
bewies er mit aller Kraft ber fubjectiven Dialektik, die von 
willführlihen Borausfegungen ausgeht, die ſich ergebenden 
Gegenfäge für fich fefipätt und bei der bloßen Auflöfung des 
Segenflandes nicht zur wahrhaften Affirmation gelangen kann, 
fondern bei bem Negativen ſtehen bleibt und in der Kunfl, 
dies überall geltend zu machen, Befrievigung findet. : Gorgias 
trat daher in Olympia vor dem ganzen Volke mit dem ruhm⸗ 
zedigen Erbieten auf, über jeden beliebigen Gegenfland aus 
Gründen zu räfonniren; doch jede Kunft und Wiſſenſchaft Ich» 
sen zu wollen, . und zu verfprechen, die Menſchen Hug und 
tugendhaft zu machen, das erklärte er fiir laͤcherlich 2); nur 
die Kunſt der Beredſamkeit gab er für dad Einzige aus, was 
er lehren wollte; fie fey. der hoͤchſte Gegenſtand alles Stre⸗ 
bens 2). 

Protagoras, der Mittelyunkt der ioniſchen Sophiſten, 
welche ſich zugleich für Lehrer der Weisheit und Tugend aus⸗ 
gaben *), ſchloß ſich an die Philofophie des Heraklit an, ins 
bem er den Say über dad ewig fließende Werden. bazu bes 
nutzte, um alles in unbegrenzte Zufälligkeit und Haltungslo⸗ 
ſigkeit aufzuloͤſen. Weil Rice befländig iſt, ſo iſt das Stre⸗ 





) Soxt. Empir. 7. Fi 65. u. Henrici FEduardi Fols de Gorgin 
Leontino commentat. p. 110 aqq. 

3) Plat. Men. p. 95. c. 

2) Pint. Gorg. p. 452. e. de rep. 2, p. 356. d. 

*) Piat. Protag. p. 316. d. — 317. 
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ben nach objectiver Wahrheit vergeblich: bad Wahre iſt allein 
das, was die jededmalige, finnlihe Wahrnehmung dem Eins 
zelnen darbietet ")5 kurz der Menſch iſt das Maaß aller Dinge, 
und hiermit ift alles Wiſſen auf Empfindung bes einzelnen 
Subjects beſchraͤnkt 2) 

Hier ſtehen wir vor demſelben Abgrunde des Gedankens, 
wie bei den Eleaten, die alle objective Wahrheit des natuͤrli⸗ 
hen Werdend aufgehoben hatten, und deren Dialektik in den 
Händen der Sophiften die Waffe wurde, auch alle fubftens 
zielle Mächte des geiftigen Lebens, Neligion, Sitte und Ges 
feg wanfend zu machen und dem Bewußtſeyn zu entziehenz 
was mit befio größerem Sluͤck ausgeuͤbt wurbe, ald ed mit 
aller Schönheit und Kunft der Sprache geſchah, in dem üps 
pigen Gewande bes Beredſamkeit, wodurch die Menge gereizt 
und angelodt ward, Die neugierige, firebfame Jugend eilte 
herbei, um durch die neue Methode mit gleicher Kedheit und 
mit gleichem -Uebermuthe ſich geltend zu machen. Auf dieſe 
Weiſe ward die Macht des reflectivenden Denkens, welches 
von fubiectiven Beſtimmungen ausgeht, der berrfchenbe Zeit⸗ 
geift. Dies Bewußtſeyn hatte biöher gefehlt, weil man fich 
bloß an das Objective des natürlichen Seyns hielt und noch 
nicht näher eingegangen war in die Erforſchung des eigenen 
geiftigen Lebens. Das Verdienſt der Sophiſten befteht eben 
‚darin, daß fie die fubjective Seite des geifligen Lebens bers 
auöftellten, die Macht und die Freiheit des Gedanken befoͤr⸗ 
berten, und daß fie, neben der größeren Ausbildung ber Spras 
de, in der Dialektik befonderd das negative Element geltend 
machten. War nun aller objective Inhalt auf diefem Boden 
des fubjetiven ‚Denkens gefhwunden und verflüchtigt, fo 
mußte dad Gtreben darauf gerichtet werden, innerhalb ber 
Sphaͤre des Denkens felbft die fubftanzielle Wahrheit ben So⸗ 


) Arkat. Mel. 6, 6, 
®) Arist. Met. 10, 1. 





* 
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»hiften gegenüber gu erhaiten. In dieſem Kampfe entwidelte 
ſich Die Methode bes Denkens naturgemäß weiter. Das nes 
gative Element war einmal mit aller Kraft bervorgebilbet, es 
‚mußte überwunden und als nothwendiges Moment in bie 
Speculation aufgenommen werben; und eben bierin zeigt fich 
bie Kraft des philofophifchen Geiſtes der Griechen, daß ums 
geachtet der glänzenden Waffen, mit welchen die Sophiften 
bei fo allgemeiner Arerfennung allem wahren Inhalt des geis 
figen Lebens belämpft hatten, doch fobald eine tiefere Bes 
gründung deſſelben vorbereitet und das Beduͤrfniß hiernach 
wur um fo lebendiger gefühlt wurde. Der nächte Fortſchritt 
beſtand darin, die Subjectivirät ded Denkens aus der Eins 
zeinheit und Beſonderheit ber Meinung zu ber in ihrem Bes 
griffe liegenden Allgemeinheit zu erheben, und eben dies iſt 
das hobe Werdienft des Sokrates, bie unendliche Freiheit 
des Selbſtbewußtſeyns «uögefprochen zu haben, fo daß nicht 
biefer Einzelne, wie er beflimmt wird von diefen oder jenen 
Intereſſen, alfo nicht diefes endliche Bewußtfenn das Maag 
der Dinge iſt, fondern dad Denken, welches feinem Begriffe 
nach allgemeine, ewig geltende Beſtimmungen enthält. Um 
biefeö zum lebendigen Bewußtſeyn zu bringen, bielt Sokrates 
ſich in feinen Forſchungen auf dem Boden des eigenen geiflis 
gen Lebend und wandte ſich ab von naturwiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen. Der Gegenfland des Willens ift nach ihm 
bad Allgemeine, da3 Ewige und Göttliche; doch zu der Reife 
gelangte durd ihn dad Denken noch nicht, dies Allgemeine 
ald die Idee in allen objectiven Geflaltungen der Welt aufs 
zuzeigen, fondern er biieb innerhalb der” Subjectivität des 
Denkens, und bier war es dad Gute, dasjenige, was für 
ben Handelnden ald dad Subſtanzielle zu erkennen ift, 
worauf Sokrates ald auf die weientliche Seite des menſchli⸗ 
hen Willens hinleitete. Nach ihm kommt dad Gute, als das 
"Allgemeine für den Willen, dem Menſchen nicht von außen, 
fondern es ift in der Natur des Menfchengeifted enthalten ; 
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e8 muß nur in bemfelben entwidelt und erkannt werben. 
Hiermit iſt die unendliche Freiheit des Selbſtbewußtſeyns ge⸗ 
ſetzt; dad Allgemeine, inſofern ed die Handlung beſtimmt, iſt 
nicht ein Andered gegen dad Weſen bed Geiftes, und fomit iſt 
bie Entfheidung in das, denkende Ich gelegt. Doch die Weis⸗ 
heit als ſolche (ovogie), die abfolute Erkenntniß, kommt nur 
ber, Gottheit zu; fie-ift dem menfchlichen Wiſſen verfagt, DaB 
ſich nicht vermeſſen darf, die Dinge ihrer abfoluten Weſenheit 

nach zu beftimmen =); hierzu find dem Menfchen die geiſti⸗ 
gen Kräfte von dee Gottheit nicht verliehen, fondern nur, ung 
dad Gute für die Handlung zu beflimmen °). In gläubiger 
Zuverficht ſetzt Sokrates eine göttliche Weltordnung voraus, 
und daß berfelben gemäß in den mannigfaltigen Geflaltungen 
bed Naturlebend Vernunft herrfche, mit welchen die menſchli⸗ 
he Vernunft ihrem Weſen nach übereinflimme und in jener 
ihren eigenen Urfprung erkenne 2); daher führte er feine 
Schüler vor Allem zuerft auf den Glauben an bie Götter 
bin *). Auf gleiche Weife ift er von bem Glauben durchs 
drungen, daß die Götter durch Anzeichen der menfchlichen Uns 
wiffenheit über das Zukuͤnftige und Ungewifle Beiſtand ges 
währten *); er verwandelt .aber zugleich diefe äußern Anzeis 
hen in bie innere Regung des Gewiſſens *) und findet bes 
ſonders hierin ein göttliches Beichen, ein dasuovsov, von wels 
dem er fagt, daß ed ihn vor manchen Handlungen gewarnt 





2) Xen. Memor. 1, 1, 11; 4, 7, 6; Sext. Empir. 7. 6. 8. 
?) Xen. Memor. 1, 4. 6. 16.: sous Huoug reis irdgunos döfar 


dupüoas, os Inavol slow eu zul xaxüc nossir, Vergl. Plat. delegg. 
10. p. 899. d. u, e. 


2) Xen. Memor. 1, 4. $. 4. 8. u. 17. 

©) Xen. Memor. 4, 3. $. 2.: zgwror uir du weg) Hsods Iuapdro 
uuplovac Roy Toue Ourörrag. 

%) Xen. Memor. I, 1. $. 6 2q. 

®) Xen. Memor. 4, 3. $. 13. 
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habe >). Es wird Hierdurch die Entfeeibung,; welche Bei’ den 
Orakeln nur von außen ber gefucht wurde, freilich auch noch 
in ein aͤußerliches Seyn gefeßt, aber es ift damit weſentlich 
die Richtung in dad Innerlihe und dad Subjective des eis 
genen Ih verbunden, und hiermit hängt zufammen, wie So⸗ 
krates es ebenfo ſehr tadelte bei Dingen, bie im Bereiche 
menſchlicher Einſicht liegen, Orakelſpruͤche zu verlangen, als 
auch Alles durch eigene Ueberlegung beſtimmen zu wollen 2). 
Für dad menſchliche Wiſſen bilde den wahren Ausgangspunkt 
das us aoeavrov. Wer nicht nach diefer delphiſchen In⸗ 
fhrift zur Selbſterkenntniß zu gelangen firebe, erfcheine offens 
bar lächerlich, wenn er Anderes erkennen wolle *). Das 
Bitten hat nur Wahrheit für den Menſchen, infofern es ſich 
auf fein eigenes Innere und auf die Beſtimmung bed Wil⸗ 
lens zue Handlung bezieht, Hierin iſt nun die Subjectivitaͤt 
des Sofratiihen Wiffend enthalten, bad aber bei dem zuvers 
ſichtlichen Glauben an das Walten ber göttlichen Mächte zur 
Allgemeinheit hinftrebt und die Schranken bed endlichen Bes 
wußtſeyns, wie ed durch die Sophiften beflimmt war, tiber 
windet umd in dem Guten ber fubftanzielen Wahrheit wieder 
Geltung und Anerfennung verſchafft. Mit der Anfiht des 
Sokrates über die Bedeutung des menſchlichen Wiflens ſteht 
in wefentlibem Zuſammenhange feine Methode zu philoſophi⸗ 
sen, in welcher befonderö die Ironie *) hervortrift, weiche 
fih an die Verſicherung fchließt, daß ber Menfch. eigentlich 
nichts wiffe, welche Werficherung bei feiner Anficht von der 
göttlichen Weisheit ernſthaft gemeint iſt °); von hier aus 





3) Xen. Memor. 1, 1. 6. 4. Plat. apolog. p. Sl, 
®) Xen, Memor. 1, 1. $. 9. 

°) Piat. Phaedr. p. 230, 

*) Piat. Sympos. p 216.. ...... 


*) Pat. apolog. p. 23.: & nögunirg pl ätyen wie A ää 
za} euderd. 
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wies: er das falſche Wiſſen feiner Gegner mit dialogiſcher Bes 
ſchicklichkeit beſchaͤmend zurüd, und fuchte das Nachdenken ans 
zuregen und den Menſchen in fein Inneres, auf ſeine mo⸗ 
raliſche Freiheit zurüczuführen, bier den Lichtfunken der 
- Erkenntniß zu entzunden *), und bei der Erzeugung derfelben 
bloß die Geburtshilfe zu leiften 2). Die Aufgabe des Wife 
ſend beſteht demnach nur darin, aus fi) die Erfenntniß des 
Guten zu entwideln; in biefer allein kann fi dad menſchli⸗ 
che Willen manifeftiren, und die Tugenden felbſt find nichts 
Anderes, als die wahrbaften Aeußerungen dieſes Wiſſens, und 
wurden daher von Sokrates Einſichten (pooyndeu) und Bes 
griffe (A0y0s) genannt *). Eben durch das tiefere Eingehen 
In das fittlihe Bewußtſeyn, diefe ſelbſtbewußte Thaͤtigkeit des 
Geiſtes, ward Sokrates Schöpfer der Ethik. Seine Philoſo⸗ 
phie ift weſentlich Moralphilofophie, weil das Wiſſen aur auf 
bad Gute gerichtet feyn kann, und zugleich ber einzige Weg 
ift, auf welchem das allen Menfchen gemeinfame Streben nach 
Gluͤckſeligkeit Tann befriedigt werben, und es ift daher bei bie 
fer Identität zwifchen dem Wiffen und dem Guten, und bei 
dem allgemeinen Streben nach Gluͤckſeligkeit die Unwiſſenheit 
nad Sokrates ebenfo unfreiwillig, als dad Unrecht +). Um 
nun zu den fittlihen Grundbegriffen zu gelangen, fo dient 
dem Wiſſen zur Vermittelung Induction und allgemeine Des 
finition, wovon Ariftoteled fogt, daß man beides mit Recht 
dem Sokrates beilegen koͤnne °). Hierdurch warb zuerfi die 
2) Plat. de rep. 4. p. 435.: ray ür wag üllnla oxoroursss al 
solßovres, woneg ds nugslar, dxlauyas Romaayısr 779 dızaso- 
ouruv. 
2) Plat. Theaet. p. 149. b. 
®) Arist. Eth. 6, 13. Magn. Mor. 1,1. Zudem. 7, 13. 
2) Arist. Ethic. 7, 2. f. unten ben briften Abſchn. Bergl. Frieb⸗ 
rich Hermann über Hitter’s Darfekung dee ſotratihe⸗ Syſteme 
*8*⸗ 26. en, 
5) Met. 13, 4. 
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Sorm und Methode dieſes Wiſſens first, und die. Nothwen⸗ 
digkeit dieſes zwiefachen, dialektiſchen Verfahrens erfannt. 
Doch dieſes Wiſſen bleibt noch bloß formal, weil es von dem 
Beſonderen abſtrahirt und nur allgemeine Beſtimmungen zu 
geben vermag (70 opikzodas xadolov), ohne nachzuweiſen/ 
wie das Allgemeine, das Gute, ſich in dem Beſonderen indi⸗ 
vidualiſirt 3); und weil jene allgemeine Formalbeſtimmungen 
nur zum Maaßſtabe fuͤr den Handelnden dienen, ſo gehen ſie 
nicht von dem Weſen der Sache ſelbſt aus, ſondern haben 
aus fubjective Geltung und relativen Werth, daher Sokrates 
auch noch nicht Fortgefchritten iſt zum wiffenfchaftlichen Schluffe, 
der, wie Ariftoteled denſelben ausbildete, von den weientlichen 
Beſtimmungen der Sache audgeht und baraus den Begriff 
derſelben ſich als von felbft aus den Worderfägen erzeugend 
darſtellt. Ebenſo wenig war Sokrates deshalb auch im Stande 
Realdefinitionen zu geben, felbft nicht einmal von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, wonach er noch dad Streben ald allgemein voraus⸗ 
fehte 2). Das Gute bleibt die formale Einheit für die Mans 
wigfaltigkeit von Rechten, Pflichten und Zugenden, ohne eine 
nähere Beftimmung dadurch zu erhalten, Daß gezeigt wird, 
wie e8 in den befonderen Serlenzufländen und in der. objertis 
von fitttichen Welt zum Dafeyn fommtz es iſt inhaltslos und 
entzieht fich der näheren Beflimmung durch den Begriff, und 
dat feine Realität nur in demi unmittelbaren Bewußtſeyn des 
Gewiſſens. Zu. einer beffimmtern Entwidelung bed Gutes 
konnte Sokrates noch nicht gelangen, weil nach ihm das Goͤtt⸗ 
liche, das Vorbildliche alles Guten, nur auf glaͤubiget Vor⸗ 
ausſetzung beruht; von. ben Standpunkte feiner Subjectivitaͤt | 
aus Tonnte es das Göttliche nicht ald die abfolute Idee erfaſ⸗ 





2) Dieſe Abſtraction macht daher Ariſtoteles zum beſonderen Ger 
genſtand feiner Polemik gegen Sokrates; fe unten dritt. u, 
jweit, Gap. I. 


) Bergi. Friae Herman in der acgefäheten Sqrut ig 
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fen, welche ſich in dem Beſondern ber natuͤrlichen und fitffie 
Gen Welt als die abfolute Macht bethätigt und dem Dafeyn 
eine Weſenheit giebt, die dem objectiven Erkennen nicht ein 
Unerreihbares bleibt. Menfchliched Willen (dmusnyan) und 
göttliche Weisheit (vopiz) werben von Sokrates in ihrem 
Unterfchiebe feftgehalten und von einander getrennt, ohne daß 
die weſentliche Einheit bieles Unterfipiebes "zum Bewußtſeyn 
Tommt. 

Das hohe Verdienſt des Sokrates beſteht darin, die Un⸗ 
endlichkeit des Selbſtbewußtſeyns, die innere freie Entſchei⸗ 
dung aus fich felbft, zum Princip des geifligen Lebens ges 
macht zu haben; Die menſchliche Vernunft iſt ihrem. Weſen 
nach identiſch mit dem Göftlichen, der allgemeinen Bernunft, 
und offenbart fich als dad Gute, dad für das denkende Ich 
die fubftanzielle Wahrheit. it: Außerdem ift für die Methode 
des Wiſſens durch Sokrates dad inductorifche und definitori⸗ 
ſche Verfahren zum Bewußtſeyn gebsacht, wodurch bie Be 
griffe in ihrer formalen Einheit zum Gegenfland der Wiſſen⸗ 
Schaft gemacht und in denfelben feſte Grundbeflimmungen ges 
wonnen fisid, gegenüber der auflöfenden Dialektik der Sophiſten. 

Der weitere Kortfchritt befieht nun Darin, dem ‚Begriffe 
des Guten, welcher, wie der Begriff ber Gottheit nur.in dem 
unmittelbaren Bewußlſeyn ‚feine Realität: hatte,. einen. beſtimm⸗ 
teren Inhalt zu geben. Es machte fi bei der fabjectivem: 
Richtung, alled nur aus fich felbit zu beilinnmen,- bad Be⸗ 
duͤrfniß geltend, den formalen Begriffseinheiten einen durch fie 
ſelbſt vermittelten Inhalt zu geben. Es mußte dad unmittel- 
bar fittlihe Gefühl in wiſſenſchaftlicher Form ‚näher beſtimmt 
und dialeltifch begründet werben, ‚weshalb in den Foßzatifchen 
Schulen das Sittlihe befonderd auf Dialektik geftügt mird, 
158 wurden zunächft für. das Sittlihe die Momente, weſche 
in dem Begriffe des Willens enthalten find, für ſich als Prin- 
cipien der Handlung aufgeftelt. Der Mille enthält feinem 
Begriffe wach 'ebenfo wahl Die Beziehung auf ſich felbft, ‚den 





Cinleitung 2 
Einzelnen, als auch die Beziehung auf das. Allgemeine; wird 
nun bie erſtere für ſich als Princip ber Handlung geltend 
gemacht, fo beitimmt die Empfindung, in welcher die Bezie⸗ 
hung auf fich ald den Einzelnen für fich hervortritt, dad Gute, 
und died wird zu einem: Spfleme von Wergnügungen, dem 
Hedonismus der Cyrenaiter, an deren Spise Ariftipy 
ſteht. Nach ihm ift das Allgemeine, bie Einſicht (Mearnors), 
nicht Selbſtzweck ), ſondern nur dad Mittel, um mit Vers 
Rand das Leben fo zu genießen, daß. aus der fucceffiven Reihe 
angenehmer Empfindungen. ſich ein harmoniſches Syſtem der 
Gluͤckſeligkeit ergebe; dieſe beſteht aher nicht in der Totalitaͤt 
des Lebens, ſondern in der Luſt an und für ſich, in jedem 
Augenblick der Gegenwart, ohne Rüdficht auf Vergangenheit 
und Zukunft ). Die jedeömalige Stimmung, das fubjective, 
Gefühl des Einzelnen ,_giebt ber Handlung erſt den beſtimm⸗ 
ten Inhalt, und die Befriedigung des Einzelnen ig der. Zweck 
derfelben. Was nun die Einfiht ſelbſt betrifft, ſo ſtimmen 
zunaäͤchſt alle Menſchen bei gleichen Eindruͤcken in ihren Ems 
yfindungen ‚überein ‚und verbinden mit denfelben Worten dies. 
reiben Begriffe °).. Hierdurch ift die formale Allgemeingüls 
tigkeit der Begriffe anerkannt; biefe befommen aber durch bie 
individuellen Beſtrebungen erft-ipren wahren Inhalt und Hiers 
mit tritt die Verſchiedenheit ein. Wenn daher auch die Be⸗ 
griffe allgemeinguͤltig find *), fo koͤnnen fie doch bei der gro⸗ 
fen Verfchiedenpeit der individuellen Neigungen nicht zu Urs 
theilen verfnüpft werden, und deshalb duͤrfen Feine unbe 


1) Diog. Laert. 2, gl.: sy, paörnay —R Br da, © PR; di, 
‚, tavıny d3 algermp, alla dıu za 2 ers uegıywönere, 

?) Diek. Laert. 2, 87.: : elog nv za va u Kara pigor do⸗ 
an m 7. A. Bergl, Aelian. v. h. 14, 6. 

2) Sext. Enpir. 7. $. 19.: hinæ da nowe sid «og 
xeſ ao·· 

Bergl. driedr. Hermann a. « O. pı 20 sg%. 
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als objectio wahr audgefprochen werben, und die Empfindung 
bleibt dad einzige’ Kriterium des Wahren und Guten *). Dies 
fer Hedonismus mußte bei der Unmöglichkeit, in biefem un⸗ 
vollkommenen Leben fih ein ununterbrochened Lufigefühl zu 
erhalten, endlich zur Werzweifelung führen, wie fie ſich im 
Hegeſ ias (newıdavarog) darſtellt. 

Wird num ferner in dem Begriffe des Willens bloß bie 
Beziehung auf das Allgemeine fefgehalten, fo wird der Ans 
baft der Handlungen zur abflracten Allgenteinheit, und die 
Befriedigung befteht im ber reinen Thaͤtigkeit bed Willens, 
um demfelben gegen bie Außenwelt feine Selbfiftändigkeit zu. 
erhalten. Died ift dad Beſtreben der Cyniker, deren Haupt 
Antiftpenes ift. Zur Unabhängigkeit führt der Weg bes 
Entbehrend, baher Selbſtbeſchraͤnkung auf das nothwendigſte 
Naturbeduͤrfniß gefordert wird ?). Die Tugend ſelbſt iſt 
ewige Muͤhe und Arbeit, doch veredelt ſie den Menſchen und 
bringt ihn zur Annäherung an die Gluͤckſeligkeit der Götter ®). 
Die Befriedigung der fubjeetiven Perfönlichkeit iſt auch bier, 
wie bei den Cyrenaikern, der Zweck, wodurd der Begriff de 
Guten feinen Inhalt befommt, nur ift der Ausgangspunkt bef 
beiden verfchieden. Der Inhalt ded Guten, woburd bei ben 
Cynikern die Handlung beftimmt wird, ift die reine Allgemeins 
heit des Willens; dad Sute und Schöne if Eins *), und 


— 


RE 


3) Sext. Empir. L 1.: 106 ovdl 8 gaoıs Kılyas zewror 
Gröginer , und ib. $. 191.: gaaod» ovU» ob Kupnraixei zgerigıa 
era & nad x.7.%6 Diog. Laert.2, 2.: va nady aaralnara — 

obæ ap’ ar yırıan | | " 

2) Diog. Laert. 6. J. 11.: auragın yag vw ageriv sv xg0g 
swdaruorlay, underög ngosdeoueens, örs un Zungarwic loxioc. 

3) Diog. Laert. I. L: v9 ve dgemm vor Koyur au av. 4. 
Vergl. $. 105. 

4) Diog. Laert. 6. $. 12.: drdgoc nad zurasos Ba agen* 
sayada ala" sd zaxd-loyga. j 

’ / 
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fomit tritt innerhalb des ſitilichen Bewußtſeyns bleſtibe ab⸗ 
ſtracte Allgemeinheit hervor, wie ſie ih: der eleatiſchen Be⸗ 
fimmung der All⸗Einheit für das übjerfive Sehn der: Ras 
tur old das Wahre erfannt worden war, nur daß’ jeht Diefe 
Einpeit in dem philofophifchen Denken durch das Sittliche eis 
nen concreteren: Inhalt gewinnt, wodurch Auch die Segriffe 
al3 die allgemeinen Befimmungen eine höhere Selbſiſtaͤndig⸗ 
. keit erhalten. Die Aufgabe beſteht jetzt darin, auf dem Bo⸗ 
den des geifligen Lebens das Veihaͤltniß von Form und In⸗ 
halt in Bezug auf die Begriffe naͤher zu entwickeln, und hier 
zeigt ſich bei der noch mangelhaften Ausbildung des Logi⸗ 
fden *), wie erſt nach und nach ſich die Einficht: in das reale 
Welen der Begriffsbefimmungen geftaltet. Da Antifipenes 
ſich innerhalb der reinen Allgemeinheit hielt, fd hebt er in den 
Begriffen nur dad Formale hervor und gefteht ihnen nur als 
formalen Einheiten Geltung zu, wehalber auch jede nähere 
Beflimmung eined von außen gegebenen Gegenftandes für un⸗ 
möglich erklaͤren mußte ?). Die Wegriffe enthalten eben in’ 
ihrer Allgemeinheit alled, was die Urtheile nur außfagen koͤn⸗ 
nen, und die Relativität tritt ein, fobald fie auf einen coneres 
ten Gegenfland bezogen werben. Daher-'erlannte Antiffhenes 
auch nur identifhe Urtheile ald wahr an 2), und begründete 
befonderd hierauf bie Unmoͤglichkeit von Realdefinitionen, worin 
theil3 ein Zortfchritt liegt in Bezug auf Ariflipp, der allen 
Urtheilen Gültigkeit adfprach, theild in Bezug auf Sokrates, 
der ben Mangel von Realdefinitionen nicht näher nachgewie⸗ 





1) Met. 13, 4. p. 266, 14. 

2) Aristot. Met. 8, 3. p. 169, 18.: Sce à ünogla, ür 08 Anı- 
0odtrı nal ol ourus analdevrcı frögour, Yu Tiva zagov, Örs 

. 608 Kr vo vb irn öplaaoduı* vor yüg öge» Aöyar elvas puxgos“ 
alka ıoler ab si Iw Ivdigeadas zal dıdakar m, nu A, 

2) Met. 5, 29. p. 119, 25.: 8 Are vGaro under unöte 
Also Liyaoden wie v5 olnig löye Lo ig} ince, A 
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fen Hatte *). Die einzige Weiſe, wie bie Begriffe als biefe 
formale Einheiten zum Daſeyn kommen und Relativitaͤt ges 
winnen, ift des Name, und da fie nur in der Beziehung auf 
ſich ſelbſt Woprheit Haben, fo zeigt fih hier ſchon eine Hine 
deutung auf die platonifche Ideenlehre, nach welcher die Bes 
griffe ihren Inhalt ebenfalls nur aus ſich felbft erhalten. 

Der Gegenftand ber weiteren Forſchung ift die nähere 
Entwidelung des Verhaͤltniſſes von ben Begriffen zu einander, 
und in ber megarifhen Schule treten die Andeutungen ber 
platonifchen Ideen noch beſtimmter hervor. Euclides ging 
von dem Satze aus: das Eins ift dad Wahre und dad Gute 
it Eins *), und fomit kehrt audy bier die eleatiſche Beſtim⸗ 
mung, wieder, daß die Einheit der einzig wahre Inhalt iſt; jes 
doch während. bei Zenophaned durch dad Megiren aller Präs 
biegte nur bad Eins als Subject übrig blieb, gewinnen jest 
bie Präbicate, welchen bie, Einheit des Begriffs 34 Grunde 
liegt, ebenfalls einen fubflanziellen Gehalt und können Sub⸗ 
ject werben, und erſt hierdurch warb es möglich, das Verhaͤlt⸗ 
mniß zwifchen Subject und Prädicat näher zu beflimmen. Es 
fehlt freilich dem Begriffe noch der congrete Inhalt und fein 
Weſen befteht ausſchließlich darin, Form oder Einheit zu ſeyn; 
aber alle Begriffe befommen ſelbſtſtaͤndig für fich jetzt eine 
gemeinfchaftlihe Beziehung auf dad Eins, die erſte Weile dis 
ned fonthetifhen Verfahrens ?). Es giebt daher eine Biel 
beit von Kormen oder Begriffen (id), deren Gemeinfchaftlis 
ches das Eins iſt, und. deren Verſchiedenheit bloß in der Weife 
der aͤußeren Erſcheinung und im Namen liegt; dieſe &iön 
find das Beharrende, dad fich felbft Gteiche, dem Veraͤnderli⸗ 


| 3) Bergl. Friedt. Hermann a: a. O. p. 30 gg. 
2) Diog, Laert. 2,.106.: ovUsos & so ayador anıpalvıro, — 
Ovöuadı nalounayor* ort nie yag grörgsır, ör2 di Heir, wald 
.  üllore vois mal sis Aoıma, 
) Bergl. Briebr,. Hermann a. a. D. p. 33 09. 
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den Inheit, amd da fie nur als folhe das Wahre find, fo 
iR der Inhalt unwahr, fobald er von dem Begriff verfchieben 
iR 2); ale Uebereinflimmung des Individuellen mit dem Bes 
griff kanm nur im Namen liegen. Es mußten daher die Mes 
geriler auf die identifchen Urtheile zuruͤckkommen, infofern eben 
bei der bloß nominellen Gleichheit des Beſonderen und Allges 
meinen Die Wahrheit des Urtheild nur derch woͤrtliche Ucbers 
esfimmeung erreicht werden kann. Deshalb ift auch jede 
Begriffserfikrung unmöglich, was beſonders von Stilpo 
geltend gemacht wurde; denn ber Begriff ald die leere, mit 
fi identifhe Einheit, weiche den Unterſchied nicht in fich 
enthaͤlt, kann nichts Verſchiedenes in fich fliegen, fondern 
fest die Beſtimmung als ſelbſtſtaͤndig für fich beftehend; und 
dad Individuelle hat deshalb Feine Wahrheit, weil ed ein Ag⸗ 
gregat von feibfifländigen Beſtimmungen ifl, und weil ein 
Ding, von welchem verſchiedene Prädicate ausgefagt werben, 





!) Seophist. p. 248. f. Hermann a. a. D. p. 35. - ’ 

2) Diog. Laert. 2, 5. 119: so Auzyuvor oln Is To dessröumwor‘ 
Adyasor pir züg fr ned nuglar ide. 

BAU, d. Weiler. 88. 1.. " 3 
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won ſich ſelbſt getrennt feyn müßte "). Es läßt fi) daher 
nicht Eins von dem Andern ausfagen, und die vom Eubu⸗ 
lides aufgeflellten · Trugſchluͤſſe *) haben keinen andern Zweck, 
als beim Urtheilen die volllommmne Uebereinſtimmung zwifthen 
Gubiert und Praͤdicat geltend zu machen. Hatten nun auf 
dieſe Weiſe die Megariler das Mannigfaltige und von einan⸗ 
der Verſchiedene, wie es fich in der Beſonderheit darſtellt, als 
das Unwahre befeitigt,: fo mußten fie auch in Bezug auf das 
Sittliche die:Eriftenz bed Böfen leugnen, weil ed dad Gegen: 
Heil des Guten oder des Eins iſt ?), und cbeuſo mußten fie 
in. Bezug auf das natürliche Seyn die Polemik gegen das 
Werden: und gegen Die Bewegung aufnehmen; was beſonders 
Such Dieddrus Chronod geſchah, weicher nur die Wahr⸗ 
heit des Zukuͤnftigen und bed Vergangenen gelten ließ: ba8 
Bulünftige, weil alles Mögliche wirklich und alles Wirk 
Kiche nothwendig iſt *%)5 das Vergangene, weil michtd 
in Bewegung. ift,-fondern nur in Bewegung geweien °). 
Nachdem nun durch bie folratifchen Schulen eine feſtere 
BSegruͤndung des Sittlichen verfucht, und man bei der Gelbfi- 
ſtaͤndigkeit, welche bie. Begriffe ſchon durch Sokrates erhalten 
hatten, auf eine nähere Beſtimmung bed Verhaͤltniſſes derſel⸗ 
ben zu einander geführt wer, ſo kam dadurch zuerfl die Aud« 
bildung des logiſchen als ein bedeutſames Moment der Phi⸗ 
lofophie zum. Bewußtſeyn, und es ward durch dies neue Be 
fireben eine Dialektik hervorgerufen, bie innerhalb des Den⸗ 


1) 'Simpl. in Arist. phys. p. 26.: ev od Aöyos fregoı, zarıa Frage 
Is, xal Od va Trega neragısar allylur, Ldoxous duxvuris au- 
vor alsod nexapsoudron Inasor, 

5) Diog. Laert. 2, 108. Ä 

2) Diog. Laert. 2, 106.: rò di arrımslura TE ayadn ürkpu, gi 
&ivas P00xwP. Ä 

*) Arist. Met. 9, 13. 

#) Sext. Empir. 10. $. 85. 
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kens ſelbſt denſelben Widerfpruch entdeckte, wie er ſich früher 
in der Objectivitaͤt des natürlichen Seyns aufgedrungen hatte, 
Da nun dieſer Widerſpruch durch die ſubjectiven Begriffsbe⸗ 
ſtimmungen nicht uͤberwunden, ſondern vielmehr nur gewalt⸗ 
ſam beſeitigt werden konnte, ſo mußte ſich jetzt beſonders das 
Bedurfniß geltend machen, das Denken als das Allgemeine 
ſelbſiſtaͤndiger aufzufaſſen, und es nicht bloß auf das hans 
deinde Individuum zu befchränken, fondern es als das We⸗ 
fen der geifligen und natürlichen Welt, als die Idee ſelbſt, zu 
erfennen; und eben hierin befteht das Ringen der platonis 
ſchen Philofophie, um fih aus der Subjechtvität des endlis 
Gen Denkens zur Anſchauung des abfoluten Seyns in ber Idee 
zu erheben. Hiermit gewinnt bad Erkennen wieber den Bor 
den des freien Denkens, wie eb in dem vovs des Anaxagoras 
angeregt worben war; es iſt aber zugleich bereichert durch die 
Begriffsbefliimmungen, rote fie durch Sokrates und durch die 
drei foßratifchen Schulen ausgebildet waren, und fdjreitet 
jetst fort zu einer tiefen Begruͤndung des Inhalts der Begriffe. 

Nach Platon ift es die denkende Vernunft, welche, wenn 
fie erkennt, mit der Wiedererinnerung dort ifl, wo das Goͤtt⸗ 
liche waltet; fie erfnßt durch den weinen Gedanken bie ewigen, 
ſich gleichbleibenden Beſtimmungen des abſoluten Seyns *), 
welche in ihrem unveraͤnderlichen Weſen als eldn den wahren 
Inhalt der Wiflenfchaft bilden. Das Organ der Wiflenfehaft 
äft die Dialektik 2), welche jerie &7di in ihrem durch ſich ſelbſt 


ı) Piat. Phaedr. p. 248; c.: zoßto dd dgıw ürummes dnslver, ũ 
08 elder Hude 9 Wurh vupnogsväsla Hip nu Unepidovon & 
vür slval payın zei Avazıpasa als vo orsug ir. Bergl. Phaed. 
p. 72. e. Meno p. 81. c. 

2) Pfiat. Philib. p. 5B.: f ou dıldyedbas diranız = — tra 
sauıny au dal Alyev; Bijkor Or 7 naoan vv 7a wür Asyoudenv 
Frolm® cs Top negt ıd dv nal sd ürToc Hu) va nard taysdr asl 
sbprnds zurswe Ira olsus yjeiohas künmwarzur‘, Duo von zul 
Opngor mgochgrmras, nurge üknderärnr lim rodole, Bergi. de 
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beſtimmten Seyn ald die concreten Ginheiten geltend macht 
gegenuber den bloß formalen Beflimmungen bed endlichen 
Denkens. Jene Weſenheiten erhalten erſt dadurch die Beſtim⸗ 
mung von eiön ober von Ideen, daB fie dad Allgemeine ſind 
mit einem burch fie felbft vermittelten Inhalt. Es Tehrt nun auch 
bier der Gegenſat des Eins und bes Vielen wieder, jedoch, um 
durch die platonifche Dialektik tiefer begründet zu werben. Im 
Parmenides befonderd wirb nachgewieien, wie dad Eins nicht 
ohne dad Wiele und das Miele nicht ohne das Eins if ”). 
Da num die Ideen bad fich ſelbſt Bewegende und Beflimmende 
find, fo erzeugen fie in ſich den Unterſchied, und beherrſchen 
denfelben ; denn fie find ihrem Weſen nach Einheiten; nur in 





rep.. p.532, wo von ber Dialektik Im Verdaltniß zur Arithmetik, 
Geometrie, Aftronomie und Harmonik gefagt wirb, daß fie ohne 
WBeihälfe der Stunesorgane durch die Wernunft allein zur Erkennt⸗ 
niß des Wefentligen und Unwanbelbaren gelangt; und p. 532, b, 
—534. &., wo die Dialektik ihrer Natur nah näher beſtimmt 
wird: fie allein tft fähig, das Gute in feiner wahren Geſtalt zu 
enthällen, während bie übrigen Wiſſenſchaften über das Weſent⸗ 
lihe träumen, und von unerwiefenen Hppothefen nur zu Schluß⸗ 
fügen kommen, ohne bie Principien entwidelt zu haben. Leber 
dialsurınds f. bie Stellen, welche Stallb. ad Phaedr. p. 152. an- 
fährt, Berg. de rep. p- 508-600. & und Äber Auidozes Bopk 
v. 263.0. u. 264. 4. 

1) Parmen. p. IV. d. — p 130 wird gezeigt, daß es nie ſchwer 
fey, an den wirklichen Dingen barzuftclien, wie fie Eins und Vie⸗ 
les find,‘ und p. 142. b. — 155. e. werben bie Begenfäge her⸗ 
vorgehoben, die fi in dem Eins ergeben, welche p. 155. e. — 
150. b. mit einander vermittelt werben. Vergl. Phileb. p. I4. 
c. sqq., wo von p. 15. d. — 16. c. befonbers bies hervorgehoben 

wird: wenn man bas Eins und Wieles nad Bernunftgränden als 
daffelde auffoßt umd barin ein unferblihes Beduͤrfniß der Ver⸗ 
nunft erkannt hat, fo barf man nicht, wie Biele bei oberfiädlis 
Her Auffaſſung bes Gases, daß Eins Vieles. unb Vieles Eins 
ſey, Alles auseinanberziehen und bann wieder in Gins mengen, 
wodurch nur jegliche Unterfuhung gekört wird. 
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der Wirklichkeit, die blog Theil nimmt an ben Ideen, tritt 
der Gegenſatz ald dad Herrfchende auf, und fomit ift die ent⸗ 
gegengefeßte, fich wechſelsweiſe befchräntende Bewegung bes 
BWiderfpruchd in die Außenwelt verlegt. Die Ideen ſelbſt fie» 
ben in ihrem felbfifländigen Senn über der Natur und bies 
men der Gottheit als Muſterbilder bei der Weltſchoͤpfung *); 
fie find daher der einzig wahre Gegenſtand des philofophifchen 
Erkennens. Im diefen ewigen, fich ſelbſt gleichen Ideen vers 
mißt nun Arifioteles basjenige Moment, was fie aus dieſem 
ſelbſtſtaͤndigen Seyn treibt, um in bie Wirklichkeit überzuges 
Yen *). Weil nicht durch die Idee ſelbſt Die lebendig fich ges 
ſtaltende Weltichöpfung bedingt ift, fo muß Platon nothwen⸗ 
dig, um den Uebergang des Idealen in bad Reale darzuſtel⸗ 
ien, zum Mythus feine Zuflucht nehmen. Diefer tritt daher 
befonder& in ber Naturphiloſophie hervor ?), wo die Bottheit 
vorgeſtellt wird, wie fie kuͤnſtleriſch die Welt ſchafft und bil⸗ 
det; fie war gut und neidlos, und wollte, daß die Welt ihr 
Ebenbild würde ʒ fe bemächtigte fich daher der Ideen, um 





2) Tim. p. 28 u. 29. Bergl. Hermann's bändige Widerlegung 
der unhaltbaren Bitterfhen Anſicht von ber Idee bes Guten in 
der oben angeführten Schrift: über Ritteres Darftellung der for 
kratiſchen Syſteme p. 40 qq. 

2) Aristot, phys. 2, 9, p. 192, 16. ed. B.: orror yag vıros Hulov 
za) üyado) na} dgssoü, zo ir dravılor aizd gaudv eiyaı, ro di - 
5 nipunsr Ipleedar nas Splyıodar avteu zarsa vy> favrou guar® 
sels di auaßalıs vo drarslor delyadms uns davrov voves zalb- 
ses eüss abed davsod oliv zu Iplaooın zo ddr Te  . 
ündısg evrs vo lvarslor" pOagsma au allylur za Ivarıla 
Bergi. Met. 13, 6. p. 246, 8. 

*) Tim. p. 20, wo Platon, nachdem ee. die Entſtehung der ders 
fledenen Darkellungen ber Kosmegonie angegeben hat, fo fort 
fäpet: ge zug) sous vor alussa kudor Gnokzentrene zen 
sovrov andiv Irı nige Iyseiv. 

*) Tin. p. 29. &.: ayados Ar, ayady obdaꝛe BR ouderog 
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ſie einzuführen in dad Materielle und biefed dadurch zum ler 
bendigen Abbild derfeiben zu machen; doch dad der Materie 
eigenthümliche Streben ind Formloſe iſt Urfache des Unvoll⸗ 
kommenen und Böfen in der Sinnenwelt *), weshalb bie Gott⸗ 
beit auch in den ethiſchen Dialogen durch den Mythus zur 
Vorſtellung gebracht wirb als richtenb. und durch Belohnung 
und Strafe dad Gute und Boͤſe fcheidend *). In den Dias 
lektiſchen Schriften herrſcht die Wegrifföbeflimmung vor, um 
dad Weſen des Seyns und Nichtfeund, des Eind und des 
Bielen, des Begrenzten und Unbegrenzten zu entwideln; doch 
um bie concreten- Gefkaltungen bet Ideen barzufiellen,: ſowol 
wie fie in der Wirktichleit zur Erſcheinung kommen, als auch 
befonders, wie. fie in ihrem felbfifländigen Seyn in einer ges 
genfeitigen Abfolge von einander ſtehen, hält fich Paten nicht 
an bloße Begriffäbeflimmungen, fondern geht auf die Pytha⸗ 
gorelfche Zatlenlehre zurüd 2). Die Ideen ald der Grund 
ber Erfoheirung im Materiellen find felbft Zahlen, denn das 
Beltimmungslofe des Materiellen, wie ed fi in dem Gegen⸗ 
fag zwifchen dem Großen und Kleinen zu erfennen giebt, ges 
winnt erſt Beſtimmtheit durch die Begrenzung, welche fi in 
ben Zahlen offenbart; daher in der Patonifchen Naturphilo⸗ 





oldtnore Ayzlyrıras POörog* zwourov 8’ Insög dv zürıa rs pr 
dısa IBovindn yırdlodar nagarinoın avıE. 

*) Politi. p. 271 qq. Vergl. Theophr. Met. c. 9. p. 322, 1. 
ed. Br.: Turov d} aub 05 IIudayopeos paxgar syv anügaas® 
dmuneiodal ys Ollır unarıa* xulıos saduneg arıldıols rıra 
Rooügs sis aoglsov duudog xal zou ivög‘ dr g xal zo äntı- 
g09 za} TO arazıov zul nuoe, ds alarir, auogpla zu aeie® — 
— did nad oudt zor Ber — — dimuadım niet eis so —RX 
ayur, 

2) Plat. Phaed. p. 107. c. sgq., befonbers p. 113, d. — 114. d. 
Gorg. p. 6523—527. de sep. p. 614 agg. 

2) Bergl. Brandis über bie Platoniſche Baplenichte im &hein. 
uf. 2ter Jahrg. steh Hft. p. 658 290. 
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fepbie fi außer dem Mythiſchen die Nothwendigkeit einer 
arithmetiſchen Weltconſtruction geltend macht. Da nun Plato 
auf dem Wege der Dialektik durch reine Gedankenbeſtimmun⸗ 
gen das allgemeine Weſen der Ideen angegeben hat, fo ſucht 
er auch das beflimmtere Verhaͤltniß der Ideen unter fich felbft 
dialektiſch zu entwideln aus dem Gegenfag des Großen und 
Kleinen, in welchem die Mannigfaltigkeit des idealen Seyns 
begründet ift, bleibt aber nicht innerhalb der Sphäre des seis 
nen Begriffs, ſondern kommt auf die Idealzahlen *) Im 
biefen iſt die Einheit das Herrfchende, während in ben übria 
gen Zahlen ſich die numeriſche Vielheit aufdringt; her Ges 
genfag zwiſchen bem Großen und Kleinen iſt in ben Ideal⸗ 
zahlen Fein quantitativer, fondern nur bee Grund ber. idealen 
Mannigfaltigkeit. Das, was jede des Ideen ift, liegt nicht 
in einem ihnen aͤußerlichen Verhaͤltniſſe, fondern ihr eigner 
Begriff macht fie zu dem, was fie find, ‚daher die Idealzah⸗ 
len qualitativ von einander verfchieben und unvereinbar ſind 
(aovupAnzoı). Dagegen ftellt fih in den wirklichen. Zaplen 
die Herrſchaft des Quantitativen in der numerifchen Vielheit 
bar, welche ſich nur Außerlih in dekadiſchen Formen wieder; 
holt, ohne daß hier das Fortfchreiten durch fich felbft als noth⸗ 
wendig bedingt ifl. Die wirklichen Zahlen haben daber ihr 
Seyn nicht in ſich felbft, fondern, im Verhaͤltniſſe zu anderen, 
fie find für fich das Selbfliofe und Indifferente und können 
als gleichartige ind Unendliche wit einander verbunden wer⸗ 


2) Bergl. Trendelenburg Platonis de ideis et numeris doctrina 
ex Aristotele illustrata p. 46-96: und Weiße zu feiner Ueber⸗ 
fegung der Phyſik bes Arsfloteles p. 437 — Al. Mit Recht wis 
derſaricht Trendelenburg (f. befien Commentar. ad Arist. de 
anlın. p. 222 sq. Anm.) Weißens Anfiht, daß bie Idealzahlen 
(ögsöpol Goöppimos) nichts anderes wären, als die Gtufen- 
ober Potenzenreihe aller Dinge im Abfoluten. Vergl. unten im 
Audten Abſchultt zweites Gapieıl das 2 und Mte Bud ber 
Metaphyſit. r 
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den; ihr Weſen beſteht in ber Wiederholung und Zuſammen⸗ 
ſetzung ber ununterfchiedenen Einſe; daher fie begrifflos und 
nur ein aͤußerliches Aggregat find (ovafAnroi). 

Das große Refultat der Platonifchen Philoſophie iſt der 
innere Reichthum der ideellen Gedankenwelt; in biefer ift ‚Der 
Gegenſatz und Widerſpruch durch eine tiefer eingehende Dias 
lektik überwunden, durch welche allein der wahrhafte Inhalt 
für die Erkenntniß gewonnen werben Tann. Dagegen if die, 


äußere Sinnenwelt nur eine Welt des Scheins, fie iſt der 


Boden des Relativen, des Schwankenden zwiſchen bem Gros 
Gen und Keinen, ohne daß hier die Ideen zur wehrhaften 
Wirklichkeit gelangen können, da nur. bis zu einem gewifien 
Stade durch die Ideen, als bie Urbilder, von ber Gottheit 
die formlofe, widerfirebende Macht des Materiellen kann bes 
herrſcht und zu einem fichtbaten, mannigfaltig im fich geglie⸗ 
derten Dafepn geftaltet werden; ſtets kehrt bei dem der Ma⸗ 
terie eigenthuͤmlichen Streben der Gegenſatz wieder, ohne daß 
er vollkommen überwunden zu werben vermag, und fo bleibt 
Die tranfcendentafe Welt der Ideen unvermittelt gegenuͤberſte⸗ 
ben der ſichtbaren Erfcheinungswelt; zwiſchen beiden findet 
nur ein vorübergehende Verhaͤltniß ber Theilnahme und bed 
Abbilded (needs und niunoss) flott. In der Mannigfal⸗ 
tigkeit, in der Veränderung und in den ſich widerfirebenden 
Gegenſaͤtzen ded natürlichen Seyns liegt dad Unwahre, und 
nur in den ewigen, ſich ſelbſt gleichen Ideen if bie abfolute 
Wahrheit enthalten. | 

Jetzt war der Gegenſatz zwifchen bem Ideellen und Seel. 
Im vollſtaͤndig entwidelt in das philofophifche Bewußtſeyn 
übergegangen, body bei bemfelben konnte die vorwärtsftrebende 
Macht des Gedankens nicht ſtehen bfeiben, der, ſowie er ſich 
einer Schranke im Erkennen bewußt wird, darnch ringt, 


‚über biefelbe hinauszulommen und fie zu überwinden... Aris 


ſtoteles war es, ber durch Platon eingeführt in den ideel⸗ 
len Reichthum des Gedankend, fich den ungetrübten Siam für 
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das volle Seyn ber Wicklichkeit erhalten baite, unb deſſen 
Denken fi firäubte gegen das bloße Nebeneinanderbeſtehen 
der ideellen und der fihtbaren Welt. Die Idee als daB 
Selbſtſtaͤndige, bloß für fi Sevende, ohne ſich ſelbſt zur 
Birklichkeir geftalten zu können, iſt unkräftig und hat nı ein 
Seyn der Möglichkeit nach 2); die Idee wird erſt ein Leben 
diges dadurch, daß fie fich durch ihre eigene Energie fchöpfes 
riſch eine Wirklichkeit fchafft. Das Materielle dat nicht bloß 
De Beflimmung des Nichtſeyns, ſondern «3 iſt ein Seyn, 
dem die Beraubung (cégnoag), die Negation, zukommt; dieſe 
iſt das abſolute Nichtſeyn, und nur fie, nicht aber die Mate⸗ 
vie bitdet ben abfoluten Gegenſas zu ber Bormbefinung 
(edos). Diefer reine Begriff. der Negation ward erſt durch 
Ariſtoteles entwidelt, und wirb durch ihn das bewegende Prin⸗ 
cip für den Uebergang des Ideellen in dad Reale. Beides 
Tann nicht von einander erfirebt werden, ſobald es einander 
enigegengeeht iR und Daß ine bab änhee ; aber eb 
in auch nicht einander entgegengefeht, wie nach 

und Nichtfepn, fondern dad Materielle enthält in ſich 
den Gegenſatz, indem an bemfeciben die Beraubung flets 


dem Baterielen als ſolchem eigenthuͤmliche Beſtimmung; 





2) Met. 12, 6. p. 246, &.: ls nie e} Icas wear ü wege» 
zo, ie ivegyoüv dd x, oun Igı uirnaıs" Irdigesas yap vd durapır [ 
Exov u dregrin oudlr Age Ögalos, eid’ day olalag zemsepen 
ashlovus, weneg ol za'elön, el pa vıc dvrandın Ivecas ugrh parte 
Pallır. Bergl. ib p. 258, 5. und p. 206, 3. 


2) Piys: 2, 9. und vergl, unten d. zweit. Abfhn, dritt. Kap, 2. 8. 
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Dafeyn geſtatten Inſofemn aber in dem beſonderen Seyn 
das Materielle erhalten bleibt, ſo tritt auch in dieſem die Ne⸗ 
gation wieder hervor und wird die nothwendige Bedingung 
der Poſition einer neuen Art des Daſeyns, weshalb das ma⸗ 
terielle Daſeyn als das Andersſeyn dem Vergehen und Ent⸗ 
ſftehen unterworfen if. Doch an ſich iſt die Materie das zu 
Grunde Biegende, aus welchem ſich durch die Formbeflimmung 
alles Einzelne zum individuellen Daſeyn geflaltet, und ent - 
fteht und vergeht, ohne daß fie felbft untergeht, weil nur das 
Negative an ihr, nicht aber fie felbft negirt wird. Die Form⸗ 
Beflimmung als der abfolute Gegenfag ber Negation iſt das 
wahrhaft Poſitive, und als immanente Einheit gegenüber der 
Negation als dem bloß Accidentellen ber Materie die weients 
liche Beflimmung berfelben. Das mit der Regation behaf⸗ 
tete Materielle bezeichnet Arifloteled mit dem Ausdrud dvva- 
gs (Moͤglichkeit), woraus die in und durch fich ſelbſt vermits 
telte Form fich als Entelehie zum Daſeyn geflaltet. Diefe 
als die volle Wirklichkeit (Zveoyeın) ift ſtets die höhere Stufe 
gegen bad bloß der Möglichkeit nach Seyende. Die ariftotes 
liſche Philoſophie fchreitet mit diefen Beſtimmungen in genes 
tifcher Entwidelung fort von dem Nieberen zum Höheren, 
von ber Övnanıs zur Entelechie desjenigen, wozu bad Diöge 
Uche feiner Eigenthuͤmlichkeit nach fähig if, und es wird hier 
nah dad Weltall zu einem durch die eidn in fich gegliebers 
tn Ganzen, in welchem diefelben zum vollen Dafenn ges 
Jangen und fich als die Zwedeinheiten durchführen. In ber 
umerganifchen Natur fallt der Zweckbegriff noch zufammen mit 
ber Nothwendigkeit des Materiellen, doch im Drganifchen 
kommt er als dad unveränderte eidog, ald die dem Belebten 
immanente Einheit, ald Seele (wuyn) zum Daſeyn; die Eners 
‚gie der Seele ift als Entelechie das Denken, welches zunaͤchſt 
als vovg nadnrızog bei ber zeitlichen Thaͤtigkeit des Geiftes 
unter der nothwendigen Mitwirtung ber Sinnlichkeit ſteht und 
die in das natuͤrliche Seyn übesgegangenen und in bemfelben 
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aamz gegenwärtigen Formbeſtimmungen in ſich anfainemt web 
diefelben hier ald veine, umter bes Geſtalt der Ewigkeit ges 
dachte Begriffe zum SBewußtieyn bringt, fo daß fie Gegen⸗ 
Band der erfennenden, ſelbſtthaͤtigen Wernunft (vous mormsı- 
x05) werben, durch welche des Geiſt in dem reinen Elemente 
des Denkens bie endliche Welt in die Wahrheit bei Erken⸗ 


nens und bed abfolıten Begriffs erhebt, und in biefem Sie 


feinfidenten die Seeligkeit des Göttlichen Apeiit. *). 


Im Arifoties Hat ih Die: griedifße Bhllfephie wolle · 


bet. Bis auf Anaragorad waren die reellen Beaflimmungeg 
bed obiectiven Seyns der Gegenſtand der philoſophiſchen For⸗ 
fhung; burdy- Angregoras ward: bie Wernunft ald bab Tier 
fen ber Belt auögefprochen, worauf von Sofrated an bie Ente 
wickelung des Erkennens in der eigenen, fubisctiven Thaͤtigkrit 
bed Denkens die Philoſophie befchäftigte, bis endlich Platon durch 
die Beſtimmung der Ideen in denſelben zur Objectivitaͤt des 
Erkennens zuruͤckkehrte, ohne jedoch dieſe als die Macht und 
Wahrheit in der Wirklichkeit zu manifeſtiren. Ariſtoteles ver⸗ 
mittelt auf ſpeculative Weiſe den Gegenſatz zwiſchen dem 
Veellen und Ideellen, befreiet die finnliche Welt von bee 
Beſtimmung des bloßen Scheins, und erhebt ſie zur wahr⸗ 
haften Wirktichkeit, in welcher ſich die Idee zur Energie ges 
faltet. Bon diefem hohen Standpunkte ‘aus, zu welchem ber 
phitofophifche Geift des Griechen fih in und durch fich ſekbſt 
emporgearbeitet hatte, betrachtet und durchforſcht Ariſtoteles 
mit Intereſſe die mannigfaltigen Geflaltungen der Wirklichkeit, 
und nimmt in fid) auf den gefammten Reichthum des griechi⸗ 
fhen Lebens, wie es fih in Wiffenihaft, Kunſt ımb 
Staat entfaltet hat, und wird dadurch die reihe Quelle, ums 
zue Anfchauung ber griechiihen Welt zu gelangen, fowol ins 
Allgemeinen nad) ihren verfchiedenen Richtungen hin, als bes 
fonder& um die Entwidelungdgeichichte der griechifchen Philo⸗ 





2) Bergl. unten zweit. Abſchn. erſt. Cap. 


N 
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ſophie zu verfolgen. Denn gerade Arifloteles iſt es, ber dor⸗ 
güglich die Anfichten ber früheren Philoſophen einer genauen 
Beruͤckſichtigung würdigt 3), und von feinem in fich vollende⸗ 
ten Princip and Ihren wahren Werth anertennt, aber auch 
zugleich das Maungelhafte hervorhebt; er iſt es, der beſonders 
lebhaft dad Beduͤrfniß einer tieferen Begründung der logiſchen 
Geſetze des Denkens fühlte, um dadurch ben dialektiſchen Er» 
findungen ber Eleaten fowol, als auch dee Sophiſten, und 
den fubiectiven Denkbeflimmungen der Sokraliſchen Schuler 
zu begegnen. Durch die Löfung dieſer Aufgabe warb er Stifs 
ter der logiſchen Wiffenfchaft *), im welcher ex das wahre Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen Subject und Präbicat fefiftellte, die verſchie⸗ 
denen Arten von Urtheilen und Schluͤſſen entwidelte, und das 
Beten des Beweiſes und Die Methode ber Wiſſenſchaft näher 
beſtimmte. Wie er hierdurch die Zweifel Löfle, weiche aus 
ber älteren Dialektik hervorgegangen waren, und über den ein⸗ 
feitigen Standpunkt berfelben hinausging, fo uͤberwand er auch 
in der Metaphyſik und in ben befonderen Wiſſenſchaften ſo⸗ 
wol bie einfeitigen Principien der älteren Philofophen, als 
auch die Gubjertieität bed Soktates und ben Idealismus 
des Plato. 


— 





1) Met. 2,1. und 1,3. | 
2) ©, de Soph. elench. c. 33. p: 183 sq. ed. B. 
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Die Logik oder die Wiſſenſchaft des 
formalen Dentens. | 
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Di logiſchen Schriften des Ariftoteles, ‚welche unter dem 
Rome Organon bekannt find, unterſcheiden fich nach zwei 
Heuptrichtungen, infofern fie einerfeits die Dialektik behans 
dein, und das Bahrfcheinliche, die ſubjective Heberzeugung, fich 
als Zweck ſtellen; anbererfeits, infofern fie die Analytik zum 
Gegenſtand haben und ben Weg zur wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
uiß vorzeichnen *). Den Inhalt dieſer Schriften bildet bie 

Denkthaͤtigkeit des Verſtandes; dieſe wird nach ihren verfchies 
denen Richtungen emwiriſch burchforfcht, und die geifligen For⸗ 
men für das Erkennen werben nach einander entwidet, fo 





») Ebendeshalb wurben bie logiſchen Schriften Soravor genanntz 
Ariſtoteles fagt Probl 30, 5.: Ic yag vol mir ögyavor —2 

crotuy yüg Üse xerosnos, xadanıg adlo avimey. Bergl. de anim. 
3, 8. p. 432. ed. B.: Wie nemlich bie Viſſenſchaft ein dem Geiſte 
weſentliches Werkzeug if, ohne welches das Denken ſich nmicht 
offenbaren kann, eben fo IR die Legik das nothwendige Derkzeug 
der Viſſenſhaft. | | | 
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daß ſich auf vieſem eye gleichfam „eine Nuturgeſchichte des 
endlichen Denkens *)“ ergiebt. Die univerſelle Richtung des 
Ariftoteled, welche in den ganzen Umfang bed Wiſſens einzus 
dringen beſtrebt iſt, findet ſich auch in feinen logiſchen Schrif⸗ 
ten außgeprägt. Mit diefer Richtung fleht in nothwendigem 
Bufammenhange bie dem Ariſtoteles eigenthümliche Methode, 
von der Erfahrung auszugehen, um zuerfl zum Bewußtſeyn 
von dem zu gelangen, was ifl, und fomit die Mannigfaltig⸗ 
feit der finnlichen und geifligen Welt denkend zu erfafien. 
Die Grundzüge biefer Methode geben fih im Allgemeinen 
darin zu erkennen, daß Ariſtoteles zuerſt den Gegenfland dus 
ßerlich anfaßt, dad bloß Zufällige an demfelben ausfcheidet, 
die fich ergebenden WWiderfgricche hervorhebt, dieſe zu Löfen und 
in einen böhern Begriff zu erheben fucht, fo daß er zulekt, 
am Ende feiner Forſchung, zu dem idealen Gehalte gelangt, 
der fi in dem befonberen Gegenſtande der Wirklichkeit offen: 
bartı Auf diefe Weiſe entwidelt er die Gegenftände fowol 
der natürlichen ald auch der geifligen Welt nach einander, 
genetiſch vom Niedern zum Hoͤhern fortſchreitend, und ſetzt 
die Erfahrungswelt uͤber in die Idee, ohne daß aber Ein 
Princip durch den Umfang des zu Erkennenden durchgefuͤhrt 
wird. Die ſpeculative Idee, welche den Widerſpruch uͤber⸗ 
windet, macht ſich bei der Durchforſchung jedes beſonderen 
Gebiets geltend, ohne aber das Geſammte der philoſophiſchen 
Diſciplinen ſo zu durchdringen, daß ſie ſich als das Allge⸗ 
meine auf objective Weiſe in jedem einzelnen Theile beſondern 
und ein in ſich organiſch gegliedertes Ganze darſtellen. Dieſe 
ſyſtematiſche Gliederung fehlt der ariſtoteliſchen Philoſophie, 
fr wird aber erſetzt durch die feſte, ſichere Begriffsbeſtimmung, 
welche ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen manifeſtirt. 
In den logiſchen Schriften werden der angegebenen Me⸗ 
thode gemaͤß die allgeweinen Denkunterſchiede, wie ſie in) in 


— 
2) Hegel Geſch. der Poiofopb 2ter Band p. KR.w; us 
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den Kategorien, in ben verfchiedenen Urteilen, Schlüffen und 
Beweiſen barftellen, vereinzelt für fi) nach einander betrachs 
tet. Es if aber zugleih Ein Zielpunkt nicht zu verkennen, 
nach welchen: die einzelnen Unterſuchungen dieſer Denkunter⸗ 
ſchiede binfireben. Es ſtellt ſich nemlich als Hauptzweck die 
Kunſt ded Schließens heraus, welche die Form iſt für ben 
wiſſenſchaftlichen Beweis, ber die objective Wahrheit zum 
gZweck hat. Die Syllogiſtik bildet daher den Mittelpunkt *), 
auf welchen die einzelnen Schriften des Organon ſich als auf 
das gemeinſchaftliche Ziel beziehen. Das Urtheil wird vor⸗ 
zugsweiſe erkannt als Beiſtandtheil des Schiuffes *), und im 
Berhaͤltniß zu demſelben bekimmt, und ebenſo wird ber Bes 
süff in Beziehung gebracht auf Ustheil und Schluß ?), fo 
daß fich in jeder befonderen logiſchen Echrift der Hauptzweck 
zu erkennen giebt und fich in lieber einzeln wiederholt, nur 
durch den vorliegenden Gegenftand beſonders modificitt. Dem⸗ 
nach iſt die Ariſtoteliſche Logik ihrem Zweck nach befonders im 
den Analytiken enthalten, für welche bie Kesmeneutif einlei⸗ 
tend und vorbereitend ift. | 

Der Name Logik kommt ‚bei Arifloteled noch nicht in ber 
Bedeutung vor, in welcher bei und das Wort gewöhnikh iſt. 
Er gebraucht, um die Form der wiflenfchaftlichen Behandlung 
eines Gegenflandes zu bezeichnen, die Ausdruͤcke avaluruang, 
anodexzıxug im Gegenfat von Ösalsxsuuög oder Aoyızag *). 


1) Die Syllogiſtik Hebt Ariftoteles au im lezten Gap. ber Soph. 
Elench. al& diejenige hervor, in Bezug auf welche er felbfiftäne 
bige Gorfhungen habe anzuftellen gehabt, ohne dabei von frühes 
ven Philo ſophen unterſtuͤzt zu ſeyn:? zuegd wir zur —XX 
Injere rollä xal nulaıc 1m — — ————— 
Lsodmı navsslus ovdiy elyouer agoregov Allo Ayar. 

2) ſ. unten in biefem Abſchnitt zweites Gap. 

?) Anal. pr. 1, L.: og0r sale, als Or dıalvesas zgözacıs, daß Ute 
theil Heißt als Borberfan bes Schluſſes zgorasıs f. unt, a. a. O. 

) fe unten zweiter Abſchnitt drittes Gap. 1 
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Die letzteren Ausdruͤcke beziehen ſich auf die Dialektik, wie fie 
in den Topiken und Trugſchluͤſſen behandelt if. Die Dias 
lektik enthält die Anwendung ber Reflexions⸗ Beflimmungen 
des Verſtandes auf ben Stoff der finnlichen Erfahrung, um 
unter mehreren DReinungen über Einen Gegenftand die wahr⸗ 
ſcheinlichſte durch mündliches Disputicen auszumitteln. Gie 
iſt geeignet, jeben Stoff vorzunehmen md bie Meinungen Ans 
berer von dem eigenen Stanbpuntte derfeiben aus entweber 
zu beurtheilen ober zu wiberlegn. Dadurch, baß fie jedes 
Problem nach allen Seiten betrachtet, wird fie ber Weg zur 
Erkenntnif der Wahrheit, die nicht ein Einfeitiges, ſondern eis 
in fi Concretes iſt *). Somit bildet die Dialektik die Ver⸗ 
mittelung zwifchen Logik und Metaphyſik, um von dem Was 
der Erfahrung zu der Urfache, dem Barum der Erſcheinungs⸗ 
welt zu gelangen; das erflere wird durch die Formen des 
- verfländigen Denkens gewonnen, dad letztere durch daB ſelbſt⸗ 
thaͤtige Denken der Bernunft, welche die Urfachen entwidelt 
als die fchöpferifchen Principien ber Dinge *). Für das end» 





— 


ı) ſ. unten a. a. D. 


2) Fiur dem Zweck gegenwärtiger Scqhrift über die Philoſophie bes 
Ariſtoteles genuͤgt es, zunaͤchſt den innern Zuſammenhang derſel⸗ 
ben nachzuweiſen. Wie die einzelnen Schriften entſtanden ſinb, 
und aͤußerlich ſich auf einander beziehen, muß einer ſpaͤteren Un⸗ 

terſuchung vorbehalten bleibenz bie Andeutungen hierüber ſ. bei 
Htitter Geſch. der Ph. 3. Thl. p. 28 29. u. 34 2q. und bei Tren- 

delenb. commentar. in Arist. de anim. libr. — prooem. p.114sq. 
Ausffuͤhrlicher ſpricht Aber die Säriften des Organon Heyde⸗ 
mann in dem Michaelis s Programm des Briedrigs » Wilhelmss 
Gynmaſiums dv. 3. 1834: „die Kategorieen bes Ariftoteles, übers 
fegt und erläutert vom Oberlehrer Heydemann,“ wo p. 41 mit 
Reit behauptet wird, daß bie innere Bebankenverbindung eine 
Scchrift früher ſtellen kann, ohne daß beshalb nothwendig aud 
“bie wirkliche Abfaſſung und bie Edition berfelben in eine fruͤhere 

- Belt gu fehen If. 


[$ 
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liche Denken bilden bie. Kategorien bie Grundlage, inſofern 
he die einfachen Grundformen der Denktpätigkeit enthalten. 





Erftes Capitel. a | u 
Bon den Kategorien. 


1. Die Bebeutung ber einzelnen Kategorien. 

Ariftoteled nimmt für die nähere Beſtimmung der Kate⸗ 
gorien, dieſer Grundbegriffe des Denkens, einen ganz empiri⸗ 
ſchen Ausgangspunkt, indem er ſich wendet an bie ſinnliche 
Erfcheinung des Gedankens, an die Sprache ”), in welder 
diefe allgemeinen Denkbeſtimmungen finnliches Daſeyn gewon⸗ 
nen baben und in den Redetheilen fich zu erkennen gebe. 
Er gebt daher in feiner Schrift von den Kategorien ohne nde 
‚tere Angabe des Zwecks gleich aus von der Bedeutung der 
Wörter ?) und giebt im Allgemeinen den Unterfchied zwiſchen 
den homonymen und ſynonymen Auddrüden an. Homonym 
find diejenigen Ausdrüde, bet welchen bloß ber Name gemeins 
fhaftlich, aber der dem Namen entfprechende Begriff ber We⸗ 
fenheit verſchieden iſt (öuwvuna Asyeras, Wv Övoua uö- 
»09 x01909° © ÖE xara roivoue Aöyog Ting oleiag Ere- 
E05); fononym find diejenigen, bei welchen fowol ber Rame 
gemeinfchafflich, ald auch der dem ‚Namen entfprechende Bes 
griff der Weſenheit derfelbe if. Dieſer Unterfchieb iſt wichtig 
für die Zeftftellung der Wortbedeutung, inbem bdabusch : bei 
den gleichnamigen Ausdrüden dad Schwankende ihrer Bedeu⸗ 
tung aufgehoben, und bei den einander untergeorbneten Bes 
griffen die Abflufung zwiſchen Gattung und Art bemerkbar 
gemacht wird. Auſoteles kommt daher oͤfter auf dieſen Un⸗ 





2) Sergl. de interpr. el: In pie ar aa de ni ger ür de 
su wuri naßnudsur einßole, 

85) Categor. c. 1. 

DE, d. Airiker. BO, L * 
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leiſchied des Homonyhmen und Synonymen zuruͤck, um durch 
ſtrenge Sonderung der Bedeutung der Worte und durch An⸗ 
gabe ihrer gegenſeitigen Beziehung auf einander die Begriffe, 
welche durch ſie bezeichnet werden, genau und beſtimmt zu 
entwideln "). Außerdem werben noch bie Paronyma erwähnt, 
die fih yon dem Worte, von welchem fie herkommen, durch 
eine befondere Flexion deſſelben unterfcheiden (napwruun d2 
Myeras 000. uno Tıyog Öapipovra TN NTWOE TiV xara 
TeuNOua ROGmyogiav Eye). 

Es werden *) nun burd). die Sprache entweder Saͤtze 
(r& xara ovunroxnv Asyousva), oder einzelne Worte (Ta 
74727 ovunkoxig Asyoueva) gebildet; diefe find die Beſtand⸗ 
theile von jenen; nur als ſolche und nicht als für fich beſte⸗ 
hend werben fie hier in Betracht gezogen 2). Die Sprache 
iſt aber weſentlich Bezeichnung eines Gegenflanded und ſetzt 
sin Seyn voraus *), deſſen Beziehungen und Verhaͤltniſſe 


ı) Das Wort änurunos und oneruula wirb von Ariſtoteles vor⸗ 
söglic gebraucht zur Bezeichnung des Berhältniffes, in welches 
. Platon das Beſondere fegte zu den Ideen und zu dem Allgemein 
‚nen Überhaupt f. anal. post. 1, c. 11. u. 24. Vergl. ib. c. 22. 
"md Trendelenb. Platon. de ideis etc. p. 38 5gq. Ariſtoteles fellt 
außerbem noch das ngöc Fo und ag? dvös dem Gynonpmen (ef 

77) gegmäber ſ. unten zweit. Abſqn. sweit, Gap. Met. 4, 2 

2) 52. | 

: ®) fi: Trendelenh. de Aristoteli categoriis p. 30. In biefer Abe 
hagndlung wird befonber® vie grummakiphe Selte der Kategorien 
nachgewieſen. 

*) Bas Seyenbde als ſolches, wie es ſich objectiv in ber Virklich⸗ 
kelt darſtellt, entwickelt Ariſtoteles in der Metaphyſik (ſ. Met. 
4, Ale: Zr dnısnun vis q Hewgii vo ör 7 0» xal Ta Tovıg Unäg- 
zorsa suß' auso’ alıy B’ ds ovdama sür dv miges Ayondrar 
Y abih). Vier wird das Seyn nur aufgefäßt in Beziehung auf 
das Subject, welches daſſelbe vorausfegt und es in Sufantnens 
bang bringt mit ber Art unb Weiſe der Ausfage, f. Degel’s 
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verſchieden find, und die genau gefondert werden müffen, um 
fie durch die Sprache richtig zu bezeichnen. Won dem Seyem 
den iſt einiges von der Art, daß es von einem Subjerte kann 
‚andgefagt werden, ohne aber eine Beſchaffenhelt des Subjects 
zu feyn ober demſelben zu inhätiren (x&” Unoxeusvov r- 
vos Mytros ev UrokeEro 08 ovdeni Lay) *); anbered 
ft eine individuelle Fertigkeit oder Beſchaffenheit und hat als 
ſolches fein Beſtehen nur im Subiect, dhne aber vom Sub» 
iect ausgelagt werden zu koͤnnen; anderes unter dem Seyen⸗ 
den iſt allgemeine. Eigenſchaft und ebenfalls nur in einem 
Andern, kann aber als allgemein auf ein Subject bezogen 
werben; und endlich gitbt €3 unter dem Seyenden ein ſolches 
was ganz Indivibuki tft, ſelbſtſtandig für fich beflcht und von 
keinem Atidern ausgeſagt werden Bann. Ueberhaupt wird dab 
Individuelle, dasjenige, was fidy mnmittelbar als Eins dars 
keit =), nicht von einem Adern ausgefagt; es kann har, 
inſofern es Beſchaffenhtit ft, auch in einem Andern feyn. 
Durch dieſe Unteiſchlede des Seyenden iſt im Allgemeinen das 
Verhaͤltniß zeigen Sublect und Vrodicat deſtimmt, welches 





Geſqchichte der 1709 2. Sp 103 und Heydemann 6 D 
» 36 2q. 

By Smoxehueron beztiänet bus finntich Arte, war ſelbſtſtaͤndig 
far iO beſtedent ber Veger der vhiſchted / wen Cihenſchaften IRr 
vergl. unten. Anm. zu R post 9, DIis daher wirb ve 3r Hıre- 
zsıieg dasjenige genannt, was nur in einem Anderen fein Ve⸗ 
ſtehen hat, nit an fi felbft, fondern ein Accibentelles iſt, ſ. 
Anm. zu c. 5. zur erſten Eigenſchaft ber Euafany , 

3) äulus di.sc arena zul. iv ügdup war . 0 —XCC 
—AAV —c— dr Ivım obdtv wit, eirge berl. anal. 
post. 1,1, wo ſtatt —XRX sefagt IR 14 a0 trag. Ucher. rone 

u; Porphyr. isagog. c. 2 s. fin. ärone 'R Aaron, “ Fuavıa, Hr 
8E ihoryer gurienuer. Inacos, or zo “0g0.0 ovx ur in’ addaqu 
wubös note sÖ yiropre vergl.. anal. post. a und in de: 

"zig auf den FRE ufferer &ıelii anal. pr. 1, 2. de inferpr. 
«7. Ude 8 Bond in ad' i 

4 
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noch eine naͤtzere Bellimmung erhält durch die im dritten Ca⸗ 
pitel gegebenen Regeln, von welchen bie erſte fich auf die Art 
und Weiſe der Ausfage bezieht: wenn nemlich das Eine von 
dem Anderen als von feinem Subject kann auögefagt wer⸗ 
den, fo kann alled, was vom Praͤdicat ausgeſagt wird, auch 
vom Subject praͤdicitt werden, z. B. dieſer iſt ein Menſch, 
der Menſch iſt ein lebendes Weſen; biefer ift ein lebendes 
Weſen *). Die andere bezieht ſich „darauf, daß bie Unters 
ſchiede verſchiedener Gattungen der Art, nach verſchieden find 2)3 
daß dagegen von einander. untergeordneten Gattungen dieſel⸗ 
ben Artunterſchiede ſtatt finden, weil das Allgemginere von 
dem Befondern beffelben. ausgeſagi wird 2). Daher haben 
dieſelben Unterfchiede, die es im Praͤbicat giebt, auch in Be⸗ 
zug auf das zum Grunde liegende Subject Geltung. 
Was num die Sprache betrifft, infofern durch fie einzelne 
Worte gebildet werben, fo muͤſſen in dieſen auch die verſchie⸗ 
denen Arten der Ausfage enthalten ſeyn, durch welche man 
zur Exrkenntniß deſſen gelangt, was iſt, da ja durch die Spra⸗ 
che die verſchiedenen Beziehungen eines Gegenſtandes bezeich⸗ 
net werben. Diejenigen Ausſagen, welche fur; die nothwen⸗ 
digen Punkte namhaft machen, auf welche ‚gs für bad Ken- 
nenlernen des fi nnlich Wahrnehmbaren antommt, werden ‚von 
Ariftoteled xarnyopias. genannt,- Fuge, beftimmte Angaben, 
welche bei der Unterfuchung des Thatheßandes beſonderd. zu 
berüdfichtigen find, „Dit Busfagem: werden: auch ZOTNYOON- 





8 9,0 


1) Hierin fehen wie ſchon das Eoln eclciren angebeutet, und 
das befannte dietum de omni et nullo trett 5. noch bekimmter 

: hervor, vergl. anal. pr. 1, 1. 
*) ueber dsapopa f. unten Anm. au anal. post. 3,034 13. 

mb vergl, Met. 10, 9 sq. 

2) «a yap inare Tür im eina yavav zaryogeitus. Ueber yirog, 
weldes fowol ben Gattungs- als aud den Gefglehtösegrif bes 
zeichnet ſ. Top. 1, u 4— 6 und ‚Porphyr., inag. 2, 


* 
er 
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peta genamt, wodurch mehr das Bbiectve In’ dert * 
Erſcheinung hervorgehoben wird, nemlich das, was fig a 
Prädicat in der Wirktigkeit darfleile )Y Sie heißen auch rd 
aamyogoruse *).' Da nun die Kategorien fuͤr Vie’ der⸗ 
Khiedenen Seiten des Seyenden bie möglichen: Beſlimmungen 
angeben, nach welchen man tinen Gegenſtand nach ſelnen vers 
ſchiedenen Baie gen fenıren lemt ) ſo find fie die allge 
meinſten Ausdrü für die an der Bingen ſtets wiederkehren · 
den Berpättmifle; fie find Grundbeſtimmungen, vie nie‘ un⸗ 
ter einem hoͤhern Sattungsbegriff koͤnnen zuſammengefaßt wer: 
den, daher fie ‚auch ven genannt werten “1; fie find abet 





2) Met. .10, 1. wird von dem. Eins gelogt, hof, weit «4 4 uk 
als Prädicat darkelle (ar 7 nergybonua Hovov), es Feine Köte 
fenpeit feyn Eönne; vergl. Trendelenb. de ale. p. 

?) Met. 7, }. anal, post. 1, 19 fin. ımb fonft. 

’) anal. pr. 1,37.: rò di Umagzur wods vyda zul 10 —XRXEE 
vode zara Tovde Togavrayas dor, o0azüc al sasnyoglas dıy- 
enrsa« Met. it, 12. —8 Daher aud der Ausdruck ab 
drasgehlicee zurnröglde T. vie oteuen det Trendelenb. de cate- 

or 

°) de anim. 1, 1.: nodier g Toms ‚üraynoior —X db ibn. os 
yıyrary. zal ih isı, Adya 6 nöTEgoy vöds © zul, oyadu 7 a0 

um. Berl. Categor. c. 8 fin. Met 5, 6. p. 97, 29. wird 
von ‚dem geſprochen, was ſich als Eins darſtellt, und von ‚dem 
iv ara yivos gefagt: yirı 6’ “r 70 arıo oxnpa ans xaryyo- 
efac vergl. ib. c. 28 fd.” Frepa 2 zo — Myrius — — — 000 
ac Fregor oxijpm ans nuznyoglus To» Orzog Äyerus — — ovdR 
yap ravıq dralverui ovs als Alnıg our. eis iv ru, 8 if su 
bemerken, daß die Ausbrüde, pelche das Allgemeine bezeichnen, 
wie zivos, xadolov, ünlug, E verſchiedene Bedeutung zulaſ⸗ 
ſen, je nachdem dabei auf das Allgemeine entweber der, Form 
oder des Inhalts Ruͤckſi ht genommen wich. Wird bas gormale 
beruͤckſi chtigt, fo bezeichnen jene Ausdrüde das Mehreren Ge⸗ 
meinſchaftliche —RX welches ein Abftractes ift, und auf ver⸗ 
fdiebene Gegenftände kann bejogen werben. Ein ſolches Gemein⸗ 
ſchaftliches ſind die Kategorien, von welchen Ariſtoteles Phys. 3, 


. “ ee 


>. 


onuaiver Tor TOOTOV ToVTgy „.h, moh, {anf — in dieſer 
Weiſe der Ausſage bezeichnend ih). — 

Es werden *) von. Ariftoteies zehn Kategorien aufge: 
zählt, ohne daß die Nothwendigkeit dieſer Zahl näher beſtimmt 
wird. Den Ausgangspunkt. füͤr fie gemann Dißoieles durch 
bie Sprache, in welcher Die Mebetheile "diefen Grundbeftims 

mungen bed Denkens entfprechend fi find. "Die vier zuerft ge 
nannten Kategorien (ovoia, 0009, or, Kos TI) bezeich» 
Re die Subflantiva nebſt den Abjectingn und, Numeralien; 
bie vie legten (xiodas, &yeın, STOLELN, naaysıv). geben aus 
ben Arten bes —— herpor, und. bie beiden dazwiſchen lies 


UT EREEETETBEBEEEEEEER . . .. . ‘ 
. %. fagt, bafi e8.ip Wezug auf das Sevende Feine elgemeinere 
Beflimmungen gieht, (zaror, d’ : id saurer obälr Are Außär). 
Bergl. Met. 12, p. 243, 3. Daher fie Met. 7, 9. p. 145, 10. 
wu nowsa heißen, vergl, de anim, 1, 5. $. 7. .ed. Trendelenb. 
Wegen dieſer Allgemeinheit werben die Kategorien yévn genannt. 
(Bol. unt. d. Anm, zur dritten Gigenfchaft der Gubflanz). Ueber 
— in der Bebeutung des abſtract Allgemeinen ſ. Met. 7, 
13. p. 156, 24. und 'p. 187, 11. BVergl. Plys. LI. Auf aͤhnli⸗ 
de Weife verhält ed ſich mit dnias, woburd das Allgemeine 
bem Beſonderen gegenüber bezeichnet wird ſ. anal. pr. 2, 21. 
und ib. c. 23., daher es auch gebraucht wird von einer Betrach⸗ 
tungsweife, die ih bloß, ‚auf das Allgemeine bezieht um das 
Beſonbere des Inhalts nicht beruͤckſichtigt ſ. Met. 1, 5. .p. 19, 
23. unb Phys. 5, 6. und anlovs anal. pr. 2, 21. p. 67. a. 17. 
Ueber yiroc in felder concreten Bebeutung unten die Anm. 
zur 1. Eigenſchaft ber Subftang und zu apal. post. I, c. 7. und 
über das inhaltsvolle Allgemeine au post. I, 4. ‚und über. nl 
"tür concrete Begrifsdeftimmung, ju past. 1, 2. 
1) o. 4. | — 


—* 
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genben Kategorien (nov,. aori) entſorechen den Abdverbien des 
Orts und der Zeit )). 

Unter den Kategorien iſt biejenige die erſie welche ”) 
bie Subftan; (ovoie), das ſelbſtſtaͤndig für ſich beftchende 
Seyn bezeichnet, und zwar vorzugsweiſe diejenige Subſtanz, 
welche fi als dad individuelle Einzelweſen barfiellt, und we— 
ber son einem Anden kaun außgefagt, werben, noch in. eis 
nem Andern ſich als Beſchoffenheit befindet (ouoi di Esıv 
N xvawrarg Te xal NQWtwg xas palıso — 
uns ad Unoxsmevov, unte Ev Umoxsgivo Tri. α_ 
Die algemeineren Subflanzen heißen dsvrrggs auaiar,.äÄtt. 
weichen die individuellen als im ihren Arten enthalten finde 
und da biefe wieder unter den Gattungen begriffen, werden 
fo bezeichnen bie Ösvreom ovatas bie Arten und Gattungen 


und beftimmen die Abftufung der. Begriffe, worauf ſchon aben 
durch das Synonyme iſt aufmerkſam gemacht worden. Die 
allgemeinen Subflanzen werben von einem Subjecte ausge⸗ 
ſagt ” a ar an a a a 
3) Bergl. Trendelenb. de aeg p: 9 sig 
9 c. 5 De 
3) f. oben p. 1. | 
4) zur db devcigew obsıar zurmyogeisus wul © Adyen nero er 
Imionerutrou zu vVOU von m Aoyod If: das bebeusuungsnelle 
Wort, övona bagegen ber Außeslihe Name für einen: Gegen⸗ 
flanb (f. Met. 7; 4. p. 138 29,); Aöyos beziche ſich auf: den Ge⸗ 
danten, der ſich im Worte offenbart und in den Begriff zuſem⸗ 
mengefaßt wird, weshalb Adyos bie Bebeutung von Vegriffsbe⸗ 
. Rimmung, Definition erhält, wodurqh ber weſentliche Juhall an⸗ 
gegeben wird; daher oben a. J.: à aurò voövoug Aöyas wydnu- 
alas vergl, de interpr. c. Il fin.: ddr Asyor av! Sropdren Ld- 
gersas Rhet. 3, 6. und beſonders Top. 1. 5, vergl. Ana. post. 
2, 10.: öpeuis 0’. ind Alyızas rue Aoroz won) Fr ahgl: 
Top. 7, & Zerner Aöyox did vi post. 1, 5.. Unb & mir po Adyos 
aldos vo) ngäyneras denn, 1,1. 5. 11. ed. Teendelesb. Vexgl. 
aweit. Abf..dritt.-Gapı 2. Aus den: angefühetm SBeiipielen - 
geht hervor, wie ſch Acdhioe beſonbers auf die wWeientlige Beſtim⸗ 
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Dägegen kann das, was fi als im Subjecte wie eine Be⸗ 
fchaffenheit enthaften darſtellt, nur in der beflimmten Form 
eines Adiectivs von den Gegenfländen ald Name audgefagt 
werden, aber von keinem ald Definition; denn, wenn ein Koͤr⸗ 
per weiß ift, fo iſt deshalb ber Körper nicht das Weiße *). 
Es werden ſich daher die Ausfagen darauf befchränten, daß 
fie "afttoeder von den’ indiolduellen Gubflanzen präbiciet wer 
den, oder in denſelben als bloße Befchaffenheiten fich befinden; 
denn von den Arten und Gattungen gilt baffelbe, was von 
den inbivibuellen Subſtanzen; wenn daher biefe nicht find, 
ſo kann unmoͤglich irgend etwas von den übrigen Arten des 
Geyenden erifliten (zu odowy ovv TWy nwray odowsy, 
asreroV vor Allay Ts eivas) ?). Died iſt ein wichtiger 


er =r., 
* — 


miung bezieht, welche durch ben Gedanken gefeht wird, Daher 
Aop. 1, 6.: ac Öpıapös Aöyos sie dsır, Deshalb find va Aeyo- 
Aave oben c. 2. nicht das, was belichig ausgefagt wich, fonbern 
..wab durch den Begriff feine Beiktnmung grhält.: Daher anal. 
post. 1, 22. der Ausdruck Adyasas 5 Akyeras, f. unten in biefem 
Gap. die Anm. zu 2,, uͤber ben Zweck ber Kategorien. 
2) Vergl. anal. post. p. 83. a. 24. ed. B. Met. 4, 4. p. 71, 18 
sgq. unb 7, p. 133, 12. ed. Brand. 
3)- Bergl. Met. 7, 13. p. 106, M.: Aye d’ -olen aux zlsal x Luov 
“ waga wi vıra -(alifer ben Einzelnen), evd' 'allo rar de weis Ao- 
wos ade, Auf bem Gebiete bes natärliden Seyas hilbet das 
. Inbtoibuelle dan concreten Ausgengspunft, weil das Allgemeine 
ah hier im dem Einzelnen erſt verwirklicht, und das, Einzelne 
: buch daſſelbe ein wefenhaftes Daſeyn erhält, fo daß es feinem 
..Meſen nach des Allgemeine iſt (Fih. 1, 6. änspijane 8° ür ne 
#4 more nad Bovlörsus Alyaıy aurolsasde, ing iv va airsoandge- 
- 0 aa) Ardgune Eis nal © aurös .Aöyog dele 6 Tod Ardgemou - 
vergl. Met. 13, 10.). Es iſt fomit bew. Gound und bie. Urſache 
hes @inzeinen bas. Allgemeine, - weiches fig in ber Sphäre des 
 atfliehens und Bergehens in dem Einzelnen erhält, baper:das 
AIndividuelle nuf.hiefaw Behicte dia erſte Veſenheit ift, wo man 
ns: aicht abfahren darf mon Dem conzregen Beftimmungen des Ma⸗ 
Stellen: Dusch; inchen Velt des ⸗Geiſtes oma das. Aflgemeine 
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Sat, in welchen ſich der concrete Ausgangspunkt der Ariſto⸗ 
teliſchen Philoſophie antündigt, welche uͤberall auf das volle 
Seyn der Wirklichkeit gerichtet iſt und daher die abflracte, 
bloß ibealiftifche Betrachtungsweiſe verſchmaͤht und bekämpft. 
Das Altgemeine fommt in dem Einzelnen erſt 
zur Wirklichkeit. Daher wird nady ber geringeren ober 
größeren Entfernung von ber individuellen Subſtanz der grös 
fere oder geringere Sehaft des Subftanziellen beflimmt: die 
Arten haben mehr Wefenheit ald die Gattungen (piAdoy od- 
cin ròô eidog roũ yEvovg Esiv), denn fie ſtehen der erſten 
Subſtanz näher, und biefe ift eben deshalb die erfle, wei fie 
allem Uebrigen zum Grunde liegt, von ihr alles Uchrige aut- 
gefagt ober als Beſchaffenheit in ihr enthalten iſt (mi ow-- 





ohne das Befonbere des Materielen an und für fi zum Das 
ſeyn, was Ariſtoteles durch zugısor bezeihnet (f. Met. 11, 7. p. 
226, 7.) oder dur) ovola 4 zara zör Aöyor vü rl Ar elvas ſ. de 
anim, 2, 1. $. 8. und bafelöft Trendelenb. (Mie der Geifk zum 
Bewußtſeyn gelangt von biefem an und für ſich feyenden Allge⸗ 
meinen, f. unten zweit. Abſchn. erft. Cap.). In ber geiſtigen 
Welt Ik das Allgemeine des Begriffs das Erſte (Met. 7,7. p. 
139, 24.2 eidog di Am so ri jr eva Enasov al air gene 
evolar); ee ift au In bem materiellen Seyn bas Grfte, nur baß 
er hier der Eatſtehung na) das Spätere iſt (Met. 9, 8. p. 186, 
14.) und nur in dem Ginzelnen fid offenbaren Bann. Während 
alſo im biefer Sphäre des Seyns das röße zu (f. unten) das 
Erſte if, von wo man ausgehen muß, fo iſt dagegen im Denten 
ber Begriff, das ro zL ıjv eivan, bas Hoͤhere ‚ woburd bad In⸗ 
dividuelle feine Beftimmung erhält, und hier find bie Arts und 
Gattungsdegriffe z« nguru (f. Top. 2, 2.). Ueberhaupt find 
dem Begriffe nach bie höäften, allgemeinften Srundurſachen za 
mgära und am melften wißbar (Met. 1,2. p. 7, 15., vergl. Phys. 
1,1. und Met. 7, 4. p. 132, 7.). &ie erhalten unnittelbar 
(aptons, ageras) buch bie Vernunft ihre Geltung, und die Wife 
ſenſchaft, welche biefe Grundurſachen entroidelt, iſt gern 'pi= 
" Rocogyla. Vergl. mit dem, was bier über vo  mgöror geſagt if, 
noqh Trendelenb. 1. 1. p. 316 09. . 
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ras ofoim Isa To Teig Adloı ünaow Tnoxsiades za} 
ncvra 0 aldi xaTa TOyTwv xernyopeiader, N &V aU- 
Teig. anaı, dc, Todto ualıza ovaias Atyoyıaı), Wie fich 
num die erſten Subſtanzen zu den übrigen Gegenflänben vers - 
beiten, ebenfo yerfält ih die Art zur Gattung; fie if für 
dDiefe das. Subſtanzielle (Urogeiras Jap 70 &ldog Tu, yEves), 
von ihr wird die, Gattung ausgeſqgt, abet nicht umgekehrt 
Die Art von der Gattung; die Art iſt im ſich reicher und fchließt 
mer vom Ge in fh’) Eigathämuch iR allen Sub» 
fangen: 


4).d0g fie ein felbfftänbiges Seyn haben und nicht als 
ein Iccidentelles ihr Veſteben ‚in einem Anderen erhalten (xor- 
voy ÖE xara naong aloiag 79 wi Unoxssuivo eivar) ®), 


) Bergl. Porphyr, isagog, c. 2. und c. 8. 
2) Ariſtoteles fügt unten ‚in biefem Gapitel hinzu, man ſoue ſich 
daburch nit irre machen laſſen (si zagamsire ſ. c. 8. Bergi. 
Jogvpeiade: Phys. 1, 2.), daß die Theile der Subſtanz in ihrem 
.. @ubjecte wie in einem Ganzen mößten enthalten ſeyn; denn bie 
Theile find nit fo, wie bie Befhafenpeiten, als ein Acchbentels 
les im Ganzen (eü zug ovım. 6 dr bmpnuuire Üldyaro. os Ta 
pin Indgxorro br vır vergl 0,2. dr Vroneuioy Age, ö Iv viv⸗ 

> 3 Öc wigog Unagrov adımaror & klr), 
„Die heile ſiad ſelbſtſtaͤndig im Banzen, durch melde dafſelbe 
eine in ſich gegliederte Einheit wird (ſ. unten die Anmerkungen 
au anal. post. 2, 13.), und einen beſtimmten Inhalt gewinnt, 
meshalb Dexipp. in. Categ. bie pigy nennt ovaningerma ‚une 
oꝛlbolus ober oAorırog (vergi. Porphyr. isag. c. 3. $. 12 und 13. 
;. ed, Pac), Deshalb werden. Met. 5, 25. die Arten Theite der 
Gattung gepannt (ee & zo eidos dergsdaln ar üvau souno- 
ou — sa eldn Tou yirovs — nögea vergl. Phys. 4, i. wo 
Ad««n und eldn verbunden iſt). Weil nun aus den Arten fi bie 
. Begriffsbeflimmungen ergeben (7a dv 75 Aöye zE dnloürss ina- 
.. sor vergl. Met. 5, 8. öoa yogsu dvunäggorsa x. c. A.), ſo wer⸗ 
den auch biefe Theile bes Sangen genannt (zul vavıa yoga vor 
. ölov vergl. Phys. 2,.3. 74 gign va dv Aöyp). Sufofern num bie 
Gattung bie weſentliche Beflimmung ber Art ift, fo wish Re auch 
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Di Gattungs⸗ und Artunterſchiede haha Died mit ken Sub⸗ 
Ranzen gemeinfam, daß - fie ebenfalls nicht ein Aceldentelles 
find, und daß fie, wie die allgemeinen Subſtanzen, koͤnnen ais 
Prädicat zur Definition gebraucht werden. Alles, was. als 
heil oder Glied. ein. teiohfändigeß:. Seyn im Gangen bat, 
ift nicht ein Accidentelles. in 

2) iſt e& ſowol den Subfianyn als auch Yetuntesfhichn, 
eigen, daß die Prädigate, welche. von: ignen gebildet merden, 
fih auf die Abſtufung. awiſchen Art und Getkumg: baziältee, 
(t navsa ovvuviung ar; alswv. Myesdaı);: dieſe Pie“. 
dicate werben entweder den individuellen oder allgemeinen 
Subſtanzen beigeisaf: U Yrar mark. Tas Araumy nerıyogbüv- 
Ta.) xara 109 da). . Ans von deu.eriien Sabſtap; Fan 
kein Praͤdicat ‚gebildet werben, von, -fi ig; von keinem: Anderen/ 
ausgefagt wird (drö u2v ydo tig ‚gi En ovolag erden - 
ige zarnyogla) ’). 

3) bezeichnet jebe Subflan; im Allgemeinen ein beſtlanm⸗ 
tes Etwas, was bei der individuellen ganz offenbar ift, Die 
als ſolche auch Außerlich eine Einheit. bildet, auf bie man ‚hins 
zeigen fann 2). Die allgemeinen Subftanzen bezeichnen yur 
nach ber Form der. Ausſage ein beſtimmtes Etwas, wie wenn 
man fagt „Menich,“ er” (96 oxnness Tg mpoSTyoglag 
zöde € onnaives); in Wahrheit bezeichnen fie etwas Qua⸗ 
IHetived, das als ſolches mehreren Gegenſtaͤnden zukemunit 
(Eis uaAloy 00V Ti onualves x. T. 2.) 2). 


Theil ber Art genannt (ei: röo web eldoys nal mjgne)n bepäihe 
net fie aber bloß das Allgemeine ber Born: nad, durch. melde 
die AIrten einanker. gleich find, fo find dieſe Theile her Gattung. 
2) Bergl. Trendal. de categor. p. &: wmonyogie: in bes: Vebeu⸗ 
tung Präbicat ſ. de interpr. co, 14 fin. und umten a Kam, 2, 
de interpr. Læamer anal, pr. 1, 27. 
2) in) ulr oWr Tür ngerer ovoay üvangioffansov nal’ [377° 
Bw, osı node wi anmalre, Ucher södı sn f sten © — 
3) nmebar yevac in ben Mebertung bes Formalen und abſtract All⸗ 
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H IR 8 der Subſtanz Kigen, baß ihr, Inföfent ſie An- 
Ganzes iſt, nichts Anderes Tann ald Gegentheil entgegenge⸗ 
ſetzt warden; dies findet auch beim Quantitativen Ratt, wenn 
daffelbe eine beftimmts Gebe begeichnet. Zu 

5) ſcheint eigenthämlich "für die Subſtanz dies zu ſeyn, 
daß fie als ſolche *) nicht eine Vermehrung und Verminde⸗ 
zung zulaßt, wie dies bei deu Beſchaffenheiten ſtatt findet, in⸗ 
bemı etwas wärmer feyn farm ‚oder nicht u. del. m. Die 
Subkanzen geflatten einen Vetgleich nur in Bezug auf ihren 
Juhalt nach der Abſnulang von Gattungen, Arten und von 
Indiridnen. 

- Hoden Gubfanzen ausfiiegi eigen, daß, obgleich 
fie ald Ein Ganzes ein und daſſelbe find. und aͤußerlich eine 
Eine darſtellen *), fir doch das Entgegengefegte in ih auf 


gemeinen ſ. oben Anm. p.53q., vgl. Met.3, 6. 2.60,1: ide yag 

.. sr nor Tode vı onpalvı, alle vororde und ib. 7, 13. p. 156, 
14. und 157, 11. Ariftoteles fügt aber an unferer Stelle Hinzu, - 

daß biefe allgemeinen Subſtanzen nicht durchweg den Werth von 
diofen Beſchaffenheiten haben, wie das Weiße u. dgl. (ovy unlus 
BR rosor 5 anna a. 3. A.), fonbern fie bezeichnen eine we⸗ 
ſenfuche Beſchaffenbeit (#6 82 aldos zul ö yirog megd odalar vo 

300» Apogliia. near yüg vıra obolas anuealses vergl. anal. : 
post. 1,22. 

”. obala sob® önıg. ihr, od Ayeras naldoo zul or. — Dab 
Önp ‚bezeichnet bei Arifloteles dasjenige , was ein Gegenſtand 
feinem Begriff nah ift, ober was ihm wefentiih zulommt. 
Alerander Aphrodienfis ſagt zur Top. 3, 1., es fey dnlarsuoy 
vije ovatas, Daher anal. post. 1, 4. +; ovola xal 60a Tode 

"0 onmaldu,ı ouy Erepor vr övca Eeiv Oneg dsh „das Gubſtanzielle 

- mb alles, was das Wefentliche bezeichnet, iſt nicht verſchieden 
von bem, weldem es zukommt.“ Bergl. unten Anm, zu post. 

. 4,:22. und ib. 2, 3. Wie mit önsg, ebenfo verhält es ſich mit 
bem Zufag durch , in wiefern etwas ein foldes iſt. ſ. post, 
4, 4. 19 nad also di al 1] avso Tuuzor. 

2) zuirör zur ür gun ar das, was ſich ber finnlicyen Kufganıng 

nu HR Ka dacſtellt, es iſt bie aͤußerliche aumeriſche Cinheit, im 
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- ‚nehmen. Binnen, was bei feinem andern Senn, wenn ed auch 
als Einheit erſcheint, möglich if; die Farbe iſt DB. eine 
ſeiche Einheit, fie iſt aber nicht. weiß umd ſchwam, und ebenfo 
eine und .diefelhe That nicht gut und ſchlecht; Dagegen wird 
ein und berfelbe Menſch theild weiß, theils ſchwarz, ſewol 
warm als kalt, fowol ſchlecht als gut. Man Bönnte nun von 
der Rebe und Vorſtellung fagen, daß, fie für bad Entgegen 
gefegte empfänglich find, infofern beide wahr und falſch ſeyn 
koͤnnen. Doc bier findet ein Unterfchieb nach, der. Weile des 
Berhaltens flat (Tgönw duapeos); denn, was fi an dem - 
Subflanzen verändert, iſt felbft dasjenige, was dad Entgegen⸗ 
. gefeste aufnimmt, während die Rede und Vorſtellung als 
foldye unverändert bleiben; bad Entgegengefekte tritt hier nur 
ein, fodald die Sache ſich ändert," wovon gefprochen iſt, ober 
wovon fich eine Vorſtellung gebildet hat. Die Wahrheit ober 
ber Irrthum der Mede richtet ſich darnach, ob eine Sache if 
ober nicht 2); die Weranderung in das Entgegengefehte findet. 
innerhalb. der Rebe nicht flatt, ſondern nur in Bezug auf die, 
Beſchaffenheit der Sache. Es bleibt daher nur der Subſtanz 
eigenthuͤmlich durch Veraͤnderung, die innerhalb ihrer ſelbſt 
ſtatt findet, das Entgegengeſetzte in ſich aufzunehmen. 

| Das Subftanzielle ift alfo nach Ariſtoteles dasjenige Seyn, 
welches felbfiftändig für fich beftebt, ein beflimmtes Etwas iſt 
und innerhalb feiner den Gegenſat zulaͤßt ?). Ariſtoteles hielt 


Gegenſatz der concreten Einheit des Begriffs vergl. Met. 6,6 
fin. Is 1% pie nur daduor kr Ir — — ügduh pie dr 
öly pie, Aus dor o Aöyoc als. Bergꝗl. anal. post. 1, 5. Top. 
1, 7. Phys. 5, #. 

2) Bergl. unten die Anm. am Ende des dritten Gapitels de im- 
terpret. - 

2) Daher fagt Ariftoteles Phys. 1, 6.: ala sa drarslaaıs ds narıd 
sinus ib 4 6’ ovola iv vi yiroc. Vo zdvos den concreten Ge⸗ 

genſtand bezeichnet, welder ber Wetragtung zum Grunbe Liegt 
(vlvos vo wnonsipevor |. yiros in biefes Webentung anal. post. 


\ 
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Ach in ver Schrift von ben Kategorien noch "ganz auf“ dem 
‚empieifchen Standpunkte und deutet die Momente bloß an, 
welche An der Subſtanz erithalten find, ohne: die gegenfeitige 
Behichuyg derſelben begriffsmaͤßig zu beſtimmen. Die odaie 
begelchnet in Ber vorliegenden Unterſuchung beſonders das ſinn⸗ 
MR conerete Seyn *) und erhält als ſolches die Beſtimmung 
od: 5, in welchem Ausdruck das Tode ſich anf das Sins 
Ache besteht, worauf man hinzeigen Bann ®), durch das zu 
aber die Formbeſtimmung hervorgehoben wird, wodurch erft 
etwad wird und durch Definition beflimmt werden kann 3). 
Wie nun Arſſtoteleb in dieſem ſinnlich Concreten ben Gegen⸗ 
ſatz aufzeigt und vermittelt und in der Formbeſtimmung das 
Beentfiche erkennt, | darüber ' zweit. Abſchn. dritt. Cap. Zu. +3. 





u o 7. 8 2. Innerhalb biefes concketen Seyns bilbet das 
Materielle und Formelle den allgemeinen Begenfag. (f. unten); 
infofern aber die orola ein Ganzes ift, fo ift ihr nichts Anderes 
entgegengeſetzt (Zvanzlor), ihr ſteht nur das Nichtſeyn ald Wis 
derſpruch gegenäber (avripaoıs), Dielen Unterfchieb hat Meike 
(f. neberſ. der Phyſ. p- 562. 288. 371) überfehen. : 


1) obola ovr&fkn f. de anim. 2, 1. $. 3. 

2) Simplic. in oomment. de anim. 2, 1.: vode dsı ds uno aled 
oy nal deifiv ninzov a.5. 4, Met. 7,8. p. 18, 11.: vo 8’ ünur 
sode Kalllac 5 Zexpurns dslr. Wergl. anal. post. 2, 1. 


2) Phys. 1, 7. p. 190, 26.: sode yag zı nallos nal ol xaru wuu- 
“ Beßyzos BE avzoü ylyasas yıyvousror vergl. Met. 7, 7. p. 139, 3. 
vò di zb Ayw na Inagyy narnyoglar', ij zug vode d mocar ji 
or Hi ov, woraus man fieht, daß Xriftoteles das Subſtan⸗ 
zielle au bloß mit zode bezeichnet, vergl. Plıys. 3, 1. Doc das 
ze hebt die wefentliche Beflimmung hervor, wonach ein Gegen⸗ 
fand Lefinirt wirb: anal. post. 2, 4. öde x Idso» ze xai dr ze 
el ds xarnyopsitas f. unten die Anm. zu dem angeführten Gap, 
ud vergl. bat vorhergehende dritte Gap. Der Gebrauch des 
Pronomen zis zur Indioidualiſirung bes Angzemeinen iR dem 


Mifloteles beſonders eigenthuutlich. 


2 [2 
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Da der Subflanz allein das ſelbſtſtaͤndige Beſtehen zu: 
kommt, ſo koͤnnen die übtigen Kategorien nur die —— 
nen Arten des Inhaͤrirenden bezeichnen, alſo basimige, was 
auf die Subſtanz bezogen wird "), daher werben fie auch in 
der Metaphyſik 2) in ver Subflanz aufgehoben. Die Ka⸗ 
tegorien ſind alfo nicht eim Letztes, wodurch die Wahre Er 
kenntniß koͤnnte erreicht werden. 

Rah der Subſtanz wird zuerſt das Quantitative behan, 
beit, welches fich mit dem Relativen zunäcft an das Mates 
rielle der Subftanz anfchließt ?), während das Qualitative ſich 
beſonders auf die Zormbeflimmung bezieht, ed werden baher 
die beiden Kategorien des Quantitativen und Relativen, weil 
fie der empirifchen Auffaffungsweife fich zuerft darbieten, vor 
dem Qualitativen in Betrachtung gezogen. 

Das Quantitative “) ſiellt fich ‚feinem allgemeinen Uns 
terfhlede nad) entweder ald dad Discrete (dımpsou£vov) oder 
ald das Continuirliche (ovveyks) dar und beficht aus Theis 
ien, die entweder eine Lage gegen einander haben oder nicht. 
Discrete Größen find die Zahl, das Wort; continuirliche bie 
Einie, die Flaͤche, der Körper, Zeit und Raum. Die Theile 
ber discreten Größen haben keine. gemeinfchaftliche Grenze, 
durch welche fie unter fich zufammenhangen, wie ed ſich ſo⸗ 


?) anal, post. 1, 22. werben bie Kategorien außer dem Subſtan⸗ 
siellen (sa dv 37] ovada) durch auußaßnxöza bezeichnet, vergl. ib. 
1, 4. u le du my au Uxoxuuirov, 00 abıa Adye,, zu da 
na imoxuiov, ovpßeßnnora Met. 7, 1. p. 128, 29. 4 ovola 
wgüsor — zur pir yap aller xasıyopyuuser odddr zugıcor, 
evın d2 rm Bergl. unten Über ben Zweck ber Kategorien, 

2) ſ. unten zweit. Abſchn. erft. Gap. 

*) Met. 14, p. 292%, 10.: zados zu Tod no0oU 70 ngüg ı — aA. 
oðx ulm, al us Esroor, Das Reative if nicht ſelbſt das Mate⸗ 
ziehe, ſondera zeigt ſich als  Eoemfsalt ‚befonbens an bem Mas 
teriellen, on \ 

%).c 6 \ | 
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wol an den Zahlen zeigt, deren Theile, welche zufarımen ein 
Ganzes bilden, ſich nicht gegenfeltig berühren, und ebenfo an 
dem Worte, infofern ed nemlich audgefprochen wird (Asyw d2 
also» uera pwyng A0yoy yırousvov), Das Wort iſt ein 
Quantum, das gemefien wird nach ber Länge und Kürze der 
Spyplben, und biefe berühren fich nicht in einer gemeinfchaftlis 
hen Grenze *). Die Theile ber continuirlichen Größen ba» 


"ben eime gemeinfchaftlihe Grenze, woburd fie unter einander .- 


zuſammenhangen: nemlich die Linien durch ben Punkt, bie 
Flaͤchen durch die Linien und bie Körper burch Flächen und 
Linien. Ebenfo verhält es fi mit der Zeit; denn die Ges 
genwart hängt mit der Wergangenheit und Zukunft zufam» 
men; fie entfpricht ihrer Erſcheinung nad der Bewegung, 
welche fletig iſt, wie in der Phyſik 2) gezeigt wird, daß auf 
gewiſſe Weile immer ein Jetzt ift, defien fliegende Bewegung 
nur Eine Zeit fchafft, daher das Jetzt feinem Erfcheinen nach 
(6 nore öv) ein und baffelbe iſt. Dies Moment in der Zeit 
wird bier berüdfichtigt, und in Bezug hierauf ift die Zeit ein 
Gontinuum, während weiter unten Ariftoteles auf den Begriff 
der Zeit kommt, nach welchem, fie die Zahl der Bewegung 
it nach dem Vor und Nach *®).. Ferner ift. der Raum eine 
1) In der Metaphyſik 5, 13. führt Ariftoteles bie befonberen Ars 
ten bes Miscreten nit auf, 'Tondern faßt fie zuſammen in ziy- 
Hoc ö 2er 7 (vergl. unten im britten Abfchn. über 
Mathematif), die räumliche Größe wird näher beftimmt, je nach⸗ 
dem fie in einer Richtung oder in zwei oder brei Richtungen zus 
fommenhängend iſt und darnach entweder Linie oder Breite 
oder Tiefe genannt wird. Die begrenzte enge iſt Zahl, bie 
"Länge Linie, bie Breite Bläche, bie Tiefe Körper. 


») 8.4, 11. 

2) Arifoteles behandelt auf dem empiriihen Standpunkte feiner 
logiſchen Unterfuhungen bie Momente des Begemfages noch von 
einander getrennt, während er fie in ben beſondern Wiffenfchaf⸗ 


ten mit einander vermittelt f. unten zweiten Ablanut drittes 
Gep. 2, 


- 


E4 
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untinsifiche Größe; er wirb vom einzelnen Theilen des Koͤr⸗ 
pers eingenommen, ſo daß die Theile des Raumes und die 
Zhelle des Koͤrpers, welche im Raume ſind, eine gemeinſchaſt⸗ 
liche Grenze haben, und hierdurch unter einander zuſammen⸗ 
hangen °). 

Zur näheren Beſtimmung des Continuirlichen und Die 
creten war oben hinzugefügt, baß es aus Xheilen beflcht, die 
entioeber eine Lage gegen einander haben, oder nicht. Zu der 
erſteren Art gehören bie Theile der Einie, von welden man 
befimmt angeben kann, wo fie in der Fläche liegen, und 
chenſo verhaͤlt ed ſich mit der Zläche, dem Körper und dem 
Orte. Dagegen kann man die Lage von den Theilen ber 
Zahl nirgends aufzeigen, noch ihre‘ Verknuͤpfung unter einan« 
der; ebenfowenig von den Theilen der Zeit, deren Feiner bei 
dem ununterbrochenen Fortſchreiten bleibend ift, weshalb auch 
die Lage nicht beflimmt werden kann; nur von eine Aufeins 
anderfolge kann die Made feyn *). ‘ 

Diefe genannten Arten des Quantitativen find, Duanta : 
als folche, während alle übrigen nur beziehungsweile (xura 
ouußeßnxzog) fo genannt werden können ; wie das Weiße von 
großer Ausdehnung feyn Tann, weil es bie Fläche iſt, an wel⸗ 
Ger diefe Farbe erſcheint *). 





y Rad Artkoteles Phys. 4, 4. iſt der Raum bie Grenze bes 
umgebenden Körpert. In ber Metaphufit 5, 13. wird bee 
Kaum wicht befonbers art "eine Art des Duantitativen aufges 
führe, weil’ Ariſtoteles den Raum in unmittelbare Verbindung 
mit der Ausbehmmg des Körpers (uiyedos) bringt. 

5) Phys. 3, 11. wird die Zeit deſtimmt als die Bahl der Bewe⸗ 
gung nad dem Ber und Rad, tadem das Sept ebenfo Maaß 
für die Bei iſt, wie hau Eins für die Zahl. 

7) Met: 1.1 wird add) die Zeit bloß als beziehungsweiſe quanti⸗ 
tatto dargeftelle 3 "fe TR auch nur quantitativ im Verhaͤltniſſe 
zu ber ihr entſprechenden Bewegung; bie Veiwegung iſt aber nur 
in Beziehung auf das, was bewegt wird, Tin Quantitatives. 


BEL. d. Uurxiaot. Bd. I 5 
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: Bur näheren Beſtimmung ded Quentitativen werden: drei 
Eigenſchaften deſſelben hervorgehoben: 
1) dem Quantitativen iſt Nichts entgegengeſeht; dies 
leuchtet bei den beſtimmten Quantis von ſelbſt ein (eꝛ⸗rl 
TÜV Aympıouvo’ Yaveoov). Doch in Bezug auf die uns 


beſtimmten Quanta ſcheint Biel und Wenig, Groß und Klein 


- einander entgegengefest zu ſeyn; boch in dieſer Entgegenſet⸗ 


zung werden bie Quanta nicht mehr für fich betrachtet, fons 
dern in Beziehung auf Anderes; für fich ift nichts groß oder 
Elein, dies iſt etwas Relatived *).. Außerdem find diefe Be⸗ 
flimmungen, feyen fie nun etwas Quantisatived, ober nicht, eins. 
ander nicht entgegengefeßt;. denn das Reletive hat keinen Ge 
genfab *). Sollten folche relativen Beßimmungen entgegen 
gelegt feyn, fo wuͤrde daraus folgen, daß Ein und Daflelke zu 
gleicher Zeit das Gegentheil feyn koͤnnte, da ein Gegenſtand 
im Verhältniffe zu. einem andern Fein und zu einem britten 
groß feyn kann. Doch in Bezug auf den Raum fheint der 


Gegenſatz des Quantitatinen weientlih zu fepn, indem man 
von Unten und Oben ſpricht in Ruͤckſicht auf die weitefte . 


2) Met. 14, 2 94,296, 23, . 


Entfernung der Außerfien Grenzen der Welt vom Mittelpunkt, 





Ariſtoteles betrachtet in den Kategorien bie Zeit als das Quan⸗ 
titative an und für fi, weil fie fi in der Erſcheinung von Ge⸗ 
genwart, Zukunft und Vergangenheit als eine continuickiche A⸗ 
nie darſtellt; er geht nicht, wie in ber Phyſik, naͤher ain auf die 
Entwickelung des Begriffs der Zeit und auf. das Berhältniß.ber: 
felden zur Bewegungs bie Bewegung felbft wirb ned gor- nicht 
einzeln als ein Quantitatives aufgeführt, weit- fie in: ber. ts 
ſgheinung fid nicht von, bem Körner. txepnen. läßt.. 
1) woizer 52 ovder ds gar dAld zär ygie Ä alle Jar -wied 
. na0° abıd udya Myeza 9 pungöp, al mw. mgös Toopar dümpdge- 
das Diefe Beflimmung bes Groß und „Klein als velatin iſt wich⸗ 
tig für die Polemik des Ariſtoteles die Platoniſqhq San 
lehre; f. Met. 14, 1. p. 29, 6. laut 


© 
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und man ſcheint hiervon auch die Beſtimmung der Übrigen _ 
Gegenfäe abzuleiten, indem man Gegentheil dasjenige nennt, 
was in einem und demfelben Gegenſtande am weitefien von 
einander entfernt iſt ®). 

2) fbeint ed dem Quantum eigen zu feyn, daß es we⸗ 
der eine Vermehrung, nod eine Verminderung zuläßt; ben 
bad Quantum als ſolched if in fi) beſtimmt; was z. B. in 
ſeiner Ausdehnung zwei Ellen hat, ift nicht mehr, als ein 
Anderes von derſelben Ausdehnung. 

3) iſt es vorzugsweiſe dem Quantum eigen, daß bie 
verfhiedenen Arten deſſelben, wie Körper, Zahl, Beit u. f. w. 
alß gleich oder ungleich bezeichnet werben, während man bei 
den Eigenfchaften vielmehr von Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit 
ſpticht 2). 

Was nun das Relative 8) betrifft, fo verſteht man (ae 
yeras) darunter gewoͤhnlich dasjenige, was ſeinem Senn nach als 
zu einem Arsberen gehörig ſoll dargeſtellt werden (acòog zs d2 ra 


1) va yag nleicor Alljlem Susıköra sur br ef arg ylc lvarıla 
oglkorsas, ©. über Gegenfag und wWiderfprug den zweit. Abſchn. 
weit, Gap. 2. Aus doxes ündgzur, dass Adyarsız, kolsasıe 
Feht man, daß Artſtoteles ſich auf basjenfge bezieht, was ber ges 
wöpntichen Anfhauung im Baume als entgegengeftät erfeint, 
nah welder man biefe Begenfäge. nur beſtinunt nad ber Beziee 
Yung auıf den Betrachtenden, ohne barin das Dbjactive aus kos⸗ 
mifhen Begenfägen abzuleiten. Ariftoteles gehe in unferer Stelle 
nit näher auf dieſen Unterfhieb ein, ſondern deutet an, wie 
nach ber gewöhnlien Anſchaunag ber, Begenfas im: Baume ebenſo 
relativ fey, wie das Groß und Klein, das Bist und Wenigs bies 
wird nur beftimmt nad ber Beziehung auf uns (mgöc yuac), 
wie Ariſtoteles es Phys. 4, 1. begeihuet, wo er ben unterſchied 
zwiſchen der bloß ſubjectiven und der objectiven Geltung des 
raͤumlichen Segenſatzes hervorhebt. 

2) Met. 5, 15. p. 109, 14.: raöıa ir yüg mr ula 4 ovale, apom 
8° 0r 5 mosiene pa, Tom di ar wö noode in. 

2) 07. 
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route — — 80a alra änso Egiv Erigmv eivas Päyıras), 
ober was irgendwie fonft auf ein Anderes bezogen wird. Eine 
ſolche Abhängigkeit wird in der Sprache Durch befondere Caſus 
ausgedrückt *); fie kann aber auch in dem Ausdrucke felbfl 
enthalten feyn, wie in den Wörtern Zertigkeit (Eis), Anords 
nung (dıedeass), Wahrnehmung (atodnaı), Wiſſenſchaft, 
Lage (dEow) die Beziehung auf Anderes fchon angedeutet 
ift 2). Sf aber die Lage ein Relatived, fo find es auch bie 
davon abgeleiteten Arten derfelben, wie Anlehne (vaxisoıg), 
Stellung (siaız), Sitzung (xaEöga); fie fehen ein Subject 
voraus, von welchem fie ſtatt finden, während bie Verba ſich 
anlehnen, flehen, figen, den bloßen Zufland als folchen 
bezeichnen und nicht in die Kategorie des Relativen gehören. 
Nach diefer weiten Beflimmung, weldhe man dem Relativen 
giebt, kann Alles, was. nur die Beziehung auf Anderes zus 
läßt, ‚in diefe Kategorie gezogen werben »). Man giebt das 
ber folgende Eigenthümlichkeiten des Relativen an: 

1) dag in demfelben ber Gegenfag ftatt fi ndet *), wie 
Tugend im Gegenfag von Lafler, Wiſſenſchaft im Gegenfaß 
‚von Unwiſſenheit, wevon Jedes für ſich nach der oben angeges 
benen Beftimmung die Beziehung auf Anderes zuläßt; doch 
Ariſtoteles fuͤgt berichtigend zu dieſer Anſicht hinzu, daß nicht 
in allem Relativen der Gegenſatz moͤglich ſey, wie dem Zwei⸗ 
fachen, Dreifachen nichts entgegengeſetzt iſt, obgleich fe auf 
Anderes bezogen werben ’). 





1) Im Grieifgen befonbers duch ben Genitin, ©. Trendelenb, 
de categ. p. 14. 

?) xarın yüp vu eloyulva avık anıp Erle Erigur lv Alyırar. 

2) Weiter unten fagt Ariſtoteles: 6 oꝛ zpöregos Ögsonös RaPUKO- 
Aoude iv REG TOIS Q08 76, 

*®) S. unten 2, „Über den Zweck ber! Kategorien und ipre Anwen» 
bung’ gegen das Ende. 

©) Bergl. die erfte Gigenfhaft des Quantitativen c, 6. 
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2) daß in dem Melativen Vermehrung und Verminde⸗ 
rung flatt findet, wie man fagt: Etwas ift ähnlicher, ald et 
mad Anderes, u. dgl. Allein Auch diefe Eigenfchaft ift nicht 
burchgreifend, weit fie nicht Allem, was relativ ift, zulommt; 
denn das Doppelte, was in Beziehung auf dad Einfache ſteht, 
täßt das Mehr oder das Minder nit zu. 

3) dag dad Relative in gegenfeitig fich entfprechender Be: 
ziebung fleht *), wie der Sclave des Herrn und ber Her des 
Sclaven, oder die Wiffenfchaft des Wißbaren und das durch 
die Wiffenfchaft Wißbare. Es findet in folchen Fällen 
nit immer bie entfprechende Umkehrung flatt, wovon aber 
bie Urfache oft die ungenaue Beziehung iſt ( 2&v um oixeimg 
005 6 Atyeras anododn, alla dmudorn 6 anodıdoig), 
indem man nicht das hervorhebt und aufeinander bezieht, mas 
ſeiner Natur nach zufammen gehört. Bisweilen fehlt ed auch an 
dem rechten Ausdrud, um das Relative genau bezeichnen zu 
koͤnnen, weshalb man fich genöthigt fieht, neue Wörter zu bil 
ben ®). Es läßt daher alles Relative bie entfprechende Ums 
fehrung zu, wenn die Beziehung ſelbſt nur genau gemacht, 
und nicht jedes Beliebige zum Gegenftand ber Relation ges 
wählt wird. Richtig und genau ift die relative Beziehung, 
wen fie das herworhebt, was unter allen einem Gegenflande 
wilommenden Beflimmungen gerade die demfelben entfpres | 
chende ift, fo dag, wenn diefe nur übrig bleibt, alle anderen 
koͤnnen ald außerweſentlich an dem Gegenflande aufgehoben 





) acòs arzızgiyorsa Alyıras. Meber arzıspigen vergleihe Tren- 
delenb. commentar. in Arist. libr. de anim. p. 408. Der zuerſt 
ausgeſprochene Sag, welcher bie Umkehrung zuläßt, heißt 7 ano- | 
doass, in welder etwas zur Erlaͤuterung ausgefagt wird, anodı- 
Savas heißt etwas zur Erklaͤrung ausfagen und unodıdovas zu 
etwas barthun, entwideln. ©. Phys. 1, 6.; 2, 3.3 und ſonſt; 
außerdem vergl. Porphyr. isag. c. 2. . 

3) oronaronosin — Buy ui nelueror 7; Ovonu nos 6 olnelws ür 
unododen. Wergl, Ethic. 2, 7. Metsor. 4, 2. Top. 8, 2. 


y 
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werben *); unrihtig und ungenau if fie, wenn bie bem Ge⸗ 
genflande entfprechende Beſtimmung übergangen, und dad Aus 
Berwefentliche gewählt if. Sagt man z. B. der Sclave iſt 
Scave des Menfchen, und der Klügel iſt Flügel des Vogels, 
und läßt von dem Menfchen dies fort, dag ex Herr ift, fo 
wird der Sclave nicht mehr auf den Menfchen bezogen wer 
ben; denn wenn ber Herr nicht iſt, fo iſt auch der Sclave 
wicht; laͤßt man ebenfo von dem Wogel dad Beflügeltieyn fort, 
fo wirb auch ber Flügel nicht mehr etwas Relatives ſeyn; 
benn wenn dad Beflügelte nicht iſt, fo wird auch nicht der 
Flügel irgend eines Dinges ſeyn. Hiecdurch ift nun der Bes 
griff ded Relativen beflimmter aufgefaßt, und ed wird 

4) die Eigenthümlichkeit hervorgehoben, nach welcher dafs 
felbe feiner Natur nach mit einem Anden zuſammengehoͤrt 
und davon nich!‘ getrennt werben kann (76 od zı aus ri 
güası eivas), welche Beflimmung in den meiften Faͤllen dem 
Begriffe bed Relativen entfprechend iſt (ini uν zwy niei- 
gav alndes &sır), fo daß hiernach bei dem Relativen durch 
Aufhebung des Einen auch dad Andere aufgehoben if. Wenn 
> B. das Doppelte nicht iſt, fo iſt auch das Halbe nicht, 
und wenn dad Halbe nicht ift, ifl das Doppelte nicht. Doc 
biefe Eigenthuͤmlichkeit begreift nicht Alle in fich, was man 


alls relativ geſetzt hat, wie Wiflenfchaft und Wißbares, dieſes 


iſt in den meiſten Fällen (ws int roͤ noAv) früher ®), als 
jene, denn die wifienfchaftliche Betrachtung bezieht fich auf ſchon 
vorhandene Gegenflände (npoünggyovrwv Twy noayuarey 
Tag Inısnnag Anufßavonev); nun wird zwar mit dem Wißs 
baren die Wiflenfchaft aufgehoben, aber nicht umgekehrt mit 





2) airrer ———— toy Aller 0om —E ih ueber 
evnßeßunoc f. unten anal. post. 1, 4. 


8) eher ben unterſchied, was ber Seit nah und was bem Be 
griſſe nad fräper iſt, f. unten zweit. Abſchu. er. Cap, 


te Ehe apite” N 


diefer Amıed. Ghenfo verhaͤſt es ſich auch mit "ber" ¶ Vahench⸗ 
mung und dem Wahmehtiibaren :).” 

Ben nun bie Begriffördäßige —2 PM * Reli: 
DR zu gewinnen, geht Melfloteles davon aus, ob Wohl: daB 
ſelbſtſtuͤndige, für ſich beſtehende Seyn mas 'Melafives ſeyn 
koͤnnte *). Das indlviduelle Seyn laͤßt weder cld Gänge, 
nad nach feinen Theilen eine ſolche Beziehung: zuz mañ ſagt 
nicht, dieſer Menfip:ift dieſer Menſch von Einem, ober -biefe 
Hand iſt dieſe Hand von Einem, ſondern ſie iſt Hand · von 
Einem; und ebenſo bezieht man die Gattungsbegriffe auch 
nicht in dieſer Weile, fo daß man ſagtol der 7.30 
Menſch von Einem, ſondern er iſt das Eigenthum —— 


mem, u. dgl. m. ‚Ein ſolches felbſtſtaͤndigt Sehn Tatın "nun 


it ald relativ angeſetzen "werben, unb dach bezieht inan el 
nige Gattingöbegtiffe auf jene Welle, z. B. die Hand iſt 
Hand von Jemandem⸗ Mach der disherigen Allgemeinen De 
finitton. des Selativen laͤßt ſich daſſelbe entweder ſchwlerig, "od 
ger wicht von bem Subſtanziellen unterſcheiden. Faßt man 
aber den Begriff des "Belativen beſtimmier auf, To baͤßt ſich 
über dieſen Unterſchied etwas beſtimmen. Iſt relativ dasje⸗ 
nige, beffen. Weſen in. der Beziebung auf Anderes beſteht | 
—8 o. TG npög Ts, olg TO elvas Tavzoy Ay Tip nodg 
si wg Eyeiv), fo ift dadurch die frühere Definition ‚aufgebo: 
ben ; denn dann gehoͤrt dad Relative dem Seyn eines Getzen⸗ 
ſtandes an, wenn es auch als ſolches nicht der Ausfäge nad 
auf Anderes bezogen wird (ev. uw Tuvsee yE ds Tw 
E05 Tı adroig eivar ro wvra üneo stv Eripiov Aeyeodaı). 
Kerint man daher genau Dad, was relativ ift, fo hat man 
zugleich eine Kenntniß von dem, worauf ſich daſſelbe bweht. 


°) Bergl. über das Verhaͤltaiß der Wiſſenſchaft und ber Wahre 

nehmung zu dem entfpredhenden Sbjeete zweit. Abſchn. er. Gap. _ 

2) Jyss 2 anoplar, nöregor obdıula odcla zür mgös vı Ädyeras, 
xadanıy done, 
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Senn wenn man überhaupt nicht weiß, wozu ſich avab ir⸗ 
gend wie verhaͤlt, ſo wird man auch nicht wiſſen, ob +8 ſich 
zu irgend Etwas irgend wie verhaͤlt. Nun iſt es aber in 
Bezug auf das ſelbſtſaͤndige Seyn, wie. Kopf, Hand u. bet, 
für die Erkenntniß gleichgültig, von wem es Kopf ober Hand 
it, weil man auch ohne dieſe Beziehung jedes als das, was 
es iſt, beſtimmt und. genau erkennen kann *). Daher wird 
in Wahrheit kein felbfifländiges Seyn relativ genannt werden 
konnen °). | — 

. Ariſtoteles fügt: am Schluſſe dieſer Unterſuchung hinzu, 
wie ſchwierig· es fen, ſolche Begriffe, wenn man ſie nicht forg⸗ 
fältig nach allen Seiten betrachte, ſich zum deutlichen Bewußt- 
ſeyn zu bringen (galsnöv — ünig toy somirav ayodgws 
anogaiveodas un nollanıs Incoxzuuenov) *), und em⸗ 
pfiehlt daher, bag man zueift die Schroierigkeiten auffinde, 
die ſich an den verſchiedenen Seiten eines concteten Gegen⸗ 
ſtandes ergeben koͤnnen *). Eben hierin beſteht der Zweck ber 
Dialektik, wodurch fie. beitraͤgt zur Loͤſung ven Zweifein mb 
die wiſſenſchaftliche Unterſuchung gruͤndlich vorbereitet °) - - 





2) ie di ya mega — — xal fxagor zür roovzer & elcıw ov- 
ola, avıa ir ünıg div ügsondrug Teır sldlruı, ugös 5 dt i& 
vera oðn üymyaadtor, 

2) :Met. 14, 1. pı 202, 8.: v6 d2 zgöl ve nürrer jusa plans 36 
% evola zür zarnyogsör dsl, zad Uctge vod mod nal Mosol. 

2) Imsoxinreohas fergfältig nad allen Seiten betrachten, ind Cin⸗ 
zelne gehen, um concrete Beftimmungen zu gewinnen; Met, 4 2. 
p.64, 21.3 auch bloß oxemteodu Phya. 3, 1., vergl. de coel, 4, 1. 
Au) dmıpllneı Phys. 1, 7. und drareriur vi darolar ib. c. 9. 
Ueber oxeyıs als wiſſenſchaftliche Unterſuchung f. unten zu anal. 
pr. 1, 13. 

4) 28 nirsor dmmopyeisas dp Äxasov asus ova argnsor Isım. 

Bergl. anal, post. 2, 3:: mug di zo vb dr delrurae — — dire- 
Kar dmnogioarres zgüror negl avsas, ib. c. 19. init. 
&) ©, oben p. 48, vergl. Met. 3, 1. für die, welche ben richtigen 
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Ya ver Metaphyſik (5, 15), wo die Kategorien mehr be» 
griffomaͤßig beftimmt werben, geht die Unterfuchung über das 
Qualutative ben Relativen voraus. Daſelbſt wird von dem 
relativen befonders im zwei Rüdfichten ”) gehandelt, infofern 
ed fich entweder auf das Quantitalive) bezieht, ober aufbas 
Qualitative. In erſteter Ruͤckſicht wird es in Bezug auf 
Bahl ausgeſagt, theils in beſtiumtem, theils in unbeſtimmtem 
Berhaͤltniſſe, oder es ſteht in Beziehung zum Eins, wie das 
Aehnliche in dem Qualitativen, das Gleiche in dem Quan⸗ 
titativen und ein und daſſelbe in dem Subflanziellen. 
In Bezug auf das Qualitative ergiebt fich dad Relative auch 
nad) dem Werhättniffe des thätigen und leivenden Vermögens, 
wie dad Wärme ertheilende (Hepuarrıxöv) und bad Erwärnte 
bare (Hsguavrov), oder es ficht im Verhaͤltniſſe nach der. 
Wirkſamkeit der Wermögen, wie dad Erwärmende (Heopual- 
vov) und Warmwerdende (Heouasvouevor), Was ber Zahl 
nach iſt, hat nicht Wirkſamkeit der Bewegung nach; bei dem 
aber, was dem Wermoͤgen nach im Verhaͤltniſſe ſteht, wird 
das Verhaͤliniß auch der Zahl nach beſtimmt 2). In biefen 
beiden Rüdfichten laflen das Quantitative und Qualitative 
das Relative zu, und baffelbe fieht im Verhaͤltniß, weil eben 
bad, was es iſt, einem Andern beigelegt wird, nicht aber weil 





Ausweg finden wollen (zois sunopyoas Bovloudros) iſt es förbers 
Hd (goupyov), auf rechte Weiſe Schwierigkeiten aufzufinben 
(36 dıanogyons zalac). Bergl. Zeil ad Etlıic. 6, 12. $. 3. 

1) Bergl. Met. 10, 6. p. 205, 8. 

2) ©, bie erfle Gigenfhaft des Duantitativen c. 6. 

») Phys. 3, I.: .sov da mpos vı, 70 ur nad” imegoyns Adyesa 

sul Uluyır, To di zaru so neımndv za) nadırner, za) Ülue 
aurysınoy va zur nırnröor, Es wird dort das Relative ebenfalls 
in den beiden angegebenen Kuüͤckſichten betrachtet, und die Bewe⸗ 
gung wirb noch beſtimmter als dasjenige dargeſtellt, wodurch bie 
qualitativen Berichungen v vermittelt werben; f. und, dritt. Abſcha. 
ef. Gap. 2. x 
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das Andere ihm beigelegt wirt (ndrre ds nbös-d md Oro 
div allov Atysadas auro 6 Zgır, alla a tia.dddo Npig 
dxsivo). Der Grund der Heziehung Uegt in dem, wuyu ti 
was in Berhältniß geſetzt, nicht in dee, wos dazu im Ber: 
haͤltniß ſteht: dad Warmwerdende ift nicht--Der Grund bei Er⸗ 
wärmenbden, fondern dieſes bewirkt ienes. Anders iR es bei 
‚benjenigen Verhaͤltnißbegriffen, wo die Rigzichung von. bem 
ausgeht, was in Verhaͤltniß geſtellt iſt, wie bad Meßbare, 
ißbare, Denkbare; dies bezieht ſich auf bed Objett, weiches 
gemeflen, gewußt, gedacht wird, aber nit auf das Gub- 
ject, auf dad Meflende, Wiſſende, Denkende. 

Dad Qualitative"), welches feine Beſtimmung beſonders 
‚von der Form des concreten Seyns erhält, wird theilb als 
das abfirert Zormelle betrachtet, theild ald dad Coucrete, was 
mit dem Materielen verbunden if. Es wird das Abfitacte 
zuerſt im Allgemeinen näher beflimmt durch des finnlich Con⸗ 
xrete, welches für und dad Bekanntere ifl. Qualität ober Bes 
ſchaffenheit if dasjenige, nach welchem die Dinge fo beichaffen 
heißen (nowörnra d2 ?Eyw, za 79 nosoi Tuveg aivas AEyor- 
Tas); fie-gehört zu denjenigen Begriffen, weiche koͤnnen muhe 
fach ausgefagt werben *). 
. Eine Beife der Qualität ift dad beflimmte Berhalten 
(Eis) und die Anordnung (dsaFeaig), jenes unterfcheidet fich 


8 

2) Is BR 7 noscıng wur nlsoraozms Aryontrur. Der Ausbrud 
sisoruyös wich Met. 5, 5. p. 94, 5. daburd erklärt, daß fid 
etwas auf dieſe ober jene Weife verhalte (alluc zul uAlms Erz). 
Es werden damit, wie auch befonbers burch nollaruc Asyaneıra 
(Met. 5, 18.), ſolche Begriffe bezeichnet, bie eine vielfade Anwens 
bung zulaſſen, und niht nad Gattung und Art (svrwrunuc) auf 
einander konnen bezogen werben. Die Art und Weife, wie fie 
gebtaucht werben, bezeichnet Ariſtoteles vorzuͤglich durch veoxog, 
auch durch yarocs, an unſerer Stelle wird auch sides gebraucht, 
mie in Met. 4, 2. p. 62, 7. Bergl. ebendeſelbſt über das zolla- 
xws As;önera p. 63, 21. 


hs 
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von dieſer dadench, daß es eine zur Fertigkeit: geworbene Ei⸗ 
genſchaft bezeichnet, die dauernder und bleibender iſt *), wie, 
die Wiffenfchaft und die einzelnen Tugenden nicht leicht ber Vers 
änderung unterliegen. Die Hnorbnumg iſt dagegen leicht bes 
weglich und ſchnell veränderlih (& Zum eimivızza zul Tayı 
neraßellovyra). Gie bezieht ſich ſowol auf die fa leicht wech⸗ 
feinde Dispofition der Luft zur Wärme und Kälte, als auch 
bei dem Menſchen auf die Dispofitton feines Organismus 
zur Krankheit, wenn nicht etwa dad Uebel chroniich geworben 
nad tief eingewurzelt fl :(auuerzepvoswussn), fo daß es ſchwer 
zu befeitigen iſt (aniaros 7 navu Övoxivaros) und deshalb 
ein bekimmtes Werhalten genannt werden kann. Außerdem 
IR Anordnung der weitere Begriff, jebeö beſtimmte Verhalten 
ſetzt diefetbe voraus, nicht aber iſt jede Anordnung ein ſolches 
Berhalten. | 
Eine zweite Weiſe der Qualität beſteht in dem natirtk 
den Wermögen oder Unvermögen, etwas leicht zu thun. oder 





1) dmpion Hi Flıs dıaddasus vE nolv ygorissıgov alym xal po- 
sınazegovr. — Fiıs iſt das beflimmte, fefte Verhalten, welches auf 
der Anorbnung der innern Theile (Met..5, 19. dıadscıs) bes Or⸗ 
ganiſsmus beruht; aus biefer bilbet es fi hervor und wich gu 
einem Habituellen. In biefee Beziehung iſt dıudzaıs seo 

. (de anim. 2, 5) unb F&s ein mogsor dıadLosus , aber zugleih 5 
zöp negav ägern (Met. 5, 20.). Daher find bie Tugenden felbft 
Fferc, In diefem beflimmten Werhalten zeigt ſich eine entſchie⸗ 
bene Richtung, die ih in ber Thaͤtigkeit (!vipyum) offendart; ſ. 
die Beiſpiele bei Trendelanb, in Arist. de anim. p. 311 9. Ben 
dem natürlichen Bermögen (düvayız) unterfheibet ſich dies befükmmte 

Berhalten dadurch, daß es ſelbſt nur bie Stihtung duf bas Eine 
hat, wänrenp jenes ſich auf das Entgegengefehte bezicht (wie un 
ten duvanız vod nossiv und ndarer, vergl. Ethie. 5, 1.). Bon 
der Cigenſchaft (madocs) iſt es dadurch verſchieden, daß jene das 
Beränderliche iſt in dem concreten Senn unb bie Umbildung zus 
läßt (Met. 5, 14 und 2L). Wergl. Phys. 4, 3.: 5 iv üplua dv 
solg Ognoig üs Ikis' co & Bugmör dv onnarı de mäßen, 
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nächte zu leiden ?), wo nicht bloß von einem unäefähren Wer: 
halten die Rebe ifl (oð yap To Öaxsiodai zE ws. rasen 
— sı0löy ÄAtyesas). 

Eine dritte Art ber Qualität bilden die offlehrlichen Qua⸗ 
Kitäten (nadnzsxet nowrnres) und Affectionen (nadn) *), 
wie Güßigfeit, Bitterkeit u. dgl. m. Qudlitäten find es, weil 
bie Dinge durch fie ein fo Beſchaffenes find (r& yap dedey- 
pivya avra nos ‚Aöyeras xar' avras); afficirlich heißen fie, 
nicht weil fie afficirt werben (tw nenovdevas ri), fon: 
dern. weil fie in den Sinnen einen Affert erzeugen. Allein 

das Weiße, die Schwärze und bie anderen Farben werben 
nicht auf gleiche Weiſe afficirliche Qualitäten genannt, weil 
fie nicht ſowol einen Affect erzeugen, fondern vom Affect aus: 
“ geben, wie bie Röthe von der Schaam, die bieiche Farbe von 
der Angfl. Wenn nun Semand von Natur eine ſolche Farbe 
bat, fo wird dazu der natürlichen Organifation gemäß (xara 
Ywosnv oVsacıy) ®) dieſelbe Dispofition flatt finden, fo daß 
auch von Natur fi) die ähnliche Farbe erzeugt (wse guces 
xal Tny yooıav Onoiav zivedar). Haben nun unvorhers 
geſehene Zufälle (ovuntwuara) ihren Anfang von Affecten ges 
nommen, die ſchwer zu entfernen und dauernd find, fo heißen 





2) Entgegengeſetzt wird dirapıs zoü mouiv und advrapla vou 
our, und ebenfo verbunden mit vou ndores und zov ug 

Br 7777177 

9) nudos iſt in ber weiteren Bedeutung bie Gigenfhaft uͤberhaupt, 
welche an dem concreten Geyn bad Beränberlide ifty f. Met. 5, 
21. Gigentlich beseihnen zus (Affecte) bie ſchaͤdlichen Weräns 
Derungen und Bewegungen, namentlid, bie ſchmerzhaften (f. Met. 
L 1). In dieſer Bebeutung kommt nadn weiter unten vor, wo 
es von aadmsızad wowiyses unterfchieben wird. 

8) ausacıcs bie innere Vereinigung der einzelnen Theile bes Or⸗ 
ganiſsmus, f. anim. histor. 5, 19. de part. anim. 2, 9., und dag- 
Pürar eügaoıy ib. 2, 1. histor. animal. 5, 15. vergl. Plıys, 2, 1. 
ovs dr vols loss gurısanudrog. 


‘ 
4 
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fe Qualitäten, ed mag der. Zuſtand feinen Grund in der na 


türlichen Organifation haben, ober Durch eine langwierige Krank⸗ 
heit entflanden feyn, denn in beiden Fällen werden die Einzels 


nen nach diefen Qualitäten fo befchaffen genannt. Entſtehen 


aber ſolche Zufälle aus ſchnell vorübergehenden Affeten, fo 
beißen fie nicht mehr Qualitäten, fonden Affete (nadn), 
weil Niemand hiernach fo beichaffen ift. 


Eine vierte Weile der Qualität ift die Figur und dußer 


liche Geftalt ?) eined jeden Dinged, außerdem dad Gerade 
und Krumme u. dgl. m. Denn damad), daß etwas ein Dreis 
ed, oder Quadrat iſt, oder daß ed gerabe,. oder krummlinig iſt, 
wird es fo beſchaffen genannt und zwar auch ber äußern Form 
nad. Das Duͤnne und Dichte, das Glatte und Rauhe 


koͤnnte auch zu dem Qualitativen zu gehören ſcheinen, doch 
da die Unterfchiede fih bier mehr auf die Eage ber Theile: 


beziehen, je nachdem diefe nahe ober entfernt von einander Kies 


gen, ober Feiner von ihnen hervorragend if, ober einige, her⸗ 


4 





1) Tirapror HR Yeros nooenzog 0x PR ve xal 9 nıgl Exacos 
URagzovoa noppY. — oyyua bezieht fi auf das Xeußerliche 


- und bezeichnet bie allgemeinen Umriffe eines Gegenſtandes, wos ' 
bei das Individuelle und Goncrete des Inhalts unberuͤckſichtigt 


bleibt. Es wirb daher befonbers zur Bexreichnung der mathema⸗ 


tiſchen Figur gebraucht Met. 5, 6. p. 96, 9., wobei vorzugeweiſe 


nur auf die Art und Weife der Austehnung Rüdfiht genommen 
wird. Bergl. Met. 1, 4. p. 15, 14., wo es zur Erklaͤrung von 
gvonös gebraudt if, weicher Auedruck den Atomiften eigen war, 
(f. Trendel. comment. in Arist. libr. de anim. p. 212), um bie 
Richtung der fortlaufenden Bewegung zu begeichnen, vergl, Phys, 


1, 5. und ib. c. 6. über oynuusie, Hierher gehört au ber | 


Austrul: oynpara u75 xaenyoplas, die allgemeinften Arten und 
Beiſen der Ausfage, ſ. oben. Kerner bezeichnet ayıua in Bezug 
auf die Rebe die Äußere Form derfelben, befonders wie fie. ſich 
darſtellt in der Quantität der auf einander folgenden Eyiben, 


worin fi der Rhythmos offenbart; Rhetor, 3, 8.: & oe roũ oxi 


Aæros wis Adkens ende guspös dew, 


\ 
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vorfichen, fo find jene Eigenfchaften eigentlich nicht in bie Ka⸗ 
tegorie des Qualitativen zu fegen (soıxe dd allörgıe ra. 
' rosaura elvas Tg niegl TO nowv Örmspsiaewg), und gehören 
eher in die Kategorie der Lage; denn bad Duͤnne und 
Dichte, das Glatte und Rauhe unterfcheidet fich bloß durch 
Die Lage ber Theile, während dad Gerade und Krumme au⸗ 
fer diefem Unterſchiede auch den ber dußern Geſtalt hat (za 
XaTE E70 Mooynv Exaso» 90809 Asyeras), welche auf jene 
Eigenfchaften weiter keinen Ginflug bat, weil biefelbe Figur 
“ dicht und dünn u. f w. feyn kann. 

Da nun Arißoteles das Eigenthümliche der einzelnen Kas 
tegorien von dem Standpunkte der finnlichen Erfahrung aus 
anzugeben ſucht, fo genügt es ihm hier, die hauptfächlichften 
Arten und Wellen der Qualität bezeichnet zu haben, um nicht 
zu fehe in das Einzelne der Erfcheinung einzugehen *). Eine 
nägere Beſtimmung ſucht er für dad Qualitative noch dadurch 
zu gewinnen, daß er barauf aufmerffam macht, wie «8 in 
ber Sprache pflegt bezeichnet. zu werben. Es wird nemlich 
‚ von dem Namen ber Qualität gebildet (magavunwg Akyeras), 

Diefe ift als die bewirkende Urfache dad von Natur Frühere 
und hat durch das Bisherige eine näßere Beflimmung er⸗ 
halten. 
Es fehlt aber bidweilen an dem beſonderen Ausdruck für 
die Qualitaͤt, von welcher das Qualitative abgeleitet wird, 
wie ed namentlich der Fall iſt bei den natuͤrlichen Anlagen 
und Fähigkeiten zuetwas, nach welchen der Einzelne fo beichaffen 
ift, während für die Wiſſenſchaften, nach weichen die Einzelnen 
bezeichnet werden, befondere Ramen vorhanden find. Blsweilen iſt 


1) In Met. 5, 14. wirb bas Qualitative beflimmier und begriffes 
‘ mäßiger nad zwei Weiſen behandelt ind als bie eigenthuͤmlichſte 
‘ diejenige Qualität bezeichnet, welche Unterfchieb in ber Weſen⸗ 
heit iſt, 4 vis odolas dipoga (ſ. oben bie Afte und 2te Eigen 
ſchaft des Subſtanziellen). Nah ber anderen Weife find Qua⸗ 

\  litäten bie Eigenſchaften (ra9y) bes Beivegten als Bewegten. 
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fhr die Qualitaͤt ein beſenderer Ausdruck da, ver aber: nict 
zur Bezeichnung des davon abgeleitelen Qualitativen ange⸗ 
wandt wird *). Aber dennoch beſteht das Weſen bed Qualita⸗ 
tiven darin, daß es feine Erklaͤrung durch die Qualitaͤt er 
haͤlt, was die Syrache durch die Art der Bezeichnung ans 
deutet. 

Bas nun bad Eigenthuͤmliche der Qualitit und De. f 
Qualitative betrifft, fo findet - - 

1) in demſelben der Gegenfatz  flatt, wie Gerschtigleit 
und Ungerechtigkeit, gerecht und ungerecht, weiß und ſchwarz; 
doch dies iſt nicht bei allen. Farben fe, wie bei dem Nöthlis 
den und Bleihen (nveow.7 wrew) *). DIR nun das Gine 
des Enigegengeletten ein NQualitativet, ſe muß auch das An⸗ 
dere ein ſolches ſeyn. 

2) läßt das Qualitative bie Vergleichung nach dem Mehr 
und dem Minder. zu, und es iſt in demſelben die Zunahme möge ° 
lih. ‚Doc wenn man: Qualitäten. mit Qualitäten vergkelcht, 
fo kann hierüber Zweifel entflben, indem man nicht wohl füs ' 
gen kann: Gerechtigkeit fey mehr oder weniger als Gerechtig⸗ 
Teit, und ebenfo il es bei allen. -andern Oinalitäten. Werden 
fie in Beziehung auf ſich ſelbſt geiept,' fo laflen- fie die Were 
gleichung nicht zu, fondern es kann nur dad, wad nach ifmen 
fo -befchaffen genannt wird, mit einander verglicden werden. 
Außerdem ift,ubse auch in: der ‚vierten Welfe des -Qualitatis 
ven, welche ſich auf die Figur bezieht, das Mehr unt des Minden 
nicht moͤglich; denn dasjenige, was den Begriff. des Drieieks, 
oder des Kreifed annimms, fi alles auf gleiche Weiſe Dee 
ed ober. Kreis; von demjenigen aber, welches dieſen Begriff." 

0 un en J 





1) Ariſtoteles fuͤhtt das Beifpiel‘ an, wie der Tugendhafte nicht 
aperusog heißt uno wis ageris, fondern onoudaig. 7 — 

25 Wie Aciſtoteles ben Gegenfag enewickelt hr “dent: waß as 

. Mittlere heißt zü usra&d, wozu äh die uulgegebenän'garbei ger 
hören, daruͤber f. wach, Abſchn. dritt. Gap. 2 wo 


— 


— 
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nicht zulbßt, „wird Cines nicht mehr foldhes genannt, als eia 
Anderes. Wollte man hiergegen einwenden, daß daB Qua⸗ 
drat cher als daB Rechteck ein Kreis iſt, fo muß man fir 
alle Fälle (arrisg) dies fefihalten, daß, wenn nicht beides 
den Begriff des vorliegenben Gegenflandes zuläßt, das Eine 
a mehr, denn das Andere, als ſolches darf benannt wers 

ben ") . 

3) wird nur nad) dem Qualitäten das Nehaſiche unb 
Unähnliche auögefagt (f. obehp-67). , 

‚ Man darf fi aber, dadurch nicht irre machen lafien, 
wenn unfer den Qualitäten auch Manches zu dem Relativen 
kann gezählt werben, wie man hierzu die Fertigkeiten und ges 
wiſſe Buflände rechne. Als Gattungsbegriffe Binnen fie freie 
lich velativ gebraucht werben, wie men fagt Wiffenfchaft von 
Etwas; doch die beſonderen Arten koͤnnen als ſolche nicht auf 
Diefe Weiſe in Meziehumg gefeht werden: man .fagt nicht, die 
Grammatif iſt Grammatil von Etwas, fondem Wiſſenſchaft 
von Etwas. Nach dieſen beſondern Arten werden. nun bie 
‚ Einzeigen fo beichaffen genannt, daher find fie Qualifäten. 
Aber dennoch kann etwas in verſchiedener Rüdficht ſowol qune 
litativ, als auch relativ ſeyn. 

Die ſechs übrigen Kategorien 2) behandelt Ariſtoteles nur 
in kurzen Umriſſen: zuerſt die Kategorie des Thuns und Lei⸗ 

Dieſe wird naͤher erklaͤrt nach den Formen, welche die 
Sprache für bie Arten des Verbums gebildet hat. In dieſer 
Kategorie iſt der Gegenfag möglich, wie fi) an ben Beiſpie⸗ 
len zeigt: erwaͤrmen, abkühlen; wars und alt werben, u. 
bob. m. Auch Vercaehrung und, Verminderung finbet in die⸗ 
fee Kategorie flatt, denn ed kann etwas mehr, oder weniger 
kalt werden, u. ſ. w. Weiter läßt fih von dem Standpunkte 


2. day E — —2* —XXXRXX Aöyor, ob 
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aß, auf weichen Weiftoteles die einzelne Kategorien beirade 
tet, nichts fagen. Ein tiefered Eingehen *) würde eine bes 
guffsmaͤßige Entwidelung beffen, was entgegengeſetzt ift, er⸗ 
fordern, die zugleich darauf fuͤhren wuͤrde, wie in dem Ent⸗ 
gegengeſetzten ſich eine gegenſeitige Beziehung nothwendig er⸗ 
gebe, eine Identität, die im ber Entelechie Ihre wahrhafte Wer 
mittelung finde ?). Auf eine folche ſpeculative Unterſuchung 
laͤßt ſich Ariſtoteles in den logiſchen Schriften nicht ein, ſon⸗ 
ben er hält ſich mehr an die durch die Erfahrung beflätigten 
Geſetze des verfländigen Denkens; für die Kategorien gewinnt 
er die Srundbeflimmungen aud der Bedeutung der einfachfien 
Beſtandtheile der Rede und führt dieſe kurz an, ſobald ſich das 
Berfländniß derſelben einfach von ſelbſt ergiebt. 

Die Kategorie ded Zuſtandes (xerodas) iſt ſchon oben 
p. 68 in ihrem Unterſchiede von ber Kategorie bes Relativen 
erwähnt worben. 

Ueber bie Kategorien des Mann, bed Wo und. des Has 
bens wirb weiter Feine befondere Unterfwchung angeflelit, weil 
fie and der Anſchauung von ſelbſt einleuchtend find; es wird 
aus auf Die im vierten Gapitel angeführten Weifpiele zur naͤ⸗ 
km € g verwiefen. Die Feſtſtellung ded Begriffs. der 
Zeit und Ves Raumes erforbert eine tiefer eingehende Betrach⸗ 
tung, wie Ariftoteles fie in der Phyfil: =) geführt hat, und 
ebenfo ift die Kategorie ded Haben näher entwickelt in ber 
Reiaphyfik *). 

2. Ueber den Iwed ber Kategorien und ihre Anwendung. 


Es ift ſchon oben bemnerkt worben,' daß die Kategorien 
ald die Grundbefimmungen des Iogifihen Denkens bie Punkte 






1) Bergl. Trendelenh. 1. 1. p. 10. 

2) ©. unten zweit. Abſcha. dritt, Sep 2. u. 3. 

2) B.4, 1-5. Bes Dan Btuumz 5, 0 10-14, Ades bie Bei 
7 Bergl, Trendelenb. LI p. 17 19% 

DYL. d. uut. 80. 3. 6 
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hervorheben, morauf-man aufmerlſam Kyn muß, um zur ECr⸗ 
kenntuiß deſſen zu gelangen, was ein Gegenftand if *). Durch 
fig wird bei der großen Mannigfaltigkeit der Erſcheinungs⸗ 

weit bie Erkenntniß exſt möglich, indem fie die an dem. Seyn 
fits wieberkehrenben Seiten firien und dadurch den Progreg 
in&: Unendliche ‚aufheben, ; Sa zeigt Ariſtoteles *), wie das 
Sem entweder ein Subltanzielleb oder Aceidentelles iſt *); 

jenes iſt in fich beſtimmt ſowol nach oben bin, inſofern ed ein 
Allgemeines, als auch. nach unten, inſofern es ein Beſonderes 
aiſt 2) fo daß bei dieſer Begrenzung dad Fortſchreiten ins 
Unendliche nicht mehr ſtatt findet. Ebenſo iſt auch das Ac⸗ 
xcidentelle in ſich vegrengt und beſtimmbar s); es bezieht ſich 





5.) Ariſtoteles dringt ae feiten durd die Kategorien das Gon. 
r ‚ccete eines Begenftandes um Bewußtſeyn, indem er die verſchie⸗ 
»henen Beiten’im demſelden nad den Kategorien hervorhebt und 
fo die bloß allgemeine, abftracte Beflimmungsweife- widerfepe 
2, Huf dieſe Weife wirb Phys. 4, 2. ben Eleaten gegenüber gezeigt; 
daß das Seyn .nipe ins; fen; und Eth, 1,.4. gegen Niato, va 

Ar, bad Gute nit eine abftraste Einheit iſt. 
"3 anal, post; lh Be: ou 
*). Wergb: oben Pe 20 Ä on 

Fr post. 1, 20.. y 

8) Das Guöfanzielle beaichntet Aeiſtoteles a. a. O. durch zu — 
oluv onnalvorsu ober hd iv adalg, von den übrigen Kätegorien 
fagt et: nur — Tauıa ovußeßnne kul Kara TWr Plcıms xusn- 
yogaisaı. Das Accidentelle iſt das Andersſeyn oder das Seym 
fuͤr⸗ Anderes (regòo⸗ Ti, vergl. Anm. zu anal. post. 1, 4.), welches 
nicht für fid ift, fondern nur Moment in einem Subject; es if 
Prübleat, und aicht au ſich felpfi.das, ‚was es iſt (avre eier, 
con vu. don, ge xasgyopsiodus' gvpßeßnxoru yag los narıa) 3 
8 bezeichnet aber entweder eine weſentliche oder eine burg Ans 
bereö vermittelte Eigenſchaft (alla vu udv xad: use, va di ° 
xu® Fregor ıponov). Es wild aber immer nur von einem An: 
beren ausgefagt und- hat als: Seyn Für Anderes feine Beſtim⸗ 
mung. niht:an ſich ſelbx (xD :dR.oumPeßgmoc: oux. einaı Imoxafua- 
von zı' oödlv ;up rw» Tgrouggr TlDeger ‚Hras,.o ouy Ärepö» 


1. 
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auf ein Anderes und wird von ber Subflanz ausgefagt, ente 
drder als dasjenige, was der Subſtanz wefentlich iſt, wo es 
mit der Beſtimmbarkeit des Eubflanziellen zuſammenfaͤllt, 
oder es ift etwas, was ſich nur Außerlih auf die Subſtanz 
bezieht, und auch dieſes ift nicht unbegrenzt, ſondern erhält Durch 
die Kategorien feine Umgrenzung. — Zerner wird in der Topik ?) 
von dem Gegenſtand der Dialektik gefprochen; dieſer beſteht 
in Behauptungen, worüber geftritten wird (rgofänkare), 
oder in Voraudfegungen (ngorassıg), von welden aus ber 
Streit geführt wird. Sowol in den Behauptungen als auch 
in den Borauöfegungen iſt zweierlei zu unterfcheiden: das 
Gubject und das dem Subject beigelegte Prädicat; jenes läßt 
fi in der Dialektik nicht näher beflimmen, meil fie über je 
den Segenfland diöputiren kann; als Präticat kann aber bins 
zugefügt werden entweder eine Definition (ög0g), oder der 
Gattungdbegriff (yevog), oder ein eigenthümliched (idsov) oder 
ein zufälliges Mertmal (ovußeßnxös) *). Es Tann aber 
auch dad Pradicat aus den Kategorien gewählt werden ?), 
in welchen jene vier Beflimmungen enthalten iind; denn die 
Kategorien geben welentlihe Prädicate, wenn nemlich bes, 
was jede detfelben an fich felbft ift, oder wenn ber Gattungs⸗ 
begriff von ihnen auögefagt wird (ccov Yap zwu Toovzan 
day Te avro negl avsov Atymıaı, Ev Te To yEyog 
aepL Tovsov, Ti Esı onuaives) *); fobald fie aber auf 
ein Anderes bezogen werben, fo bezeichnen fie nicht dad We⸗ 





zı öv Alyıazas 6 Aryıras riftoteles vergleiht Exh. 1, 6. 
das Accidentelle mit dem aus dem Baumflamme hervorſproſſen⸗ 
den Zweige: magagvadı züg roir Tone ad oynßeßnaöı ve 
õroc. 

1) Top. 1, 4. 

2) Top. 1, 3. 

2) Top 1, 9. 


%) Bergl. de intespret. c. 11. 6* 


N 
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ſen des Gegenſtandes, ſondern entweder das Quantitative oder 
bad Qualitative, u. bgl. m. (ôrav Ö2 egl Erigov ov ri 
4 onuaiver, üAld 1000v 7) nolöv ü zıva ıwv alle 
arnyoouov) 


| Auch in der Metaphyſik wird von, den Kategorien Ge: 
brauch gemacht. Diefe betrachtet befonderd bie verfchiedenen 
Arten und Berbältniffe des Seyenden ald folhen, um 
durch tieferes Eindringen in biefelben zu den erften Weſenhei⸗ 
ten zu gelangen. Beſonders werden im fünften Buche der Me: 
taphyſik die: Kategorien behandelt; außerdem kommen fie noch 
vorzüglich an den Stellen vor, wo beflimmt werden fol, in 
wie vielen Bedeutungen das Seyn als ſolches gebraucht wird ”). 
Ferner werben fie benugt, um zu zeigen, in welchen Arten 
des Seyns die Begriffsbeſtimmung (16 zi Av eivar) zu ſu⸗ 
chen fey. S. Met. 7, 4. p.132, 23. und p. 145, 9. In der 
Iegtern Stelle wird mit Hülfe der Kategorien deutlich gemacht, 
wie die Formbeſtimmung nicht ein Werdendes ift; in der er= 
fieren iſt für noweiv xai naoyeıv gefeßt xivnous, weil in Dies 
fer Kategorie fi die Bewegung ald das Hauptſaͤchlichſte 
darſtellt, daher auch Met. 11, 12. verbunden wird rouwvvrog 
al 1100X0YTOS N KiVolvrog xal xıvovuevov ?), 


Die Kategorien gelten aber dem Ariſtoteles nicht ald ein 
Letztes für die Erfenntniß, und es ift ihm nicht an allen Stel: 
Ien, wo er von denfelben Gebrauch macht, um eine volfläns 


1) Met. 5, 7.p. 88,24; 6, 2. p. 123, 28.3 7,1; 9, 10. 


2) Vergl. Pbys. 5, 2. und de gen, et corr. 1, 7.: vor uuzor d2 
Aoyov vmolnnsdor zivar Meg Tu moriv al naoger Org xal 
nepi Tov nıniin nal nıreiodes. Daher es nicht auffallend if, wie 
Heydemann a. a. D. p. 39 meint, daß Simplicius äußert, Ari: 
ſtoteles habe die xinoss in dem Abſchnitte Über now und nc- 
our erwähnt. Ueber bie befonbere Schrift des Ariftoteles : 
nıpi zod nosiv au nenovddras f. Trendal. 1.1. p.:15. 
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dige Aufzählung derfefden zu thun *). Sie bezeichnen in 
"Bezug auf die Subſtanz nur die verſchiedenen Arten der. Is 
härenz und befommen ihre wahrhafte Beflimmung erft durch 
dad Subflanzielle; dieſes erhält feine Beſtimmung durch die 
Form, welche in dem Materielen dad Wefentliche iſt und‘ ihr 
Daſeyn dem Zweckbegriff verdankt. Erſt der Zweckhegriff iſt 
ein Letztes fuͤr die Erkenntniß, und da er geiſtiger Natur iſt, 
fo bleibt er dem Denken nicht ein fremdartiger 2). Der 
hoͤchſte Gegenfab, in welchem der Zwed ſich realifirt, iſt ds- 
Yanız und dvreityese *), welcher Gegenſatz an mehreren aus 
der Metaphufit oben angeführten Stellen neben den Katego> 
rien erwähnt *) und im neunten Buche ausfuͤbrlich behandett 
wird. 

Was die Anwendung bee Kategorien in ben concreten 
"Wiffenfchaften betrifft, fo heben wir befonderd zwei Beiſpiele 
davon aus der ariftotekifchen Phyſik hervor, nemlich I, ec. 1. 
und 5, c. 1 sq. *). In der erſteren Stelle werben die ver 
fhledenen Arten des Seyns aufgeführt, um darnach den Bes 
griff der Bewegung näher zu beflimmen, unb es wird befon- 
ders die Kategorie des Relativen als diejenige bezeichnet, im 
welcher fi) die Bewegung zu erkennen giebt. Das Relative 
wird bier nach den oben p. 73 angeführten Stellen aud der 
Metaphyfik als dasjenige betrachtet, was in Beziehung auf 
das Qualitative fleht. Dagegen wird .an der zweiten Stelle 
der Phyſik der Begriff der Bewegung beftimmiter aufgefaßt 
in Berbindung mit dem Begriff des Gegenfages: die Bewe⸗ 


1) G. Trendel. L l. p. 5. | 

2) yırwoxeras vB Önola To Snow. f. Trendel. commentar. ad 
Arist. de anim. p. 25. Vergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 

3) Bergl. das erfle Gap. bes zweiten Buchs zupd uxs. 

*) Met. p. 99, 11.; p. 124, 1.3 p. 190, 7.3 vergl, Phys, 3, 1. 
und de :niin. 1, 1. 

2) Vergl. Met, 11, c. 11. und 12. 
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gung iſt nemlich eine Veränderung aud Seyendem in Seyen⸗ 
des, welches das zum Grunde Liegende ift für dad Woher und 
Wohin der Bewegung ; diefed fteht entweder in der Entgegen» 
fegung des Gegentheitd (Zvavrior), oder es ift ein Mittlered, 
dad den Gegenſatz in fich enthält *). Nach diefer Definition 
der Bewegung werden ihre Arten näher beflimmt nad bem 
Berhaͤltniſſe, in welchen der Begriff ‚ver Bewegung zu ben 
‚Kategorien fieht, und hiernach ergiebt fi, daß Die Bewegung 
auf dad Quantitative, Qualitative und auf das Dertliche bes 
ſchraͤnkt if. Denn nach dem Subflanziellen kann eine Bes 
„wegung flatt finden, weil zu dem fubflanziellen Seyn nicht 
das Gegentheil, fondern der Widerſpruch, das Nichtjeyn, den 
Gegenſatz bildet 2). Kerner kann e8 auch in Folge des Res 
lativen al& foldhen Feine Bewegung geben, weil baffelbe nicht 
einen beſtimmten Gegenſatz bildet; dasjenige, was in Relation 
zu einander fleht, wird zwar einander gegenüber geftellt (ar- 
Tıxeitar) ®), aber es if nicht entgegengefegt; nur in Verbin⸗ 
bung mit dem Quantitativen und befonderd mit dem Quali⸗ 
Sativen kann Dad Relative auch entgegengefegt werden, doch dann 
iſt es nicht mehr an und für fich relativ, wie es oben 
p. 71 sq. beflimmt wurde; daher wird von dem Relativen in 
Met. 10, 6. p. 205, 7. gefagt: raura dd wg Ta noög Ts, 
Öva un xad' aüra TWv npog re — Öiyüg Ayeras Ta 
005 Ti, Ta ulv wg dvarıia, ta 0° eg Zusuun moös 
Enıcntoy, tw AysoIai Ts alle noög aurd. In der Ka⸗ 
tegorie des Relativen ‚ind die Gegenfäge nicht durch einander 
bedingt, fo daß durch die Veränderung bed Einen auch bie 
ded Anderen gefeht wäre. Endlich kann nicht nach der Kates 





2) ©, zweit. Abſchn. dritt. Gap. 2, 
2) ©. oben c. 5. bie Ate Eigenſchaft ber Subſtanz. 


2) Met. 10, 4. p. 201, 6. Bergl. unten Anmerk. zu de interpr. 
7,06 


v  Eerfebeapikeh:,: 9 


| gorie des Eduns und Leident Bewegung ſtaft Km,” unten 
gen und Bewegtwerden mit Bieter zuhemmienſaua 8: oben p. * 


14 
Di 


*L 
3. eher, die "Yoltpräbicamente, j F 


Die in ber Shifteom, ben, Kateganen,, machen Ge 
pitel an, seit, einbegriffeue nUntenfachung.- üher dab. Gntgegen⸗ 
gefebte, über das Brügese und Spaͤtere, Aber. Bewegung und 
über Haben, hat mandie Voſpraͤdicamente oder. Die. Hypon 
thenrie genannt: wagegun die man s- midi ‚negehennn Bee 
Rimmungen, weiche den Kategeoritn old. Einleitung voratsäges 
Mhidt find, den Namen Dyatktagie; erhalten: bahen ". Die Aecht 
Brit der Mofipräbisaumense. bat. ſewol Bäuh ni deiner Ansgabiti 
Aristotelis opera omnia Val. Ic.prAdß, -aldr auch nudk: ip 
Saug: obseryalioneg art... al exag. in: Axt. Gate: Lips 
1899, - in: Zweifeh gegaganc;ayd man ;komn, ‚mmigftend. {07 viel, 
mit Recht behaupten, Daß dic, nicht. in einen inneren ‚Zulage 
menhenge, mit den .Sutegazien » fahgn So wie Ponpbpriusi 
in. Aeiage- Jlagoge bie +in hen Kotetorien anibattagen Begriff 
von Gattung and. Ft pop weſentlichem und zufälligen: Deck 
mal näher zu erläutern fucie;-anf. gleiches Weit figb wiebe 
leicht von irgend, Jemand bie.in ven Kategonien: angemambiin 
Begriffe. von Gegenſatz, man Dem. Fruͤhern und Epäteren, nei 
ſ. wi mus einer Arxißoteliſchon Schuift Später. ‚hinzugefügt wer, 
den, *). : Wat deu Abſchnitt über, die. Mernigung keirifft, ‚for 
web von derfelben in..pam Kategorien; nicht ;auspriktlid) Gen 
beach :-gerwatht z-Dayb eirzhaben oben ‚fhan.bemurkt, daß fie 
vorzugtreiſe unten mer Kotegorie deß Rhuns und Leivens hea 
griffen if Die Bemrswas:. mineral wird: hie a Gstnmgee 
begtiff gefaßt, unten meiden Kintiichen, Virgehen. Vergiahet 
wbg, ——— Dnerandenms ‚anal. af; 
mit: 31 2756 R. A mr tn th 

) Simple ad aeret fol, Mid. jagt: Fidk oder Eneidanı, 


si du more In} ⁊ sd aüv xarıyogimv Talın mgögKuras" Tunis 
Ar yap, or al "Ardgörızög jsen zragi en. nggyergn av 
Bıßilov wgoxsiodulguoın ı Uno Te ep min orte 





ss Erſter Abſchnitt. Logik. 


Ebenſo wird in der Ariſtoteliſchen Vhyſtk, Im britten Buche, daS 
Wort zivnors im weiteren Sinne genommen, gleihbebeutend 
mit dem, was neraßoAn genannt wird im fünften Bude ber 
Phyſik, wo erfi eine begriffsmäßige Entwidelung deſſen, was 
Meränderung überhaupt iſt, gegeben" wird. Es liegt alfo in 
dieſer weitern Bedentung, im welcher das Wort xixnoic a 
ven Poſtpraͤdieamenten genommen wird, kein Grund gegen 
ihre Aechtheit, wie Buhle a. a. O. und Krug: ‘observ: ete. 
p. 8 sq. gemeint haben, zumal Da fi Atſtoteles in den Kir 
tegorien ganz auf. dem: emplriſchen Standpunkte Hält und bie 
Arten bed Gens nicht begriffemaͤßig entrwickelt. Auffallender 
iſ es, daß über dad Haben noch beſoaders ausführlich gepäit 
delt wird, wie Krug a. a. O. p. 6 sag. bemertt hat. Das 
Haben wird in Bezlehnng gebracht zir einzelnen Kategotien; 
zuerfi zur Qualltät, dann zur Eiuantfät, zu der Lage der 
Zprile, zu der Kategorie des Wo - und des Belativen, letzterck 
hergenommen ‚vom Verhaͤltniß des MWeligerd zum Dein. 
Diefe bloß aͤußerliche Aufzäßkung- por den Webzutunnen des 
orte Haben ift ebenfalls: nicht ſo befremdend, wie Ku 
meint 2). Doc der hauptſaͤchlichſte rund gegen die Pas 
pedicamente liegt in dem Zufammenhange, in welchen fie mit 
den Kategorien gebracht ſind. Während: für dieſe ber: Aus⸗ 
gangspunkt in den einzelnen Redetheilen gewonnen iſt, ſo kon⸗ 
nen die Poſtpraͤdicamente aus dieſem ſprachlichen Urſprung 
nicht erklaͤrt werden, was Trendelendurg in ſeiner Schrift 
de Aristot, eategor. p. 21: mit edit gegen diefelben vor⸗ 
zugeibeife geltend : gemacht ‚hat. Go :wenig 'fie mit den 
Kategorien in einem inmeren  Bufanmenhange ſtehen, «bene. 
wenig find fie ſelbſt nach. einer deſimmten Drönung unit 
einander verbunden. Die Begriffe, welche durch fie erllun 
werben, befommen theild in der Phyſik, theils in vr Re 
taphyfik erſt ihre "wahre Stelle und Bedeutung. Hier 


1) Wergl: oben p. 74 ng., wie bie Arten des Duclitativen nad 
einander anfgefährt werhen. [_— 
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werden ſie aͤußerlich an einander gereiht, ohne daß eine 
innere Beziehung zu ben Kategorien irgendwo hervortritt, da⸗ 
her fie von dieſen muͤſſen abgeſondert werben *). 

Der Fortſchritt von den Kategorien zu der Schrift von 
dem Ausdruck des. Gedankens (weg) Eaunmeag) iſt innerlich 
gerechtfertigt. Ariſtoteles hat die Kategorien aus den Rede— 
theilen gewonnen, und fo wie die Redetheile die Grundbe— 
ſtandtheile der Sprache find, ebenfo bilven bie Kategorien. bie 
Srundlage für das logiſche Denken, Sie find einzelne, Worte 
(s& avev Ovuaageig Asyöusva), von der Sprache für bes 
Fimmte an dem Seyn wiederkehrende Verhaͤltniſſe gebildet, melche 
zu Begriffen werben, bie einzeln für fih noch gleichguftig find 
gegen Wahrheit und Irrtum; Letzteres wird erft möglich durch 
bie Berbinbung ber Begriffe, und durch ihre gegenfeitige Bes 
ziehung auf einander, welche in der Sprache am einfachften 
fi im Gage (ze, xara ouva doxi Aeyousve) zu erkennen 
sieht. Der Sa iſt der Ausdrud (Zourvsie) des veflectis 
senden Denkens, welches trennt und- verbindet a *. und er 


ie “as 





I) Hepdemann verſucht a. a. O. p. 40 sq. einen Bufammenbang 
nachzuweiſen; allein wenn ‘auch ein allgemeiner Geſichtspunkt 
Aufgeſtellt ift, nad welchem die Poſtpraͤdieamentq med Jen Kas 
tegorien ihre Stelle finden Bönnten, fo. läßt ſich bob nicht dar⸗ 
thun, wie in ber Darſtellung derſelben ſich eine nothwendige Er⸗ 
gaͤnzung der Kategorien zu erkennen giebt, und außerdem erfrheint 
ihr ‚Lofer Zuſammenhang durchaus nit gerechtfertigt, während 
doch bie Kategorien für ſich ein abgeſchlaſſenes Banze bilden, 
.2) .Die im Denken vergehenbe Thaͤtigkelt des Treuncas mb Bere 
bindens (ir: euyarlonn; und. 7 deuigsa): wich: von Xiſtoteles dsa- 
. 990 genannt, Met. 6,:3.. p. 127. Bergl. zwrit. Abfchu. erſt. 
Gap. und beist. Abſchu. erſt. Cap. Das Wahre und. Falſche iſt 
nicht in den Dingen, fonbern Folge bes reflectitenden Verſtan⸗ 
des, daher bie Betrachtung beffelben :befonders . in bie Kogik ges 
hört. Sergl. Piat. Soph. von p: 260. b. = was er uͤber Rede 
und Borſtellung ſagt. F 





/ 
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un die verſchiedenen Aiten des urtheils barzuftelen, geht 
alt Öfeles "om Sate aus "welpen der” unmitfelbarfte_ Aus⸗ 
drud 6 bes Urtheils iſt. Er hebt. züerſt 2) die einzelnen 2:72 
Yändtgeite‘ des Satzes berbe ind geht dom. ömen’ und Ber: . 
Sum aus, ‚giebt das" Befen bon beiden näher an, „befind 
van im Algemeinen dem Gattungsbegriff we [Asyop 
und zeigt, wie Nomen und Verbum dur Afitmation u 
Negation ; zum Sage verbunden weiden. De Beftandfhe 
des Sabes "tmeibin hier nid" in ‚grammälltcher Rich ht bes 
tachtet, ſondern nur’ "infofern, als ſich in’ ihrer’ Besteyüung auf 
Ünanber durch Affirmation und- Negatton, Bahris, und ga 
Wes darſtellt. Dar EEE " 1 

Ames, was in ver Sprache durch at etc — 
audgedrädt wird, iſt er geitjen für‘ das, was in der Erde 
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sy: etkerpr. ei Teer. Tan ben. ’ 
y Es iſt ſchon oben pi" beiflerft worden, daß Idyos Ba Wort 
bezelchnet, infofern es Ausdruck dee Gedankens Ik. Der @cbante 
fſ in ſich jufammenhängend? da'nım die Nomina und Werba für 
vor ig “einzelne Worftellüngen bezeichnen‘, fo t buech Me zwat bas 
1. RKennen und- Sprechen geſebt „uber ind WE das Beben: Der 
Grbante, welder die. einzeinen? Korſtelungen zu "einem: tunen 
* ‚verknüpft: und · Urthetis kibet, ſchafft ſich nmhirhierfän elnin Luc- 
—druck, und: bies. iſt der Gag Aorac)durch weichen erſt die gegen⸗ 
. feitige Mittheilung udglich wird; hieraus ergiebt. ſoch die Grwei⸗ 
deruig: der Mebektung: vom Aeyoc für Auetinaabdexſeeeng, Orzaͤh⸗ 
. ‚lung und für Rebe in engeren Sins; ſ. unden c.4, mo unter 
. be vorſchiedenen Arten ber.Rebe der Gag Als Acyoa uwcipurs- 
was ausgefendert wird... Bergt: über drama, Yruck und: Aoyos 
Arist, puet. c. 20. und Piæt. Boplı p- z6l. 0 — pi 263. di. 
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vorgeht (sa 29 zn gar ur. hr. zit nafmucri 
ovußola) ”), und die Schrift iſt wieder das fichtbare : Br 
chen für Die Sprahe. Sp wie.nun die Schriftzuͤge verſchie⸗ 
den find, ebenfo find ed auch bie. Bezeichnungen durch articch 
Hirte Toͤne; dasjenige aber, wovon biele ber unmittelharfſte 
Ausdruck find (omasia nowzwg), nemlich die. Vorſtellungen 
ber Seele (nadnpara rc ypuyns)?), dies bleibt fich uberall 
gleich, und ebenfo die Geymflände-(rpaynasa), wöven, bie 
Borſtellungen Abbilder (ououapeze) in-der Sole End. Sp 
mannigfaltig daher auch die Ausdruͤcke in ben verfigieberten 
Sprachen feyn mögen, fo bleiben Boch fowol die damit vie 
bundenen Begriffe als auch die dadurch ‚bezeichneten: - Gegen: 
Rände Diefelben, und eben hindurch gewinnt bad logiſche Dem 
Ten eine beflimmte feſte Grundlage, da es fich bezieht: auf: die 
innere Sprache der Seele *), nicht auf die aͤußerliche Bexeich⸗ 
zung durch Worte, welche. fib verfchieden geſtalten koͤnnen. 
So wie. nun dad Denken ald Wergegenmärtigung: zinzelnee 
Borflellungen für ſich ohne Beziehung derſelben auf einauder 
weder falſch noch wahr iſt; ebenſo verhaͤlt es ſich mit den 
Bezeichnungen einzelner Vorſtellungen; denn „Menſch“ — 
„weiß“ u. dgl. bezeichnet weder Wahres noch Fulſches;/ſelbſt, 
wenn man Ziegenhirſch fagt *), fo wird dadurch zwar et⸗ 
was bezeichnet; aber nicht, ob es wahr oder falſch it; Died 


kommt erſt hinzu, wenn man das Seyn ober Nichtſeyn zu 


biefen Ausdrüden gebraucht 3), entweder ſchlechthin im Praͤ⸗ 
— — cꝛu 
1) Vergl. co. 14: vo uiv de ni). gung Groloudel sol. iv rj 
—XX 
2) nudnuara vis yuras Vorſtellungen, Bezrife. — - 1 vous 
neönsınös f. zweit. Abſchn. erft. Cap. or 
2) anal, post. 1, 10.: oV rag npös wor Tu Aoyor 5; — 
EINE mgös son dv 77 uã. | 
) sgeyäapos, ſ. Plıys. 4, 1. u. Stallb. ad Plat. de rep. II. p. 22. 
5) Bergl. Categ. c. 4 fin. Xsiftoteles komme auf biefen Gab, 
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tens oder in einem „anderen Tempus (n Bess. * xœru 
—— ĩ 
Was nun die eingelnent Beſtandtheile des Bates felbſt 
Kerl, ſo iſt zuerſt das Romen *) ein mit Freiheit gewaͤhl⸗ 
Aes Beichen: den Vorſtellung (ovn onatevtiai. xco ovvög- 
zw), weiches in keiner Beziehung auf die Zeit ſteht und del 
fen. getrennte Beſtandtheile nicht bedeutfam find (vc unddv 
ulong:dsh anpavsınöy Aeyepıopevoy),. Dies letztere iſt ber 
Senders gegen die Platonifche Anficht gerichtet, nach welcher die 
wirkliche Sprache der von der Idee geforderten nicht ‚entfpres 
de, indem das Wart ein vollſtaͤndiges Abbild (uiunue) beb 
Gedankens ſeyn müßte, fo: daß es, wie:feded Werkzeug (0p- 
zavor), dem Dinge volfländig augemefjen wäre, und dieſe Ans 
gemeſſenheit (oeYozus): in den Lautelementen zu erlennen 
gebe, die daher Für ſich bedeutſam ſeyn muͤßten. Dieſe 
Anſicht von, der Sprache iſt der des Heraklit entſprechend, 
weiche. vom Cratylus in dan Platoniſchen Geſpraͤche gleichen 
Namens repräfentist. wird 2); ihr gegenüber ſteht Die Bei 
—— EEE ae 
— 'daß Wahrheit und Falſchheit nur bei der Merbindiung ber Be⸗ 
nHdrjffe Latt finde, öfter zuruͤkk. In Bezug auf die Begriffe ſelbſt, 
ralt die geiſtigen Einheiten und die unmittelbaren Erzeugniſſe 
2 „det ſelbſtthaͤtigen Denkens, iſt Wahrheit und Falſcheit nicht 
| möglih, fondern nur ein Vernehmen und Nichtvernehmen (I. 
"zweit. Abſqhn. erſt. Cap.). Die Wörter als bie Zeichen der Bw 
* griffe find einzeln für fih ebenfalls gleihgältig gegen bas Wahre 
und Falſche, beides entſteht erft in Kolge ihrer Werbinbung mit 
einander. Diefe Verbindung gefhieht am Einfachſten durch Seyn 
"und Richtfeyn (ſ. Anm. zu c. 3. a. ). Das Seyn wird bem Wapren 
gleich geſetzt, ſ. Met.5, p. 99, 6., vgl. p. 127, 5. u. de anima 2, 6. das 
fabſ Trendel. Deshalb ſagt Ariſtoteles anal, post. 1, 2.: obx Zar 
vò un ov dnlsaodauı, und Ib. 0.6. wirb von ber Bermittelung, ins 
ſofern fie falſch ſeyn Kann, gefagt; rö uw zdp (gd0os) Ardizeras 
un eivan GBergl. noch anal, pr. 1, 46. P. 52, a. 32. ed. B. 
) e. 2. 
2) Plat. Craiyl. ꝑ. 388. p. 300. e. und r 40. 


Zweites Eapitek 3: 


Bandesanficht des Demokit und der Sophiſten Aber'bie Eirt 
ſtehung der Sprache, daß nemlich das. Wort durch Satzung, 
(Heosı)' entflanden fen; welche Anficht‘ in dem genannten Ge⸗ 
fpräche des Platon durch den Hermogenes ihren: Bextreter er⸗ 
hält *). Die Anficht des Gratylus wird von Sötrated. *) 
dahin modificirt, daß in: der’ wirktichen Sprache das Bert 
nicht unmittelbar dem Gegenflande entfpreche, und daß trotz dei 
Zuſammenhanges der Nanien. mit den Dingen doch in einzelnes 
WVorten ber wirkfihen Sprache die Entſtehung der Wörter aud 
Uebereinkunft nicht koͤnne geleugnet werben. Ptaton haͤlt alſo die 
Entſtehung der Sprache, welche auf dem Weg: bed. Natur⸗ 
zuſammenhanges (pvosı) ſich bildet, für. das Ziel und Den 
Zweck derfelben, da fie fich vielmehr als ein geiſtiges Product 
berausarbeiten muß aus biefem unbeſtimmten Naturzuſammen⸗ 
hange und Vernunftſprache werden, in. weicher dad Bert ein 
vom Geifte frei geſchaffenes Zeichen des Gedankens iſt; als 
ein folches faßt Ariſtoteled das Mort.:auf, und fo ‚giebt ea 
ſich auch in der wirklich ausgebilueten Sprache: zu erlennen 
G5 ift Zeichen der Vorſtellung (ovafudov: und nicht Spye- 
vov),.es ift frei gewählt (xasi awdrzempi),. ut. bie, Wis 
ſtandtheile deffelben, die Lautslemente,: find wicht fir füch ‚bes 
deutfam. In Bezug auf biefe Bedeutſamkeit macht Triſtote⸗ 
les auf den Unterfchied zwifchen den einfachen unb zuſammen⸗ 
geſetzten Nominibus (anAois Öroneos xai ovununlervors) 
aufmerkſam: in jenen bezeichnet Fein Theil für ſich etwas, in 
dieſen ifl zwar die Neigung dazu da, doch ald Ein Banjes 
bezeichnen fie nur Einen Gegenfland, wie 3. B. dnaxrvoxe- 
Ans ein beftimmteß Sahrzeug bezeichnet und nicht dafjelbe iſt, 
was Enaxtopis oder xEAng bedeutet. Weil nun daß Wort ein 


U} 


) Plat. Crat. p. 384. d. Wergl. ex Proc scholiis in ‘Crat. Mat. 
excerpia ed. Boissonade (Lip. 1820) ı c. 10: p. 4 “a «16. und 
17. p. 6 sqq. 

?) Bergl. Plat. Crat. p. 18, e. 
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frei gewähltes Zeichen iß, fo ift ed nicht von Natur, fondern 
if erſt dann Wort, wer es Zeichen der Borftellung wird *). 
Eben dadurch unterſcheidet es fih von den unarticulirten Thier⸗ 
lauten, bie zwar. etwas .bezeichnen, aber von denen Feiner ein 
Wort ik ?). 
. Was die veridhiebenen Weiſen betrifft, wie dad Nomen 
erſcheinen kann, fo ift: zuerft zu bemerken, daß das Nomen 
mit voraudgefegter Negation, wie Nichtmenſch, gar kein No⸗ 
men tft, weil ed keinen beflimmten Gegenſtand bezeichnet; 
ed. tft weder Gas noch Megation; man kann ed nur als 
ein unbeflimmtes Nomen gelten laflen, das fich gleichmä» 
fig auf jedes Beliebige bezieht, Died mag feyn oder nicht 
feyn °). - Eine andere Weiſe, wie dad Nomen fi darftellen 
Bann, beflimmt ſich nach. ben verfchiebenen Caſus deſſelben 
(nzunsıg 6wöuasog); in diefen bleibt es dad Zeichen der 
Borftellung, «8. unterfcheibet ſich aber dadurch vom Nomen, 
daß es nicht ſelbſtſtaͤndig iſt, fondern wenigfiend irgend ein 
Jempus deb Berbum Seyn erfordert; durch die Verbindung 
mit dieſem wirb es aber noch nicht zum Gabe, der Wahre 
oder Falſches audfagt, wie died beim Nomen der Ball ift, 
wenn ed mit dem Verbum verbunden wird; benn fagt man: 
„dem Phild gehoͤrt“, fo iſt dadurch weder Wahres noch als 
2.6 nun dad Verbum +) betrifft, fo iſt es ebenfalls, 
| — | . ü 
dd ara Hurdnanr, ÖF6 pvosı wmv Ovopuser ober isır, ar 
... örax yöryıms orußorov. Es werben.die dseuasa Rhetor. 3, 6. 
jwar auunuura genannt, doch dort iſt von ben Dichtern bie Rebe, 
wie biefe zuerft die Sprache behandelt und fie zu einem finnlis_ 
5 Sem Darftellungsmittel des Beiftigen gemadt haben. Siehe über 
plunos für die kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit unten dritt. Abfchn. II. 
9 insd dnkaval gi zal ol Aygapparos vorn oloy sr 
„gb, wr obder. ‚Icw, 01 1777 
5 unten c. 10. wird es <0 üreisunov genannt. 
',0.% OF F 
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wie dad Nomen, ein Jeichen der . Vorſtellung, bezeichnet aber 
außerdem noch die Zeit (vö ngnoanuaisım zesvor), und:roisd 
immer auf ein Anderes "bezogen, wie das, wus KR Praͤdicat 
ouögelagt wird (za Uroxegitvor),.ober wäs An ih einem 
Andern fein Beftchen hat (7 er unoassulva).:: Erſcheint das 
Berbum in Verbindung mit einer Negation.; fo bezeichnet eB 
zwer noch ‚die Zeit und iſt Praͤditat, allein es muß; wie:dad 

Nomen mit einer Negation, ein. ünbeflimmtes genannt: were 
den, weil es fowol das Seyende ls auch das Nirhtſeyende ums» 
faßt. Kommt zu dem, Verhum dia Flexlon (nrw): hinu- 
fo wird es dadutch ein Andexeä;. denn. waͤhrend sd ſelbſt dis 
Gegenwart bezeichnet, fo wird Duxd) ˖die Flexivn 25. Bor, und 
Nach der gegenwärtigen Zeit angegeben 7). Einzeln für ſich 
find die Verba als folche Nomina? Welche” etwas bezeichnen 
wad dadurch ſomol heim Hören a auch bein Leſen DaB Ver⸗ 
ſtaͤndniß beftiedigen, wobei aber. noch uict: Mieckſicht gerom⸗ 
men wird auf Seyn oder Nichtſeyn; durch letzteres wird gan 
kein Gegenſtand bezeichnet *),es deutet nas-bie.Birbintung 
an, welche or: —— —— gar — —— iſt 23 





* a 2 
3) Tor nie, 6. — wong dgrög Fi pn. rin, 4 ©) 
swr intos d8. ‚ggsrer, ee ee ..180) 


2). oud} yüp Tö eivus 7 an siras anneiov — TOV RgaYumEOS. 
2) agooonnalras ö2 ourdeoly zıwa, 9 ürev züv ovyrsudymr ol 
Igs vonods, Dergl, Met. 9, 10. p. 190, 9., wo gefagt wird: vor⸗ 
sugsmelfe wird dag Geyehbe (10 A zUpLIWERTE or) beilimmt als 
das Wahre oder Balfge; doch birfes findet nur in ber Verbin: 
dung und Trennung der Dinge ſtatt (roüro J’ Zul zur zguyud- 
sur is: Tö oyyneiodeı q dena duch worquf weiter unten geſagt 
wird: 70 ir kival dsı 10 vuyreiodu zwi Er aivası ro DR un dl- 
wu wo un ovyrliodus lie nie eva), Bei Ariftoteles bat alfo 
das Berbum elvas nicht die Bedeutung eines drre, weil ed nicht 
einen beflimmten Gegenſtand bezeichnet, ſondern ſich auf bie Bers 
bindung des Bubjects und Prädicats zu einem Ganzen beziehts 
. Zoher wird unten 1 ui! nie. Capula dadvrch bezeidaret, 
daß es als ein Drittes sum. Subiect and. Qrudicat. aucveſagt 
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.: Diebe *) ab Ganzes und als Inbegriff vieler Sitze 
ik wie dab Wert, eine Bezeichnung durch articulirte Laute, 
ellan die helle berfeiben find für ſich beveutfam; fie iſt Beh 
den dei Gedankens, wie die Sprache überhaupt (ws Yeass), 
aber nicht fo, mie es die Bejahung und Berneinung iſt. Fer 
ner iſt Die Rede als ein Ganzes, wie das einfache Wert, glei 
gaͤlig gegen Seyn und Nichtfeye, und ebenfo wenig wie bies 
ſea «in dem Gedanken vollfommen entiprechenbes Werkzeug. 
Die: Rede herußt zwar auf der Satzbildung, beren Weſen in 
bay Audſage des Wahren und Falſchen beſteht, hierauf iſt aber 
die Rede nicht beſchraͤnkt, während für den Cat dieſe Befim- 
mung ba Bepmtüe. bleibt 


2 Sa ben einfahen Sägen. 


Es fickt fi 2) der Satz zunaͤchſt als Eins dar, indem 
——8 oder verneinend iſt; die kibrigen Saͤte 
braden :die Einheit durch Conjunction aus *). Nothwendig 
afarbert icher Sag, daß zu dem Nomen dad Verbum als fols 
ches oder bie Flexion deſſelben hinzugefügt wird. Wie nun 
aber Verſchiedenes an einem und demſelben Gegenſtande eine 
Einheit und nicht Vieles iſt, und wie daſſelbe nicht dadurch 
Eind wird, daß man ed nach einander ausſpricht (od ydp dn 


I. 





By 


wird (rolsor woocxermyognsas); als dieſes britte iſt es vom Ro 
men und Präbicat unterfhieben, tritt aber als agocaasyyo- 
‚qnndroo näher ber Beftimmung bes Präbicats; Ariſtoteles 
Nlaßt es unbefimmt, ob man es Nomen ober Verbum nennen 
will (0 os zolsor gun? auyricdes, öroua n düne). Zerner wird 
mten o. 11. von ber Gopula gefagt: ara avaßeßyxos marıyo- 
"" gdizas, weil es als Gopula nur pinzutritt, ohne daß es für ſich 
ausgeſagt wird, um die eriſterʒ zu bezeichnen. 
| >) ob 
2) cd 
.?) Too 31 sie α Adpoc Enoparenis mundgaons, eleu Andguus‘ 
ur abi Akles-narıı eurdine din ° - 


°, 
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v abveyyus eioiadas als icas). Dieb gebort einer ander . 


ten Unterfuchung an *). Der Cat bildet eine Ginheit, in⸗ 
dem er entweder nur Eins auddruͤckt ober durch Gonjunctien 
die Einheit darſtellt; er iſt mehrfach, wenn er Vieles und 
nicht Eins bezeichnet, oder wenn die Theile deſſelben unver⸗ 
bunden neben einander ſtehen. Das Nomen oder das Ver⸗ 


bum iſt eine einfache Bezeichnung *), und jedes für ſich bils 


— 

wert auf eine Frage gebrauchen oder ohne ſolche Veranlaſſung 
and eigenem Antriebe ausſprechen. Dagegen iſt der Satz 
theils einfach theils zufommengefeht (7 dv Amir Zriv eno- 
yavass — 5 dd — ovyasuivn): jener fagt entweder yofl« 
io eiwad von einem Andern aus ober hebt negatie etwas 
von einem Anden auf (Tl xara rivoc qᷓ Ti ano Tevog); 
der zufammengefehte Satz beflcht aus einfachen Saͤten. Der 
einfache Gab bezeichnet immer bad, was flott findet oder 
mid, je maß) ber Werfpiebenpeit der Zei 9). 





ı) Bergl. Met. 7, 12. ſ. unten sweit, Abſan. Britt, Gap. u. de 
interpr. c. 11. 

övapa ü fünm pda Kr nörer, Piecaus ergicht 
ſich die Webentung von dem orte yiaıs, daß es nemlih bie 
einfache Bezeichnung einer Gage iſt; es if bie Spraqhe über 
haupt, welche ben norliegenden Gegenſtand unmittelbar benennt, 
ohne Aber denſelden zu veflectiven ober etwas Anderes auf ihn 
gu bezichen, daher Met. 9, 10. p. 108, 5.: 5 ir Elytav ned 
yaras alndds' ov yap vabıo zardgunıe zal yacız, Bergl. unten 
zweit. Abſchn. zweit. Gap. Es wird aber auch für nasapaaız gte 
Wendt, f. do amim. 3, 6.: Ico 8’ q̊; nir gie 0 mars Tomas, Mcang 
4 nariganıc, nal äln@äc H yırdıc aca. Bel. de interpr, c. 12.: 
piras zul ünogavan, u. anal, pr. 2, 17. Soph. Elench. 6,30. u. 31. 

‘sy KR 4 ang — gurij eypassızı) zug) TOD Unagyur 
v4 ny Imägzur, dc 08 zgoros dizgnrsas. — Ariſtoteles bezeidye 
net anal. pr. 1, 2. die einfaden und zufammengefehten Urtheile 
darch mgssunc qᷓ vob Öndgyus dj vob di drayums Unagyay 7 zei 
irdigeodus inagyur. Bergl. unten de interpr. c. 22. 

Dou. d. Brikst. BR. 1 7 


— 
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. Dar den Satz *) iſt daher die Bejahung und Kerneb 
wang weſentlich; jene IR eine Ausſage (anegemaıs), webucch 
vtwab auf. ein Anderts bezogen wird, dieſe ift ebenfalls eine 
Ausſage, wodurch aber etwas von ‚einem Anderen getrenft 
wird *).: Da man nun das Gtattfindende ald nit flattfin- 
dend und dad Nicgeflattfindende als Ratifindend ausfagen umd 
ferner jedes ats ſolches darfiellen kann, und zwar nit Bloß 
in Bezug anf die Gegenwart, fondern auch auf die übrigen 
FTempors, To zeigt fich hierin die Möglichkeit, daß man dass 
jenige behauptet,. was ein Anderer. leugnet, oder umge 
kehrt das leugnet, was ein Andere ‚behauptet; daher offen- 

hau jeder Bejahung eine Verneinung gegenüberfleht und jeber ‘ 
Verneinung - eine- Bejahung, welche Entgegeniegung Wider: 
ſpruch (avsigeoss) heißen mag, wodurch ebendaſſelbe, was 
Nauf der sinen Geite ‚behauptet ifl, auf. der andern negirt wi 
wei Viraiduag aller Bweidentigkeit, von welcher die Sophiſtik wol 
Gebrauch zu machen pflegt *). Durch) Beiohang *) und Ber 
neinung ift nun im Gate das Qualitative beftunmt; es muß 


4 - + a u m . 
, “. r* .. “ * 
r eo. ' ‚? I u Par VE u ar Fu ‚ir 





" I, & 6. 

21 ——— — — u ka —2 zıvog ara Teyog* —XRXX ds 
ica⸗ — yuros. unò zuwoc, Bergl. anal. post. 1, a 2.: 
“nöguras di ürsıpuasus ORoreposoür gögser, — — nöqsor ö 
frrıgüseng zo uir ri zurd Tvag aurayaaıs, vo di Ti Uno Tuner 
ansgucız. Ueber ano zırog Aryodas f. Bulle animadv. critt, 
‚ad anal. pr. 18.9.7. e " 

. ®) —* oꝛ ürasueiohes Tue vou ausob xası vos eüreü, ma öpe- 
. vunac.di m. 7. 4. BVergl. c. 8 fin. und c. Li. Arifoteses ſuchte 
duch eine tiefere Begründung der Geſete bes logiſchen Denkens 
befonders den Trugſchluͤſſen der Sophiſten entgegenzumirken ıf. 
Einl. p. 44). Er tHeilt die Scheinbeweiſe berfelben in zwei Haupt⸗ 

, arten: 1) 06 HMeyxo⸗ apa zıy in, bie aus der Wahl des Xuse 
druds entfliehen; 2) 08 HMeyxos Zw zus Adkems. Für bie erfte wird 

ale Unterart zuerſt —— bezeichnet, ſ. Sophist. Elench. c. 4. 

9 © 7. x » ehe 
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aber auch das Quantitative beruͤckſichtigt werden, weil einige 
Gegenſtaͤnde ollgemein find und ihrer Natur nach von. Mebe. 
teren koͤrnen ausgeſagt werden, andere, aber partisulär 7) und, 
ſich nur auf das Einzelne beziehen. Es fann fowol dieien als 
auch jenen etwas zulommen ober nicht. Wenn num zwei alle 
gemeine Säge durch Bejahung und‘ Verneinung einander. ges, 
genüber geftellt "werden, fo Reben fie in der Entgegenfegung 
des Gegentheild (Evayrımı ai anoyavasız, conträre Saͤtze). 
Um das Allgemeine als ſolches hervorzuheben, gebraucht. man 
bad, Wörtchen „ieder“, was nit das Allgemeine ſelbſt bes. 
zeichnet, fondern nur andeutet, daß etwas. ollgemein zu neh⸗ 
men ift 2), «8 Kann bloß zum Subject, aber nicht zum Praͤ⸗ 
dicate gelegt werben. Läßt man. in Sägen, bie einander ents 
gegengefett werden, diefe nähere Brzeihnung des Allgemeinen 
weg, fo find fie eigentlich nicht conträr, fondern können. nur‘ 
bisweilen fo gebraucht werden, wenn man nemlich die Sub. 
jecte in ihrer allgemeinen Bedeutung nimmt. Wird nun in 
Sägen nicht bloß einer Bejahung eine Vernelnung gegenuͤber 
geſtellt, ſondern auch dem Allgemeinen das Befondere deſſel⸗ 
ben, ſo ſtehen die Saͤtze in der Segenfegung bed s Wiberfpruhs 


1) .Uye M zad0lav de 5 ini — —**— ——— 
zu Iuugor di ü nn =. 2.1. Hieraus geht hervor, daß nu0° 
Suugor befonders das Ginzelne bezeichnet, welchet GBegtnftand der 
finntihen Wahrnehmung ifts es wirb aber auch für das Beſon⸗ 
dere, Particntäre gebraucht, wofhr in ben Analytiken dr nige 
oder zesu sigoe gefegt if; ſ. anal. pr. 1, 1. und bie Anmers 
Eungen zu anal, post. 2, 13.; vergl, de part. anim: 1, 2. ieber 
Die vergänglichen Einzelwelen, welche der Zahl nah unendiie 
find, ſ. Met. 3, 4. ib. c. 6. p. 60, 21. und 7, 15. p. 159,6, - 

2) * yag nus ob tb wuAblov oyumlve AL ors nddolov. Mens 
das Allgemeine nicht beſimmt als ſolches durch zus angebeutetift, 
ſo wirb es xq zuddlov genannt, woflt in den. Analytiken adıo- 

"9500 gebraucht iſt; anal. pr. 1,:27.: adsoglgov ul» oUn nee 
(sc, wwihoysafiev) udrlor el nuDolun 5, woösuos, dewgsandrou di 
garıgöv. . - 

7 » 





\ 
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(Ayo avysıgarızag (contrabictorifch ) ag — 0Ü näg, ov- 
dig — tig —). Bei der Entgegenfekung des Gegentheild 
fichen zwei allgemeine Saͤtze einander bejahend und verneis 
nend gegenüber (as — ovdeis) und Tönnen beöhalb nie 
zugleich wahr feyn *). Wird das Beſondere auf diefe Weiſe 
“einander entgegengefebt, fo koͤnnen ſolche Säge zugleih wahr 
ſeyn *). Dagegen contrabictoriihe Site, in welchen das 
Allgemeine als ſolches beſtimmt bezeichnet ift, weber zugleich 
wahr noch zugleich falſch find, fondern es muß der eine wahr 
ober falſch ſeyn; diefelbe Regel gilt auch, wenn das Einzelne 
in den Widerfpruch geftellt wird. Iſt aber in ſolchen Saͤtzen 
das Allgemeine nicht als ſolches beſtimmt bezeichnet, fo if 
nicht immer ber eine von ihnen wahr und ber andere falſch, 
fondern fie können beide wahr ſeyn 2). Da nun das Weſen 
bes Widerſpruchs darin befteht, daß baflelbe, was auf ber eis 
nen Seite behauptet ifl, auf der andern negirt wird, ſo daß 


1) Bergl. unten c. 14. 

2) Saͤtze, in weichen das Beſondere burg Bejahung und Berneis 
nung einander gegemäber geftelt wird, find von den fpäteren 
Logikern fubconträr genannt worden, Ariſtoteles bezeichnet 
fie ebenfalls durch dvansluc arsızılodas, ſ. anal pr. 2,8.: dvanzlac 
N (irsusedeı) vo narı) zu udn) za) wi zıri 79 00 zur) 
Undgzem. An upferer Stelle wird das Subcontraͤre begeichnet 
burd ou war — sig, Bergl. anal. pr. 2, 15., wo das Gubcon- 
tsäre als das bezeichnet wirb, was nur dem Worte nach (zur Ad- 
tr), nicht aber in Wahrheit (nur digduar) entgegengefeht if. 

Bol, su e.13, dninterpr. Ariſtoteles gebraucht unssarılar, üume- 
vrsiucıs unb uxsrarılmua, um bas in fid Widerfpreikenbe zu 
bezeiänen, ſ. de gen. et oorrapt. c.7. Saph.Elench. c.12. u. c.3Q. 

°®) son EI ini vor nadulov ur, u zaßolov di, oin del 4 mir 
yon di yerdic, worauf aus bem folgenden Beiſpiel berver- 
geht, daß das Prädicat Feine weſentliche allgemeingäitige Eigen⸗ 

ſchaft bezeichnet, fonbern daß es fi auf das Weränderliche bes 
‚ sieht. In folhen Saͤten kann das unbeftimmt Algemeine nit . 
Diefeibe Bedeutung bes Algemeingältigen baden: os Ir As 

Ogunes lsunog — oldsie ardgunoc deunog* vs di ovse salzör 

onpalrıı ou au dä ariyung. 
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Eahect un Polka in der Belebung und Kieeninung bie | 
felben bleiben, fo folgt, daß Einer Bejahung nur Eine Ver⸗ 
meinung entgegengefeßt werben Tann *). Wird alſo etwas 
pofitiv hehauptet, fo entſteht der Widerſpruch dazu, indem 
daſſelbe von demſelben Subjett durch Regation aufgehoben 
wird (To auro — ano ou avıov) Das Subject kaun 
entweder ein Einzelnes feyn, oder. ein beſtimmt Algemims 
(ws xadolov) ober ein unbeſtimmt Allgeumeingd *) (wc se 
xadolov), Würde man ein anderes Präbicat von demſelben 
Subject durch die Negation aufheben (Ro rs sc. Ans roũ 
aörod) oder von einem andern Subject daſſelbe Praͤdicat 
(an’ &llov z6 auro), fo würbe ſich nicht dee Widerſgruch 
.(3 avysıneıuivn) ergeben, fondern emas won demſelben Ver⸗ 
ſchiedenes ®). 

Es in aber. day, daß Einer Bejahung nur Gipe 
Werneinung entgegengefest werben kann, wefentlich nothwen⸗ 
big, daß der Say, welcher auf biefe Weiſe bejaht und . pers 
weint wird, nur Eins außbrüdt (Fe ud ivoc) *), fo.deß 
"weder Suhiect noch Praͤdicat cine vielfache Bedentung haben 
Binnen. Bezeichnet ein Auddruck zwei ober mehrere Gegen⸗ 
Bände, wie dies bei den homonymen Wörtern ber Fall if, 


2) ud aasagdan ulm ändpuosz —XXECE —X 
2) Dben c. 7. war bemerkt, daß Saͤte, welche das unbeſtimmt 
Algemeine in den Gegenſatz ſtellen, nicht contraͤr finds hier wer⸗ 
den fie ale contradictoriſch bezeichnet, obgleich fie in Bezug auf 
das Dahre und Balide mit dem Subcontraͤren uͤbereinſtimmen. 
— —E und arsidasıc iſt der 
algemeine Ausdruck für die GBegenäherfiellung des Gontrabictes 
riſchen (irsigarızör) und Gonträren. (Irassler). Do wirb am 
zunsiedes öfter auch fpelie für das torifche gebraudt, 
f. e. 10., 12, 14. und fonft, Bergl. ü en Auttrud für das 
Gontzäöre und über bie nähere Beflimmung deſſelben unten 
c. 14. ; J | 
ı) 0. 8 
©) Biergl. anal. post. 1, c. 2. 
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W # dadurch die Einheit der Befahung und Verneinung aufs 
gehoben, und die Regel für die contradictoriſchen Saͤtze in 
Bezyug auf das Wahre und Falſche nicht mehr anwendbar *). 
Ba nun 9) uber der einfache Satz das Stafitfindende und’ 
Michiſtatefinndende nicht blog in Bezug auf Gegenwart, ſon⸗ 
vein auch in Bezug auf Vergangenheit und Zukunft auds 
ſpricht, ſo IRM Bei: den Saͤtzen, Die in Widerſpruch ſtehen, auch 
die Zeit:zu deruͤckfichtigen, um zu ſehen, ob für ale Tempyota 
nie Regel glit, da von ſolchen Sägen der eine wahr ober 
fulſch ſeyn muß.” In Bezug auf dad, was iſt und was war, 
iſt es nofprwendig, daͤß dieſe Regel ihre Beltung bat, Doch mit 
ẽdem Einzelnen, wos ſeyn wird, verhält es fich nicht auf gtei⸗ 
ẽ Weiſe.Sollen contradlekoriſche Saͤtze auch in Sezug anf 
die Zukunft nicht zugleich wahr oder falfch feyn, weil man 
»Bon der Bejahmg and:"Weriteinmig- atf das Stattſendende 
a Michiſtattfindende ſchließt und umigekehrt von dieſein auf 
Hehed, ſo folgt darkiub dirk“ weder dad Seyn noch bad Wer⸗ 
denzufaͤllig⸗ iſt (Ami rv7n) oder auf deiehige Weiſe: ih 
nerhaͤlt: kovore Beurer), noch auch das Seynwerbende mid 
Nicht ſehnwerdinbe⸗ ſonbern weil eins wahr ſeyn muß, 10 iR 
Jalles nothwendig ind nichts verhaͤlt ſich zufällig, denn ſonſt 
würde Werden und Nichtwerden auf gleiche Weile ſtatt finden 
„Anne; daß Aufitige beReht aber ‚chen darin, des es ſich 
— — * Far N 
. ) Keifofetet Tome, öfter batauf surüd, bie Eike, erh nur 
Eins bezeichnen, von denen zu fondern, die eine mehrfache Bes 
“deutung zutaffen, Tepteres wird befondere durch homonyme Aus⸗ 
brücke vetantußt. Arittoteles ſiagirt ein Beiſpiel, wonach ini- 
"Kor eine gemeinſame Bezeichnung von Pferd und Menfc ſeyn 
“go, wie xvo⸗ ph und das Geflien, Kalte die Bildfänle 
und den Menfger dbezeichnen Tann. Bergi. Met. 1, 9. p. 29, 20.; 
Ag p. i32 4q. In ſolchen Aüsbräden Mndet gar Feine gemeins 
ſchaftliche Beziehung auf dem GBattungsbegriff ſtatt, daher aw yag 
iciv 0 Ti; ürdgunos Innos. 
) 0.0 
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den fo.fhr.fe- an auch anderh verbäit oder uerhalten-wirb *) 
Gemer hat man für die Nothwendigkeit alles Werdeus auch - 
dies angeführt: wenn jetzt etwas, it, fo- konnte. man. ſchon 
vorher mit Wahrheit. fagen, daß es ſeyn wird. und foif 
Bonnie man zu jeber Zeit wichtig yon allem Gewordemen, ber 
beupten, daß es entweder iſt ober ſeyn wird, foiglich ik bad 
Nichtſeyn oder bad Nichtſeynwerden beides zugleich umflatibaft, 
ad mad nicht anders kann als werben, von. dem iſt es we 
möglih (Möivurer), daß es nicht wird; woron zB ahre Mag 
wiglich iſt, daß. es nicht wird, das muß. nothwendig werhen 
—— Das aber won contzadictgriſchen Saͤtzen 
auf. die, Zukunft Feiner wahr iſt, wird, dedhalb nicht 
„weil alsdann die Bejahung fall und die Arne 
Reinung — ** nicht wahr, und ebenfe die Berneinung lelſch 
wab die Bejahung auch nicht wahr iſt. Hat -man- vorher im 
Vahrheit behauptet, dag eiwas -fo oder fo iſt oder ſeyn wich, 
ſe muß es aud. fo Iron aber werden, und bat man: Daher 
Akt zu Sagen, etwas were weder ſeyn noch nicht ſeyn, fo 
titt nicht, das Zufällige, ein, fonbern es wird miiſſen weder 
werden noch nicht werden. — 

Die unfetthaften Folgen (ra aupfaivorra: rome) 
yon dieſer Anwendung ber: Regel für dab Gontradietogiiche 
auf dus Zukünftige beſtehen beſonders darin, daß, weil Hier» 
nah alles nothwendig ift und ſeyn wird, das Berathen 
fowol als auch das Betreiben einer Sache unnoͤthig iſt ?), 
weil ſich immer das ereignet, was nicht zufaͤllig, londern was 
nothwendig iſt. Allein man darf nicht uͤberſehen, wie doch 
Vieles geſchieht, ohne daß Jemand es vorher dene oder 
















9 rö Jap önör kuxv, obdr⸗ püllor oiswi 5 ui oveus - 
5 TE 
2), Met. 5, 12. p. 105, 27.: adüvasor nr 08 vo larslor & ärdy- 
uns almOLc, 
) og sure Rovlensaau dla ür alsı wgaygareıod. 
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geimmgnet hat, Daß eb fegn werde, und gerabe die Dinge find 
ed, welche ſich offenbar gleichgültig gegen Bejahung und Ver⸗ 
neinung verhalten =); denn nicht die bloße Ausſage iſt Utſa⸗ 
che, daß etwas iſt, ſondern umgekehrt, weil ſich etwas immer 
fo verhielt, kann das Eine in contradictoriſchen Gähen mit 
Wahrheit behauptet werden, und ebenfo verhält es ſich in Be⸗ 
zug auf bad Werden *). Es iR nun aber unnrögfih, daß 


Web mit Nothwendigkeit wird, einerfeitß, weil in vielen Din⸗ 


gen das Zukünftige abhängt von dem freien Entſchluſſe und 
von der Handlung (and zov fovkcveudas zul tov apubat 
ss), andererfeitd, weil überhaupt das Mögliche in te beficht, 
was nicht immer in Wirffäntkeit iſt *), wo alfo Sem und 
Nichtfeyn, Werden und Richtwerden auf gleiche Bil Fakt 
finden kann. Diefe Möglichkeit zeigt ſich ſelbſt an lebloſen 
Gegenftänden, aber beſonders bei allem, was entficht und wos 
von man fagt, baß es dem Vermögen nad fo if. Weil nun 
alſo offenbar micht alles nothwendig iſt ober wird, fondern eis 
niges ganz zufällig, andereß von der Art, daß bad Eine zwar 
öfter gefchieht, das Andere ſich aber auch ereignet‘ und jenes 





ı) dülor yap or: oörag Irtı za zedynara, zur sh 6 pie ara 
"gen 6 di imepnen. Bergl. Met. 9, 10. p. 100, 16.: er yüp 
dä ss müs olscdal cs alnGus Asunar ran al eu Aryaas, Alldı 
dia s5 el alras Asvaör ümiis el gürsıs vouso dly@sionen, j 
2) Bergl. Met, 6, 3. 
®) Gus ölus Icon de Teig pi del drepyovas sö durror, Bergl. 
©. 12.: Aoyog di, örı üner ò oüsw duraser ia Kal dnepyui und 
c. 13. Met. 8, 9. p. 189, 5. Ueber den Gegenfag zwiſchen düra- 
nıc’und Irfoyua f. das neunte Buch ber Metaphyſik unten im 
äweit. Abſcha. zweit. Gap. und außerdem Trendelenb. commen- 
tar. ad Arist. de anim. p. 207 290. Durch biefen Unterſchied zwi⸗ 
füen duranız und drigyem if die Anſicht befonders der Megari⸗ 
Ter widerlegt, welde behaupteten: das Wögliche iR wirklich und 
das Mirktie ik aothwendig. ©. Met. 8, 3. u. Ginleitung p. 34. 
Bergi. de interır. c. 13., wo das Berhättni des Moͤglichen, 
Wirtiigen und Rothwendigen zu einander entwickelt if 
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nicht, fo muß diefem auch die Welabung und Wernöinitnig ent⸗ 
ſprechend ſeyn, umd es tft Daher nicht immer dieſe ober jene 
in Bezug auf die Zukunft nothwendig wahr. Freillch if ſo⸗ 
wol das Seyn ald auch bad Nichtſeyn nothwendig, doch nur un 
wenn das Seyende tft und dad Nichtſeyende nicht ii; denn 
es findet ein Unterfhied- Ratt; ob man fägt, baß Alles wenn 
es iſt, nothwendig iſt, oder daß Überhaupt Alles ein nothwem 
diges Seyn hat. Dieſem gemäß ſagt man bei der Entgegen: 
ſetung: es iſt nothwendig, daß es entweder iſt oder nicht iſt, 
daß es ſeyn oder nicht ſeyn werde; aber nit nothwendig iſt 
es, wenn man bißjunctto fügt (dvehovsu Eineiv), daß es wes 
der ſeya noch nicht -fegn werde. Der wahren Behauptung 
find die Binge entfprehend "); es muß alle in Bezug auf 
Alles, was fi zufäfiig verhätt und das Begentheil: zutäßt, 
bie Ausfage bed Widerſpruchs ſich auf gleiche Weiſe verhal⸗ 
m weshaih Der Bat de Widerfpruchs in dieſem Zalle wahr 
sed. falfdg ſeyn kann; ad kann der eine von den Saͤtzen mehr 
Bohrheit enthalten, aber deshalb iſt er noch micht wirklich 
wehr oder fait. 
Es bleiben *) nun für bie Beflimmung des Wahren 
und Jaiſchen, welche bei ber Enigegenfttzung zu beobachten 
MR, noch Die Saͤtze zu berüdfichtigen uͤbrig, welche zum Gubs 
jet ein unbeſtimmtes Nomen haben. Jede Behauptung fagt 
etwas von einem Gegenflande aus: mag nun dad Nomen 
ein deſtimmtes ober unbeflimmtes feyn, es darf nur Eins bes 
zihnen *). Das unbeflimmte Nomen iſt freilich nur gewiſ⸗ 





2) Spolas ol Adyos Kindeig Grup ru zgurnare, Hierin iR das 
Streben bes Arifkoteles nad objectiver Etkenatniß ausgeſpro⸗ 
Gen; vergl. Met. 5, 20. u. |. unten aber den wiſſenſchaftlichen 
Beweis. 

2) 4. 10. vergl. anal. pr. 1, 46. 
°) 5 örona qᷓ vo ürerunor, dv Bi di era, mal und? dedc wo de 
—xX 
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Semsuogen die Vexichmung von (ine Sache "), dem eigent⸗ 
ia bezeichnet - ed . außer: dam Raegirten ale. uͤbrigen Dinge ; 
doch Binde werden. durch Die. Negation in Eins. zuſammenge⸗ 
much ein unbeſfimented Werbung, dog nur dann, wenn e. füg 
Eh ‚ohne-Berbigbung mit eigem Nomen flebt, denn in Ber 
Bapung mit einem Subject, entſteht cin megasiger. Sab. E⸗ 
kann baber jede Beiahung und Berneinung entweber: - au eis 
nem Nomen und Werbum beficehen ober ‚aus einem unbes 
ſfimmten Nomen ‚und einem, Perbum. Das Verbum muß 
Aſo im Satze immer ein beſimmtes ſepn, weil durch daſſelbe 
Beiahung und Verneigung exſt moͤglich wirdz es muß daher 
zum Gubjerte irgend. ein, Temput des —* inzugefüͤgt 
werben. Es pben ſich dxmaeqh auna⸗ſt folge Ar 
Gnigegeifegung : „or: 


4: Der Berka iſt. Wr RR V 
Oer⸗Minſh m. EEE Dee METER ur 
3. Sr ai 4. Jeder Nicht⸗ Minſch I 


nr 7 Renſch iſt ni, w Jeder Riten MR aei. 


Fe ind ‚un aber dat, Beybum Beon ais ein. deittob pump 
Cable, np Prädicat hinzugefügt, bann merken, .bie. Gegen⸗ 
füge. awjelache)) geil formal, Subist als auch Prähisat durch 
‚Die, Negatign.unbeftimmt. werden Banenz da nun fompl „if 
Ab auch micht iſt“ dem Praͤdicate gerecht“ und, „picht ges 
gecht!! fon ‚hinzugefügt werben,. fo entflepen, wer Sahe wo- 
von zwei contradictorifch find (auras sv od duo ayri- 
zeweas): 


t 


= A rd pen weegi. —X 


2) örar di wo Kr eglsor gociennfogidan, nen dızds —XR ai 
ars deouc. 


5 Ämeltes GapitiL © dr 
5. Der Menſch ift gerecht. ° 7.” Der NqhheNenſch iſt getecht 
Nicht iſt der Menſch gerecht. "Nicht iſt der Met Megeiech. 
Der Menſch iſt nit gerecht. Dr Nicht⸗M. iſt nicht gerecht. 
Richt iſt der Menſch nicht ges Nicht ft der Nichts Mi. nice 


zecht. gerecht. 

5. Jeder Menfch iſt gerecht. 8. Sc MORE. HR gend 
Mia je geht. he 
Jeder M. iſt nicht gerecht. one en 

‚ Rh jeder M. iſt nicht gereht. BEE Zr)" 


- Bon iden Saͤtzen2) unter 5 verhalten Ri vie befdeh 
kn zu den beiden erfien, wie das Negative zuiti : Work 
ven ®); in biefem Verhaͤltniſſe ſtehen aber die beiden’ riſten | 
und letzten micht-under fi. Was nun Biefe Gegenſaͤde bes 
nifft in Bezug auf das Wahre und Falſche, ſo Fanık in den 
Wägen, in welchen das Allgemeine unbeftiennt gefaffeh M, 
Yad Gontradictorifihe zugleich wahr ſeyn, während von ben 
Saͤhen unter 6, wo das Allgemeine beinchnt - beyelchnet At, 
Inch wie der erfle und Dritte, mitht gegten wahr‘ eh: Kto 
wohl · ader der-ziieite und · vierkej In welchen das Beſdil 
Im in den Gezenſat it " Die Eine unter 8 At * 


125* 


sid 2 24 —X ya 


s Bergt. anal. pr. Kin. Ba Ent DIES EEE EEE TEE EEE 
deu ud dio mgös LU arapasır Pr: Indpucır Eu wurd „ 
gosyovv oc al gegnoss. — — 


EEEEEEXG 

——Al aura Ssigssgor bezeichnet unter 6 den irſten uth dritten, 

: hen zweiten und vierten Gag. Axiſtoteles bediente ſich zur groͤ⸗ 

- Seren Anſchaulichkeit mathematiſcher Figurch, daher wird. i⸗ vor⸗ 

liegenden Gap. gefagt: voouuer d} 76 .Aayopangr ix zur Froys- 

.. yemupivor. Die bessihneten Säge kommen an Ne Gangunkte 
ber Diagonale einse —— zu ſtehen: 
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wach. befonbers aufgefähzt, weil fie fi aus den Saͤtzen unter 
4. zu benen unter 3 leipt ergänzen laſſen. Metzrere Arten 
von Gegeufägen kann es nicht geben, weil alle Fälle berüds 
Fichtigt find, fpwol wenn das Nomen ald auch wenn dad Präs 
Dicat beflimmt und unbefimmt iſt, und beide ſowol in ih⸗ 
ver. gfficmatipen als auch negativen Bezichung auf. sinanber 
mit bem Allgemeinen und Beſonderen in Verbindung gebracht 
Äind. Bon diefen Saͤtzen können nun aber Diejenigen, welche 

ein unbeflimntes Romen haben nicht verglichen werben mit 


denen, in weichen das Nomen beſtimmt if, fondern jene müfs _ 


fe beſonders für ſh geellt werden *), wie die Sate unter - 
7 und 8, 

Da nım aber in den Beifpielen 12.34 nur das 
Werbum Seyn gebraucht if, fo fragt eb fich, ob es ſich mit 
Dielen Sägen ehenſo nerhält, wenn ſtatt deſſen wirktihe Werbe 
gebraucht werden. Daß hierdurch nichts geändert wird, seht 
Deutlich: darqus hervor, daß diefe Säge nur durch. bad Sub 
ject unbeflimmt werben; man muß nur: in biefem ‚Kalle. bie 
Negation richtig flellen und nicht fagen „nicht jeder Menſch 
fonbern „jeder Nicht⸗Menſch.“ Außerdem iſt noch zu ‚here 
fichtigen, ob bei Fragen in der Antwort aus einer beflinmten - 
Regation eine unbeflimmte Affirmation kann gefolgert were 
ben. Bei den individuellen Nominibus kann dies offenbar 





Es !innen aun 1. und 3, nit zugleich wahr feyn, weil fie ein⸗ 
ander conträr find, denn weiter unten heißt es, daß ſich fols 
“gende Säge entfpreden (axolousoün — avın), nemiid dem 
Gage 3. entfprigt der Gag: owdass dsır ürdgunos diamusg, Und. 
dem Gone 4. entſpricht der Gag, der zu dem vorigen ber Wis 
derſpruch iſt: 4 arsınesuden, Orr Is vıc ür@gunos Alumsos, daher 
dieſer vierte mit bem zweiten Sage zuglei wahr ik, weil das 
Beſondere in ber Entgegenfehung bes Gegentheils echt. — Ue⸗ 

ber axoloudur und Inzodas ſ. unten zu c. 13. 
%) avıas di zwols insdruv alzal za abräc Igevrus, GC Sronezs 


NEE ein Erdguros RposrgmusruL. 
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flatt finden, 3. B. „it Sokrates weile?” „nein“ — d. h. 
„nicht iſt Sokrates weile” (beſtimmte Negation), alſo „So— 
krates iſt nicht weiſe“ (unbeſtimmte Affirmation). Allein dafs 
ſelbe hat nicht. bei allgemeinen Saͤtzen Geltung, z. B. „iR 
jeder Menſch weite?” „nein;” hieraus Tann man nicht folgern 
„aeder Renſch iſt nicht‘ weile”, fondern „wicht jeder Menſch iſt 
weiſe“, denn biefer Got flcht zu der Frage im Widerſpruch 
und hebt das Allgemeine der Frage auf, während der andere 
Sat nur Bad Gegenteil zur Frage iſt 2). Berner iſt auch 
noch zu berüdkfichtigen, ob, wie Saͤtze, die ein unbeflimmtes 
Komen haben, nicht Finnen verglichen werben mit Sägen, in 
welchen ein beflimmtes Nomen gebraucht ifl, ebenfo unbeflimmte 
Cige überhaupt mit beſtimmten Saͤtzen verglichen werden 
Damen *). Rührt bie Unbeflimmtheit vom Nomen ber, fo 
entfgrechen ſich folge Säge nicht, noch auch fichen fie in 
Biderſpruch zu einander. Kommt dagegen die Unbeftimmt⸗ 
beit vom Praͤdicate ber, fo kann ein ſolcher Gab entſprechend 
fen einem andern mit beſtimmtem Praͤdicat, wenn nur bie 


+ Gebiete in beiden Säten unbekimmt bleiben: „jeder Richt» 


Renſch iſt nicht gerecht” — „kein Nicht⸗Menſch iſt gerecht.” 
. Web nu endlich die ‚Stellung bed Rome und Prädicats 





1) aüey di yd isn 4 Arsınuuirn, dnslın 51 & dvarıla, 

’) Im den Beifpielen, welche oben p. 107 in der Anm. 3. anges 

‚ füpet find, werden beſtimmte Gäge den unbeflimmten gleich ges 

ſtellt, und es Lönnte daher feinen, als wenn ein unbeſtimmtes 
Nomen ober Präbicat für ſich allein einen negativen Bag bils 
den koͤnnte (dsuep anogious avav örönaros xal dimasog do- 
Esser ür ziras), dies iſt aber gegen bie Definition des Satzet, 
der Wahres ober Falſches ausfagen fol, das unbeflimmte No⸗ 
men if bei feinem unbeftimmten Inhalte nocd viel weniger ges 
eignet das Wahre zu bezeichnen, als das beflimmte Nomen, wel⸗ 
ches für ſich allein ebenfalls gleichguͤltig I gegen Wahrheit und 
Irrthum. Däper beſchraͤnkt Ariſtoteles biefe Glelpiellung von 

"  Ießimmmten -mb-unbeftimmten Gägen, 
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betrifft, fo bat diefe keinen. Cinfing, denn font müßten zu E⸗ 
ner Bejahung mehrere Verneinungen moͤglich ſeyn. 

‚ Nachdem nun.) für Die verſchiedenen Arten, nad) weis 
hen Site in den Gegenſatz geftelt werben können, das 

Wohre und Falſche näher beſtimmt if, fo fragt fich, wie man 
duaſſelbe von einander unteriheiden kann· bei ber Verbindung 
mehrerer Peidicate zu Einem Ganzen. Dadurch entficht noch 
wicht Eine Bejahung oder Verneinung, meun man eind von 
Bielem pder vieles won Einem ausfagt, fobald die Ginheit 
nicht wirklich in bdemielben enthelten. it, fondern nur dem 
Morte nad) fich Fund giebt *). Gebe. die Praͤdicate weſent⸗ 
ce Bellimmungen an, fo flellg ſich in ihnen eine Einheit 
bar; beziehen ſi fie ich aber auf dad Aceidentelle, fo entſtehen fo 
viele Saͤtze, als Piädicate einem Subiecte beigelegt find, und: 
bie Einheit if nur dem Worte nad vorhanden. Daſſelbe if, 
zu bemerken in Rüdficht auf die dialektiſche Frage. Dieſe ik 
eine. Biste um Antwort und ſtellt ſich als Gatz dar entweder 
obme oder mit Dinzufügung des Gegentheils 2). Bilder num‘ 
die Frage ald Sat keine Ginpeit, fo kann eine einfache. Aut⸗ 
wort darauf micht gegeben werden *).” Es beſteht aber bie 
Gisheit der bdialeftifhen Frage nicht darig, daß fie die weſent⸗ 
liche Beſtimmung deflen angiebt, was eine Sache ift, denn 
dadurch würde die Bedeutung der Groge auigehoben ſeyn, 





a) c 11. \ 
2) Bergl. oben p. 96 2q. und Met. 7, 11. p. 152, 11. und p. 1:3, 
10. unb unten zu anal. post. 2, 13. 
> 4 einois —XX norolc Icıy alımoss, ’ vijc Zgard- 
ous y Harkgov moglov züs ursıgaosus. (Ueber ngorasıg r une 
tm Ginleit zu den Analytiken). Bersl. anal. pr. 1,1.: 9 ir 
Anodsmtuny Ayıpır Harigov noglov uns ürrıyaaedc dr —- 
‚ Salem dgermaxs Ts ünrspagewg Zr. — Weber dgusur vet⸗ 
gleiche unten anal. pr. 1, c. 25. und ib. c. 32. 
2): Die ÄR befonders apgen hie ‚erfängtißen Üragen Me Goppis 
ften gerichtet, ſ. Top. 8, 7. Sogh, Elsacke. q. G. und ib. c. M 
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weh der es dem Antwortenden ‚tberlefin. btelbe; nid wow 
den entgegenſtehenden Behauptungen er wählen wii. Es IM 
eher für die richtige Verbindung der Praͤdicate zu berinkfichtigen; 
eb ſie eine wefentliche Einheit bilden oder nur eine folche,; wie 
bad Aeridentelle mit ſeinen Subjeet ). Hierbel ik es ums 
ſtatthaft zu glauben, daß, wenn bie Praͤdicate einzein für ſich 
koͤnnen richtig von einem Subject ausgeſagt werden, fie dann 
«uch. mit einander verbunden noch Wahrheit enthalten follen, 
> B. „Jemand iſt Schuſter⸗⸗ „Jemand iſt ul — „Je⸗ 
mand iſt ein guter Schufter.“ Dies führt zu leeren Tauteis- 
sin. RKichtig mag man fügen: „Jemand iſt Menfch,” 
mand ift weiß” und „Jemand iſt ein weißer Menſch“ — 


ferner „Jemand iſt weiß” — dies aber mit Dem vorigen vet⸗ 


bunden: „Jemand I weiß weißer Menſch“ u. ſ. f. führt: ins 
Unendliche. Diefelbe Tautologie findet flatt, wenn man ſagt: 
„Sobrates ik Menfch und zweiluͤbig,“ denn In Sobeateb liegt, 
von er Menſch if, und in Menſch, daß er zweifuͤßig >); fo 
daß jener Satz ebenfo tautologiſch iſt, als „Softates IR So⸗ 

rated Menſch.“ Was nun die Berbindung der Wehbicate 
mit einander beivifft, fo iſt zu bemerken, daß diejenigen Praͤ⸗ 
dicate und Subjecte, weiche nut auf accidentelle Weiſe koͤnnen 
entweder auf. ſich ſelbſt oder das eine auf dad andere bezogen 
werben 2), keine Einheit bilden, z. B. weiß und muftealiſch, 
beide bilden keine Einheit, wenn auch das Eine von Dem Aw 
dern kann auögefagt werden. Eben deshald Tann man auch 
nicht ſchlechthin fagen: „der Schuſter ifb gut,‘ fondem mur 
‚ar iR ein zweifuͤßiges lebendes Weſen.“ Aber Hierbei: darf 


1) Das Prödicat muß aus dem Begriffe feines Subjects hervors 
gehen, Met. 7, 3., ift dies nice der Ball, fo bildet es als «im. 
Accidentelles einen bioßen Zufag (Met. 7, 4. p. 132, 19. 5006= 
1619 avıo). 

2) drvnapzga züg: iv — 30 knorxairö dlnapr, Bak-Met.7,6. 

°) Bergl, Met. 4, 4. p 71, 23. . a 
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wan wicht. uͤberſehen, daß man nicht ſelche Proaͤricate mit dem 
@ubiecte verbindet, die in demſelben ſchon enthalten find und 
ſich von ſelbſt verfichen; dies darf .ebenfo wenig fast finden, 
als die Wiederholung deſſelben Worte. Will man nun fer- 
ner von dem, wad zu Einem Ganzen verbunden if, auf das 
Einzelne ſchließen, fo iſt dies nicht immer auf gleiche Weile 
möglih 2); z. B. von dem beſondern Menfchen kann mas 
darauf fehließen, daß er ift uud ebenſo von Liefem „weißen 
Meufchen, dag er ein folder if. Wenn aber in dem, was 
zum Qubiecte hinzugefügt wird (2v mgoceiw).; ein Wie 
derforuch enthalten if, fo iſt der Schluß von dent Verbunde⸗ 
nen auf das Einzelne beffelben immer falſch; findet «ein. ſol⸗ 
cher Widerfpruch nicht fett, fo if der Schluß. auf das Ein 
zelne nicht immer wahr, z. B. „Domes if ein Dichter;“ folgt 
daraus, daß er iſt oder nicht iſt? Das „il mitt bier nur 
. als Copula hinzu, um das Prädicat mit dem Subject zu ver⸗ 
Binden, und wird nit au und für fi ansgefagt *),. um 
die Eriſtenz zu bezeichnen. IA num in ben Praͤdicaten Bein 
Miderfprucp enthalten, welches dadurch erreicht wird, wenn 
man zu Praͤdicaten flatt bloßer Worte begriffinäfige Bes 
Bimmungen wählt 2), die an und für fih und nicht bioß bes 
ziehungbweile Schtung haben, dann kann man von dem, was 
uu Einem Ganzen verbunden ift, euf das Einzelne beijeiben 
nen. Schluß machen. Unrichtig if eb daher zu fagen, daß. 


3) Hierin fowol als aud In dem Borhergehenden geigt fi, wie 
Ariſtoteles bei der Entwidelung der Säge den Schluß im Auge 
bat, was in den folgenden Gapiteln nod deutlicher hervortritt. 

2) nase —RBe güq naruyogürus — so Isw - all ol nal. 
alrd, — 

2) düv Aöyos ärı Sronisus Adyurım, nal un duusa naryyopisen, 
nad pn mare Quußeßuxoc, dnd soisur vo ıı na) unlac alydde 
Bar, — Bol. oben p.55. Anm.4, Ueber die yerfgicbenen Beben⸗ 
tungen von zu0' aörö f. anal. post. 1, 4., vergl, Met. 5, 18. 
p- 112, 17. 
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das Nichtſeyende iſt, weil. daſſelbe vorſtellbar iſt, denn es iſt 


ja nur als Worſtellung, und zwar nicht, daß es iſt, ſondern 
daß ed nicht iſt ). 
3. Son ben Modal⸗Saͤtzen. 

Bisher find nur die einfachen Säge nebft den Arten ih⸗ 
ver Entgegenfegung mit fleter Beruͤckſichtigung des Wahren 
und Falſchen behandelt worden. Es bleiben nun noch bie 
zufammengefesten Säge (ml ovunieröusas anopavasız) 
übrig, von welchen befonderd diejenigen hervorgehoben wers 
den, bie eine Abhängigkeit bezeichnen von dem, was moͤglich 
und nicht möglich if, was zufällig und nicht zufällig, was 
unmöglich und nothwendig ifl. Die Abhängigkeit wird durch 
diefe Ausdruͤcke beſtimmt, indem fie zu dem einfachen Sche 
hinzugefügt werden, daher Arifloteles fie noosrıdeneva ober - 
noogdsaeıs Örogıtovoas nennt. Da in diefen beflimmenden 
Zufägen in Bezug auf dad logiſche Denken die verfchiedenen 
Arten (Teonos, modi) ber Abhängigkeit enthalten find, fo 
find ſolche Säge von ben Auslegern bed Ariftoteles modali⸗ 


ſche Urtheilöformen, al anopavasız uer& Toönov, enuntia- 


tiones modales, genannt worden, und aus ihnen hat ſich die 
Kategorie der Modalitaͤt hervorgebildet. 

Fuͤr die Entgegenſetzung 2) ſolcher abhängigen Saͤtze iſt 
es zunäcft wichtig zu beſtimmen, ob die Negation zu dem: 
Verbum im abhängigen Sage ober zu dem beflimmenden Zus 
faß binzutreten muß. Nach der Entgegenſetzung ber einfachen 
Säge follte man dad Erflere erwarten, und der Gegenſatz 
von „möglich, daß es iſt“ wäre „möglid, daß es nicht iſt.“ 
Allein wovon es möglich iſt, daß es ift und nicht iſt, Davon 
kann beides flatt finden, denn eben bie liegt in der Beſtim⸗ 
mung bed Möglichen, welches nicht immer in wirkfamer Thaͤtig⸗ 
Reit iſt 2). Doc nun kann in dem, was fich contradictorifch 


2) Bergl. Met. 7, 4, p. 134, 7. 

2) 0 12. 

2) Aoyos di rı akur To ode dvrandr on Sslivagzui. ©. oben p. 104. 
DAL. d. uriaet. BP. i. 8 
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gegenüber fteht, nicht beibes. zugleich, wahr ſeyn. Daher win 
der Gegenfag zu dem Sage: „möglich, daß es iſt“ nicht feyn 
„möglich, daß es nicht iſt.“ Denn entweder find contradic: 
torifche Sätze beide wahr ober jene Zufäge bilden nicht Die 
Gegenlaͤtze nach dem, was von ihnen abhängig gemacht if, 
nemlich daß es ift und daß es nicht ift *). Da jenes nicht 
angenommen werben kann, fo muß dem Möglichen entgegen 
geſetzt ſeyn dad Nichtmögliche und ebenfo dem Zufälligen das 
Richtzufällige, dem Unmöglichen dad Nothwendige. ‚Vergleicht 
man nemlich bie einfachen Saͤtze mit ben Mobalfägen, fo find 
in jenen „Seyn“ und „Nichtfeyn’ bloß Zuſaͤtze für die Verbin: 
bung, dad Subiect aber und das Pradicat bezeichnen bie vor⸗ 
ligenden Gegenftände, auf welche es bei der Verbindung ans 
kommt; dagegen ift in den Modalfügen Seyn und Nichtfeyn 
(oder daß es ift und daß ed nicht iſt) ald der vorliegende Ges 
genfland aber. ald. Subject anzufehen, und bie. Modalbeflim: 
mungen find die Zufäge, welche ebenjo dad Wahre und Fal- 
ſche angeben, wie in den einfachen Sägen Seyn und Nicht: 
ſeyn ?); daher muß zur. Bezeichnung, ded Gontrapdictorifchen 
hie Negation zu der Modalbeflimmung gefegt werden. In 
Widerſpruch fliehen alſo folgende Säge: 
Möglich, daß es nicht. iſt. Nicht möglich, daß es nicht iſt. 
Möglich, daß es iſ. Nicht moͤglich, daß es iſt. 
Möglich, up ai. — —— 
4 itz toriſch und koͤnnen zug 
Moͤglich, daß es nit if wohr fen ©) 





1) 97 un xara vo eva va un elvas Tu mgoszedinere ylvesdas 
Quassıs xal dnopqous. — Ueber paaıs für xardpaans f. oben c.7. 

2) ylrııus zig Wineg In Enelvw TO eins xal vo un sivaı Rg0S- 
oe, Daher heißen biefe Zufüge unten xarapacır xul unopa- 
a a00urra, und weil. ber abhängige Satz eigentlich Gubject- 
ift, fo werben fie auch Präbicate genannt, xarıyoplas anal. pr. 
1, 29. und ib. c. 37. xarnyoglas auuzenfszutra. 

®) unolovdeiv üv Höfaur ullnlaıs al voü | Iuaröv ıivas xad dasn- 
sor un: em. a as ln 


1. 


I 


vis a 
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Ebenſo verhält es ſich in Bezug auf die Gegenſaͤtze des Noth⸗ 
wendigen und Unmoͤglichen; immer muß man den Theil des 
Satzes „daß es iſt“ und „daß es nicht iſt“ als Subject ame 
ſehen und dierzu die Modalbeſtimmung als Bejahung und 
Verneinung hinzufuͤgen. 


Nachdem nun Ariſtoteles gezeigt hat, wie bad Gontras 


dictorifche in ſolchen Modalfägen durch bie Sprache ausge⸗ 
druͤckt wird, fo geht er näher daranf ein, wie biefe Gegenſaͤtze 
nad einem beflimmten Verhaͤltniſſe in einer entſprechenden 
Aufeinanderfolge zufommengeftelt warden ’). Da e3 vier 
Modalbeſtimmungen giebt: dad Mögliche, Zufällige, Unmoͤg⸗ 
liche, Rothwendige, und da fowol biefe Beflimmungen als 
auch der von ihnen abhängige Sat theils affirmativ theils 
negativ audgefprochen werben kann, ober bie Modalbeflimmung 
offirmativ und ber abhängige Sag negativ, ‚oder umgekehrt 
die Mobalbeftimmung negativ und ber abhängige Sag affiri 
mativ, fo entfiehen Hieraus für jede Modalbeſtimmung viek 
Säge, zuſammen alfo ſechzehn, welche man als fich einander 
entfprechend fo zufammengefiet hat, daß auf das Moͤglich⸗ 
feyn folgt das Bufälligfeyn, fo daß mithin die Säge: „es iſt 
möglich, daß es iſt“ und „eb iſt zufällig, daß es iſt“ aus 
einander folgen unb fich einander entforschen >). Ebenſo iſt 


2) €. 13. al üxoloudnoss dt xura Aoyor ylroysm ovee Tıßsndsoıc. 
2) axolovdsi — xal rovro Zuslre arrıcpege. Durch axolovsir 


und ineodas wird bie Art und Weile bezeihnet, wie Grund und 


Holge, urſache und Wirkung mit einander in Verbindung flehen: 

entweber fteht die Urſache mit ihrer Wirkung in nothinendiger 
Berbindung und findet mit ihr immer zugleich flatt,- fo daß von 
der einen auf die andere Tann gefchloffen werben (axolovde xal 
arzıcpigis ObEE Krokörger allnloss anal. pr. 1; 13), oder es ift 
mit der Irfache die Wirkung nicht zugleich gefägt ſondetn dieſe 
wird durch jene nur gefördert, und endlich —— vie urfache 
nicht Immer dieſe oder jene Urſache hervor, ſondern ſteht nur ber 
Moglichtkeit nach mit ihr in Betbiadung. Vetrgl. Rhetor. $.7. 

g * 


X 
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mit dem Moͤglichſeyn zuſammengeſtellt das Nichtunmoͤglich⸗ 
ſeyn und das Nichtnothwendigſeyn; zu dieſen Modalbeſtim⸗ 


| mungen hat man hinzugefügt in der erften Reihe „daß es 


ift, in der zweiten Reihe „daß es nicht if.” Ferner hat man 
in einer dritten Reihe das Nichtmögliche, dad Nichtzufällige, 
das Unmögliche, dad Nothwendige zufammengeftellt und von 
ben drei erfien abhängig gemacht, „daß ed if” und von bem 
legten, „daß ed nicht ift” und dieſe vier Säge den. Sägen der 
erften Reihe contradictoriſch gegenübergeflellt; und endlich hat 
nian für eine vierte Reihe von benfelben Modalbeſtimmungen 
abhängig gemacht, von den brei erften, „daß es nicht iſt,“ von’ 
der legten, „baß es iſt“ und diefe vier Säge der vierten Reihe 
den Saͤtzen der zweiten Reihe contrabictorifh gegenüberge: 
ſtellt. diema⸗ ergiebt ſich folgendes Schema: 

III. 


1. Moͤglich, * es iſt. 1. Richt möglich, daß es iſt. 
2. Zufällig, daß es if. 2, Richt zufaͤllig, daß es if. 
3. Nicht unmöglich, daß es ifl. 3. Unmoͤglich, daß es ifl. 
4, Nicht nothwendig, daß ed if. 4. Nothwendig, baß es nie. Ä 
IL. IV. 
1. Möglich, daß es nicht iſt. 1. Nicht möglich, daß es nicht ig 
2. Zufaͤllig, daß es nicht iſt. 2. Nicht zufaͤllig, daß es nicht iſt. 
3. Nicht unmoͤglich, daß es 3. Unmoͤglich, daß es nicht iſt 
nicht iſt. 
4. Nicht nothwendig, daß es 4. Nothwendig, daß es iſt. 
nicht iſt. 
Was nun in dieſem Schema die Zuſammenſtellung der 
Modalbeſtimmungen betrifft, nach welcher die Saͤtze in jeder 





.. Ian Ho apa vo dgekäc Sr dundum, vergl. ib. c. 6. 
Anoloußes dI dızüe" H yüg Epa 7 Usagor, Wergl. unten anal. 
post, 2, c. 11. und 12. — Außerdem bezeichnet aneloudeie unb 

‚ „Frsodas bie Art und Meife ber Beziehung zwiſchen Subject und 
Präpicat, f. unten anal. pr. 1, 27. 


1 - mu. — EEE BEE — — 


.. .. ' . . un. 
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ber vier Reihen ſich einander entfprechen follen, fo- ſteht auf 
der einen Seite und auf der des Gegenſatzes nicht Affirma⸗ 
ton von Affirmation, und Negation von. Negation in Ab⸗ 
folge, fonbern umgekehrt (Avespauuzivog) mit der Affirma- 
tion des Möglichen it auf berfeiben Seite zufammengefteltt 
die Negation bed Unmöglichen, und auf ber entiprechenden 
Seite des Gegenſatzes mit der Negation des Möglichen bie 
Affirmation des Unmoͤglichen. Dogegen zeigt ſich in diefem 
Schema bei der Modalbeflimmung des Nothwendigen offens 
bar ein anderes Verhaͤltniß, indem dieſe Saͤtze auf die vor, 


ergebenden in der Entgegenfegung bed Gegentheild folgen 


(al dvavıiaı änovrds, wie I, 4. und DI, 4.; 1I, 4. und 


IV, &.), der Widerſpruch zu benfelben ſteht beſonders fuͤr ſich 


an einer andem Stelle (ai ävsıpaasıs zwois, wie I, M. unb 
IV, 4.; II, 4. und II, 4). Genträr find jene Säge, weil 
die, welche einander gegenüber geflelit find, zugleich wahr feyn 
EKunen 7). Der Grund aber, weshalb. man bie Gäte mit 
der Rodalbeſtimmung bed Nothwendigen nicht ebenfo, wie die 
übrigen, folgen ließ, liegt. in der Anficht, nach welcher man 
das Gegentheil von dem Unmöglichen für gleichbedeutend hielt 
mit dem Nothwendigen (ürs drarsing Ta ddirasoy zu 





’) “s iR (on oben zu c.7. bemerkt ek worden, daß Ariftotele® auf 
Das Gubconträre Zrarsiov nennt, body nur xara Adır. Dies 
bezieht fi auf die Beſtimmung des Genträren, nad welder es’ 
Dasjenige bezeichnet, was in einem und bemfelben Geſchlechte am 
weiteten von einander entfernt iſt (f. categor. c. 6. de interpr. 
©. 14.). Dies findet nım in ber vorliegenden Gtelle infofern 
Ratt, als ein und biefelbe MWobalbelimmung vo auro yiroc iſt, 
umb das Sonträre fi dadurch ergiebt, daß der Negation der 
Mobatbeftimmung und ber Affirmation bes davon abhängigen 
Sattzes gegemübergefellt ift die Affirmation ber Mobaldeflims 
mung und bie Regation bes abhängigen Gates; unter II, 4. u. 
IV, 4. ficht der Negation beider Theile bie Affirmation derfels 
ben segenäber, 


— 
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drayaalın anodidoras To auto Övvauevov), und deshelh 
beides auf derfelben Seite zufanmmenftellte (wie III, 3. und 
4.; IV, 3. und 4.). Dad Gegenteil befleht hier darin, daß 
in dem einen Mobalfag ber abhängige. Sag affirmativ, 
in dem andern negativ if. Es if nun, in dieſem Sche⸗ 
ma nicht bloß darin gefehlt, daß, während Die anderen 
Modalſaͤtze contradictorifch gegemüberfichen, die Saͤtze mit 
der Modalbeſtimmung bed Rothwendigen bloß conträr find, 
fondern fie entſprechen gu im der Abfpige nicht den vor⸗ 
bergehenden Saͤtzen, in welchen auf die Negation die Af⸗ 
firmation ober auf die Affirmation die Negation folgt. Sie 
koͤnnen daher in diefer Ordnung nicht ſtehen bleiben (7 adv 
‚yaroy oÜrwg xiodas Tüg TOV Gyayxaiov AVTupageis), 
Es muß zunaͤchſt dem Satze: „nicht nothwendig, daß ed if’ 
cHntzadictoriſch gegemiberſteben der Geb: „mothreradig, do. 
ed if.” Es kommt nun-eber auf bie Stellung des letzteren 
Satzes an, Er kann entweder auf der Seite ſtehen, wo das 
Moͤglichſeyn ausgeſprochen iſt (TO — arayxaiov. 277.73 du 
vœror eivas), pder wenn dieſes nicht angeht, auf der Seise 
bes Widerſpruchs. Gind von beiben kann nur angenommen. 
werben; das letztere iſt aber unftatthaft, weil dann bem Un⸗ 
möglichen dad Nothwendige folgen würde. Nimmt man das 
Erftere an, fo flieht das Mögliche und Nothwendige auf ders 
ſelben Seite; nun folgt aber ſchon auf das Mögliche (I, 1.) 
dad Nichtunmögliche (I, 3.) und auf dieſes das Nichtndth⸗ 
wendige (I, 4.), es würde alfo das Nothwendige und Nichte 
nothwendige zufammenfommen, was doch unftatthaft if. Es 
kann daher der Sa: „nothwendig, daß ed ifl, weder auf 
ber Seite des Möglihen noch auf ber des Unmöglichen fies 
ben; doch auch nicht der Sa: „nothwendig, daß es nicht 
iſt;“ denn biefes kann dem Suter „möglich, daß es iR” nicht 
entfprechen, weil bei dem Möglichen das Entgegengefebte wahr 
ſeyn Bann; bei dem Nothwendigen ift nur Eins wahr, daß 
es it (IV, 4.) oder daß es nicht iſt (III, 4.); es bleibt alfo 


weitet Capitel. 119 
wur Abrig";,nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ (IH, 4). 
Diefe Satz muß an die Stelle von I, 4. treten und Ddiefer 
an die Stelle von jenem. Run ſtehen die contradictoriſchen 
Gegenfäge von’ der Modatbefiimmung des Nothmendigen nicht 
mehr gefondert von einander, vwie fie es in dem Schema I, 
4. md IV, 4, waren. Rad) Biefer Umftellung ift ber Satz 
„nicht nothwendig, daß es nicht iſt“ dem Sage „möglid,, dog 
es iſt“ entfprechend und iſt zugleich auch mit dem Sage 
„nothwendig, daß es iſt“ (IV, 4.) wahr; demfelben fleht der 
contradictoriiche Sat „nothwendig, daß ed nicht if” gegen: 
Aber und dieſer ifE mit dem Nichtmögtichen zufammengeftellt, 
Auf diefe Weile folgen alle Modalſaͤtze in contradictorifcher 
Entgegenfegung aufeinander, ohrie daß etwas Unſtatthaftes das 
bei zugelaffen iſt. Ein Bedenken Tönnte nur entflehen, ob dem 
Nothwendigſeyn das Moͤglichſeyn folgen koͤnne; findet dieſes 
nicht ſtatt, fo bleibt nur der Widerſpruch uͤbrig, das Nicht⸗ 
moͤglichſeyn oder, wenn man dieſes nicht als Widerſpruch gel⸗ 
ten laffen will, das Moͤglich⸗nicht⸗ſeyn; allen auf dieſe 
Weiſe kam bei der Modalbeſtimmung ber Widerſpruch nicht 
gebildet werden. Es iſt ſchon oben bemerkt, daß, wenn von 
dem Moͤglichen Bejahung und’ Verneinung abhaͤngig ge⸗ 
macht wird, beides zugleich wahr feyn kann, und daß, wenn 
das Rothwendige dem Moͤglichen entſprechend ſeyn ſollte, je⸗ 
nes zu etwas werden wuͤrde, das zufaͤllig auch nicht ſeyn 
könnte *). Dagegen iſt aber offenbar, daß nicht von allem 
Möglihen (oder von dem, was dem Vermögen nad) ift) *) 
dad Gegentheit ebenfalls wahr iſt, wie fich die an dem Ber: 
nunftlofen zeigt, 3. B. am Feuer, welches nur das Vermoͤgen 
zu erwärmen hat; hiervon findet das Gegentheil nicht zugleich 
ſtatt. Aber die vernünftigen Vermoͤgen find auf Mehreres 
und auf dad Entgegengeſetzte gerichtet, während es bie vers 





1) ur ka wo —E dvas ivöezöneror #4 var, 
3) Vergl. Bet. 9, 9. 'p. 189, 5. 
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nuuftlefen nicht alle find, befonders diejenigen nit, weiche 
als folde, wie dad Teuer, ſtets in Wirkſamkeit find ”).- Yus 
ferdem hat dad Mögliche nicht eine einfäche Bedeutung, fon 
dern gehört zu den homonymen Ausdrüden,- die verfchiebene 
Bedeutungen zulaffen: einmal bezeichnet es dasjenige, was 
wahrhaft fo ift, wie es fih wirkſam zeigt (Orts Anis wg 
dvegyeig 0V), 3. B. er kann gehen, weil er geht, und fo 
ift ed überhaupt mit dem Möglicyen, was nicht ein abſtractes 
Beſtehen für ſich hat, fonbern als folched auch wirkſam iſt 
(za} öAug Ivvarov eivas, rs jon Est zara Ivipysav Ö 
Myeras eivas Övvarov); bann bedeutet dad Moͤgliche auch 
dasjenige, was wirkfam feyn koͤnnen wird; 3. B. es iſt moͤg⸗ 
ich, daß er geht, weil er es fönnen wird 2) Dieſe Bedeu⸗ 
tung hat es nur bei dem Beweglichen, während die erſte Bes 
beutung auch bei dem Unbeweglichen und Unveränderlichen 
flatt findet. In der letzteren Bedeutung kann nun das Mögs 
liche nicht von dem fchlechthin Nothwendigen ausgeſagt wers 
den, fondern nur in der erflen enthält eine ſolche Ausfage 
Wahrheit. Hieraus folgt nach dem Verhaͤltniſſe des Beſon⸗ 
deren zum Allgemeinen (drei rw Zv uepss Ovrs TO xad0- 
ov äneras), daß alles Nothwendige ein Mögliches 
iſt, aber nicht umgekehrt, altes Mögliche ein. Nothwen— 
diges (zw EE avayang Ovrı Arperaı To Öivaodaı eivan, 


ouð yevro TO av). Es ift eben dad Nothwendige und 


Nichtnothwendige fuͤr alles Seyn und Nichtſeyn das Princip, 


2) Berg. Met, 9, 2%. Ruie. 5, 2. Arißoteles gebt, an unferer 
Stelle nicht weiter darauf ein, die verſchiedenen Arten der ver⸗ 
nünftigen und vernunftiofen Vermoͤgen näher zu beſtimmen sie 
nachdem fie fi thätig oder paffiv verhalten, fondern es genügt 
ihm, an einem Beifpiele gezeigt zu haben, daß nit alles Moͤg⸗ 


"9 Ude ober jebes Vermoͤgen das Gegentheil zulaffe. 


”) ®ergl. Met. 5, 12. p. 106, &: 76 ur oliv duraroe fra pie 
Tgonor — To si BE Gnayanc werdog aymelsu, Ira di 6 dlqg@c 
eiros, Iva di To dvdszoneron ülNdRE zlrus, 
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von welchem alles Anbere als abhängig augeſehen werben 

muß *), und bieraus ergiebt fich dffenbar, daß dad Nothwens 

dige dad Wirkfame oder Wirkliche iſt ?). Wenn nun dab, 

Ewige dad von Natur Frühere ift, fo ift au die Wirklich 

keit früher ald das Mögliche. Es giebt demnach Velen, wel: 

de ſtets in wirffamer Thaͤtigkeit find, ohne dies bloß der 

Möglichkeit nach zu ſeyn, wie die erfien Weſenheiten; dann 

giebt es fulche Wehen, die neben ber Wirkſamkeit auch kloß 

dem Bermögen nach wirkſam feyn koͤnnen; infofern fie wirkend 

(und wirklich) find, find fie dad von Natur Fuͤhere, der Zeit 

nach aber das Spaͤtere; endlich gieht ed. drittens ein Solches 

was nie zur Wirklichkeit kommt, ſondern nur ein abſtract 

Moͤgliches if. Das erſte nun, wad iauner wirklich if, giebt 

den Grund zu den Modalfägen bei Nothwendigen, dab zweite. 

2) GL Ice da Agri Tue. Das Tous IM für has Werfahren des 
riftoteles charakteriſtiſch, weldes kein kategoriſches iſt, indemn 
er behutſam von dem Beſonderen zum Allgemeinen fortſchreitet. 
Bergl. Weiße zur Ucherfegung der Phyſik p. 285. 

2) garspor dy din sar elenulrur, orı zo 83 uräyune O7 zur deg- 
yascr dcıw. (Bergl. unten d. dritte Gap. biefes Abſchn. zu anal. 
pr. 1, 3.), Hiermit hat die Mobalbefiimmung des Wirflihen, 
welhe Galler in feiner Denklehre p. 330 bei Ariftoteles vers 
mißt, eine feſte Beftimmung erhalten, nach welder es ſich offen 
hart in der einem jeden Weſen eigenthämlähen, aothwendigen 
BWirkſamkeit. Die erſten Wefenheiten (ngäras ovolu), die ftet6 
fih als das Ihätige und Wirkſame barfehen, find Gott und, 
die himmliſchen Körper (f unten britt. Abfchn. erſt. Gap. L) 
"Das abſtract Mögliche, welches nie zur Birktigkeit kommt, ſtellt 
ſich dar in dem Progreß ins Unendliche (ſ. unten zweit. Abſchn. 
zweit. Gap. zu Met. 3, 4.). Ueber das der Natur nad Fruͤhere 
und der Beit nad Spätere ſ. zweit. Abſchu. er. Gop.). Bergl. 
neh Phys. 2, 7. und Met. 9, 8. p. 188, 8.: ärspysiy dpa nur‘ 
ordt zur dE ürayuns örsur (sc. durane dor Or ünlas), _xalson 
vuuse zeüse' ı) yüg rayıa an yr, oudlr ur ir. Bgl. Eih.6, 3.: 
dE dvayuınc apa Is} sb Anıcnron* aldıor üga’ za zug ES avayanı 
örsa alu dldıa narre, 





⸗ 
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gu denen des Moͤglichen und Zafaͤligen, das dritte zu bewer 
dee Unmoͤglichen. Daher muͤſſen bie Modalſaͤtze in der con« 
tradictotiſchen Gegenuͤberſtellung fo auf einander folgene 

J. 2 UL 


1, Nothwendig, daß ed if: 1. Nicht nothwendig, daß es iſt. 
2Niott moͤglich, daß es nicht if. 2. Möglich, daß es nicht iſt. 
3. Richtzufällig, daß eb nicht iſt. 3. Zufaͤllig, daB es nicht iſt. 
*anmiguiqh, daß es nicht. ift. 4. Nicht unmöglih, daß es 


nicht ifl. 
IV. 
1. Rai, — 2 niqtiſ 4. Nicht nothwendig, daß c& 
nicht iſt. 


2. Nicht moͤglich, daß es iſt. 2. Moͤglich, daß es if. 

3. Richt zufällig, dafß es iſt. 3. Zufaͤllig, duß es il... — : 
4. Unmoͤglich, daß es iſt. 4. Nicht unmoͤglich, daß es iſt. 
MWas nun/erdlich *) noch die Entgegenſetzung des Ge⸗ 
gentheild betrifft, ſo kommt es darauf au, db man dafür ben 
Ausdrud in der Sprache dadurch erhält, dag in Bezug auf 
daſſelbe Subiect daſſelbe Praͤdicat bejaht und verneint wird 
(aötedov — Evamrin ieiv 5; xarcpuous r anopaoe), 
oder dadurch, daß zwei Praͤdicate, die pofitiv das Gegentheil 
bezeichnen, von demſelben Subjecte ausgeſagt werden (7 % 
xarapaoıg Ti xaragpeoss). Die Entſcheidung biefer Frage 
haͤngt von den conträren Vorſtellungen ab; denn Die Sprache 
als Ausdruck des Gedankens entfpricht den inneren Anſchauun⸗ 
gen ber Seele (TA uν dv Ti ywvn axoloudsi zoig &y Ti 
dievoie). Geht alfo eine Vorſtellung vom Gegentheil auf 
daB Gonträre, fo muß auch in Bezug auf den pofitiven- Auss 
druck dafuͤr fich daffelbe in der Sprache fund geben (zul ira 
TRY EV TI] POYI XaKaPpGENV avayan Öuotas Eye). Wenn 
aber die Borftelung vom Gegentheil nicht die iſt, weiche das 
Conträte enthält, fo wird auch in ber Sprache dad Gegens 





2) 14. — 
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theil nicht voſſtiv, ſondern negativ ausgebruͤckt werben. muͤß 
en. Es iſt demnach wohl zu beruͤckſichtigen, weiche fake 
Vorſtellung das Gegentheil zur wahren bildet, ob 3: B. zu 
der Vorſtellung „dad Gute iſt gut“ die falfche Vorſtellung 
bie ut, welche fih auf bie Negation. des. Praͤdicats bezieht 
„dad Gute ifk sicht gut,” oder die, welche pofifiv dus Gegen⸗ 
theil enthält dad Gute iſt ſchlecht.“ Man darf aber nicht 
gleuben, dag Borftellungen conträr. find, weil fie. Tiy von 
Dem, was conträr if, gebildet haben, wie „das Gute iſt gut,” 
„Bas Schlechte iſt ſchlecht;“ denn. beides iſt eigentlich nur Eine 
Borfiellung, und fie ift wahr, mag's nun -diefelbe:Worfteläng 
feyu oder nicht. Es iſt freilich „gut“ und „nichtecht· dad Ge⸗ 
gentheil, aber Vorſtellungen find Deshalb nicht contraͤr, weil- 
fje vom Gegentheil herruͤhren, ſondern weil fie fi) in Bezug 
af. daſſelbe comisht verhalten =), ſo daß wenn bie eine Vor⸗ 
ſtellung von dem Guten die iſt, daß es gut iſt, die andere 
darin beſteht, daß ed nicht gut iſt. Es kann auch neoch Au⸗ 
deres geben, welches nach der Wiſtimmung des Guten nicht 
ſtatt findet und nie ſtatt finden wird; denn unbegrenzt iſt dei⸗ 
des, ſowol wenn man ſich das Nichtſtattfindende als ſtattfin⸗ 
dend, als auch, wenn man das Stattfindende als nicht ſtatt⸗ 
findend ſich vorßellt. Das Gegenthoeil findet ſich aber immer 
auf der Seite der Taͤuſchung, welche dem Werden entſpricht; 
Diefem Hegt aber der Widerſpruch von Seyn und Nichtſeyn 
zum Gennde *); fu wenig nun der Widerſpruch unbegreugzt 





2) 4u ou 16 bvarılar rer Wrarılar alla nüllon va dvar- 
vi. 

2) fur vremigher Ad mi yardasıc. Wergl. Phys. 5, 1.: 97 ade 
oiv 2E ouy Unoxsperov al; inouahuevov neraßoin nar arslpacıy 
ylrsols Rsır, Der Taͤuſchung liegt ein folher Widerſpruch zu 
Grunde, infofern fie die Entftehung einer dem Gegenſtande wis 
derfprechenden Vorſtellung it. Ueber die Entſtehung bes Irr⸗ 
thums, f. anal. pr. 2, 21.3 vergl. de anim. 3, 3.: dose dd zad 
n una nal q inıcyun Tür drarılay 7 avıy elvas, 
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it, fondern von Einem nur Eins den Wiberſpruch bilbet, 
ebenfo wenig kann das Gegentheil unbegrenzt feyn ’), Wenn 
sun das Gute ſewol „gut” als auch „nicht ſchlecht“ iſt, und 
die Beſtimmung „gut“ bemfelben wefentlich, bie andere aber 
„nicht ſchlecht“ nur nebenbei zukommt, weil für dad Gute 
das Nichtfchlechtienn außerweſentlich iſt (ouußößnxe yap av- 
26 00 xuxi eivas), und wenn mehr Wahrheit in der. Vor 
Bellung der weientlichen Beftimmung liegt *), ſo wie größerer 
Irrthum flatt findet, wenn bie Worfiellung eine weſentliche 
Befimmumg .aufbebt, fo folgt, daß die Vorſtellung „nicht gest 
HE das Gute” an fi falfch iR, weil fie ſich auf eine weſent⸗ 
liche Beſtimmung bejieht (ToV zad avzo Unappercog ıyev- 
Ing), dagegen die Barfielung, daß das Gute ſchlecht if, nur 
auf eine außerweſentliche Beſtimmung geht. Es liegt daher 
ein größerer Irrthum im der Vorſtellung, wenn fie- ih auf 
das Gontrabictorifche, auf Die Negation ber weſentlichen Be⸗ 
ſtimmung, bezieht, ald wenn fie auf dad Gegentheil gerichtet 
iſt. Freilich nennt man Gegentheil oder conteär badienige, 
was in Bezug auf daffelbe fi am meiften von einander uns 
terfheidet *), und daher irrt der ganz befonbers, der eine cons 
träre Borftelung bat. Allein wenn auch von ben Vorſtellun⸗ 
gen „das Gute iſt fchlecht” und „das Gute iſt nicht gut” bie 
erflere conträr ift, fo iſt doch die andere noch mehr conträr, 
weil man fich durch die Aufhebung der weſentlichen Beſtim⸗ 
mung am meiflen vom Guten entfemt. Man farm allerdings 
fagen, die erftere ift in der anderen enthalten (7 d8, örı xa- 
x0Y 70 ayadov, avaunenleyusvn), benn jene folgt aus dies 
fer, und das Gonträre iſt überhaupt nur eine befondere Art 
des Widerſpruchs. Außerdem muß man noch bemerken, bag 





2) Bergl. Met. 10, 4. p. 200, 15.: garspör ürs ous Anddzeras Ins 
alıla ivanıla slsaı. 

35) Top. 3, 1.: wald nu avse ou nur auußeßunös, sc. algsvor. 

*) wu. 7&g dvanılu zur zAtisor dingagorsur nagl vo uizd, . 
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entweder überall dad Gegentheil ſich auf dad Contrabictorifche 
bericht ‘ober nirgends ; nun findet fih aber nicht zu allen Ge 
genfländen ein beſtimmtes Gegentheil; ig diefem Zalle iſt die \ 
felfche Verftellung in dem Gontradictorifhen enthalten ( ks⸗ 
plv weuänc 7) rn aändei ayrınesucvn), So giebt e& nicht 
von dem felbfifländigen Seyn ein Contraͤres; bie conträre . 
Vorſtellung iſt alfo nur durch das Contradictoriſche möglich, 
und demnach irrt Jemand, wenn er einen Menfchen für einen 
Nicht: Menſchen hält. Sind nun diefe Worflellungen 'conträr, 
fo find es überhaupt. biejenigen, weiche ſich auf das Kontra⸗ 
dictoriſche beziehen (sl oVv avıas (sc. dokas) dvavriaı, zal al 
Ella al Tüg üvrupdosog). Berner kann man auch noch 
Died hervorheben: bie Vorſtellungen „bad Gute iſt gut“ und 
„das Richtgute iſt nicht gut” verhalten fi) auf gleiche Weiſe; 
außer diefen find noch diefe Vorſtellungen möglich „das Gute 
iſt nicht gut” und „das Nichtgute iſt gut.” Es ergeben fih 
aifo folgende Saͤtze: 


1. Das Gute iſt gut. 2. Das Nichtgute iſt nicht gut. 
3. Das Gute ift nicht gut. 4. dad Nichtgute ift gut. 


Das gleiche Verhaͤltniß zwiſchen dem erſten und zweiten, 
zwifchen dem dritten und vierten beflcht darin, daß die beiden 
erften fich ebenfo dur Subiect und Prädicat von einander 
unterfcheiben, als bie beiden letzten. Sind nun von bielen 
vier fih auf gleiche Weile zu einander verhaltenden Sägen ° 
2 und 4 entgegengefeßt, fo find es auh 1 und 3 *). Zu 
der Vorſtellung „das Nichtgute ift nicht gut“ bildet das Ges 
gentheil entweder „bad Nichtgute iſt fchlecht” oder „es iſt 
nicht ſchlecht“; doch weder in diefem noch in jenem kann das 
Gegentheil liegen, weit fonft das Conträre zugleich wahr ſeyn 





2) Bergl. anal. pr. 1, 44. und über die Art und Meife, aus dem 
Berhältniffe der Urtheile gu einander näher bie gegenfeltige Bu 
alepung berfeiben zu Defimmen, [. anal, je. 2, 32. . 
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koͤnnte; es bleibt alfo zu 2 nur 4 als Gegentheil übrig, umb 
in diefem iſt ja auch wirklich die falfche Vorſtellung enthalten; 
daher wirb auch 1 und 3 „das Gute ift gut” — „das Gute 
iſt nicht gut” im der Entgegenfehung des Gegentheils fichem. 
Da num burch das Gonträre eigentlih dad Allgemeine in 
‚den Gegenſatz geftellt wird, fo iſt zu bemerken, daß es für 
bie Vorſtellung feinen Unterfchied macht zu fagens „das Gute” 
oder „alles Gute,” „das Nichtgute” oder „Nichts von dem 
Buten.” Wenn «8 fih nun mit der Vorſtellung des Con⸗ 
traͤren auf diefe Weife verhält, fo muß auch in der Sprache 
Bejahung und Werneinung der Ausdrud für daffelbe feyn *): 
ed. muß offenbar zu der Beiahung dad Gegentheil bilden die 
Berneinung eined und defielben Allgemeinen, 3. B. „ieded 
Gute ift gut‘ ober „jeder Menſch ift gut” — bad Gegentheil 
biervon iſt: „Nichts Butes iſt gut” und „Ken Menſch iſt 
gut,” und ber Widerſpruch: „Nicht jebes Gute iſt gut” und 
„ „Richt jeder Menſch ift gut.” Daß aber das Conträre nicht 
zugleich wahr feyn kann, davon liegt offenbar der Grund 
darin, daß das Wahre weder in der Vorſtellung noch in ber 
Sprache ald Negation in den Gegenfat treten kann; es bil. 
den nemlich die conträren Vorſtellungen und Saͤtze die du: 
ßerſten Gegenfäge, indem dadurch ein und daffelbe Allgemeine 
bejaht und verneint wird, daher fle auch ihrem Inhalte nach 
„von meiterem Umfange find, als die confradictorifchen Säge 
" (Ivavriaı uèêy yap al neol za dvrızeineve) 2), Diefe fiel: 
fen entweder das Allgemeine dem Befonderen oder das Be⸗ 
fondere dem Befonderen entgegen, in welchem leßteren Falle 
beide3 zugleih wahr feyn kann (neol ravra d2 Zvöcyeras 


1) wa elnep Ani dölns ovruc Ka, ala) di al de a pam) nurapı- 
ou5 ovpßola zus dv dj vuxij· 


>) ‚Bang. über Gegenipe , Beraubung und an une. 
Abſchn. dritt: Cap. 2. 


Dritfed.Gapitel 427 


alndevev. ToVv dvza avrov), während das Contraͤre nie. zu 
gleicher Zeit in einem und demſelben ftatt findet. 


Drittes Gapitel, | | 
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Einleitung. 

Ariſtoteles hat in der Schrift von dem Ausdruck des 
Gedankens ſowol die einfachen Saͤtze, als auch die Modalſaͤtze 
und von beiden die Arten der Entgegenſetzung behandelt und 
ſtets darauf Bezug genommen, wie das Wahre und Falſche 
erſt in den Saͤtzen Ausdruck gewinnt, und wie dieſes in den⸗ 
ſelben von einander unterſchieden weyden kann. Der naͤchſte 
Fortſchritt beſteht darin, dieſe Saͤtze in naͤhere Beziehung zu 
bringen auf den Syllogismus, wofuͤr die bisherigen Unterſu⸗ 
chungen bloß vorbereitend waren. Der Begriff als ſolcher iſt 


weder wahr noch falſch; Wahrheit und Irrthum wird erſt 


dadurch möglich, daß der Begriff fich in feine ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Momente des Allgemeinen, Beſonderen und Einzelnen 
fondert, und daß die Beziehung ziwifchen biefen Momenten 
entweder durch Affirmation gefest oder durch Negation aufs 
gehoben wird. Hierin beflcht dad Weſen des Urtheild, das 
nah feinen , verfchiedenen Arten im Sabe zur Erfcheinung 
kommt. Da nun der Begriff als Zotalität jene Momente in 
fih versinigt, welche durch das Urtheil von einander getrennt 
und in bloße Beziehung auf einander gefeßt werben, fo tritt 
für dad Denken das Beduͤrfniß ein, dieſe audeinandergehalte: 
nen Momente des Begriffs wieder zu einer Einheit zufams 
menzuſchließen, und fo gewinnt das Urtheil in Ruͤckſicht auf 
diefe Einheit erſt dadurd) feine wahrhafte Bebeutung, wenn 
es als integrivender Theil des Schluffes erfcheint, in welchem 
ſich die Einheit des Begriffs und des Urtheils darſtellt. Auf 


(4 
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biefe dem Begriffe immanente Bewegung durch daB Urtheil 
zum Schluffe if ſchon in den Kategorien *) hingebeutet, we 
von dem SubftanzialsBerhältniffe die Rede war. Weil num 
das Urtheil in eine fo wefentlihe Beziehung zu dem Schluffe 
tritt, fo wird ed von Ariſtoteles poraoıs genannt *), weis 
ches mit dem Satze die Beſtimmung der Bejahung und Vers 
neinung gemein bat, und ebenfo auch die Beflimmung des 
Allgemeinen, Befonderen und Unbeflimmten, und endlih den 
Unterfchied zwifchen einer bloß dialektifchen oder beflimmt ers 
klaͤrenden Ausfage 2). Ferner wird die Umgrenzung, welche 
der Begriff durch die ihm eigenthümlichen Momente in ſich 
enthält, öpog genannt; in diefe Momente fondert fih dad Urs 
theil *), in welchem immer zweierlei zu unterfcheiden ifl: das⸗ 
jenige, was audgefagt, und dad, wovon etwas ausgeſagt 
wird 7). Während nun im Urtheil Allgemeines und Beſon⸗ 


⸗ 





1) &, oben p. 52. . 

2) Daher nporeirsodas Urtheile in Vorberſaͤtzen ausfpreden anal. 
pr. 1, 27.3 unb die Vorberfäge sa ngoresröuere. Vergl. befons 
ber& Top. 8. 14.: Fos di zö ulr ngerelrsohu Ir nosiir ra nlele 
a. sv. A,, wo ber Vorderſatz als Urtheil, weldes bas Ginzelne 
zufammenfaßt, gegenübergeftelt wird dem Ginwurfe, ber das 
Einzelne geltend macht und baburd das Allgemeine aufsuheben 
ſucht; aud wird gefagt: zur xudokov npozelrur, anal. pr. 1, 32. 

"Die Vorberfäge heißen auch ai apxut, ib. c. 27. zu Anfang und 
gegen Ende. Vergl. unten anal. post. 1, 23.- Ariftoteles ges 
braucht au alsovr in ber Bedeutung vorautfegen, f. anal- pr. 
2, 26. u, fonf. In ber Topik kommt auch alsuuza für zpo- 
‚eages dot. ©. Top. 8, 1. p. I62. a. 23. ed.B. Vgl. chend c. 3. 
Ueber dıasanare für gozaceıs f. unten zu e. 4. 
2) anal. pr. 1, 1.: ngosaals dsı Hören ® naraparınög 3 ünoparızög 
TIVOE xaTa E05 x. v. A. 

*) ib. ögor zald, els Or dinkvsas apöracıg, 

°) Vergl. anal. pr. 1, 27., wo bas zum Netheil Erforderliche ans 
gegeben ımb das Gebiet bezeiguet wi, worauf das Urtheil bes 
Igränte iR, 
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deres auf einander bezogen wird, fo fondern fi in Bezug auf 
den Schluß diefe Begriffömomente in zwei Worderfäge, von 
welchen der eine dad Allgemeine, ber andere bad Beſondere 
ausſagt *). Es liegen alfo die Begriffömomente den Bors 
derſatzen zu Grunde (Önoxeiuevos ögoL) 2), und ber Schluß 
iſt demnach diejenige Darftellung, in welcher aus gewifien 
Borausfegungen (redEvrov zıvov) *) etwas Anderes ald bie 
Vorausſetzungen (Ereo0v Tı Twv xeıuEvwv) mit Nothwendigkrit 
gefolgert wird (2E evayans ovußeive) *), fo daß ſich dies 





3) Bergl. anal. pr. 1, 25.: =0 gie es Olor, vö dd ic mipor, . 
Bergl. Eth. 7, 3. und daſ. Zell p. 264. 

3) neber bie Anzahl ber Begriffamomente und über bie gegenſei⸗ 
tige Beziehung derſelben auf einander, ſ. unten anal. pr. 1, 23. 
2) zıädvas bezeichnet etwas vorausſetzen, ſey es, daß ber Andere 
es zugeſteht ober nicht; vergl. Über dass anal. post. 1, 3. Et⸗ 
was annehmen, was ber Anbere einräumt, heißt Auuparsır, ſ. 

anal. pr. 2, 14. und fonft. 

*) Das NRothwendige hat bei XArifloteles eine aweifache Vedeu⸗ 
tung: einmal bezeichnet es datjenige, was ſchlechthin durch ſich 
ſelbſt (AAcoc) nothwendig iſt; dieſes iſt Urſache feiner ſelbſt und 
Anderes iſt ſeinetwegen; dann wird durch das Nothwendige dass 
jenige bezeichnet, was ſich unter einer Vorausſegung (2E Uxo0E- 
ru) als nothwendig ergiebt, für welches alſo ein Anderes bie 
neſache der Rothwenbigkelt ift (Met. 5, 5.). In ber erſtern Bes 
dentumg giebt ſich der Zwedbegriff zu erkennen, welder als bas 
Buhftanzielle fih Aberall in der Wirklichkeit durchführt und ers 
hält; in ber zweiten das -MWeränberlihe des Materiellen, welches 
nur eines Anderen wegen ba if. Daher ber Gegenſatz zwiſchen 
BE ävayun, 28 vnodkosus und Aniac in Phyr. 2, 9. Vergl. 
Göttfing. adnot. in Arist. polit. p. 370. und Zell ad Ethic. p. - 
206. Ariſtoteles nennt das, was unter einer Vorausſetzung ſich 
als nothwendig ergiebt, vorzugsweife ayayxasor oder dE Avaya. 
Pol. 7, 13.: Ayo 6’ 25 Unoddoswus zavayxala, zo d’ ünlüs ı0 
aulus, Bergl. de part. anim. 1, 1.: duranıs 8’ ws Ya ngos Wr- 
selfyesar, Toner" eloiv, apa du alılas, 70 © ou vera nal zo E£ 
“says, und anal. pr. 1, 10. p.30. b. 31. post. 1, 6. Im Beweiſe 

Pdii.d. ariſtot. Bd. 1. 9 


} 
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ſes an jene ‚unmittelbar. anfchließt (To teure (sc. zeiueye) 
eivas), ohne noch des Momentes eines anderen Begriffes zur 


m 


\ 
ſtellt ſich das Nothwendige des Schlußſatzes als ein ſolches bar, 
was wegen eines Anderen nothwendig iſt (ovaBalraı «u 
zaura eivas' Alya ÖL 7y Tavıa alas To dıu Tavıa ovußal- 
veıy. Bergl. Met. 1.1. p. 93 sq.: sovsov d’ alsıa va ngwee 
ch) De Schlußſatz Hat alfo nicht für fi und durch 
Tip: ſeibſt Geltung (ovy aniuc), fondern nur in Bezug auf 
ein Anberes (2E bmodsasws)z; er iſt demnach ein ovußepnzös, weis 
ches Wort Öfter im Gegenfag fteht von xa0° avıo ‘ober don 
anlus. Die Vorberfäge des Beweifes enthalten bie wefentlidyen 
Beflimmungen (anal. post. 1, 3.), baher Met. 11, 1.: 7 ulv yap 
arujemıumm ooplu 1 nepb a ovußefnxora, 7 HR nepl Ta npwse 
94 ws ovowv, In den VBegriffen als folhen, in dieſen urfpräägs 
lihen Wefenheiten, welde als die Principien ber Grund ber ers 
fheinenden Formen find, if das Gubftanzielle enthalten, das 
ſelbſtſtaͤndig für fih Geltung bat, ohne aus einem Anderen abs 
geleitet werden zu Tönnens dagegen dasjenige, was nur in Bes 
ziehung auf ein Anderes befleht (Ta ovußeßnxora), ber Vermit⸗ 
telung durd) das Allgemeine bedarf. Der Mathematit, weldhe 
nicht vom Begriffe und bem Wefen der Sade aus bie Beweife 
füge, find ſolche endliche Beſtimmungen eigentbämli (Phys. 2, 
V., Met. 5, 30. p. 121, 2.). Wie nun bas Rothwenbige bei Ma 
teriellen ohne ben Zwedbegriff dem Zufälligen Preis gegeben ift 
(f. unten zu anal. pr. 1, 3.), fo wird aud das ovußeßnaös ohne 
das Bubflanzielle bed Begriffs zu einem bloß Relativen und Uns 
beitimmbaren, Met. 5, 9.: dal — xc Enasa anlac Adyazas, 
Daher wird ovußehnxos und axo Turäs jufammengeftellt, Phys 
2, d., vergl. Met. 5, 30, p.120, 15. ; und von ben Sophiften, welde 
die Wahrheit des Subftanziellen leugneten, wirb gefagt Met. 2, 
2. p.124,16.: zdad yüg ol zw» vopısür Aöyoı zepb To auußefnnos. 
Von dem Endlichen, infofern es ein bloß Relatives ift und fi fo und 
auch anders verhalten kann, giebt e& Feine Wiffenfhafts wird aber 
baffelbe durch das Allgemeine vermittelt, fo esgeben fi) wefentlide 
Beflimmungen zu ouußeßnxöra xa$ are, auf dieſe bezieht ſich der 
wiffenfhaftlide Beweis, deſſen Form der Schluß if. BVergl. 
Trendelenb. comment. ad Arist. libr. de anim. p. 188 zqq., wo 
ber Grund ber entgegengefegten Bedeutung bed ovußeAnxds nicht 
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nethwendigen Folgerung zu bebürfen (20 undevös EtwFen. 
deou spogdets nodz rò yerlodas Fö Avayxaiov). In dies 
fer Definition offenbart ſich die tiefe Einficht des Ariftoteles im 
dad Weſen des Schluffes, deſſen Beſtimmung eben die ift, die 
Einheit eines und deffelben Begriffs, der fi durch 
die Urtheile in den Worberfägen in feine Momente gefondert 
. bat, wieberherzuftellen. 

Was die Methode betrifft, welche Ariſtoteles in ſeinen 
Analytiken befolgt, fo gebt er ſeiner Betrachtungsweiſe gemäß 
von dem Belannteren auß, und behandelt daher zuerſt daB: 
jenige, was allen Schlüffen bloß der Außeren Form nach ges 
meinfom iſt, ohne auf einen beflimmten Inhalt Rüdfiht zu 
nehmen ; denn bad abflract Allgemeine ſtellt fih der Erkennt⸗ 
niß leichter dar, ald die innere Stiederung beffelben nach Arts 
anterfchieben; ed enthält weniger von wefentlihem Gehalt, als 
das Beſondere, in welchem das Allgemeine ſich individualifirt 
bat, und wird eben deshalb von der fubjectiven Erkenntniß⸗ 
weile als das und Belanntere leichter‘ aufgefaßt *). Daher 
‚geht Ariftoteled überall, wo yon dem Werhältniffe des Altge- 
meinen zum Belonderen, ded Ganzen zu feinen Theilen, die 
Rede if, lieber von jenem aus, fobald nemlich ‚unter beim AU: 
gemeinen mur dasjenige verflanden wird, was formell auf das - 
Befondere bezogen werden Tann. Demnach weit Ariftoteles 
gewöhnlich zuerft nach, wie ein Gegenfland fich in feiner Ents . 
ſtehung allgemein zu erkennen giebt, und dann, wie Died Als 
gemeine, von welchem durch Die genetiihe Entwidelung ein 
beſtimmtes Bewußtieyn gewonnen ift, fi in befondern Arten 

glledert und in diefen etſt fich wahrhaft offenbart. Dem ge: 
maß behandelt Arifioteled in. dem erften Buche feiner Ana- 
Iptifen zuerſt die Entfiehung des Schluſſes; er zeigt, wie 


gehörig hervorgehoben iſt, weil die Derentns des Avayxuior 

—rugrberückfichtigt geblieben iſt 
2) Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap. 
⸗ 9 % 
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bie Säge ſich als Urtheile in den Vorderſaͤtzen darſtellen, und 
wie aus biefen der Schlußfag gemonnen wird, wobei zunaͤchſt 
bloß auf die Form der Verknuͤpfung Rüdficht genommen 
wird!) Weil es zuerſt nur auf dad Formelle ankommt und 
von einem beffimmten Inhalt abflrahirt wird, fo werben zur 
Bezeichnung der ‚gegenfeitigen Verknüpfung ber Vorderſaͤtze 
mit dem Schlußſatz Buchſtaben gewählt, um der Darftellung: 
eine größere Anfhaulichkeit zu geben; doch wird eben dieſes 
FSormellen wegen bemerkt, daß der Syllogismus kein. Wiffen 
erzeugt (0 ovAloyıonög oU nomoss Enısnunv). Aber weil 
dies abftract Allgemeine der fubjectiven Erkenntniß geläufiger 
it, fagt Ariſtoteles ausdruͤcklich, es müffe vom Syllogismus fruͤ⸗ 
her gehandelt werden, als vom Beweiſe, weil dieſer eine be 
fondere Art des Schluſſes fey *). Somit behandelt er ne 
ben der Entflehungsweile der Sylogismen bie Figuren ber- 
felben, weil dies die allgemeinen Formen des Syllogismus 
find, und giebt die verfchiedenen Schlußarten in diefen Figuren an, 
wie fie aus der verfchiebenen Verknüpfung der Begriffömomente 
in den Vorberfägen entftehen (c. 1—27.);: dann giebt er 


eine Anleitung, wie man die Faͤhigkeit gewinnen koͤnne, leicht 


zu jedem gegebenen Problem die Schlußfiguren zu finden (ev- 
nogeiv) ſe. 27— 32], und endlich zeigt er, wie man vorlie 
gende Schlüffe auf ihre Principien zurüdführen und nad Bor- 
derfäßen ordnen koͤnne (dvakveıy). ſe. 322 — 46]. Darauf be 
handelt er im zweiten Buche den fertigen Schluß nach ben 


1) Diefe formelle Verknüpfung wirb durch aulloysouos bezeichnet, 
f. befonderö anal. pr. 2, c. 1. und 4.5 2, c. 12 ult. unb fonft; 
ovAloysozog bezeichnet bisweilen auch den bloßen Schlußſatz, wor 
für oyunigaopa fonft gebraucht wird, wie anal. pr. 1, 9 init. 
und de anmm. 1, 3. $. 15. ed. Trendel. 

2) anal, pr. 1, 4.: nporepgov HR negs oulloyıqnov lutsor 9 zug 
anodelkens dia To xuH6lov ‚kallor var wor avlloysonön* N 
kis yap ano derdıc ovAloysouös 746. 
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Ihn eigenthuͤmlichen Beſtimmungen (c. 1—15.); macht dann 
auf.die Fehler und Maͤngel beim Schließen aufmerkſam (c. 
16— 21.) und zeigt endlich, wie auch bie unvolllommenern 
WBeweisführungen, welche eine fubjective Ueberzeugung zum 
Zweck haben, auf die Schlußfiguren zurüdgeführt werden koͤn⸗ 
nen (c. 22— 27). In dem. zweiten Hauptabfchnitt der Ana⸗ 
Igtiten, welche die fpäteren (adaivrıxc Usepx) genannt 
worden find ”), kommt Ariftoteles auf die befondere Art des 
Scluffes, auf den das Wiffen bearindenden Schluß (ovilo- 
„Ionös EtLSNMOoVIXOg) oder auf den Beweis (arodeskıc), bei 
welchem nicht. mehr bloß die Form beruͤckfichtigt, fondern ber 
Inhalt vorzugsweiſe in Betracht gegogen wird 2). Dear Be 
weis ift ald die concrete Form das Höhere, worin der Schluß 
erft feine wahrhafte Bedeutung gewinnt; ex ift ebenfalls ein 
Schluß, der aber von den wefentlichen Beflimmungen der Sa: 
che ausgeht und für die Erkenntniß das Beſondere vermittelt 
mit dem Allgemeinen, dad von jenem wicht gefondert ift, ſon⸗ 
Den in bemfelben Dafeyn gewonnen hat, fo daß die Sache 
Jelbſt das Allgemeine iſt, welches durch die Befonberheit mit ber 
Einzelnheit zufammengefchloffen, und der Beweis nur die der 
Sache entiprechende Bewegung ded Begriffs if ?). Erſt 
hierdurch wird der Schluß fähig, die objective Mahrheit zu 
beftimmen, und der Beweis ift Daher für die Syllogiömen der 
Bwed, den fie erreichen mäffen, um als inhaltövolle Formen 
Das Wiſſen zu begründen, deſſen Zwed die Wahrheit iſt. 
Aus dieſer allgemeinen Ueberficht der Analytik ergiebt fich, 
wie Ariſtoteles methodifch von dem Unvolllommneren. zu Dem 
Vollkommneren fortfchreitet, welches Kortichreiten von dem 
Riederen zu dem entiprechenden höheren Zwedbegriffe ‚von 





2) S. ‚Buhle in feiner Ausgabe: Aristotelis opera omnie LU. 
p- 84. 

2) ©. unten anal. pr. 1, 30. 

2) — —— ſ. unten. dritt. Abſchn. Eigleit. - ... 
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Ariftoteled avarveıv genannt wird *), und bie vorliegenden 
Bücher beißen avarvrıxa, fowol weil Ariſtoteles in benfelben 
von diefer Methode vorzugsweile Gebrauch macht, als auch 
befonderd, weil er in den Unterfuchungen über ben. Beweis 
biefe Methode ald eine folche feſtſtellt, die bei der wiffenfchafte 
lichen Entwidelung eines Gegenftandes zu befolgen ift, fo daß 
der Beweis in dieſer Spentität ded Seynd und ded Begriffs, 
des Inhalts und der. Form die hauptſaͤchlichſte Grundlage für 
die befonderen Wiffenfchaften bildet, um durch benfelben in 
biefen zur objectiven Wahrheit zu gelangen. Daher wirb bie 
wiffenfchaftliche Behandlungsweife, wobei es nicht auf bie ſub⸗ 
jectiven Anſichten (Aoyızwg , Ösalexsıxeg), fondern auf bie 
Sache ſelbſt ankommt, von Ariſtoteles durch Grahurenig, 
Noayuarızag, anodewtng bezeichnet ?). 

Hieraus leuchtet ein, wie wichtig bie Kndiytiten nicht 


bloß für die Entwickelungsgeſchichte des logiſchen Deakens 


find, ſondern welche große Bedeutung ſie haben für die Aus⸗ 
bildung der Methode ber Ariſtoteliſchen Philoſophie, weshalb 
in beiden Rüdficten ein näheres Eingehen ind Einas noth⸗ 
wendig iſt. 


I. Bon der Bildung des Schluffes, 
1. Bon den Schlußfiguren und Sqlußarten. 

Es iſt ſchon oben gezeigt worden, wie Ariſtoteles aus 
den Sägen, die als Vorderſaͤtze Urtheile find,- den formalen 
Schluß conſtruirt und definist. Um nun aber gleid) von vorn 
herein auf diejenige Form des Schließens aufmerkfam zu mas 
ben, in welcher die weſentliche Beſtimmung des Schluſſes 
erreicht wird, fo hebt Arifloteles den Zweck beffelben hervor, 
welcher fich der Definition gemäß in demjenigen Schlufle zu 
erlernen giebt, ber. außer bem Vorausgeſetzten nicht noch eis 





2) Bergl. anal. pr. 4, 33. und zweit. Abſchn. dritt. Gap. 1._ 
*) ©, unten zweit, Abſcha dritt. Gap. 1. 
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nes Anderen bedarf, um die notbwendige Folge auszufprechen. 
Dieser Schluß entforicht feinem Zwecke, daher ihn Ariftoteles 
vollkommen nennt ?) und ben unvolllommenen ihm entgegens 
feßt, der zur Folgerung des Schlußſatzes noch das Eine und 
dad Andere nöthig macht, das zwar aus den zu Grunde lies 
genden Begriffömomenten nothwendig folgt, aber in den Bor: 
beufägen nicht ausgeſprochen iſt 2). In Bezug auf die Vor: 
derfäße muß nad) dem zwiſchen ihnen flattfindenden Verhaͤlt⸗ 
niffe des Allgemeinen und Befonberen dad Gefeß der Unter: 
ordnung ) beobachtet werben, ob nemlich bad Eine in bem 
Anderen ald ein Xheil in feinem Ganzen enthalten ift 2), 
d. h. ob das Eine von dem Andern in jeder Beziehung kann 
ausgeſagt werden, welches dann flatt find&t, wenn es von 
dem Subject —— giebt, von welchem das An- 
dere nicht präbicirl Werden koͤnnte; dad Gegentheil davon iſt, 
wenn das Praͤdicat von keiner Art des Subjects kann ausge⸗ 
ſagt werden. Um nun aber immer ⸗ den vollkommenen Schluß 
erreichen zu koͤnnen, dafuͤr iſt wichtig das Geſetz von der Um⸗ 
kehrung der Urtheile oder Vorderſaͤtze, nach deren gegenſeiti⸗ 
gem Verhaͤltniſſe zu einander ſich die Art und Weiſe der noth⸗ 
wendigen Folge des Schlußſatzes beſtimmt. Es ſind die Ur— 
theile den Sägen entſprechend *), entweder einfach oder zu: 










7) anal. pr. 1, 1.3 zAsor ur oüs zals ovlloysouör vor yndarös 
Allov zgosdeonevor apa su allnuuira Npös To yarijra: zo 

_ avayzaior, 

2) "ib. c. 1.: aselij di vöy mgocdsögeeror 1 Evöc 7 mleıorwr, ü Ess 
eb avuyxaia dia zur inoxundrun. ögar, ov un dinnas da 
vꝑorhot uv. 

2) Bergl. categor. c. 3. u. ſ. oben p. 52. 

%) anal. pr. I, 1.: 75 BR dv Am elvas Eragov isign zal zb zarı marsoc 
sarnyopelohas Oasigov Odragos sadzov dcr‘ Myouay Bi To xura 
nawröc xuınyogeiodu, otav undir 7 Aaßiv rur sov Unonssuerou, 
xa8 su Gazegor eb Asydyasas' zul zo war undarös Houtras. 

5) anal. pr. 1, 2. 
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ſammengeſetzt 2), und bie einfachen fowol als die zufammen» _ 


geſetzten, theild bejahend oder verneinend, und zugleich entwes 

der allgemein, particulär oder unbeſtimmt. Auf der Art ımb 

Weiſe ber Derbindung der Begriffömomente beruhen für bie 

. einfachen Urtheile folgende Gefege der Umkehrung *):. 

1. Allgemein verneinende Urtheile laſſen ſich umkehren. 

2. Allgemein bejahende Urtheile laffen nur die Umkehrung ind 
Particuläre zu. | 

3. Particulär bejahende Urtheile laffen fi) umkehren. - 

4. Particulaͤr verneinende Urtheile geftatten die Umkehrung. 
nit 2). _ 

Auf ähnliche Weiſe *) verhält ed fi mit ber Umkeh⸗ 
zung der Modal⸗Urtheile *), welche in Bezug auf dad Noth⸗ 
wendige die Anwendung jener Gefebe bei ber Umkehrung ges 
flatten. Nur mit ber Mobalbeftimmung Kes Zufälligen ver⸗ 
hält es fich anders, weil man, zufällig nennt theild das Rothe 


2) Bon ben Modalbeſtimmungen wirb bloß das Rothivenbige und 

' Bufällige hervorgehoben, weil das Moͤgliche dem Zufälligeg ente 
ſprechend ift, fo wie das Unmdglige „dem NRothwendigen, baß 
nicht‘; ſ. oben p. 122. 

2) arayım zors ögoıs üyrıspipew. Die Umkehrung beſteht darin, 
daß die Begriffsmomente umgeftellt werben, alfo das Praͤdicat 
des urfprünglichen Sages Subject ımd das Sudject Präbicat wirh, 

©. über ünzıgpdpes oben p. 69. 

2) Diele Gefege der Umkehrung erläutert Ariftoteled durch Bude 
flaben, und weil er vom Allgemeinen zum Befonderen übergeht, 

. wird jenes durch a, biefes durch A bezeichnet. 

% anal, pr. 1,3. 

5) Bon den Modalsüirtheilen wird aus jeber ber vier oben p.122 
angegebenen Reihen nur eins hervorgehoben, nemlih das erfte 
aus I und I, bas dritte aus IL und IV. Das urtheil „‚noths 

wendig, daß nicht‘ wirb nposacıs zaolov sepysuun genannt, 
weil ea feinem Inhalte nad) ganz negativ iſt und dem Urtheil 
entfpriht „unmoͤglich, daß“; f. oben a. a. O. unter II, 4.3.2. 1. 


zur 
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wenbige, theils bad Nichtnothwendige und das Mögliche *). 
Diefe Modal⸗Urtheile können im jeher Bedeutung bed Zufkäib 
gen nach dem obigen Gefeger umgekehrt werden, fobald fie bes 
jahend find; find fie aber verneinend, fo findet für fie die Re 
gel der Umkehrung nur dann flatt, wenn dad Zufällige ent 
weder ſteht für „das Nothwendige, dag nicht” oder für das 





2) G. anal. pr. 1. c.13. wo gefagt wird: 7ö’y&p ürayxaior önm- 
wunws lvödysodas Adyoper. Das Zufälige Tann auf das Noth⸗ 
wendige bezogen werben, infofern dieſes aus materiellen Urfas 
Gen entfieht, welhem der Zweck äußerlich bleibt. Vergl. oben 
p. 129. Anm. 4, und f. unten dritt. Abſchn. erſt. Gap., wo von bem 
elementarifchen Proceß in ber anerganifchen Ratur gehanbeit wird, 
Es liegt ein tiefer Sinn in biefer Aufzählung der Bebentungen 
bes Zufälligen. Schon oben p.1202q. iſt gezeigt worden, wie A 
ſtoteles das Mögliche als Moment der Wirklichkeit 
auffaßt, ſo daß es das Innere, das Anfihfeyn ber Wirkliqhkeit 
bezeichnet; dieſe Moͤglichkeit der Wirklichkeit iſt wahrhaft, waͤh⸗ 
rend das abſtract Mögliche eben fo ſehr bag Unmoͤgliſche 
if. So wie nun das Mögliche fih auf die innere Seite bes Wick, 
lien bezieht, fo das Zufällige auf bie aͤußerſte Geite ber erfcheis 
nenden Wirklichkeit, welche ſelbſtſtaͤndige Eriftenz und fomit dasje⸗ 
nige zu ſeyn fcheint, was keinen Grund hat: es Löf fi ebenfo 
von feinem Grunde ab, wie die Möglichkeit von der Wirklichkett. 
Es iR aber das Zufällige auf gleiche Weife, wie das Moͤgliche 
das Gefegtfeyn der Wirklichkeit; beides iſt Daher niht an und 
für fih, fondern hat feine Wahrheit in einem Anderen, b. h. es 
hat einen Grund, und biefer liegt in der thätigen Birkfamteit 
ber Sape ſelbſt, welde fi felbft Hervorbringt und als Eners 
gie fi darſtellt, und in bdiefer ihrer eigenen Thaͤtigkeit pre 
nothwendige Beſtimmung offenbart, fo daß bie Notpwens 
digkeit als ein der Sache Immanentes in ber Wirklichkeit fid 
entwickelt und das Zufällige in ihre Sphäre hineinzieht: baher 
das Rothwenbige wirklich und das Wirkliche nothwendig if. 
Dieſe Kategorien bes Moͤglichen und Zufälligen, bes 
Birklichen und Rothwendigen haben erſt durch die He 
geiſche Logik ihre volkommne Bewährung erhalten. S. Hegel’s 
Eacyklopaͤdie von $. 142— 148. 


— 
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Mechtnothwendige; wird es aber in ber gewöhnlichen Beden⸗ 
tung genommen, fo findet für die Umkehrung dad Gegentheil 
der angegebenen Regel flatt: bie allgemein verneinenden Ur 
theile koͤnnen nicht gerade zu umgekehrt werden, wohl aber 
bie particulär verneinenden. Died iſt daraus zu erklären, weil 
dad Urtheil „es iſt zufällig, daß es keinem zukommt” ber 
Sorm und dem Inhalte nach bejabend iſt )J. 

Die verfchiebenen Arten der Schlüffe *) beruhen num auf 
bem Verhaͤltniſſe der Vorderſaͤtze zu einander, fowol ber ein. 
fachen, als auch ber zufammengefeßten. Geflaltet fich bad 
Verhaͤltniß der in den Worberfägen enthaltenen Begriffsmo⸗ 
. mente fo, daß der Unterbegriff (wse 709 oxcroy) in dem ganzen 
Mittelbegeiff (2v öAw eivas ta u20o) und biefer wieder in dem 

anzen Oberbegriff (2v öAw ro newrw) enthalten ift, fo iſt 
ad Zuſammenſchließen der beiden Außerfien Begriffs momente 
(zwy &x0w09) volllommen, weil ſich der Schlußſatz ober bie 
Verbindung ded Einzelnen mit dem Allgemeinen unmittelbar 
aus beiden Vorderſaͤtzen ergiebt *). Ariftoteles ſpricht nicht 
fowol von den Prämiffen oder von dem Ober⸗ und Unterfag 
bes Schluſſes, fondern bebt vielmehr die Begriffsmomente 
(6006) hervor, weil auf dem Verhaͤltniſſe derfelben zu einans 
der das Weſen des Schlufles beruht. Zür den Mittelbegriff 
führte ex den Audbrud Eoos ögog ein *), weil biefer ſowol 


\ 





°) Bergl. unten c. 13. und c. 17. 

) enlpr 1,4 

2) Bei ber Definition ber.einzelnen Schlußfiguren werben zunaͤchſt 
immer nur bie allgemeinen Urtheile berüdfihtigt, aus. welden 
der Schluß gebildet iR 

%) xule di mioor mir 6 nal avzö dv all zad alle dr vous dein, 
Ö su v5 Ho ylaas nioor. Ariſtoteles geht von dem volle 
Tommenen Gchluffe aus, welder zparor ayıza genannt wich. 
Nach der Äußeren Beftaltung deſſelben werben die einzeinen Theile 
des Schluſſes bezeichnet. 
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ſcbſt einem andern, als auch ein anderer ihm untergeordnet 
iR; derſelbe nimmt auch feiner Stellung nach die Mitte ein, 
gegen weiche die beiden anderen WBegriffömomente die Ertreme 
büden ”), wovon ber eine, welchem der Mittelbegsiff unterges 
erbnetift, peilov üxgov oder nella dos (Oberbegriff) beißt, 
der andere, weicher im Mittelbegriffe enthalten, Marrovy &xpov 
aber array Öpog (Unterbegriff) genannt wird. 

Es ergeben fih nun in der erfien Schlußfigur bie vers 
Wiebehen Arten, je nachdem in den Vorderſaͤtzen das Age 
weine ober Beſondere durch Bejahung oder Werneinung auf 
einander bezogen wird. Was die Beziehung der Begriffsmo⸗ 
mente auf einander durch allgemeine Urtheile betrifft, fo iſt 34 
‚ bemerken, daß, weil in dem vollkommnen Schluffe durch den 
BRittelbegriff der Ober⸗ und Unterbegriff zu einer Einheit zus 

wird, der Oberſatz zwar negativ feyn kann, 
indem der Unterfag die Subfumtion bed Unterbegriffe unter 
den Witteibegriff enthält, woraus der verneinende Schlußſatz 
felgt, allein, daß der Unterfag nicht. negativ feyn barf, weil 
ſonſt die Subfumtion des Unterbegriffs unter den Mittelbeguiff 
aufgehoben feyn würde, und deshalb das nothwendige Zufams 
menfchließen der beiden Außerfien Begriffe nicht flatt finden 
Fonne (oüx äsı ovlloysauös Wr üxpav). Ebenſo wenig - 
Ennen beide Borderſaͤtze negativ ſeyn. Werden nicht bioß 
allgemeime, fondern auch particuläre Urtheile zur Wermittelung 
des Schlußſatzes gewählt, fo koͤnnen letztere nur in dem Um 





1) 2a äxga, Die Beziehungen zwiſchen dieſen üußerſten Be⸗ 
grifftemomenten und dem Mittelbegriff werden dıesinara ges 
nannt, welche In den Worberfägen angegeben werben. Die Ents 
Rehung Piefes Ausbruds ergiebt ſich aus anal. pr. 1, 25.5 
daher der Ausbrud wunrovodus udoor, f. anal. post, 1, 2% 
Der Dberbegriff wird in der erften Figur durch a, der Mittelbes - 
griff durch A und der Unterbegriff buch y_ bezeichnet; u, iſt der 
Oberſat/ Ay Unterſat, ey Cälupfat. 
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terſate vorkommen und zwar nicht anders als bejahend, weil 
dann bad Allgemeine buch das Partieuläre -mit dem Unten 
begriff vollkommen gufammengefchloflen wird 23; keinen Un⸗ 
terſchied macht ed, wenn ſtatt des particulaͤren Urtheils ein der 
Duantität nach unbeſtimmtes *) gewählt wird. Es darf ale 
nicht jedes Urtheil im Obers und Unterſatz vorkommen, weil 
die Ursheile im Schluffe nicht felbfifländige Geltung baben, 
ſondern nur in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe zu einander 2), 
aus welchem die Einheit der in ihnen auseinanbergehaltenen 
Begriffömomente fi im Schlußfag mit Nothwendigkeit enges 
ben fol; daher find die einzelnen Schlußarten in ber erſten 
Figur bloß unter der Bedingung vollkemmenr, wenn die. Wow’ 
berfäße den Schlußfa& aus fich ſelbſt erzeugen *).,.. Findet num 
dies flatt, fo koͤnnen durch die Schlüffe dieſer Zigur alle Pro» 
bleme bewieſen werden, weit durch fie im, Stchlußſatze fowal 
das Allgemeine als auch das Belondere theild bejahend theilb 
verneinend dargethan werben kann *). Ebendeshalb hat Diefe 
Schlußfigur den Vorzug vor den übrigen und nimmt die 
erſte Stelle ein. 

Da nun be bem Schluffe alles ankommt auf bie Ver⸗ 
mütelung des Ober⸗ und Unterbegriffs, fo iſt es wichtig, we _ 
che Stelung der Mittelbegriff zu jenen beiden einnimmt. In 
ber erſten Figur flieht er feiner Natur gemäß in der Mitte, 
indem er im Oberfag Subject und im Unterfag Präbicat iſt; 
wird. er.°) nun im Ober⸗ und. Unterfat zum Praͤdicat ”), 





2) 20 8’ dv ulgus wyos To Ilaurwor karıyopınor, arayım mllonandr 
. yon viluor. 
«2) Bergl. unten 1, c. 7. und c. u. 

ı 8) Gvayan vous Soouc ourag Eyue wc slzonı. 

4) nävrec Füg dureloursus dia zün EE ägras Anpädrsur. 
5) Bergl. unten 1, c. 26. 
*) anal. pr. 1, c. 5. 

7) no mloor — 50 narıyogounsnor öpgoir. 
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mb zwar. fü, daß er in jenem von dem Subject allgemein 
bejaht und in diefem allgemein verneint wird, ober in beiden 
Borberfähen allgemein beiaht ober allgemein negirt wird, fo 
enifteht die zweite Schlußfigur *5). In derſelben ſind bie 
&uferfien Begriffömomente diejenigen, von welchen der: Mit⸗ 
tetbegriff audgefagt wird, und dieſem fleht, weil er dad Als 
gemeine. enthält, ber Oberbegriff näher (ueifov d2: &xpow ro 
æcòe 70 nEow xeinevov), det Unterbegriff aber ferner Neer⸗ 
zov di 70 nogbwreow Tov uEood);:umd' ed kommt der Mit; 
telbegriff ſelbſt außerhalb biefer beiten aͤußerſten Begriffe zu 
flehen (Tideras 83 TO uEoov Eon uEV Ta &xowv), nimmt aber, 
weil er als Prädicat das Allgemeine .ift, die erfle Stelle ein 
(newrov 62 77.98oss). Hieraus gebt das Unvolllommiie 
diefer Schlußfigur hervor 2), bei welcher nicht ſowol von ei⸗ 
ner volllommnen Vermittelung des Schlußfates, ald nur von 
einer richtigen Anordnung der Urtheile die Rebe feyn Tann, 
damit nur überhaupt der Schluß möglich wird *). "Dies iſt 
der Kal zuerfl, wenn allgemeine Urtheile in beiden Vorder⸗ 
fäten gebraucht werben und das eine von beiben negativ iſt 
(Ev noög Önorepwouv 7 TO sepnrixöv) *). IR nun ber 
Oberſatz allgemein verneinend, fo kann er einfach umgtkehrt 
werben (drei ov» Greisgäger rò  agmemir), wodurch Der 


1) Ariſtoteles berüdfihtigt hier, wie bei der Definition ber erften 
Figur, bloß allgemeine Urtheile, und läßt bie moguichen oder 
nicht moͤglichen Schlußarten noch unbeftimmt. | 

2) sog ur our oux Isas ovlloyıanös oldauns dv —* E 
oxnnare, 

2) Daher macht Arifioteles audy einen Gegenſat heifgen bem moͤg⸗ 
lichen und volfommenen Schluß. S. unten anal. pr. 1, 23 fin. 
Isar aullogianös- — more dvrarös ze) nors vlg, . 

9 Die Buchſtaben, welche zur Erlaͤuterung der zweiten Figur ge⸗ 
braucht werben, find folgende: „ für den Mittelbegriff, für 
den Oberbegriff, & für ben Unterbegriff. 
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Mittelbegriff wieber an die ihm gehörige. Stelle fommt, uud 
aus der zweiten die erfie Schlußfigur entfieht. Iſt der Obere 
fo allgemein bejahend, fo kann dad verneinende Urteil des 
Unterſatzes umgekehrt und durch Umſtellung zum Oberſatz ge⸗ 
macht werden, wodurch die erſte Schlußfigur wieder erreicht 
iſt. Die nothwendige Folgerung in der zweiten Figur ergiebt 
fd erſt durch die Zuruͤckfuͤhrung derſelben auf bie erſte *). 
Werden nun particulaͤre Urtheile in dieſer Schlußfigur ange⸗ 
wendet, ſo koͤnnen ſie nur im Unterſatze vorkommen und zwar 
in der dem Oberſatze entgegengeſetzten Qualitaͤt (yroxeiués- 
vo; ro xadolov). ft des Oberſatz verneinend, fo kommt 
man durch einfache Umkehrung defielben auf die erfte Figur; 
iſt aber der Oberſatz allgemein bejahend, fo läßt diefer fo we⸗ 
nig, ald der das Beſondere verneinende Unterfab die Umkeh⸗ 
sung ind Allgemeine zu; baher dieſe Schlußart nur apago⸗ 
— — 

1) Die Zuruckfuͤhrung auf bie erſte Figur und die Beveisfährung 
durch biefelbe wirb von Ariſtoteles Amodutı genannt, weldes 
Wort ee auch in weiterer Bedeutung für ben volkommnen 
Schluß der erſten Figur gebraucht, wie anal. pr. 1, 25. An mehe 
zeren Stellen bes vierten und fehsten Gap. wird gefagt: axo- 
duskie 1 aus Ober 6 auröc zgonog rijs amodelteug, wenn etwas 
auch durch bie erfte Figur bewiefen wird, Wird der Schufa 
apagogifh buch dieſe Figur bargethan, fo gebraucht Arie 
ſtoteles dexwuras, wie 1, 5. 6. 9% und 29. ed. Pac. und 1, 
6. 6. 7. Es kommt aber aud) anodesız (1, 6. $. 6.) und ane- 
diitas (1, 6. $. 14. vergl. 2, c. 14.) vor. Wird der Schlußfee 
durqh ein Weifpiel erläutert, fo heißt dies Mozoic ober Ixddden, 
fe 1,6. $. 16. delwusas di nal areu vie aneyayıc, där Anp9H 
cosur oc, 8 ro x un Unapye, vergl. 1, 41 fin. 8 8° init 
oda our zouneda wong nal vd alodaredas sor narda- 
vorn Adyorsıc. Diele Erläuterung durch Beifpiele wird dann 
nothwenbig, wenn ber Shlußfag ber zweiten und britten Figur 
fid weder durch Umkehrung noch apagegifh durch die erfie Figur 
beweifen läßt. S. c. 8 fin., we zugleich angedeutet wird, def 
duch das Beiſpiel auch bas Allgenteine unb das biefem unters 
georbnete Beſondere dargethan werben kann. 
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gich bewieſen werden kann, nemlich durch Annahme bes Ges 


gentheil3 vom Schlußfage 1); woraus benn vermittelft der 


erſten Figur dad Unftatthafte der Annahme hervorgeht 2). . 


Wenn nun auch auf folhe Weile Schlüffe in diefer Figur 
möglich find, fo bleiben fie doch unvolllommen, weil fie erfi 
entweder durch Umkehrung oder durch Annahme des Gegen⸗ 
theild vollftändig in der erften Schlußfigur bewiefen werben 2). 
Außerdem kann man in biefer zweiten Figur nur verneinende 
Sdlußſaͤtze folgern, theild allgemeine theils particuläre *). 


Wird nun der Mittelbegriff ?) in beiden Vorderſaͤtzen | 


Subject 6), fo dag bemfelben in dem einen Vorderſatze dat 
Praͤdicat allgemein beigelegt, in dem andern aber abgeſpro⸗ 
chen wird, oder fo, baß in beiden Vorderfaͤtzen dad Prädicat 
vom Mittelbegriff. entweber allgemein bejaht. oder‘ verneint 
wird, fo entfleht die dritte Schlußfigur. Weil ver Mit 
telbegriff Subject ift, fo nimmt er die legte Stelle ein; denn 
die Praͤdicate enthalten dad Allgemeine, weshalb auch ber 
Dberbegriff ihm ferner, näher aber der Unterbegriff ſteht 7); 
er felbft kommt außerhalb biefer beiden Begriffe zu fie 
ben; daher auch dieſe Zigur, wie bie zweite, unvollkommen 
iſt. Möglich wird in berfelben bei allgemeinen Worberfägen 


2) Tor di deamwiras wedra nal als vo Gdivuron ündyorsas, ſ. 1,46. 

2) ©, unten anal. pr. 1, « 6. $. 15. 

8) zarsıs yüg inızeloursas ngoslapfaroudver wur, & 7 Zrunägge 
roĩę ogoss EE @sayınc 7 siderras As vnohlasıs, olov orar dia 
zoü adurarov dassnumuer, BBergi. c. 23. 

*) Bergl. 1, 26. und über die Berwandlung einer Schlußßgur in 
die andere, ib. c. 48. \ 

5) anal pr. 1, 6. 

*) ploov — nad? oU auge TE KuInyopovusve. 

7) Des Dberbegriff wird in dieſer Figur buch =, ber Unterbes 
griff durch , und ber Mittelbegriff durch a bezeichnet. 
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der Schluß, ſobald der Unterſatz bejahend iſt *). Die Zus 
ruͤckffuͤhrung auf die erſte Schlußfigur gefchieht durch einfache 
Umkehrung des Unterſatzes ind Particuläre 2), oder der Bes 
weis läßt. fih apagogifch durch die erfte Figur führen. Wer⸗ 
dert partieulaͤre Urtheile in dieſer Schlußfigur angewendet, fo 
muß einer det Vorderſaͤtze allgemein *), der Unterfat aber im» 
mer bejahend feyn +). Diefe Schlüffe koͤnnen auf die erfte 
Figur zurücddeführt werden 5), entweder durch einfache Um⸗ 
kehrung des particulären Unterfages, ober, wenn ber Oberſatz 
sicht allgemein iſt, durch Umſtellung der Worberfäge, wodurch 
man einen particulären Unterfag erhält, welcher umgekehrt 
werben Tann. Das Eigenthümliche der Schlußarten in diefer 
britten Figur befteht darin, daß der Schlußfat nur ein partie 
culaͤres Urtheil enthalten Tann. 

Auf diefe Weife hat Ariftoteles bie einzelnen Schlußfigus 
sen durch die verfchiedene Stellung des Mittelbegriffs aus ber 
erften abgeleitet und auf biefe wieber zurüdgeführt ©), und 
bat bei dem richtigen Bewußtfenn über das Weſen des Schlufs 
fe8 die einzelnen Arten der Schlußfiguren nicht nach einer 
wilfürlichen Gombination der vier Beflimmungen des Allges 
meinen, Belonderen, bed Bejahenden und Verneinenden aufs 
geführt, fondern nad; dem nothwendigen Berhältniffe, in wels 
ches ihre Vorderſaͤtze der Stellung des Dittelbegriffed gemäß 





2) Dies wird umftändliher auseinandergefegt in ben Morten: 
gavıgov oür xal dr Torre TE oyıuarı mov das xal nor olm 
YKas avlloysouog x. T. de 

2) ins yüp ürsıspiper Tö xarınyopınoy, Urapkes so @ rımı Te Q. 

2) üvayan ylveodaı ovAloyıouöv, av Onoregos oür i aadolou Tor Oper. 

.*) ran ur 6 dldsres 9) zuryyroginos, dsas ovlloysapoc.' 

* Bergl, unten 1, 45. 

*) 1,7. %Kı d2 xal ayayayeiy navsag vous ovlloysonovg &ls vous 
iv 15 ngWse oyıuarı nadulou ovlloysopovs, 
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treten wmüffen, um ben Schlußfe& moͤglich zu machen *). 

Mehr als diefe drei Figuren kann es nicht geben, weil. bes 
‚Mittelbegriff, worauf das Weſen des Schlufles beruht, nad 
den Beflimmungen des Allgemeinen, Befonteren und Cinzele 
nen nicht noch eine andere Stellung zuläßt. In der. erfien 
Figur nimmt ee die naturgemäße zweite Stelle ein und bient 
als das Befondere zur Wermittelung des Einzelnen mit dem 
Allgemeinen; in der zweiten Figur bat er bie erfie Stelle und 
bezeichnet da& Allgemeine, wodurch dad Einzelne und Beſon⸗ 
dere zufammengefchloffen wird; endlich in ber dritten erhält 
er Die dritte Stelle und wird ald das Einzelne die Vermitte⸗ 
lung zwilhen dem. Befonderen und Allgemeinen. In Bes 
zug auf bie drei in dem Begriffe enthaltenen Momente iſt 
aun für den Mittelbegriff keine andere Stellung moͤg⸗ 
ich 2). Die vierte von Galen aufgefislite Schiußfigur kann 
daher nicht auf eines neuen Art der Vermittlung beruhen, 
fondern es wird dadurch, daß der Mittelbegriff im geraden 
Segenfage zur erften Figur im Oberfage die erfie und im 
Unterfage die dritte Stelle einpimmt, jedes Begriffsmoment 
zu einem Allgemeinen, und fomit bie qualitative Entgegen⸗ 
fegung und die Bermittelung unterfchiebener Momente aufges 
hoben. Diele Figur ded Galen vervollſtaͤndigt nur infofern den 
gefammten Denkproceß des Schließens, ald fie bad noch bes 
- fonderö hervorhebt, was fchon in ben brei vorhergehenden 
Schlußfiguren enthalten if. Denn die qualitetive Entgegen: 
fegung ift durch bie drei erfien Figuren aufgehoben, indem. 
aus diefen ſich ergiebt, daß jedes Begriffsmoment ſowol Mitte 
als Ertrem feyn kann; es find alfo diefe Momente des Be: 
griffs einander gleich geworden, und eben dies drüdt die vierte 





0. 5.: üvayan zeug Ögous Iyeıy üc dr ügri elnonss" alles zup 
Iyorıwr ov ylrsıas ro äraynulor, ober: dar avzmg Fxworr ol opoı 
mgds ailnlous ds MAdydn, ylverım ovAloysopös LE urayens. 

2) Bergl. beſonders 1, c. 23. und c. 32, p. 47. a. q. ed. B. 

DYL. d. Uriſtot. BB. I. | 10 
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Schlußftgur aAus, welche die Verſtandesibentitat, die Steig; 
beit, zu ihrer Beziehung hat *). 

Das Gemeinfame *) ber drei Schlußfiguren beſteht darin, 
daß, ſobald in beiden Vorderſaͤtzen die Urtheile particuläre find, 
Hefe mögen, bejahend ober verneinend ſeyn, der Schlußſatz ſich 
nicht mit Nothwendigkeit ergiebt; fobald aber das eine Urtheil 
bejahend und das andere allgemein verneinend ift, fo wir 
im Schlußſatz rihfig der Unterbegriff vom Oberbegriff andge 
fagt. - Die gemeinfanen- Formen für alle Schlußarten find 
die allgemeinen Schlüffe der erfien Figur. 

Was nun die Schlüffe betrifft, welche aus Modalurtheis 
len gebildet ſind 2), ſo Behalten die obigen für di- Schluß: 
figuren gegebenen Regeln ihre Geltung, wenn Die Mobalhee 
ſtimmung des Nothwendigen gewählt iſt. Zür die erfte Figur 
iſt das Geſetz der vollommnen Unterordnung zu beruͤcſichn 
gen, und fuͤr die zweite und dritte ſind die Regeln der Um⸗ 
kehrung anzuwenden; nur kann in den oben p. 14289q. beyeich⸗ 
neten Schlußarten der -zweiten und drilten Figur, ‚ie: “nur apa⸗ 
gogiſch durch die erſte Figur ſich beweiſen laſſen, der Beweis 
beiden. Schluͤſſen mit der Moͤdalbeſtimmung des Nothwendl 
gen nicht apagogiſch gefuͤhrt werden. Es bleibt nur die 
Erlaͤuterung durch Beifpiele Abrig. Enthält aber nur- einer 
der Vorderſaͤtze das Modalurtheil der Nothivendigfeit +) und 
der andere ein einfaches Urtheil, fo kann im Schlußſatze ber 
evſten Figur. ein Urtheil mit berfelben Modalbeſtimmung nur 
unter der Bedingung vorfommen, wenn dad Modalurtheil im 
Oberſatze ſteht °). Iſt aber der Oberſatz ein einfaches We 


3) Bergl. Hegels Encyclopädte g. 188, 

2) anal. pr. 1, 7. 

2) ana. pr, 8. 

*) anal. pr. 1, % | 

) üruyxaioy ylveodaı vor ovlloysauor, nitr obr orordpac Irv- 
xiv, Gll& vhs neöc Ta ueilor Änpor. 
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theit, fo muß e8 auch der Schluffak ſeyn. In der zmeiten 
Sdlußfigur X) enthält der Schlußfah ein nothwendiges Urs 
theil, ſobold die Worberfäge entweder durch Umkehrung oder 
auch zugleich durch Umftelung fo auf die erfte Figur zurüd- 
geführt werden koͤnnen, daß dad nothwendige. Urtheil in ben 
Oberſatz fommt. Dies findet nur in den drei oben p.141sq. 
angeführten Schlußarten ſtatt; einer ber Vorderſaͤtze muß ein 
allgemein verneinended Urtheil mit der Modalbeſtimmung des 
Nothwendigen enthalten. Auf ähnliche Weife 2) verhält es 
fi mit diefen Modal⸗Schluͤſſen in der britten Figur; bei der 
Zuruͤckfuͤhrung berfelben auf die erfte muß, wenn auch ein 
einfaches Urtheil zur Vermittelung angewandt ift, dad Modal⸗ 
urtheil in den Oberfog kommen und entweder allgemein bes 
jabend oder allgemein verneinend feyn. 

Vergleicht man biefe Modatichtüffe mit den aus einfas 
Ken Urtheilen gebildeten 2), fo find fie darin verfchieben, daß 
die legteren die pofitive Ausfage, daß etwas iſt, nur bann im 
. Schtußfage enthalten, wem beide Worderläge bejahend find, 
dagegen in den Schläffen, in welchen Mobalurtheile zur Ber: 
mittelumg angewandt find, auch dann der Schlußſatz die Mo⸗ 
dalbeſtimmung des Nothwendigen enthält, wenn nur in Eis 
nem der Vorderſaͤtze, und zwar im Oberſatze, diefelbe Modal: 
beflimmung vorkommt. Cine Uebereinftimmung findet infos 
fern flatt, als der Salußſat immer einem der Vorderſaͤtze 
ähnlich ſeyn muß’ *). 

Was hun die Modalbeſtimmung des Suiten betrifft *), 
ſo iſt ſchon oben p.136 sg. bemerkt worden, daß dad Zufällige 


%y gmel. pr. 1,10, 
3) anal. pr. 1, 11. 
2) anal. pr. 1, 12: Ä — 
2) arayan vie Irkgar npöracw onolar Kira 70 Ovunspüonars, 
*) anal. pr. 1, 13. 
10° 
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ſowol bad Nothwendige ald auch bad Nichtnothwendige uud daB 
Mögliche bezeichnen kann. Ariſtoteles befchräntt es bier auf 
die gewöhnliche Bedeutung, nemli auf das, aus welchem, 
wenn dad Seyn beffelben auch nicht nothwenbig iſt, doch 
nichts Unmdgliches folgt. Das Nothwendige kann nur auf 
bomonyme Weife durch das Zufällige bezeichnet werben, wos 
bei der wefentlihe Unterſchied nicht überfehen werben barf. 
Diefer ergiebt fi aus ber contradictorifchen Entgegenſetzung 
ber Mobdalfäge, f. oben p. 122, wo unter IL „das Nichtzu⸗ 
fällige” und „Unmoͤgliche, daß es iſt,“ entfpricht „dem Noths 
wendigen, daß es nicht iſt,“ und unter IV. auf der Seite des 
Gegenſatzes: „das Zufällige” und „Nichtunmögliche, daß es 
it” — „dem Nichtnothwendigen, daß ed nit iſt.“ Hier⸗ 
aus geht hervor, daß dad Zufällige das Nichtnoth- 
wendige und das Nichtnothwendige das Zufällige 
if *). Fuͤr die Umkehrung der Urtheile mit biefer Modal« 
beflimmung des Zufälligen ift zu bemerken, daß diefelben zwar 
umgekehrt werden können, aber nur nicht die bejahenden in 
verneinende Urtheife; denn dieſe Modalurtheile haben alle eine 
bejahende Form *), weil die Mobalbeflimmung bejahend ift; 
die Negation derſelben „das Nichtzufällige” entfpricht dem 
Notpwendigen, ber Gegenfag kann nur durch die Negation 
des von dem Zufälligen abhängig gemachten Sabes begeichmet 
werden ?), z. B. „ed iſt zufällig, daß es jedem zufommt 

und „daß ed Feinem zukommt.” Weil das Zufällige das 
Nichtnothwendige ift, fo kann beides flatt finden. Ebenfo ver» 
halt es ſich mit den partisulären Urtheilen. Bedeutet nun 


2) Ysas üga vo Irdeyönwor oUx avayaulov nei co my Asayzaion 
dvdsyouevor, 

3) uazagazızör txeuo⸗ oynpa, ober: eioi d’ od —X aeoruee c 
zarmyogıza) ad ou sapnsınal. 

2) zasapasınov Iyovas zo ariua mar villes, 
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das Zufällige das, was von Natur fo zu feyn pflegt 2), aber 
wicht gerade unmittelbar nothwendig if, weil ed nicht immer 
eintritt *), fo iſt bei der Umkehrung dad Nichtnothwendige 
dad Gegentheil, alſo das, was felten geſchieht. Hat aber dad 
Zufällige die Bedeutung deffen, was fo und auch anders feyn 
kann, wo e3 ganz unbeflimmbar ift, fo findet die Umkehrung 
fowol in dad Eine ald auch in das Andere flatt. Eine wif 
fenfchaftliche Erkenntniß iſt hiervon nicht möglich, wohl aber 
ein formeller Schluß, der freitich nicht häufig gefucht wird ?), 
Zu bemerken iſt noch die zweifache Bedeutung des Urtheild 
„es iſt zufällig, daß dies diefem zukommt,“ welches theild bes 
zeichnet, daß dad Subject, teils aber auch, daß das Prädis 
cat das Zufällige ifl. 

Haben nun *) beide Vorderſaͤtze in der erſten Schlußft- 
gur die Modalbeflimmung des Zufälligen °), fo ift bei Be. 
obachtung des Geſetzes ber Unterordnung ein volllommmer 
Schluß möglich und der Schlußſatz erhält dieſelbe Modalbe⸗ 


2) Iya mir, vo wc Ind zo noAv (f. unten anal. pr. 1, c. 27.) yl- 
vs00us xul dıulsiaur 70 Avyayuaioy m — — üÄUS TO ZEDUNGE 
imagzem. Bergl. 1, 13. p. 32. b. 16. 

2) ov ovsegd; Yyeı vò üyayuaior dıa zo ay Gel ziran 

3) Amısmum dd xad oviloysonas anodemsızag zür mir Koplsur ou 
Is — — Iyzugei ulr yırdodas avllayıopor, ev un eludd ya 
Treioden, — Dialektiſche und wiffenfhaftlihe Unterfuhungen 
(o8 Aöyos zul al axdypars) Lönnen nur flatt finden von dem Zus 
fälligen, was, wenn es auch nicht nothwendig iſt, ſich doch ger 
wöhnlich fo verhält (zapl zur ovzns Ardeyoutvur). ©. anal. post. 
1, c. 6. c. 8. c. 30. Ueber Auyos, dialektiſche Unterfuhungen, f. 
unten zweit. Abfchn. dritt. Gap. 1.3 Aber oxsyıs f. Eth. 1,9. u. Met.7. 
6.6. p.136,18.; ib.12, c,18. p.250, 16. und Sext. Empir.7. 4. 80. 
über änlouspıs Met. 1, 6. p. 26, 21. Bergl. oben p. 72. Anm. 3. 

*) anal. pr. 1, 14. 

°) Spowezrineves, bied Wort wird auch gebraucht in Bezug auf 
Beiahung ober Werneinung beider Worberiäge, c. 15. p. 36. 
7. ed. B. 
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ſtimmung; iſt der Unterfa negativ, fo entfleht Fein Schluß, 
body kann der abhängige Satz ind Gegentheil umgekehrt und 
dadurch der Schluß moͤglich gemacht werden. Hat nur einer 
ber Vorderfäge die Modalbeflimmung bed Zufälligen ") und 
ift der andere ein einfaches Urtheil, fo erhält der Schlußſatz 
jene Modalbeftimmung , wenn dieſe im Oberſatz vorkommt 
und das Modalurtgeil entweder allgemein bejahend oder vers 
neinend, das einfache Urtheil im Unterlaß entweder allgemein 
oder particulär bejahend iſt. Enthält der Unterfag dad Mo⸗ 
dalurtheil und ift diefes entweder allgemein oder particuläg, 
fo ift der Schluß unvolllommen und: der Schlußſatz muß 
noch befonders apagogifch dargethan werden *), wobei noch 
zu bemerken ift, dag, wenn ber Schlußfa& bejahend ifl, die 
Modalbeftimmung des Zufälligen die gewöhnliche Bedeutung 
bat; ift er aber verneinend, fo kann dad Zufällige nur in der 
" Bedeutung des Nichtnothwendigen genommen werden 2); 
denn der apagogiſche Beweis erfordert dad Gegentheil, wels 
ched zu dem Zufälligen in ber eigentlichen Bedeutung nicht 
vorhanden ift *), fondern: nur, wenn ed das Nichtnothwendige 
bezeichnet. Enthält endlich in ber erften Schtuffigur der eine 
Vorderſatz die Modalbefiimmung des Rothwendigen und der 
andere die des Zufäligen *), fo erfolgt der Schlußfag in Be⸗ 
zug auf die Modalbeftimmung ebenfo, wie in dem zuleßt ans 
gegebenen Falle °), weil die Schlüffe mit Modalurtheilen 


’) anal, pr. 1 15. 
2) or 8’ Zvarslas Exovses Koorsus aviloyıopol, dia sou adurarov 
—XXV 
2) ‘ovzoc oõũꝝ ovlloyıwuog (sc. 76 a drdizeodnı under) zo y Ämag- 
zuv) oux Is so) zara Ton dıogsamon drdezoudvev, all: Toü An- 
‚ der) dE avayuns. 
*) 5 dr dia Tod üdurasov ovlloyıouds us running isty Avsı- 
pooeuc, vergl. c. 17. p. 37. a. 9, ed. B. 
*) anal. pr. 1, 16. 
| *) 6 iv aulloyionög Isar 769 auzös vgönos iydrrus vär Ogur, 





J 
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des Nothwendigen den einfachen Schlüffen entfprehen. De | 
Schlußſatz bezieht ſich alfo immer auf dad Zufällige *), und 
der Schluß ift vollkommen, wenn das modalifche Urtheil im 
Unterfa fieht und entweder allgemein oder particulär bejahend 
il; wird aber in biefem dad Modalurtgeil des Zufälligen 
gebraucht, fo ift ed mit der Bedeutung dieſer Modalbeſtim⸗ 
mung ebenfo, wie vorhin. Der Schlußſatz kann dann nie 
audfagen, „nothwendig, daß es nicht iſt,“ fondern nur „nicht 
nothwendig, daß es it" ®) oder vielmehr einfach: „ed iſt 
mr 2). 

Entyalten in der welten Schlußfigur beide Vorderſaͤtze 
dad Zufaͤllige *), fo kann kein Schluß gebildet werden; denn 
in Diefer Figur muß einer der Worderfähe verneinend feyn, 
nach deſſen Umkehrung der Schlußfab durch die erſte Figur 
beftätigt wird ; eine foldhe Umkehrung läßt aber die Modalbes 
fimmung des Zufüligen nicht zu, weil dieſe Urtheile fos 
wol in der Entgegenfegung des Gegentheild ald des Wider 
faruchd einander entſprechen °), Denn eben hierin befteht das 
Eigenthuͤmliche des Zufälligen, daß es ebenfo fehr feyn als 
auch nicht feyn Tann. Auch die apagogifhe Beweisfuͤhrung 
iſt nicht zuläffig, weil das beſtimmte Gegentheil des Zufällis 
gen fehlt. Steht ferner nur in einem der Vorderſaͤtze ©) die 
Modaibeftimmung des Zufälligen und in dem andern ein eins 
faches Urteil, fo ift der Schluß möglich, wenn da3 einfache 
Urtheil verneinend iſt; denn dieſes laͤßt die Umkehrung in der 
oben p. 142 angegebenen Weife zu. Iſt eublich flatt des 


1) sd auunigaauu — — zoü irdiysohdan zal ou Tas Unagyar Ian 

2) sau Ö’ 25 dvayımc m Unagzew oim Isas aullozsonuoc. 

?) arayxı di) (es folgt nothwendig) z& 4 ander) zu y inagzum 

*%) asal. pr. 1, 17. 

) dns arscpigovor al in ce Ivöfsschan uumupacsr sais KRopG- 
oscı, zal al dvanılas nal ai avsınalusvas 

) anal. pr. 1, 18. 


12 ertet Antonin Logik. 


einfahen Urtheils ein Modalurtheil des Nothwendigen ge⸗ 
wählt *), fo muß dieſes verneinend ſeyn, woraus alsdann 
nicht bloß geſchloſſen wird, „zufällig, daß es nicht iſt“ oder 
„nicht nothwendig, daß «8 nicht iſt,“ fondern auch einfach: 
„es ift nicht” 2). 

Auch in der dritten Schlugfi igur 2) Tann in beiden Vor⸗ 
berfäßen die Modalbeflimmung bed Zufälligen angewandt und 
bei Beobachtung ‚ber für diefe Figur gegebenen Regeln ein 
richtiger Schluß gebildet werden; der Schlußfag enthält bie 
gleiche Modalbeſtimmung. Sind beide Vorderſaͤtze verneis 
nend *), fo kann daraus nichts mit Nothwendigkeit gefolgert 
werben, doch in diefen Falle laſſen ſich der Eigenthuͤmlichkeit 
des Zufäligen gemäß die Worberfäge ind Gegentheil verwans 
dein *), worauf man durch Umkehrung auf bie erfte Figur 
zuruͤckkommt. Sind beide Worderfäge particulär oder find fie 
ihrer Quantität nach unbeflimmt, fo ift fein Schluß möglich. 
Enthält ferner nur der eine Vorderſatz das Zufällige °) umb 
ver andere ein einfaches Urteil, fo erfolgt der Schlußſatz wie 
vorhin, fobald die Begriffsmomente in der angegebenen Weife 
ſich zu einander verhalten. Kommt endlich zu der Modalbe⸗ 
ſtimmung des Zufäligen in dem einen Vorderſatz die des 
Nothwendigen in dem anderen hinzu”), fo wird richtig das Zus 
fällige gefolgert, wenn beide Worberfäge bejahend find; ift der 





ı) anal. pr. 1, 19. 

®) Eoas aviloyıonos, ol uöros örs Indigesas u Unaozer, dA ua} 
Or) O0 Unaoze, 

2) anal. pr. 1, 20. 

*) 8’ üppörsıgms segyrinai rıdelngar, dE aisar piv vor ellyn- 
uivar ovx Isas TO ayayxalor. ' 

®) ürsısgagucar dd vor npordams Ks avlloywuoc, ober: bir 

: nealgpdr vo drdisodas vrüpzem. 

°) anal. pr. 1, 28. 

’) anal. pr. 1, 22. 
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Borberfat, ber das Nothwendige audfagt, bejahend, fo enthält 
der Schlußſatz ebenfalls das Zufaͤllige; iſt er aber verneinend, 
fo folgt hieraus „zufällig, daß ed nicht iſt“ oder einfach „es 
iſt nicht.” Kein Schluß entfteht, wenn im Unterfag die Mos 
dalbefiimmung ded Nothmwendigen verneint wird *). 

Bisher ift im Einzelnen nachgewiefen 2), wie bie ver 
fehiedenen Schlußarten, fowol die aus einfachen ald auch dig 
aus Mobalurtheilen gebildeten Schlüffe auf die allgemeinen 
Schluͤſſe der erſten Figur zurüdgeführt und durch diefelben 
vollendet werden können. Hierin offenbart ſich gerade das 
Befen des Schluffes (aniug näg ovAloyıouög oürwg Ekes), 
weldyes ſich deutlich zu erkennen. giebt, wenn man die Entftes 
bung und ben Zwei des Schluffes ind Auge faßt. Der 
Zweck deſſelben befteht im Beweiſen, daß einem Gegenftand 
etwas zukommt oder nicht, theils im Allgemeinen, theild im 
Belonderen, und ber Beweis kann geführt werden, indem ents 


weder geradezu dad zu Beweiſende aus den Vorderfägen gefols - 


ger? wird (kategoriſch, desxrıxwg) *), ober, indem man von 
einer Bedingung (LE UnodEsewg) audgeht, wohin als befons 
dere Art das apagogifche Verfahren gehört (uEoog zö ds 
z0V Gövvarov). Was nun die Entftehung der erfteren, Tas 
tegorifchen Beweismethode betrifft, fo muß zunächft, um zwei 

Begriffömomente mit einander zu vermitteln, etwas voraus⸗ 
gefebt werden, was einem Andern zukommt oder nicht. Iſt 
nun dad, was bewielen werden foll, vorauögefest, fo ift dass 
jenige von vorne herein angenommen, was fich erfi- ald Folge 
ergeben fol (rò 25 apyüs &sas eilnuusvov). Um died zu 


| vermeiben, muß bie Vorausſetzung verfchieben feyn vom Schlußs 





3) rar U rö segumor addon IngOlr see) 2006 10 Masıov axger, 
day iv ivdezonaror, Kaas aullozsonas" — lür 8’ Ayayxuior, oux Ess 
8) anal. pr: 1, 23 


s) ©, anal, pr. 216: NR du ügzerm 36 önoloyoundrwe 
Pasur u, X d 
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ſatze. Allein menn nun auc das Prädicat des Schlußfates 
in ber Vorausiegung auf ein anderes Subject bezogen wird, 
fo ift doch aus diefer Einen Vorausſetzung nichts für die Vers 
mittelung der im Schlußſatz verbundenen Begriffimomente 
durch den formellen Schluß gewonnen. Es muß daher noch 
eine zweite VBorausfegung hinzufommen. Doch auch dies ges 
nuͤgt no nicht, um daraus im Schlußfag die Beziehung der 
beiden Begriffsmomente auf einander abzuleiten, wenn nicht 
diefelben Begriffsmomente in den beiden Vorderſaͤtzen in ein 
beflimmted Verhaͤltniß zu einem dritten Mittelbegriff treten *). 
(55 muß daher ein folcher Begriff binzugenommen werben, 
um dad Prädicat im Schlußfag mit feinem Subject zu vers 
mitteln *). Da nun diefer Mittelbegriff im Verhaͤltniß zu 
den beiden Extremen nur eine dreifache Stellung zuläßt (Toüro 
Ö’ dvöeyeras rosyas), fo find nur drei Schlußfiguren mög 
ih 2). Daher in dieſen alle tategoriſchen Schluͤſſe vollſtaͤn⸗ 
dig enthalten find *). 

Was nun die zweite Beweißmethobe betrifft, die von eis 
ner Annahme audgeht, fo giebt fich zunaͤchſt die befondere Art 
derfelben, der apagogiſche Beweis, in der Folgerung des Uns 
möglichen zu erfennen, indem ber Widerſpruch zu dem zu bes 
weifenden Sage durch einen Schluß als falſch dargethan wird 
(rò uEv wevdog avAdoyilovras), woraus benn ber zuerfl 
ausgefprochene Sag, weil dad Gontradictorifche deſſelben falfch 





2) ui AnpOdrsos sevög ploov, 6 ngos Lxuseges Eye mug veic zu 
suroglaı, 

2) Anaeior zu ndoov üpgpoir, 6 ovvuyes vag zarnyoplas, alrzeg Iran 
soüds agös vöds oväloyıonos. 

5) vavıa 8’ dsl va elonnira oyinara, pasepör On ürsa eullo- 
yıauoy avayın ylvsodaı dıl roiıar Twwög zur oyuyudıen. 

%) örs uir oUr ob demznos negalvorsas dia‘ vr —XI 
oyupasar, gurapün,  .' 
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A, ſich als wahr ame”). Durch den Schluß bewieſen 
wird nur die Annahme des Widerſpruchs (700 wesdorg = 
vera ovlloysonög Öesxtıxög), aber nicht der Satz, der ei⸗ 
gentfich zu beweifen iſt; dieſer wird nur aus der gemachten 
Amahme gefolgert (TO 0’ EE apyng E& Unodeoewg Ösievv- 
so). Weil nun die Annahme des Unmöglihen kategoriſch 
als falſch bewiefen wird, fo find hierfür ebenfalls die drei 
Schlußfiguren anwendbar. Auf gleiche Weife verhält es ſich 
bei jeder Art.ded Hypothetiſchen *). Der Schluß wird bier 
angewandt nur auf dad, rad an bie Stelle des zu beweiſen⸗ 
den Satzes angenommen iſt 2); iſt dieſes zugegeben, fo wird, 
wenn es ſich wirklich fo verhält, barpus jener Gag gefolgert *); 
oder wird jened nicht zugeflanden, fo geht man-von eine an⸗ 
deru Annahme aus. 

Hieraus ergiebt ſich, daß Ariſtoteles die bopotheiſche- 
Schluͤſſe 5) wohl kannte, fie aber deshalb nicht ausfuͤhrlich 
behandelte, weil fie feine wahrbaften Schlüffe find, indem ber 
Beweis nicht aud den zum Grunde liegenden Begriffome⸗ 
menten bed zur beweifenden Satzes gefühet wird. Man geht 
nemlich entweder von ber Annahme ‚bed Gegentheild aud, oder 
giebt hypothetiſch ein beſtimmtes Verhaͤltniß an, und ſchließt 
auf dad, was bewiefen werden foll, indem man nur bas im 


N *òᷣ „ 3E ügzie dE wmoddsıng dssnvvoucıw, [Li adurarer Ta 
ovußalsız uns ürsspagens vedelang. 
2) ecevrwc d} unl ob allos murrec 45 Umodlosug. 


») 5 gwiloysopıds Ylrssas mgöc 0 peralaufarönıyor, 

%) 70.8’ ZE ägrns nıgalreran 

*) Doß Ariftoteles za 3E Gnodfaems nicht auf bie apagogifche Be⸗ 
weismethode befhränfte, wie Ritter Geſchichte ‚der Ypitof. II, 
p- 93 anzunehmen ſcheint, geht daraus hervor, daß Ariſtoteles 
dieſe nur als eine beſondere Art des Hypothetiſchen betrachtete: 
aſqoc Id’ d dia Tov adurkor, und daher auch ſagt: gYaragön 
YKas zul dal zür als 16 üdurardv za} ölus zur tt oocosuc. 
Bergl. beſondere c. 44. a. ©. 
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Ange behält, wad man angenommen bat, uhb nicht tie Be 
qriffsmomente des Satzes, der gleich von Anfang zu beweis 
in war *). Es kommt bier nicht auf eine begriffömäßige 
Deduction an, fondern nur auf bad Zugeſtaͤndniß der A 
nahme ?). Daher koͤnnen dieſe Schlüffe auch nicht auf eine 
der drei Schlußfiguren zurüdgeführt werden ?). Weil nun 
die hypothetiſchen Schlüffe in feine nähere Beziehung zu dem 
eigentlichen Schlufle treten, fo berührt Ariſtoteles biefelben nur, 
indem er ſtets den Zweck der Analytiten beruͤckſichtigt, nem» 
tich den wifjenfchoftlichen Beweis, beffen Form in dem Tate 
gorifchen Schluffe enthalten fl. 

Was nun aber bie allgemeinen Brflimmungen betrifft 4), 
welche in Bezug auf die Vorderfäge für alle Schluͤſſe ‚gelte, 
fo muß einer derfelben nicht bloß bejahend,  fondern beſonders 
in Verbältniffe zum Schlußfage auch allgemein feyn, damit 
diefer unter jenen fubfumirt werde. Wird dies Ichtere nicht 
heruͤckſichtigt, fo ift der Schluß entweder gar nicht möglich, 
oder bezieht ſich nicht auf dad, was bewiefen werben fell 
(oV ngög To xeiuevor), ober feßt dad zu Beweiſende voraus 
(70 ,8E apyng aismoeras). Sol z. B. bewiefen werben 
(id), „das Vergnügen an der Muſik if fittlich,” fo iſt 





2) Vergl. c. 29.: 2v 82 vols alloıs ovlloyıqnols vor; FE ImoßH- 
sr, olov 600 xara merälmpee N xaru nosöre, dv vol bs- 
— ovx dv vois t apyas, * iv volg ussalauharondrerc 
Isar n axdırıa 

%) ©. anal. post. 1, 10., wo das imoridschas fo befinirt wich: 
Soca miv our dena örsa Jaufürss aisos ug dslkas, seit, dan 
pir doxoürsa Auußarı va parduvorss, vnorlderu u... Des- 
halb gebraucht Arifloteles anal, pr. 2, c. 11, inorddtms unb 
um00s06, um das Gontrabictorifhe eines Problems zu bezeich⸗ 
nen, weil es einleuchtend iR (Erdoser üblune), baf beim Möibers 
ſpruch entiveber die Bejahung ober bie Verneinung wahr if. 

2) ©. unten anal, pr. 1, 4. 

*%) anal. ır. 1, 26, 
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der Schluß nicht möglich, wenn man im Worberfag annimmt 
(ed — .alwoser) „das Vergnügen iſt gut,” ohne den Zufag 
„iedes;“ faßt man den Vorderſatz yarticulär „ein ge 
wiſſes Wergnügen ift gut,” fo kommt ed noch darauf an, ob 
man ein anderes meint, ald das an der Muſik ober baflelbe; 
iſt erſteres der Soll, jo bezieht fich der Vorderſatz nicht. auf 
das zu Beweiſende; meint man aber bad letztere, fo ſetzt man 
Dad voraus, was bewiefen werden fol. Es dürfen daher bie 
Borderfäte weder particulär noch unbeſtimmt ſeyn, ſondern eis 
ner muß dad Allgemeine enthalten, um Darunter den Schluß: 
fat zu begreifen. Sf nun der Schlußfab allgemein, fo (ft 
er ſich nur aus allgemeinen: Borberfägen ableiten; iſt er par⸗ 
ticulaͤr, fo koͤnnen beide Borberfäge allgemein ſeyn; einer muß 
ss wenigftens ſeyn. Es fordern Daher allgemeine Vorderſaͤtze 
nicht auf gleiche Weiſe einen allgemeinen Schlußfaß, wie bie: 
fer jeme notbwendig macht. In Bezug auf Qualität und 
Modalbeflimmung muͤſſen entweder beide Worberfäte ober dis 
ner von ihnen dem Schlußſatz ähnlich feyn. 

Berner gilt *) für jeden Schluß, daß nur drei Begriffe: 
momıente in demfelben auf einander bezogen werben koͤnnen, 
was nicht dadurch wiberlegt wird, daß berfelbe Schlußſatz 
durch mehrere Mittelbegriffe bewiefen werben Tann, oder daß 
berfelbe Mittelbegriff auf verfchiedene Weiſe ſich nach den ein» 
zelnen Figuren mit dem Ober: und Unterbegriff verbinden läßt, 
denn In beiden Fällen ergiebt ſich nicht Ein Schluß, ſondern 
mehrere Schlüffe, von welchen jeber einzeln nicht mehr ald 
drei Begriffsmomente bedarf, Es Söhnen aber auch die Bor: 
derfäge eines Schluſſes noch befonderd bewiefen werben, ent: 
weder jeder von beiden duch einen Schluß oder nur ber eine 
und der andere durch Inbuction *). Doch auch dann ent» 


’ ) anal, pr. 1, c. 25, . 
2) Diefe Art bes Schließens wird von Arifigteles mposulloysande 
genannt; ex bezeihnet dieſelde unten durch die Morte Inu 
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ſtehen mehrere Scäläffe, bie mehrere Schlußſaͤge zur Folge 
haben. Zreitich kann ein und berfelbe Schlußſatz aus mehres 
ren Mitteldegriffen *) abgeleitet werden; doch ſobald ei 
Schlußſatz einfach durch zwei Worberfäge bewiefen wird, fo 
finden unmöglich mehr als drei Begriffsmomente flatt; waͤtttt 
man mehrere Worberfäge, -fo iſt das Sclußverfahren nicht 

mehr einfach, ſondern zufammengefeßt: leitet man 3. B. aus 
vier — Einen Schlußſatz ab, fo muͤſſen jene zunächft 
unfer einander im Werhältniß des Beſonderen zum Allgemeis 
‚nen ſtehen. Es kann num entweber aus den beiden erſten 
Vorderſaͤtzen ber Schlußfab bewielen werben oder auch bee 
Dritte und vierte Worderſatz; dann iſt das Schlußverfahren 
zufammengefeßt, aber für den abzuleitenden Schlußſatz find 
Immer nur drei Begrifföinomente angewandt; es Tann aber 
auch aus den beiden letzten -Werberfägen der urſpruͤngüche 
Schlußſatz abgeleitet werden, dann erhält man entweder meh⸗ 
rere: Schluͤſſe, die baffelbe beweilen (nAciov; -saosras avilo- 
yıouoi), oder ed entſteht ein Sorites (Taürö Id nledvwn 
öpwv nepkiveoden ovußaineı); endlich Finnen noch aus den 
Weiden letzten Worberfägen Die beiden erſten abgeleitet werben, 
dann entſteht ein Profyllogiömus. Für jeden Fall ift alfo bei 
mehreren Vorderfägen bie Art des Scließend nicht : einfach, 
fondeen anf die Weife zufammengefegt, wie es oben angeges 
ben if. Wird nun aus den beiden letzten Vorderſaͤtzen etwas 
ganz andered gefolgert, ald aus den beiden erſten, fo entfles 
ben verfchiebene, unverDundene Schluͤſſe 2). Steben femer 





vor amd Ovumspuolares dyayxoior eras nporüssıs. Gtatt 
ngooviloyionuös wird auch mgoyeyarnudvog ovlloysouös gebraucht, 
anal. pr. 2, 1. Ueber ngoovlloyiieodu, f. anal. post. 1, 19. 
Top. 8, 1. 
1) da nlsıdrar oder dia nlssorer fon ousezuv, worin das Mer 
fen des Sorites angebeuter Hit. 
2) yislous == aedranves ol aliloyıanol po Allhlove, 
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bie beiden fetten Worberfäge gar nicht in dem Verhaͤltniß bes 
Befonderen zum Allgemeinen, fo fann aus ihnen nichts 
gefolgert werden, und fie koͤnnen nur hinzugenommen feyn 
entweder um durch Induction dem einen Vorderſatz eine all: 
gemeinere Bedeutung zu geben *), ober fie find zwifchen den 
Ober⸗ und Unterfab in der Abficht eingefchoben, um bie Ber 
mittelung beider deſto unvermerkter zu machen und daS Bus 
geftändniß dafür leichter zu gewinnen 2), oder fie find aus 
irgend einer andern Urfache hinzugefügt, ſey es zur größern 
Fuͤlle des Ausdrucks 2) oder zur deutlihen Erklärung *% - 
Wird. nun endlich aus den beiden erflen Vorderfägen et» 
was ganz anderes gefolgert, und aus den beiden legten ent⸗ 
weder ber erfte oder zweite oder auch etwas verfchiedenes, fo 
entftehen immer mehrere Schiäffe, und e8 wird der Schluß⸗ 
fat gar nicht bewielen, der gleich anfangs zu den vier Vor⸗ 
derfägen angenommen ift *). Hieraus folgt, daß jeder un⸗ 
mitteldar beweilende Schluß mur aus drei Begriffsmomenten 
beſteht. Aus diefen ergeben fich immer zwei beftimmte Vor⸗ 
derfäge, welche nur in der zmeiten und dritten Schlußfigur 
und bei der Zuruͤckfuͤhrung derſelben auf die erfte ſich anders 
gefalten koͤnneti *). Sind’ daher in einem Schtuffe mehr als 
zwei Vorderſaͤtze gebraucht (ws un Ggrıni cioiv ai no0TO= 
685), fo kann entweder gar nichts gefolgert werden oder es 


») «2 un dnayeyic yapıy, vergl. Top. 8, 1.: 3 yap duayarüs 
zugır vol dodävas Tö xadölov. 
2) zguweng zapgır. Top 1. l.: 7 ale zpiwpiv vov Guunegaouaros, 
®) 7 6 õrnor von Aöyou. Ueber öyxos vs Altes vergl. Rhetor. 
3, 6. und poet. c. 24. 

‘) Top. 1. L; 9% 806 z0 oupderegor eivas zov Asyor. 

) nislous va ol eviloyıono) Ylrovsas zul ob veü uronuuiren Und 
xesro yüp siras vou e von aulloysogen. 


*) sd an mgoslapßaros zb ru — npös wur elslacır To wuile- 
yıoyoü, 
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it auf die Erörterung der Vorderſaͤtze mehr aufgewandt, als noͤthig 
if, um daraus den zu beweilenden Satz zu folgern ’). Wer—⸗ 
den die Schlüffe aus folhen Worberfägen gebildet, wie fie ih: 
sem Begriff entipreben (ara Tag xzupiag nooracsıg Aayı- 
Pavousvuv twy avlkloyıouay), fo befteht jeder Schluß aus 
einer geraden Anzahl von Vorberfägen und aus einer ungera⸗ 
den Anzahl von Begriffomomenten, denn die Zahl von biefen 
it immer um eind größer ald die ber Worderfäge und bie 
Schlußfäße betragen immer bie Hälfte der Worberfäge. Kom⸗ 
men nun zu einem Schluffe noch Profyllogismen hinzu, oder 
bat man, wie im Sorited, eine zufammenhängende Reihe von 
Mittelbegriffen gewählt, fo ift, wie vorher, die Anzahl der Be⸗ 
griffömomente um eins größer, als bie der Vorderſaͤtze; denn 
wird zu den drei Begriffsmomenten ein vierted hinzugefügt 
entweder außerhalb oder innerhalb ihrer Sphäre, fo ergiebt 
fi immer im Verhaͤltniß zu den Begriffömomenten eine um 
eind verringerte Anzahl von Zwifchenräumen, innerhalb wel: 
cher die Beziehung flatt findet, die in den Vorderſaͤtzen ans 
gegeben wird *). Doch verhält es fich in diefen Schluͤſſen 
anders in Bezug auf die gerade und ungerade Zahl der Vor⸗ 
derfäge und Begriffsmomente; denn dieſe können durch die 
Dinzufügung gerade, und jene daher ungerade werden. Ebenfo 
nimmt auch die Zahl der Schlußfäge gegen die Begriffsmo— 





1) Anlele mar arayaalar ygerına mgös var Ola. Ueber heuumza 
vergl. oben p.110. Anm. 3. was Aber das Verhältniß der dialekti 
Shen Frage zum Gase gefagt ift, und f. anal. post, 1, 12.: ed d3 
so avıo dry dpwrnua avlloysorıxoy aal nporagıs arrızaosmg, Und 
über bie verſchiedene Bedeutungen von Hross, f. Top. 1, 11. und 
Poster.1,2. In Top. 1. 1. heißt es: rs d4 des zal 7 Hess ag0- 
Pinpa, ditor, und Über neoßinue fagt Alex. Aphr. ad anal. pr. 1,4.: 
vonso ngorıdduevor el; deitır ac pr) yrogsuor, neößiyna nall- 
sas’ deduypivor ovundgaopa, Berg. Top. 1, 4. fin. 

2) ini Barre elvas vu dusuuaru sr ögur* al di ngoraasıg Toms 
sols dsasımanır. 


* 
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mente und Vordenaͤtze ein anderes Verhaͤltniß an, denn es 
lann jedes ber vorhergehenden Begriffsmomente mit Ausnahme 
des letzten im Schlußſatze mit dem hinzugefuͤgten verbunden 
werden Died Verhaͤltniß zeigt ſich, ſowol wenn Außerhalb 
ber drei Begriffsmomente dad neue hinzugenommen ald auch 
innerhalb berfelben eingefhoben wird (xcvx &ic TO uioov öd 
rapepaiseen), denn im letztern Halle wirb das, was urfprüngs: 
lich Vorderſatz war, durch Einſchiebung eines neuen Mittelbe⸗ 
griffs Schlußſatz und ſo emwickeln ſich auf gleiche Weiſc, wie 
vorhin, die folgenden Schlußſaͤtze. "-- | 
Was nun endlicd bie. Art und Welſſe betrifft, wie bie 
Probleme durch die Schtußfiguren bewiefen werben Binnen 3), 
fo iR aus dem KWerhältniffe des Problems zum Gchlußfes 
deutlich, daß die leichtere oder ſchwerere Art bed Beweiſes abs 
hängt von ber Quantität und Qualität bes Urtheils, im wel⸗ 
her fih das Problem im Schlußſatz ergeben foll, und da 
bied wieber durch die Schlußfiguren beftimmt wird *), fo ift 
offenbar, daß diejenigen Probleme leichter zu -beweifen - find, 
welche in mehreren Schlußfiguren (29 Asics oyrnaos) und 
in mehreren Arten derfelben (dıa nAssovav9 nTwosoy) Yin 
nen dargethan werben. In welcher Qualität und Quantität 
dad Urtheil in den Schlußfägen ber einzelnen Figuren fich 
ergiebt, ift oben p. 140 qq. angegeben, und hieraus folgt, 
daß ein allgemein bejahendes Problem am ſchwerſten zu er; 
wein if (zusaoxeuaans uV yalezararoy), weil ed nme 
auf eine Art in der erſten Figur im Schlußſatz abgeleitet wer⸗ 
den Tann, aber am leichteften zu widerlegen ift (vaoxevagas 
de 6509), weil durch die Entgegenfegung des Widerſpruchs 
dad Beſondere negirt wird (70 n2v riyl in 8c. ündggen), 
welches in allen Schlußfiguren fi) beweiſen läßt; durch 
bie Entgegenfegung des Gegentheild ergiebt fi das negatio 





) anal. pr. 1, 26. 
2) BBergl, anal. pr. 1, 2. 
DHL d. Axiſot. BD. 1. 11 
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Allgemeine (roͤ da under), welches in der erſten und zwei⸗ 
ten Schlußfigur dargethan werben kenn. Auf gleiche Welle 
koͤnnen auch die negativen Probleme durch den Widerſpruch 
und durch dad Gegentheil widerlegt werben. Die particulaͤ⸗ 
ven Probleme laſſen fi’ aber nur durch den Widerſpruch wi⸗ 
Derlegen, weil das Gegentheil des Pasticulären zugleich ſtatt 
finden kann ")5 fie find aber leicht zu havsifen, weil dad Bes 
ſondere in mohreren Schlußfiguren ſich im, Schlußfat ergiebt. 
Es darf. mun aber nicht uͤberſehen werden, daß man zwar das 
Allgemeine durch den Gegenſatz bed Beſonderen und dad: Be⸗ 
fondere durch ben Segenſatz des Allgemeinen widerlegen, nicht 
ober auf gleiche Weiſe das Allgemeine durch. bad Beſondere 
wio dieſes durch jenad, heweiſen kann. Ueberhaupt iſt Das: 
Niederreißen offenbar leichter, als das Kufs- 
bauen? : 1° 


a 


2. Bon der ieichten Auffindung eines eötufet. 


Es genügt nicht ?), bloß die Entfiehung eines Schlaf 
ſes in Betracht zu ziehen (77V yevaoıy Gewpeiy ua ovl- 
koyıouwy), ſondern es muß auch die. Fähigkeit hinzukemmen, 
einen Schluß zu. machen (arv Öuvauıy Eyamı Tau. oseiv), 
fo daß man mit. Leichtigkeit zu dem jedesmal gegebenen Pros. 
blem die Schlüffe findet. (eurnopeiv noog To Titäuevon ass 
oviloysoywy), und hierfür ift wichtig die Methode, wie man 
für jeded Problem bie Vorderſaͤtze zu wählen bat (dıa moiaeg . 
dev Ampopeto zug mogl Exasov Und). Zunaͤchſt muß 


\ 





1) ©. oben p. 100. 

2) olwmc ve ob dul Aardarım Or —RR pr FR üllyler icd 
ad va nadolov dıa zur dv ige nal radsa dia zur xadolon, 
seraonvücas 0’ oüx Is dia a2 ara. negos ru xadalon, de 
instvar di raür Ir" ana di dylos Orı al vo aracxevu- 
Lsen dsl voü saraazsvatsır dgor, 


°) anal. pr. 1, 27. Bergl. Top. 1, 74 egq. 
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man unterſcheiden die Arten des Seyenden, welche auf einan⸗ 
ber bezogen werden können und welche nicht *). Die indivi⸗ 
duellen Subflangen ober bie finnfälligen Einzeldinge ?) koͤn⸗ 
nen nicht ald wahrhaft allgemein von einem Anderen ausge⸗ 
fagt werden 5); wogegen Anderes fi von ihnen ausſagen 
läßt. Ferner bie allgemeinen Gattungsbegriffe koͤnnen von eis 
nem ‚Anderen. ald Brädicat gebraucht werben, während auf fie 
nichts Anderes, was noch allgemeiner wäre, fich beziehen läßt, 
Endlich koͤnnen die Arthegriffe, die Suhſtanzen des Beſonder⸗ 
beit, ſowol von einem. Anderen ausgeſagt werben, als auch 
Anderes von ipnen. Hieraus folgt,. daß weber bie allgempie 
wen Gattungobegriffe bie Vermittelung durch Anderes zulafe 
ſen, wenn. man nicht etwa die Beſtimmungen von bes fuhiess 
tiven Baxflellung. aus wählt *); noch daß Die Einzeldinge zur 
Bermittelung ‚gewählt. werden koͤnnen. Daher bleibt. für den 
Schluß, welcher die Vermittelung zum. Zweck bat, nur das 
Gebiet übrig, welches zwiſchen dem Cinzelnen und AlUsemei⸗ 
nen in der Mitte, liegt, dad iſt bie Seſonderheit). Das 
Belondere entpält: ſowol das Ginzelne,- old. auch das Allges 
m, und [radert ſid in Die fen Romoc Du had.llın 


ink 


) Bergl. oben p. bo 29. md p. 66 q. 

») vi nu Eraser nal alodızir. Dergl. oben p. 90. Aum. 1. 
2). dadrer ij vür örrer vü pie das oraien dse nord undevöe 
> dllos zadyyeplichen ulyHügnadsloy —- Weiter: vunren ep 

wie di nard ovpflfiguoe 

*) ine el pr mans daher, &6 aaiete Ac dötn nice aufıbie oe 

jectiven Beftimmungen der Bade felbft, fondern auf bie_Meis / 
nungen und Borftellungen, welche der Einzelne, fih gebildet hat; 
wobei er zufaͤlltg iſt, ob der Gegenſtand entſpreche oder nicht; 
daher von dieſer Subjectivitaͤt aus der Progreß ins Unendlide 
moͤglich iſt; vgl. oben p.82 u, p. 121. Anm. 2.3 deshalb wird‘ der 
Borſtellung entgegengeſett bie Wahrheit; ſ. anal. pr: 1, 80. vgl. 
ib. c. 32. und d. zweit. Abſchn. dritt. Gap. 1. . Be: Bar & 
°) erg. unten dritt. Abſcha. Cialeiitit. ' 
11 * 
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theil. Wer daher über einen Gegenſtaͤnd ein Urtheil ars 
foricht, fett zuerft den Gegenftand felbft voraus ald Subjeci 
mit feinen wefentfichen und eigenthuͤmlichen Befimmungen ?) und 
dann alles, was mit bem Gegenfiande in Abfolge ſteht *) 
und womit er felbft uͤbereinſtimmend ift, auch alles, was bem 
Gegenftande sicht zukonimen kann; dies letztere iſt aber nicht 
zu wählen, weil die negativen Urtheile die Umkehrung zutaf 
fen, Daher in ihnen ber Unterſchied zwiſchen dem Vor imd 
KRach, zwiſchen dem Subject und Praͤdicat, fich: nicht gleich 
blebt. Was nun ju einem Gegenſtande In Abfolge geſetzt 
werden kann, das muß unterfchieden werden nach ben weſrut⸗ 
ſchen, eigenthuͤmlichen und außerweſentlichen, meht zufaͤllißen 
Nerkmalen ®), wobei zugleich beruͤckſichtigt werden muß’ weis 
che Merkmale: der ſubjectiven Vorſtellung nady' einen Heyens 
ſtande beigelegt ‚werden und: welche ber’ öbjectiven Bahrheit 
gemaͤß (xce aRr}Feahy)' demfelben zukonimen. Je wahrer 
Vie Beſtimmungen ſind, beſto buͤndiger iſt der. Beweis’). 
Ferner nuß das in Abfolge Stehende fich nicht auf das Par⸗ 
ticulaͤre, ſondern auf den ganzen Umfang did Gegenſtanbes 
beziehen, dem Tr den Vorderfaͤtzen des Schluſſes muß dad 
Allgemeine enthalten ſeyn; das Praͤdicat ſelbſt aber in feiner 
ganzen Allgemeinheit hinzuzufügen, wuͤrde für Die Allgemein⸗ 
heit, des Urtheils theils unnuͤtz theils falſch ſeyn. Das in Abs 
folge Stehende muß ſich auch nicht auf den Gattungsbegriff 
des Subjects besiehen, weil. dadurch nur dieſelbe Allgemein⸗ 
beit hinzugefuͤgt wird, bie in ber Abfolge ſchon enthalten iſt 
—— rae Ev tcæcivotg sc. Ev volg Tw xadohov inojk- 

‘7 di ‚9 Füs aqorcout weg Inagor ovzag. Ishaußaru — 

‚vor airso ngwror xal vous Ogionous ve nad 00a Ydıa vov —2R 

are. Kr 

> als Prädicat: ccm X 123 zedynası, 

2) ©. oben p. 8A aa. ; 

) 000 d’ av Eindırlgur (sc. :sumogf} sr), nahler uwodılles; 
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vasc),:e3 ‚muß.vielmehe dad jedem Gegenſtande Figenthäns 
liche hervorgehoben. werben (za dE zupi äxagov idw) *), wie 
ed in dem Artunterfchieden ſich zu erfennen giebt. Ebenfo we⸗ 
nig muß man in. Rüdficht auf das Subject zu weit zuruͤck⸗ 
gehen auf das Einzelne, und zu dem Allgemeinen der Abfolge 
nicht das als Subject wählen, was als Einzelnes dem Be⸗ 
zukommt, und wozu dieſes als Praͤdicat kann geſetzt 

werden 2). Denn ſteht zu dem Beſonderen dad Allgemeine 
in Abfolge, fo ſteht es auch nothwendig zu allem Einzelnen, 
was dem Beſonderen angehört, in demfelben Berhältniffe 2). 
Außer dem Gigenthümlichen kann man aber auch das, was ſich 
gewöhnlich fo verhält (roͤ wg ni z0.naAv)*), für die Abfolge 
wählen. Stehen num bie Strundfäge für bie Bildung des Urs 
theils feſt *), fo wird es nicht ſchwer ſeyn, irgend ein Pros, 
blem durch den Schluß zu beweiſen, denn man hat nur die 
in dem aufgeſtellten Satze verbundenen Begriffsmomente zu 
beruͤkſihtigen und zu dieſen den Mittelbegriff zu ſuchen 6). 





1) Bergl. anal. poster. 1, 13. 

2) eida da u »a86l0v inlensior ols Ines To egisgoparor, olo⸗ 
law olc Intras Arhguzos x. v. A. Die gehörige Wahl der Vor⸗ 
derfäge bezeichnst Ariftoteled durch Zxädyem, exiaußgrer ngozd- 
wu, ixild400us vous Hgove WEb. Iusiadcı, ſ. c. 34. und durch 
die Subſtantiva dxkoyrn und IuGeass, Arifkoteles fagt. audy Ad- 
zus noerasıy anal. pr. 2, 27. und bloß Afyav ib. 1,14. "Die Auf⸗ 
merkſamkeit, weiche man auf bie Wahl ber Begriffömomente 
richtet, wird dur Bidzer, Zunsßldnen, auch durqh «Hgeirund durch 
die Subſtantiva dniplsyıs, ui, mioupvis bezeichnet, f.anal. pr. 
1, c. 28.04.29. 

2) asdayın ag, a drdgung auoloudei vo Lwor, na zovrose üne- 
ev (sc. zois ürdgene inoubors) anolovdeir. 

9) Hergl. anal. post, 2, 12. und unten dritt. Abſchn. Cialeit 

) anal, pr. 1,2. 

) Bergt Li pı 4. B. 64 Bier Aid na somw 
zu wir dve zumsageee di eier, «vergl, ib» d. 38.3 ou » Kioov 
zagıw 4 inldleyın Dre Pu ; x y | 
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. Sat man ein allgemein bejahenbes Problem zu -beweilm 7), 
fo muß man darauf fehen, weiche Subjecte zu dem Prädicate 
des aufgeftellten Satzes gehören und was zu bem Subiecte 
deſſelben Satzes in Abfolge ftehen kann (0d dd: dei xarnzo- 
eeiodaı, 60a Tourw äneras). Findet fih nun ein Begriffs⸗ 
moment, welches fowol Subject feyn kann zu dem Präpicate 
des zu beweifenden Satzes *), ald auch Prädicat zu dem 
Subject deffelben =), fo ift dies ber Mittelbegriff zwiſchen den 
beiden Begriffsmomenten, aus welchem fich die Verknüpfung 
berfelben in ber erſten Schlußfigur nothwendig ergiebt *). Sol 
bewiefen werden, daß dem Parficulären etwas zukommt, fo hat 
_ man nur darauf zu fehen, zu welchen Begriffe die in dem Pros 
Meme verbundenen Begriffsmomente in Abfolge fleben (oĩcç 
dnsras ixarepov), woraus ſich der particniäre Schlußſatz Ki 
ber dritten Figur ergtebt *). If dad Problem allgemein vers 





3) zoruonsvalsr us ode Bovlousdsos xard zıwos olov. Aciſtote- 
les gebraucht folgende Buqſtaden: Im Probleme wirb % aus⸗ 


geſagt von e 
su a fol sus fol 
ß Praͤbicat t Präbicat 
+ Gubject und 7 Subject 


ö demſelben widerſprechend dom 0 wlderſprechend fen. 
®) ey mar) ao, 

9» sebmaniene 

4) rs yap zı soiser ĩ sudzıor, rdyan Garsgov Oasigy Undeyue, 
Berg. unten üzar zur y anal 6 zavsor vu Inp0j' soüze d’ Ion 
ndoor — yivasas oür 76 100709 ayına. 

) õGruvr zo y zul ra y AnpOi] Tadzor" vous di z0 loyaros oynna* 
ndoor yag zo n ylessaı. In anal. pr. 1,c.29. wird bemerkt, daf das 
Allgemeine aud aus einer folgen Verbindung von Borderfägen, wo⸗ 
bei man das Befondereim Auge hat, gefolgett werben kann, 177) nur 
unter einer Bedingung (ra »a9slov dıa Tüs zur& m£LQos inıpld- 
Yang dE Uno@dsenr), wenn wemädh- bad allgemeine Urtheil des 
Unterfages die Umkehrung ind Allgemeine zuläßt, wao in bem 
Sale geſchehen Tann, wenn bie beiben mit einander verfuäpften 
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neinenb, ſo iſt in Bezug auf dab Gubjert; bem etwas abge: 
ſprochen wird (w u2V od dei Unanyeı\, baßjenige zu beriick. 
fichtigen, was zu diefem Subject affırmatie fann in Abfalge 
ſtehen (eis Ta Enoueva), und in Bezug anf: das dem Sub: 
jet abgefprochene Präditat (o d2 Iel u) Tnapzew) -dbadjes 
‚nige, was demfelben widerfprechend iſt (& un E&vöszerns- wd- 
zu napeives), oder man kann umgekehrt mit dem &Subiest 
etwas demfelben Widerfprechended verbinden und zu bem Präs 
dicat die Abfolge affirmativ fegen. Iſt nun in beiden Fällen 
fowol das, was als wiberfprechend, als auch bad, was in Ab⸗ 


folge geſetzt iſt, ein und daſſelbe (Tovzws za Ovsam nv | 


auıwy önorepwuvady), ſo folgt für den erfien Fall das allge: 
mein negative Problem nach der. erfien und zweiten Schluß⸗ 
figur, in welcher der Oberfab negativ iſt; und für den zwei⸗ 
ten Fall folgt daſſelbe Problem nach der zweiten Figur, wo 
der Unterfag negativ if"). Sol bewiefen werden, daß dem 
Darticulaͤren etwas nicht zulommt, fo iſt zu dem Subject der 
Begriff zus ſuchen, von welchem es felbft in Abfolge geſtellt 
werden Tann, ımb vom dem negativen Prädicat iſt das, was 
dazu in Widerſpruch ſteht, zu wählen (@-un dvvarov atria 
Unag7Ey) ; ergiebt fich bier daſſelbe Begriffsinoment als Subs 
jet, fo folgt nothwendig nach der dritten Schtußfigur der par: 
tienlär verneinende Schlußſatz *). Es koͤnnen affo die auf 
dieſe Weife gefundenen Schlüffe auf die drei Schlußfiguren 





Begriffemomente einander ganz entſprechen (el zup a 7 us vα 
1 raisa ein, morodec Bi IAngbaln zois q 76°s Urupzer). ‚Auf 
gleihe Weife kann in der dritten Figur ber Schlußſat en 
verneinenb feyn, vergl. unten anal pr. 2, 13. 

2) wundert dt (sc. dslanızas — Orar so d nal so zabrör - 
10 Aꝛv nguT0V (ezine) or ouderi vu & Imügzeı rò a, .elueg ar- 
sısgipu z0. ſeento⸗ vòè dat an ıw ⸗ rò u Aloo⸗ (erine) 
'ör vo Id ro pir a ouder) zo d2 a mursl Unagzen. 

2) Bergl. unten drar vd I nal 70 4 suimöy 9, Toüro & so loxa 
ros oxiua. 


v 
r 


— 


406 Erſter Abſchnitt. Logik. 


gerücgeführt werben. Bugleich ergiebt ſich aber aus dem Se⸗ 
fasten, daß man jebeömal auf beide Begriffömomente des 
Problems Rüdficht zu nehmen hat (PRenriov Fnarigov za” 
&asov noößinue) In Bezug auf den Begriff der Abfolge 
und den Begriff, zu welchem die Abfolge gefekt wird, muß 
man die erfim allgemeinen Gattungsbegriffe ind Auge. faflen 
(eis ra ngura zei va xadolov ualısa Altnew); fo iſt 
als Prädicat von & vorzuziehen ber höhere Sattungäbegriff (æ 0) 
den untergeordneten Artbegriffen (x oder &), denn wird « jenem 
beigelegt, fo kann es zu den Arten & und e hinzugefügt wers 
den; ebenfo ift als Subject zu @ vorzugehen der Gattung» 
begriff xy den unter demſelben begriffenen Arten (x und 7); 
denn wenn a zu dem Gattungsbegriff (x7) in Abfolge fleht, 
fo wird ed auch zu dem, was dem xx untergeorbnet iſt, alſo 
zu 7 in Abfolge fliehen 2). Man darf aber auch nicht einen 
folchen Begriff wählen, der von allen Gegenfländen die Ab⸗ 
‚ folge bilbet, denn hieraus kann fein Schluß gebildet werben, 
weil der Schlußfa& weber allgemein bejahend feyn kann (xu- 
Taoxtvaßeıy u2V ap ÖAwg 00x ıv &6 Tuv Enouevem), wenn 
ber Mittelbegriff, wie in ber zweiten Kigur, die Abfolge bils 
bet, noch allgemein verneinend, fobald beide Vorderſaͤtze beja⸗ 
hend find, denn für den negativen Schlußfes muß der Mits 
telbegriff von dem einen Begriffömoment audgefagt und von 
bem andern verneint werden. Dean darf ferner bei der Wahl 
bee Schlußart nicht denfelben Begriff für die Abfolge von 
beiden Begriffsmomenten eined Problemd anmwenben, benn 
hieraus würde die zweite Figur mit zwei beiahenden Vorder⸗ 
fügen entſtehen; auch ift nicht ein folcher Begriff zu wählen, 
ber vom Prädicat die Abfolge bildet und dem Subject nicht 
beigelegt werben Tann, weil fich dann bie erſte Schlußfigur 
‚mit einem negativen Unterſatz ergeben mwürbe; endlich darf ber 





2) el mie yüg Tols pure nal Tols um Indira Inesın. 
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Begriff nicht gewählt werden, der von beiberi Begriffsmomen⸗ 
ten nicht auögelagt werben Tann, denn aus zwei negativen 
Vorderſaͤtzen kann Fein Schluß gezogen werben. Es ift biers 
aus klar, wie man diefelben Begriffe nehmen muß, um ben 
Mittelbegriff zu finden, denn biefer darf in ben Vorderſaͤtzen 
nicht verfchteden feyn 7) Gefchieht ed, daß ein Schluß ents 
fieht, wenn der Mittelbegriff das Gegentheil ift von dem Sub- 
ject, fo iſt dies zurüdzuführen auf die Schlußarten, wie fie 
oben p. 1416q. in der zweiten Figur bezeichnet find. 

Wie ed fih nun mit ber Entfiehung des kategoriſchen 
Schluſſes verhält, ebenfo verhätt es fich mit der apagogifchen 
Schlußmethode 2), denn auch diefe entficht dadurch, daß man 
zu den beiden Begriffsmomenten fowol das berüdfichtigt, 
was von ihnen in Abfolge fteht ald auch das, wozu fie beide 
in Abfolge gefet werben können. Die Auffindung des Mite 
telbegriffs iſt in beiden diefelbe; denn was kategoriſch bewies 
fin wird, kann auch apagogifch dargethan werden, und ums 
gelehrt: es werden für den Schlußſatz diefelben Begriffs: 
momente gefordert. Beide Schlußmethoden unterfcheiden ſich 
nur dadurch, daß in der Fategorifchen die Vorderſaͤtze ber 
Wahrheit gemäß auögefprochen werden, in ber apagogifchen 
aber einer von den Vorderſaͤtzen unwahr iſt; allen in Bezug 
auf die Entfiehung bat man bei beiden den Mittelbegriff 
auf gleiche Weife ind Auge zu faflen. Ebenſo iſt es auch 
dei allen uͤbrigen hypothetiſchen Schlüffen, deren Arten Arts 
Roteled nur ganz im Allgemeinen andeutet (f. oben p.155. 
Anm.5.). Auf daſſelbe iſt auch bei dergleichen Schlüffen Rüds 
ſicht zu nehmen, die aus Ustheifen mit Mobalbeflimmungen ges 
bilder find. Ueberhaupt laffen ſich alle Schlüfle zurädführen 
auf die drei Schlußfiguren, diefe können aber nur aus folchen 
Begriffömomenten beftchen, welche bie Abfolge bilden und zu 





2) vo HR piaov olx üsagor alle cabsor vs sep, | 
2) anal. pr 1, 29. 


170 Erſter Abſhaitt. Logik. 


weichen: bie Aſolge geſetzt wird, denn hieraus werben die 
Borderfähe gewonnen und beionder& der Mittelbegriff. 

Der formale Schluß findet nun überall feine Anwens 
Yung: *), fowol in der Philoſophie ald auch in jeder Kunft 
und in jedem Zweige des Willens *), und ed bieibt auch bier 


- * 





) anal. pr. 1, 30. j 
?) 4 ur our ödös xara mare 4 avın xal mag gılosoplar "za 
gl rirrıe Onomsoür zus nadıma. Nach Ariftoteles iſt es eine 
der Wiffenfhaft weſentliche Beflimmung, daß fie Ichrhar iſt 
¶ Vergl. drirt. Abſchu. Cinleit.). Daher wirb Met. 1, 1. p. 5, 
10. gefagt, daß die Kunft mehr Wiſſenſchaft ik, als bie Erfah⸗ 
rungs da die Känfller zu lehren vermögen, bie Srfahrenen nit. 
Dem Echren (dıdaaxalte) entfpriht uasnoıs und küdnua, wels 
Geb von Arikoteles für Wiſſenſchaft gebraucht wich, infofern fie 
Gegenſtand des Lernens iſt; fpeciel wirb durch zadjuura bie 
: ‚Mathematik bezeichnets f. anal. post. 1, 1. und Met. 1, 5. und 
ib. 69. p. 33, 5. Jede Wiffenfchaft'geht.uon beſtimmten Prin⸗ 
cipien aus, bucch’welde bas Befonbere bes Inhalts, bee: in dem 
einzelnen Wiſſenſchaften gegeben tft, vermittelt wird (©. über 
Änısnun 0. €. des dritt. Gap. in dieſem Abfhn.). Die Art der 
Bermittelung ober die wiffenfhaftlihe Behandlung Heißt uFso- 
: des f. beſonders de anim. 1, 1. de part. anim. 1,1. Da um 
nad. Ariſtoteles jede Miffenfgaft ihre eigenthümlihen Princtpien 
bat, fo if die Behandiung oder ihre Form nicht unabhängig 
von ihrem Inhalt; daher aud.usöodos bie Wiſſenſchaft ſelbſt 
heißt (ſ. Phys. 1, 4. Poetic. 1. Rhetor. 1, 1. Eudem 1, 6. 
und fonft), aber nur infofern als ihr Biel das Willen und Er⸗ 
tennen iſt; baher ſagt Ariftoteles Polit. 3, 8.: vE d2 nepi ixa- 
ons midodor grlocopoürss za un pöror unoßlinerre 
wgos su. ngarzese olxeidy dis zo un nagopar undd vo zaralelnım, 
alle dnlouv wär eg} Izacorv alnsuen Simplic. in Arist, 
pyx. fol. 4 fagt: Moodoe dcr, wc g00ıw AllSurdgos, aaua- Fürs 
Sewgusenn vor öf duvams era Aoyov, sous Is pera elilng 
— 4 usa Sdou Tıwög suraxsou ngöodog In vo yvasö», Da 
nun bie Kunf ebenfalls eine theoretiſche Seite Hat, fo wirb au 
ulOodos und viren mit einander verbunden (f. Eth. 1,1.)5 jedoch 
der Zweck der Kunſt bezicht fi) auf das Thun der auf die Aus⸗ 


Drittes Gapite. Ari 
die Methode für das Schließen dieſelbe. Man muß in Bezug 
auf jedes Problem forgfältig berüdfichtigen (dFgeiv) einerfeits 
die Prädicate, welche einem Gegenftande zulommen (ra Uüngo- 
Yovra), andererfeits die Subjecte für die in den Prädicaten 
"enthaltenen Beftimmungen (olgündoyeı); beides fowol die Praͤ⸗ 
dicate als auch Subjerte muß man fb zahlreich als möglich 
-aufzufinden im Stande feyn, um hieraus "die drei Begriffs⸗ 
morente für den Schluß zu wählen, je nachdem man durch 
denfelben entweder etwas beweifen oder widerlegen will. Iſt 
dabei der Zweck die Wahrheit, fo müffen die Vorderſatze dem 
Begriffe entſprechende Beſtimmungen enthalten (2x Twv xar 
| alndescv dsayeyganuivan) 2), wird aber nur Waprfcheinlichs _ 
feit bezweckt (eig ToUg Önlexrıxoig ovAloyıouoig) 2), fo koͤn⸗ 
nen die Vorderſaͤtze auch Beflimmungen enthalten, welche der 
fübjectiven Borftellung angebören (dx Twv xara dokay ‚00- 
TA0EY). 

Im Allgemeinen ift num angegeben fowol daB Verhaͤlt 
miß der Vorberfäge zu einander, als auch, wie man fie aufs 
ſuchen (Ingeverv), damit man nicht theild alles, was auss 
gelagt werden kann, beruͤckſichtigt, theild auch nicht immer 
ein und daffelbe anwendet, ſowol für den Beweis als auch 
für die Widerlegung, außerdem auch, bamit man hierbei zus 
gleich unterfcheidet, ob die Säge allgemein oder particulaͤr 
bejahend und verneinend find, um auf diefem Wege wenige, 





führung des Werks, fo wie bie ethiſchen Wiſſenſchaſten Auf bie 
Handlung, welde von der Gefinnung ausgeht (f. dritt. Abſcha. 
Cinleit.) -Enbli bezeichnet grlosogin nicht immer ben gathzen 
Umfang des philoſophiſchen Wiſſens, fondern auch jede tiefere 
wiſſenſchaftliche Jorſchung, befondere Disciplinen, wie fie Ariſtote⸗ 
led Met. 6, 1. p. 225, 8. angiebt. Bol. Ech. 1,6. Phys. 3,4. 

- 3) Weber deypägem vergl, Met. 10,3... p.198, 9.. und Zei ad 
Eh. pP 74. .. 3. 


?) ©. anal, pr. 2, c. 6. a. E. u, c. 23. 
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ober fefte Beftimmungen. zu gewinnen ”). Bezieht ſich nun ba 
Problem auf einen beftimmten concreten Gegenfland, z. B. auf 
das Gute oder überhaupt auf eine befondere Wiſſenſchaft, fo muͤſ⸗ 
fen demfelben gemäß auch die Beflimmungen gewählt werben, 
und zwar giebt es in jeder Wiſſenſchaft fehr viele den Eins 
zeltingen eigentyümliche Beflimmungen, daher bie, Princis 
pien für. dad Individuelle befonderd aus der Erfahrung zu 
gewinnen find ?); bat man nun fowol durch diefe, als auch 
durch geſchichtliche Ueberlieferung die concreten Beſtimmungen 
fuͤr das Einzelne ſich angeeignet, dann kommt es uns zu, 
bie Beweiſe dafür leicht aufzufinden (»uEreoov non Tag. 
Gnodsikeig Eroiuwg dugpavizw). Wofür ed aber keinen Bes 
weiß geben kann, dad muß man anderweitig *) ind Licht zu 
ſetzen fuchen. | 
Der wiſſenſchaftliche Beweis ald ber inhaltsvolle Schlug 
iſt beſonders Gegenſtand der anal ylica posteriora, Ariſtoteles 
hat bier deffelben Erwähnung gethan, um auf die allgemeine 
Geltung ded Schluffed in den verfchiedenen Gebieten des Wiſ⸗ 
fend aufmerkfam zu machen; die andere Art und Weiſe von 
der Anwendung bed Schluffes, wodurch nur eine fubjective 
Ueberzeugung erreicht wird, iſt Gegenfland der Dialektik, wels - 
che ausführlich in ber Topik behandelt wird *). 
Bevor Ariſtoteles den Abichnitt von der Methode, den 
Mittelbegriff für den Schluß zu finden, beendigt, berührt er 





ı) 8 ai Ira zud ugsoutra nad! Inasov U duidyeır wur örzur- 
2) Bergl. zweit, Abſchu. er. Gap. - . 
8) 22 yüg aydir zura ern Isoglar napalsgdsig sur alndas vrug- 

ı görser Toig ngdymacıy, Feouar np} anassos ou pls Irw anode- 

Ben; sadenm sbgiie nal unodssusunan, od OR un nelpunev amodelıs, 
vovso wesiv garspiv, Bergl. zweit. Abſchn. erſt. Gap. g. d. E. 

*) 85 äugßelas Ab duinlitmper is vi. ri u vi⸗ 
X 
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noch die Eintheilung (degipsars) *) als einen unbedeutende 
Theil der bisher behandelten Methode (nıxgöv Tı u000V Ei} 
Ti sionufvng usdodov), denn fie iſt nur ein ſchwaches 
Schlußverfahren =), weil fie dad ſetzt, was zu bewlffen it) 
und nur dad Allgemeine darthut, unter welchem das zu Be⸗ 
weiſende begriffen Ift (ovAloyläres 52 ei zu twv avadey). 
Dies iſt aber denen, welche von ber Eintheilung Bebrauch 
gemacht haben, entgangen, inbem fie iin der Meinung fanden, 
3 koͤnnte das Gubflantielle, das Weſen einer‘ Sache durch 
den Beweis bargefhan werben. Doc der’ Beweis bleibt nur 
beſchraͤnkt auf das Gebiet bed Endlichen (f. oben p. 363) und ufor 
dert einen Blittelbegriff, welcher dad Subject bildet zum Dber⸗ 
begriff und nicht allgemmäiner ft, ais diefer (der 26 hEOON u 
A709 ae eivas xai ui xadolov TOV sıgwrov ToV Ökgem): 
Bet der Eintheilung geſchieht aber dus Gegentheil, z. Wi 


om zu der Beffimmung „Menſch zu kommen, wird zum - 


Mittelbegriff die Gattung „Thier““ gewählt (roͤ zaFolos 
laußevss uE0ov) und in die Abfolge werben die Gattungd« 
unterfchiebe geſetzt: „das hier iſt entweder fterblich ober uns 
fferblich,” der Menſch if ein. Thier,“ „der Menſch iſ entwes 
der ſterblich oder unſterdlich,“ daß er aber ſterblich iſt, gebt 
hieraus nicht nothwendig hervor, ſondern wird, weil es unter 
dem —— des Schlußſatzes begriffen iſt, als bewieſen 
angenommen es doch noch erſt gefolgert werden muß 
(toũtro 6’ nv, 6 ie ovlloyicacdas); nun fagt man fer⸗ 

ner „jedes ſterbliche Thier iſt entweder mit Füßen. verfehen 





?) anal. pr. 1, 31. ®ergl. anal. post. 2, 5. 

) Bergl. anal. post. 1. L: ovdauov rüg üvayım rivera =6 "gör- 

.' pe duivo ılvas vurö) örser, all eng ald’ 0 daayer üno- 
dalayuow, Ueber das Mangelhafte der Gintheilung, befonders 
nad je zwei Gegenfaͤtzen (7 als dvo dalgeons, 4 dızosonie), r. de 
part, anim, 3, o. 2. und 3, 
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oder ohne Füße, „der Menich iſt ein ſterbliches Thier.“ De 
auch hieraus folgt nicht mit Nothwendigkeit das — 
„daß der Menſch ein mit Füßen verſehenes Thier iſt.“ Ue⸗ 

berbaupt ergiebt ſich auf dieſem Wege der Eintheilung nie die 
Definition mit Kothwendigkeit 2). Außerdem leidet dieſe Bes 
weiämethobe burch Eintheilung nur eine befchränkte Anwendung ; 
nichts kann durch Diefelbe wiberlegt werben, weil Die Vorderlaͤtze 


- immer bejahend find, indem bie Gattungsunterſchiede poſitiv 


von, der Gattung ausgefagt werben und ebenſo die Gattung 
von der Artz. ferner. koͤnnen dadurch auch wicht fglche Probleme 
bewieſen werden, deren Prädicate fi) entweher auf accidentelle 
ober auf eigenthümliche Merkmale oder auf die Gattung bes 
ziehen. ?); endlich nügt biefe Methode auch daun nicht, wen 
es nad) unbekannt iſt, melcher von den Gegenlaͤtzen einem Bes 
-genftgnde zulpmmt (oür’ dw olg ayvosisas To norepoy da 
4 ds Er). Sie bleibt nur auf die Definition beſchraͤnkt, 
an IR gerade Warfün von geringen Prakın \) 


3 Analyfe ber Saluſſe. 


Nabden Ariſteteles die Entfiehung deB Schluffes nach» 
gewieſen und bie Axt unb Weile angegeben hat, wie mau ſich 
die Fähigkeit aneignen kann, die Schluͤſſe zu gegebenen Pros 
blemen aufzufinden, fo fügt er zulegt noch die Anmellung 
Way, wie man. die. San welche gemaqht md, auf or, 





- 2) S9gf. most. 2,5. poi. b.21. we. bemerkt, bei deider Eintbeitung 
das Hinzufügen und Weglaffen von weiteren Behimmungen wills 
kuͤrlich if, deapsgss 8" ovölr dal nollur q öllyur own nesie— 
ib, b. 26.: Fr v6 xelves 9 ngocdeivad zu 5 Ayaliie 7 vaıpßeßn- 
aivas vs ovolas. Es ergiebt fid aus diefem wintärlihen Hins 
zufügen oder Weglaffen von Beſtimmungen nit mit Rothwen⸗ 
digkeit eine Einheit, die bee Definition weſentlich iR, f post. 2, 
6. p- 92. a. 27. und vergl. oben p. 96 qJ. 

2) Vergl. oben p. 83. 
2) Bergl. unten anal. post. L 1. 
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| Principies ‚gunhlführen =) und nad Vorderſaͤtzen be: chapeke 
} zen Schlußfiguren gemäß ordnen kann 2), um auf dieſe Weiſe 
b das Weſen des Schluffes nach allen Seiten ins Licht- zu Ich 3) 
f und das Wahre als mit fich felbft allfeitig übereinflimmend 
karzuftellen +). Zuerſt muß man, um eine Auseinanderfegung 
nach der Korm des Schluffed zu oranen, die beiden Vorderſaͤtze 
als die groͤßeren Beſtandtheile zuerſi * gewinnen ſuchen 
(geile zd avpaimve ν), und dann leben, mh 
| die Urtheife- in.-benfetben allgemeln ‚ndey.partkcäiär. ;find, 
| Wenn beide Werberfäge nicht beffimmt...ie einer Auscinander⸗ 
ſetzung enthalten. find, ſo muß der eint von ihnen ‚rgdmgt 
werben; denn oft giebt man ſowol Ari ıber ſchriſtlichen als auch 
bei der muͤndlichen Entwidelung {yoagierres — Zgwasfitresy mt 
das. Allgenine an und bebt wicht. kefonbars Bub hervor/ was 
umtes denselben begriffen .ift, ober man Fprisht:; beine Morder 
ſaͤtze aus, ohne aber dieſelben noch befonders abzuläisen , obex 
man fügt ‘in der Darſtellung Manches, maß uͤberfluͤſſig iſt, 
hinzu 9): Diefes muß: man ausſcheiden und. das Nochwendige, 
was übergegangen fl, ergänzen, bis man zu den briden Bons 


berfägen gelangt iſt, ohne welche Feine Audeinanderiegung kann 


fpllogiflifch geordnet mexden. Oft I etwas als mit Rothe 
wendigkeit ſich ergebend dargefielt, und «8. entficht ware, ſchein⸗ 


- bar ein Schluß, + B. „wem, ſobald der Menſch iſt, noch⸗ | 


wendig auch bed hier iſt, und wenn, fobald dad Thier iſt, 
auch die Subſtanz ſeyn muß, fo iſt, fobald bes: Mencch if, 
nothwendig au die Subſtanz.“ Weil hier jeder Theil bes 
Schluſſes hypothetiſch ausgeſprochen iſt, ſo fehlt die dem voll⸗ 
kommnen Schluſſe entſprechende Form (ode „uÄldörsen) 





1) anal. pr. 1, 32. j \ 
2) zo zerrapbione Arulbrır eis va woonpnnird erinave. 
3) rà zg0r200r sonpiva InıPıBasovodar zul yarepuregu iindsk.r.2. 


*) di yüg zür vo ülmdis alıo days Bnoloyodyiaror Eivas aaep. 
*) Bergl. oben p. 159, N 
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Bear. kann hierbei leicht geeaͤuſcht werben, weil ſowol in einer 
nethwendigen Folgerung als auch in einem Schluſſe dad Rothe 
wendige wnthalten iſt; doch jene iſt das Allgemeinere; daher 
zwar jebee Schluß eine nothwendige Kolgerung ift, aber nicht 
unmgekehrt jede nothwendige Folgerung ein Schluß *). Zür 
biefen müflen zuerſt bie Vorderſaͤtze feftgeftelt werden. Hat 
mem biefe, fo ergeben ſich auch bie Begriffümomente umd 
za zunaͤchſt ber Mitielbegriff, welcher in ‚beiden Vorderſaͤtzen 
in allen Schlußfiguren vorkommen muß; aus feiner verſchie⸗ 
benen Stellung yewinnt man die einzelnen Schlußfiguren (ſ. 
üben. p. 144 42q.). Im: einen Audtinanderfegung fehlt offenbar 
ber Mittribegriff, wenn ein und derfelbe Begriff nicht wieder⸗ 
kehrt. Die Wahl der einzelnen Schlußfiguren ergiebt ſich aus 
ber Beichaffenheit des Problems (p. 161 2q.). Sowie man *) 
bei. einer als nothwendig ausgefprochenen Kolgerung leicht in 
Bezug auf den Schluß kann 'getäufcht werben, fo tft auf ans 
dere Weile die Taͤuſchung möglich bei einer gewiſſen Aehn⸗ 
Uchkeit, in. welcher die Begriffsmomente gefaßt find, indem 
man das Allgemeine, welches im Oberfage enthalten feyn muß, 
unbeſtimmt läßt, welches leicht überfehen wird, weil es oft ein 
geriiger Unterſchied ifl, ob man das Allgemeine beftimmt auds 
deckt ober nicht 2). Hieraus entfleht eine Zweideutigkeit des 
Wittelbegriffe. Wird der Oberfag in einem ſolchen alle alle 
gemein gefaßt*), fo wirb das Zalfche fogleich offenbar. Auch 
daburch::*) findet leicht Zäufchung flatt, daß man für bie 
Begriffomomente in ben Vorderſaͤtzen nicht den zweclmaͤßigen 





"1, ind mllor di TO avayaasor 1) 6 auvlloysouoc* 5 miv yag avlle- 
yıomos zus Arayxcior, zo d’ araynalov ou nüy oulloysanoc. . 
?) anal. pr. 1, 33. 
3) ‚u unary ylaszas dv vo nagu mıngör‘ u ze oldts duepdgor sl- 
u söde söds unagzur Tode vyde narsı UREgYuF, OUyXugoünem. 
) GR In uadolev sw aß Anpöiras agösacım" Teüso dt wilder. 
0) anal px 1, 33. 0 


! N 
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Ausbrud wählt ?), indem man zur Bezeichnung von Zuſtaͤn⸗ 
den nicht concrete, fondern abflracte Begriffe wählt, 3. 8. 
„in keiner Krankheit iſt Geſundheit enthalten; „in jedem 
Menſchen findet ſich Krankheit,” ‚(weil jeder dafür empfänglich 
ift), hieraus fcheint zu folgen: „in keinem Menfchen iſt Ges 
fundheit enthalten.” Der Irrthum wird hier entdedt,. wenn 
man bie Ausdrüde für bie Zuflände von Gefundheit und 
Krankheit ändert und ſtatt derfelben gefimd und krank febt, 
alfo diejenigen concreten Ausdrüde gebraucht, von welchen bie 
abfiracten Zuftände abgeleitet find (nerainpderrwu av 
zarc rag Eeig — TO xara ınv Em dvıl erg. Ebewg uE- 
Talnnteov xal Üereov Op09); benn unrichtig iſt ed, daß in 
feinem Kranken dad Gefunde enthalten iſt; es faͤllt alfo der 
Dberfot ald unwahr weg und es wird daher nur zufällig ſeyn, 
daß in keinem Menſchen ſich Gefundpeit findet. Oft kann 
man aber auch das Begriffsmoment gar nicht durch ein Wort 
ausdrüden ?), und dann wird ed ſchwer eine ſolche Auseinan⸗ 
derſetzung fpllogiftifch zu ordnen, wobei Irrthum leicht mög» 
lich if, befonderd wenn man etwas, dad nicht noch weiter 
vermittelt werden kann, beweiſen will (örs twv aufowv dei 
aviloyıonög), zB. „jedes Dreieck hat zwei rechte Winkel,” 
„das gleichfchenktige ift ein Dreieck,“ „jedes gleichſchenklige hat 
zwei rechte Winkel.” Der Oberſatz kann nicht noch weiter 
vermittelt werben, weil zwei rechte Winkel dem Dreieck als 
ſolchem zukommen (za aurö yag To zeiywvov äye Övo 
öoFas), ald Mittelbegriff ift alfo für denfelben kein einfaches 
Wort zu ſuchen ‚(76 uicov ody ovrwg del Annzeov wg 
088 rs), fondern bisweilen. ein ganzer Satz, z. B. die Da 
finition des Subjects 2). Ferner ift zu bemerken, daß die 


RE 





2) zuge 70 ud xalüs Ixrldeodar Tols zus v9 mo0Tacım Ögovg 
— — 70 un nalag dnnıiodas vous ogovs xara av Addır. 

2) anal. pr. 1 38. | | 

2) SBergl. post. 1, 8.: 5 Snapöc 7 dor Enodrlteus 7 —E— 

BL. d. Ariſtot. BU. 1. 12 
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Begriffömomente ?) nicht immer gerade ald Subjert und Praͤ⸗ 
dicat brauchen auf einander bezogen zu werden (wg «ei. xu- 
znyoondnoousvwv aAlmlav ij Önolmg TO TE NEWTOV Tov 
uEoov xal Tovro roũ doyarov), fondern die Beziehung iſt 
ie nach ber Bedeutung des Werbumd Seyn auch durch 
andere Caſus möglich, fo daß entweber in dem einen Bors 
derfag oder auch in beiden die obliquen Gafus gebraucht find, 
ohne daß deshalb in dem, Schlußfage ebenfalls ſolche Caſus 
angewandt feyn müßten. Ueberhaupt werben die Begriffömomente 
im Nominativ ausgefprohen (ToUg Opovg Hereoy zart Tag 
xAnosıs mv Övoudtwv), aber in Worderfägen mit einander 
verbunden koͤnnen fie in jedem Cafus angewandt werden (Tag 
Ö2 nootaosıg Anntdov Xara Tag Exagov NTuceg — N c 
ws GAAwg NINTE TOVXour xXara TV ro0taoıy). Das⸗ 
jenige nun, was dem Subject kann beigelegt *) werben, iſt 
nach den Kategorien verſchieden und zwar je nachdem man 
entweder zufällige oder weſentliche Prädicate wählt °), oder 
fie einfad oder mit Modalbeflimmungen ausfpricht *) Dies 
ſelben Unterfchiede find zu machen in Bezug auf das, was 
dem Subject abgefgrochen wird. 

Wenn ferner in ben Vorderſaͤtzen ein Begriffsmoment 
zur nähern Erfiärung wiederholt wird °), fo kann eine fol- 
de Wiederholung nur beim Oberbegriff flatt finden 6); 3. 3. 
will man beweifen: „von bee Gerechtigkeit giebt es ein Wif 


Has diagdgovoa y evuriguousrı anodeltsng. Vergl. ib. 2,10. init.: 
‚sgrapög — Aoyos zou zb dcs; ib. p- M.5.9.: 5 di zür ausser sgı- 
enös lass dsl vov zb dw aranddezos. Berg. 2, 3. p. 30. b. 24. 

1) anal. pr. 1, 36.- 

2) anal. pr. 1, 37. 

3) 30; 7 anlas, f. oben p. 83. 

*%)‘ Tanlas n ovunenleyuivac. ©. oben p.93 sq. 

6) anal. pr. 1,38. 

°) vo 0’ dwarmdmlorusor — nos TE ngure unge Derdor, 


» 
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\ 
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fen, inwiefern fie das Gute if,” fo müffen die Worderfäge 


dazu fo geordnet werten, daß der Zuſatz inwiefern fie das 


Gute iſt“ in den Oberfaß zum Oberbegriff geftellf wird: „von 


dem Guten giebt es eine Wiffenfchaft, inwiefern. es das Gute 
if,” „die Gerechtigkeit.ift wefentlich daS Gute (öreo ayaov),“ 
„ao giebt ed von der Gerechtigkeit ein Wiſſen, inwiefern fie das 
Gute iſt.“ Wollte man den Zufag zu dem Mittelbegriff flellen, 
„von dem Guten, inwiefern es das Quteift, giebt ed eine Wiffens 
ſchaft,“ fo würde der Oberſatz zwar wahr feyn, allein der Uns 
terſatz „die Gerechtigkeit ift das Gute, inwiefern ed dad Gute 
iſt“ würde falfch oder vielmehr ohne Sinn feyn (Wevdos za 
oð ovverov). Es müffen daher die zu einem Prädicate bins 
zugefügten näheren Beflimmungen im Oberfage zum Ober⸗ 
begriff hinzulommen ?). Verſchieden -ift die Wahl der Be 
griffömomente, je nachdem man etwas einfach beweifen will 
ober mit dem Zuſatz „inwiefern etwas ein folches ift oder fich 
irgend wie verhält‘ (örav ünkwug Ti — xal orcy 
röoöe una j nwg) Sol einfach bewieſen werden „das 
Gute ift wißbar,“ fo wird das Seyende als Mittelbegriff ans 
zuwenden feyn; kommt aber der Zuſatz hinzu „inwiefern es 
gut iſt,“ fo iſt ein beſtimmtes Seyende (roͤ T} 6) zum Mit⸗ 
telbegriff zu wählen, welched eine wefentlihe Beſtimmung des 
Guten enthält (T0 Tl 09 Tig ilov amusiov odciag) *). 
Wollte man dad Seyende zum Mittelbegriff wählen, z. 3. 
„von dem Seyenden giebt ed eine Wiſſenſchaft, inwiefern es 
ein Seyendes if,” fo würde daraus nicht folgen „von dem 
Suten giebt ed eine Wiſſenſchaft, inmiefem es gut ifl,” weil 
das Seyende nicht eine weientliche Beſtimmung des Guten 
iſt; es würde daraus nur folgen „von dem Guten giebt es 

2) de Anaos Tols Anızuınyogoüpkros ‚mgös 1a unge zijv Inava- 
dirlecıy Heıdov. Bergl. anal. post. 1, 11. 
2) Weil in dem Zufage eine befondere Beſtimmung enthalten if, 

fo werben dieſe Schläffe auch ol iv nlgeı aviloyıapok geniinnt, 

. 42” 
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eine Wiſſenſchaft, inwiefern es ein Sevendes if.“ Um bie 
Begrifföomomente 3) Leichter hervorzuheben *), muß man auf 
die Wahl der Wörter ober der Säge Rüdfiht nehmen, und 
gut if ed, wenn man flatt eined Satzes einen Ausbrud fins - 
- dem kann, ber das Einzelne als ein Ganzes zufammenfaßt; 
2 B. wenn ed einerlei iſt, ob man fagt: „das Annehmbare 
{ft nicht die Gattung des Vorſtellbaren“ oder „das Vorſtell⸗ 
bare ift nicht etwas SBefonderes von bem Annehmbaren” 2), 
fo ift für die Begriffsmomente das Letztere (öneo UnoAnnror 
5) vorzuziehen dem. Erſtern (yEvog 00 dofasov). Dft 
Tommt ed auch darauf an *), ob man zu einem Worte den 
Artikel fett ober nicht, 3. B. ob man bio fagt „‚gut” ober 
„das Gute,’ To ayadov, „das hoͤchſte Su” °) Wil man 
nun bie Vorderfäge beſonders nach der erſten Figur orbnen *), 
fo hat man darauf zu fehen, daß der Oberfak nicht ein der 
Quantität nach unbeſtimmtes oder particuläred Urtheil ent» 
hält. Ferner muß man bei einer längern Reihe von Schlüfs 
fen ?) nicht gerade darnach fireben, die einzelnen Schlußfäge 
auf eine und diefelbe Figur zurüdzuführen; um bierin nicht 
‚zu fehlen, bat man bie zu bemweilenden Saͤtze nach ihrer 
Quantität und Qualität zu berüdfihtigen (f. oben p. 161). 
Sol endlich eine Definition durch einen Schluß wibdergelegt 


ud 


2) anal. pr. 1, 30. j 

u. 2) ddr 3 wor ogur Ind. 

°) se andir dapdgsı slnsiv zo Umolmrör vod dofasov ur alvas 
yivog 7) un eivas önsg Unolnneöv zu so dobuscr. Ueber özee — 
ss vergl, poster, 1, 22, 

*) anal. pr. 1, ”. 

°*) Bergl. Eth. 10, 2,: =ö dn ads &yador, zul ov wär Anka, 
söyador elvan Vergl. Eustrat, ad l. L und unten anal. post. 1, 
6. gegen Ende Über zo alsıor. 


®) anal. pr. 1, 41. 
') aul. pr. 1, 42. 
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werden 7), fo muß man ben Xheil ber Definition, welder . 
mangelhaft ift, zum Begriffsmoment für den Schluß wäh 
len, nicht aber die ganze Definition, um fich nicht durch das, 
was für den Schluß überflüffig iſt, zu verwirren. 
Was nun bie Stellung der Säge in hypothetiſchen Schtäfe 
fen betrifft 2), fo innen biefe, weil fie keine wahrhaften 
Schluͤſſe find 2), nicht: nach Vorderſaͤtzen geordnet werben; 
> B. in dem Satze „wenn ein und daſſelbe Wermögen nicht 
auf dad Entgegengefette geht, fo gebt auch eine und dieſelbe 
Wiſſenſchaft nicht auf das Eintgegengefehte,” Farin ber Vor⸗ 
derſatz bewiefen werben: „vom Befunden und Kranken ifl das 
Bermögen nicht baffelbe” ; „beides iſt einander entgegengeſetzt,“ 
folglich „iſt nicht von allem Entgegengefehten das Vermoͤgen 
ein und daſſelbe“ +). Hierdurch iſt aber noch nicht ber Nach⸗ 
fa des hypothetiſchen Satzes bewiefen, ee muß nur zugeges 
ben werben, nicht in Folge eines Schluſſes, ſondern wegen 
der Vorausſetzung (xcirot öpoloyeiv avayzaiov, all oUx 
dx owlkoyıouod, aAX 2& vnodtaswng), daher kann man auch 
den Rachfab, der eigentlich bewiefen werden ſoll, ‚nicht auf: 
eine der Schkußfiguren zurücführen, fondern nur den Vorder⸗ 
fag: „von dem Entgegengefesten iſt bad Vermoͤgen nicht ein 
und daſſelbe;“ denn dies iſt allenfalls durch den obigen 
Schluß bewieſen (odrog yap Towmg zul 99 avAloysauog), bes 
Racyfau dagegen ift bloß Folge ber Vorausſetzung °), Aehu⸗ 
lich verhält es fich bei den apagogifchen Beweiſen; aud fie 
Binnen nicht nach Vorderſaͤtzen geordnet werben, weil in ben: 
ſelben nus dad Gegentheil durch einen Schluß dargethan wird.: 





2) ansl. pr. 1, 43. 

2) anal. pr. 1, 44 

2) ©. oben p. 158. 

©) Bergl. Mei. 7, 7. p. 139, 25. und Met. 9, 2. 

5) Ausivo di vmodsa, Bergl. oben a. a. Di IE Imoddoswc dabı- 


(Virus 
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Sie unterſcheiden ſich von ben hypothetiſchen Schluͤſſen der 
durch, daß man in dieſen fuͤr das Zugeſtaͤndniß des Nach⸗ 


ſatzes vorher die Zuſtimmung zum Vorderſatz erhalten heben 


muß "); Dagegen bei den qpagogiſchen Beweiſen es einer ſol⸗ 
en Zuflimmung nicht bedarf, weil das FZaliche in dem Wis 
derſpruch, welcher entfteht, fich von felbfl’ ergiebi Wenn nun 
für Probleme, die, in mehreren Schlußfiguren erwielen werben 
Binnen, der Beweis in einer Schluffigur geführt ift, fo Tann 
biefe in eine andere verwandelt werden =); die Methode für 
diefe Verwandlung ergiebt ſich aus dem, was obenp.14lsgq. 


bemerkt ift über die Art und Weiſe, wie die einzelnen Schlußs 
- fünuren und Schlußarten durch die Zurüdführung auf die erfte 


volllommen werden. Die erfie Schlußfigur wird in bie zweite 


“verwandelt durch die einfache Umkehrung des Oberſatzes; die 


zweite in bie erfte durch Umkehrung entweder des Oberſatzes 
oder des Unterſatzes, doch müflen die Worderfäge allgemein 
ſeyn; iſt einer von ihnen particular, fo läßt nur eine Schluße 
art, in welcher der Oberfab allgemein verneinend iſt, fich auf 
Die erfie Figur zurüdführen (f. oben a.a.D.) Ebenſo laffen 
nicht alle Schlußarten der dritten Figur die Zurüdführung 
auf die erſte zu, wohl aber können alle Schlußarten der ers 
fien Figur, welche die Beweisführung in mehreren Schluß. 


. figuren geflatten, in bie -dritte verwandelt werben durch bie 


Umkehrung des Unterfaged. Hierdurch ift au die Umwande⸗ 


lung der dritten in die erſte möglich, nur nicht in dem Kalle, 
wenn ber negative Vorderſatz nicht allgemein iſt 2): es wird 


der Unterſatz umgekehrt, und, wenn ed nöthig iſt, durch Um⸗ 


ſtellung ber Vorderſaͤtze die erſte Figur erreicht e). Es fan 





2) ? dæcrosk ir del agodionolorijaaades ed willen —E— — 

2) anal. pr. 1, #5. 

8) ale karos oun aralusas sic «6 zeürar, « oray un zad6lou se 

GT TO gepmsızon, 

©)  ngös a lAuıson unge —E — dv üpgortgoss 
Toßg einem“ —XX 
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auch die zweite in die dritte verwandelt werben, fobald ber 
Oberſatz allgemein verneinend ifl, es werben dann beide Vor⸗ 
derfäge umgekehrt 2); iſt aber der Oberſatz allgemein bejas 
hend, fo ift die Verwandelung in die dritte Figur ebenſo we⸗ 
nig möglich, ald die Zurudführung auf die erfte, weil Feiner 
von den Worderfäben durch die Umkehrung allgemein: wirb 
(otöerega yap TWV NOTR0EWy Ex TG AVTISOOGNG KU 
Aov). Es kann auch die dritte in die zweite Figur verwans 
‚ beit werden, wenn ber negative Vorderſatz allgemein ift, eben» 
falls durch) Umkehrung ber Vorderſaͤtze; doch wenn des negas 


tive Vorderſatz particular iſt, fo findet die Ummandelung in 


Die zweite Figur ebenfo wenig flatt, als in die erſte. Es Eins. 
wen daher die beiben letzten Figuren nicht auf einander zurüce 
geführt werben, fobald fie nicht auch die Zurüdführung auf- 
bie erſte zulaflen; in ſolchem Kalle exhalten die Schlüffe ihre 
volle Beſtaͤtigung (zeemivarscı) in ber erfin Figur durch 
ben apagogifhen Beweis (f. oben a. 0. O.). Wichtig ifl 
nun für dieſe gegenfeitige Verwandelung der Schlußfiguren 
der Unterſchied °), ob das Prädicat unbeflimmt, gelaflen (ei- 
var u Azvxov) oder wirklich negirt ift (a7 elvaı Asvxdv) *); 
denn hiervon hängt die Beflimmung ab, ob ein Problem bes 
jahend oder verneinend ift und dies bat wieder Einfluß auf 


4. 


Die Wahl der‘ Schlußfigur. Ariſtoteles behandelt diefen Ges - 


geuſtand, welchen er in der Schrift de interpr. c. 10, bes 


fonders von tem Begriff des Gegenſatzes aus genau und bee 


Rimmt entwidelt hat, bier van der Analogie aud, indem er 
zeigt, wie die Säge „nicht weiß -er bad Gute” und „er weiß 
das Nichtgute“ fi -zu einander verhalten, ebenfo die Saͤtze 
„nicht iſt es gut“ und „ed üft nicht gut;“ da nun bie beis 
den erſten Saͤtze von einander verſchieden ſind, ſo muͤſſen es 


3) öugosega (so, dxga) Onolac arsıcglpu mgöc To a. 
2) anal pr. 1, 46. | 
2) Bergl. de interpr. c. 10. oben p. 105 aga. 


{ 
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auch die beiden letzten ſeyn, weil jene zu dieſen in einem glei⸗ 
chen Berhaͤltniſſe ſtehen (709 yap ava Aoyov div Darspa 
1 irega, xal Farepa). Diefe Verſchiedenheit giebt fi auch 
zu:erfermen in dem Beifpiele: „es ift nicht gleich” und „nicht 
iſt es gleich.” In dem erfleren. Satze liegt das Seyn zum 
Grunde, in dem andern dad Nichtfeyn, und von dieſem kann 
man fagen, daß es weder gleich noch ungleid iſt, Dagegen 
von dem Seyn, daß ed entweder gleich oder ungleich if. Es 
iſt alſo das unbeſtimmte Prädicat von ber beflinmten Nega⸗ 
fion des Praͤdieats verfchieden, daher jened nicht auch Nega⸗ 
don feyn kann, fondern gewiſſermaßen Affirmation feyn muß 
(noragaoı av nwb sin), weil von einem jeden Gegenfland 
entweder die Bejahung oder die Verneinung wahr iſt; da 8 
nun zu jeder Bejahung Eine Verneinung giebt, fo iſt von 
bem Satz „es iſt nicht gut’ die Werneinung .„nicht iſt ed nicht 
gut“ 2). ‚Die Anordnung der beflimmten und unbeflimmten 
— * iſt folgenbe: Ä 
a:e6 iſt gut 
£ nicht iſt es gut 
08 iſt nicht gut 
Ö nicht iſt es nicht gut 
a und 4, y und Ö verhalten ſich fo zu eimander, daß fie 
in demſelben Subjecte nicht zugleich flatt finden können; 4 
und 7 verhalten fich fo zu einander, daB wenn 7 bie unbes 
fimmte Affirmation if, daraus 4 die beftimmte Negatiom 
folgt; denn iſt wahr, fo kann @ nicht wahr ſeyn, folglich 
iſt 6 das Wahre; aber aus A folgt nicht y, weil 4 und Ö 
zugleich wahr feyn können *)5; iſt nun d wahr, fp il y una 
wahr; ferner verhalten fih « und Ö ſo zu einander, daß 





») ©. oben p. 125. 

2) Es liegt nemlid in 4 unb 8 das Nichtfeyn zu Grunde, von 
welchem das Gutgegengefegte ebenfowoht fatt finden kann ‚ als 
“.. nicht. 


[4 
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wenn a bie beflimmte Affirmation wahr ift, daraus I bie Negas 
tion der unbeflimmten Affirmation (die unbeftimmte Negation) 
folgt: denn ift @ wahr, fo Tann > nicht wahr feyn, folglich muß 
8 das Wahre enthalten; aber aus Ö folgt nicht a, weil 4 und d 
zugleich wahr ſeyn können; iſt A wahr, fo kann nicht a zugleich 
wahr feyn. Man kann alfo aus der unbeflimmten Affirmation auf 
die beflimmte Regation fchließen, aber nicht umgekehrt von dies 
fer auf jene; und von ber beflimmten Affiemation kann man 
auf die Negation der unbeflimmten Affirmation fchließen, aber 
nicht von Diefer auf jene. Auf gleiche Weiſe verhalten fich die 
negativen Gigenfchaften zu ben bejahenden *). 

Daſſelbe Werhältniß zwiſchen der beflimmten Negatlon 
und unbeſtimmten Affirmation zeigt fi auch in den Saͤtzen, 
weiche der Quantität nad beflimmt außgefprochen werden; 
38. wahr if zu fagen „nicht iſt alles weiß,” dagegen falfch 
„alles ift nicht weiß.” Ebenſo ift von dem Gabe „jebes 
Thier iſt weiß” die Negation nicht „ieded Thier ift nicht 
weiß,” fondern „nicht iſt jedes Thier weiß.” Hieraus ergiebt 
ſich nun, daß für eine beflimmte Regation und für eine uns 
beſtimmte Afftrmation nicht diefelbe Schlußart gewählt werben 
darf: die beflimmte wie die unbeflimmte Affirmation werden, 
wenn fie beide von allgemeinem Inhalt find, durch biefelbe 
Schlußart der erfien Figur dargethan; dagegen bie beflimmte 
und unbeflimmte Negation von gleich allgemeinem Inhalt wie ' 
derlegend durch die drei Schlußarten der erſten und zweiten Fi⸗ 
gur, in welchen fich der Schlußſatz allgemein verneinend era 
giebt. Der Irrthum entfleht bei Der Anordnung folcher Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf Bejahung und Verneinung daraus, daß 
man die Gegenfäge nicht richtig wählt, von welchen doch der eine 
nothwendig jebem Gegenftande zulommt. Man muß zuerft 
wohl berüdfichtigen, daß aus der unbeflimmten Affirmation 


— 





Aus Beiſpiel wird angeführt für « „gleichz“ Tür 4 „nicht 
gleich 5” für y „ungleih3" und für d „nicht ungleich.“ 


- 186 Erſter Abfhnitt. Logik. 


(y) folgt die beftimmte Negation (a), und umgekehrt aus ber 
Ä beftimmten Affirmation (P) .die Negation ber unbeftimmten 
Affirmation (d) (avanalıy yap nv Ev Toig oltug Eyovasv 
N Gx0A0UFNORKG). Ferner darf Einer Bejahung nicht mehr 
als Eine Verneinung entgegengefegt werden (f. oben p. 98.). 
Wollte man zu «Pf einen neuen Gegenfat wählen &, und zu 
yö einen anderen Gegenſatz 3°), und nun. & zu « für ſich 
uad. auch zu 4 ald Gegenſatz fielen und ebenfo 9 zu y umd 
zu ö, fo würde man, wie a ‚aus y folgt und F aus F, auch 
ß aus Ö folgern koͤnnen, d. h. aus der Negation der unbe⸗ 
ſtimmten Affirmation die beflimmte Affirmation, Diele Folge: 
wing iſt aber unrichtig, und eben daher entflanten, weil zu & 
zwei Gegenfäße gewählt find und L, und ebenfo zu 7, nem⸗ 
ih ô und I (ai yap anopaoeız wi eilmuusyasr ÖVo &iciv), 


II, Eigentgämtißteiten des fertigen Sqluſſes. 
1. Von den Eigenſchaften bes Sqluſſes. 


Nachdem Ariſtoteles die Entſtehung des Schluſſes nach⸗ 
gewieſen (nwg yiveras guAloyıouos) und gezeigt hat, wie 
ſowol aus den Vorderſaͤtzen in den einzelnen Schlußfiguren 
der Schlußſatz kann gefolgert werden, als auch, wie zu einem 
Schlußſatze die Vorderſaͤtze zu finden find, und endlich, wie 
jebe Auseinanderfegung follogiftifch georbnet werden Tann; fo 
. betrachtet er im zweiten Buche ben fertigen Schluß 
zuerſt in Bezug darauf, was ſich aus demfelben nach den in 
ihm enthaltenen Beflimmungen noch beſonders ableiten - (dßt, 
und hebt von dielen zuerfl diejenige hervor, nach welcher aus 
einem Schluffe mehrere Folgerungen gezogen werden Sinnen. 


⸗ 





1) a niqt iſt es gut. P ep iſt gut, ITnicht iſt es weder gut, 
J noch iſt es gut. 

yes iſt nicht gut. o nicht iſt es — weder iſt es nicht gut, 

nicht gut. noch iſt es nicht nichtgut. 
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Die Schlüffe find entweder allgemein ober particulär *); 
jene laffen immer mehrere Kolgerungen zu, von diefen aber 
geſtatten es nur die bejahenden; dagegen können die verneinens 
den nur einen Schlußfaß haben, denn bie particulaͤr verneinens 
ben Urtheile laffen die Umkehrung nicht zu, aber bei allen 
übrigen Urtheilen kann fie angewendet werben (f. oben p. 136). 
Iſt daher, in der erfien Schlußfigur der Schlußfag allgemein 
oder particulär bejahend, fo Tann in beiden Fällen daraus: 
durch Umkehrung auch dad Particuläre gefolgert werben; ift 
der Schlußfag allgemein verneinend, fo folgt daraus auch das 
allgemein verneinende Urtheil, was aus der Umkehrung ehts 
flieht. Der Grund der Umkehrung iſt kei allen Schlußfiguren 
berfelbe, daher mehrere Folgerungen aus einem Schluffe zu 
. ziehen etwas allen Schlußfiguren gemeinfames iſt. Dagegen. 
iſt es den allgemeinen Schlüffen zunächft der erften Figur eis 
genthümlich, daß alled, wad unter den Mittelbegriff (7) oder 
den Unterbegriff (2) fubfumirt ift (7 Uno To ueoov 7 ind 
76 ovunigeoud Esıv), durch denfelben Schluß als Folgerung 
audgelprochen werden Tann, fobald man jened zum Subiert 
des Mittelbegriffs (ra u2v dv zw nzow), diefes zum Subject 
des Unterbegriffe und fomit auch zum Subject des Schlußfages 
macht (Ta 6’ &9 70 avunspgaonarı vedH), Iſt alfo als 
Praͤdicat von 4 bewieſen, ſo iſt es auch von allem, was unter 
P begriffen iſt (z. B. von 06) bewieſen; iſt ferner « von 7 
audgefagt, fo ift es auch von allem unter 7 begriffenen (3.8. 
von e) ausgeſagt und folglich kann in demfelben Schlußfas @ auch 
auf hiefes bezogen werden. Wir fehen aber hieraus, daß dasjes 
nige, was unter den LUnterbegriff fubfumirt ift, durch ben 
“ Schluß mit bem Oberbegriff vermittelt ift, während dad ums 
ter dem Mittelbegriff Enthaltene nicht auf gleiche Meife vers 
mittelt if, Tondern nur aud dem Oberfat, welcher voraudges 
fett ift, abgeleitet wird, wie aud dem Allgemeinen dad Be⸗ 





ı) anal. pr. 2, 1. 


— 
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ſondere. Ariſtoteles macht auf dieſen Unterſchied beſonders im 
Folgenden aufmerkſam, wo er von demſelben Verfahren in 
Bezug auf die zweite Figur fpricht, indem in dieſer nur das 
unter ben Unterbegriff Subfumirte zugleih durch einen 
Schluß ald Zolge. ausgeſprochen werden kann (dıa ovilo- 
ysouov Öedsıxtas), während bad unter bem Mittelbegriff 
Enthaltene unbewielen nur ald Folge: aus dem Oberfag an⸗ 
genommen ift (Gvanodsztov eiinnraı). Was die particu⸗ 
lären Schlüffe betrifft, fo ift fein Schluß dadurch möglich, 
daß man bad wählt, was dem Unterbegriff untergeordnet iſt; 
benn es wird, da ber Schlußſatz particulär iſt, der Oberſatz 
des Schluffes ebenfalls particulär, und eben beöbalb ift in ber 
esften Figur ber neue Schluß nicht möglich. Daſſelbe findet 
flatt bei den particulären Schlüffen der zweiten Zigur, und 
bei der dritten Figur, in welcher der Schlußſatz immer ein 
beſonderes Urtheit if. Nimmt man in ben particulären Schlüfs 
fen dad unter dem Mittelbegriff Enthaltene, fo findet zwar 
ein Schluß flatt, doch iſt jene Unterordnung unter ben Mit« 
telbegriff bier ebenfo wenig durch einen Schluß vermittelt *), 
ald bei ben allgemeinen Schlüffen, ſondern es iſt nur als 
Holgerung aus dem unbewielenen Oberſatz gezogen. *). 

Eine zweite den Schlüffen eigenthümliche Beſtimmung 
befteht darin 2), daß aus wahren Worderfägen unmöglich ein 
falfher Schlußfat folgen kann, dagegen aus falfchen Vorder⸗ 
fügen ein wahrer Schlußſatz möglich ift *), doch ohne alle 
Begründung, nur auf zufammenhangdlofe und zufällige Weiſe 
(dx yevdov 6’ Esw aindeg, niny od dsorı Alk Or); 





1) rod Und vo A (uloor) Esas (sc. eulloysond)* KL eu deu vor 
nugoyeyernnirov aviloyonür. 

3) ᷓ aal dv wol xadalov Ei Avamodsluroy wis meonicemg vo in 

wo mioor ldsiaruro, 

®) anal, pr. 2, 2—4. 

*) Bergql. anal, post. 1, 32. 
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benn bie wiffenfchaftlihe Begründung, welche von der Sache 
ſelbſt ausgeht, iſt ohne Wahrheit unmoͤglich 3). Iſt nun 
durch die Annahme irgend eines Erſten (ce) zugleich nothwen⸗ 
dig ein Zweites (4) geſetzt, ſo muß mit der Aufhebung des 
Zweiten auch nothwendig das Erſte aufgehoben feyn 2); tft 
aun das Erſte wahr, fo muß es auch bad Zweite feyn; denn 
wäre dieſes falſch, fo muͤßte dad Erfte zugfeih wahr und 
falſch ſeyn, was unmöglich iſt 2). Was nun mit Nothwen⸗ 
digkeit gefolgert wird, iſt ein Schlußſatz, und dieſer ſetzt we⸗ 
nigſtens drei Begriffoͤmomente oder zwei Vorderſaͤtze voraus; 
find nun die Vorderſaͤtze (a) wahr, fo muß nothmwendig auch 
der’ Schlußſatz (A) wahr ſeyn. Sind aber beide Vorderſaͤtze 
unwahr, fo iſt nur zufällig mit ihnen der wahre Schlußfatz 
verbunden. If ferner nur einer Der Vorderſaͤtze unwahr, und zwar 
ber Oberſatz durchaus falfch (775 u2v newWeng OAng weudoug. 
ovans) *), fo tft der Schlußfa& nicht wahr, der Oberfaß mag 
bejahend oder verneinend feyn, weil durch den falfhen Mit 
telbegriff im Oberſatz auch der Unterbegriff mit dem Oberbes 
griff unrichtig im Schlußſatz verknüpft feyn muß. If aber 
der Oberſatz nur zum Theil falſch und entweder bejahend 
oder verneinend, der Unterfat aber wahr, fo wird der Schluß: 
feg richtig feyn, weil der Mittelbegriff im Oberfag nur uns 
richtig iſt für dad Allgemeine, nicht aber für das Beſondere. 
SR nun ber Oberſatz wahr, aber der Unterfab unwahr, ſowol 


) sou yag diössounk;ır In yavdar ovlloysonos., Vgl, anal 1 po 1,2, 
' 3) Bergl. Met 9, 4. 

2) Hi ovußioeas vo avıo apa alvab ve za) oux alsas' sovso d’ 
aduvaroy. 

*) Derjenige Borderfah (mporaoss) heißt durchaus fall (ln yav- 
dc), welder zu dem Wahren in ber Gntgegenfegung bes Ges 
gentheils ſteht (dvarzia); zum Theil falfch (end 7 yardıc) heißt 
der Borderſat, welder zu dem wahren im Miberiprud fieht, To 
daß nicht das allgemeine, fonbern das particuläre Urtheil wahr iſt. 


f 
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durchaus als auch zum Theil, fo kann ber Schlußſatz ben⸗ 
noch ſowol in bejahenden als auch verneinenden Schluͤſſen 
wahr ſeyn. Was nun die beſonderen Schluͤſſe betrifft, ſo iſt 
hier der Schlußſatz zufaͤllig wahr, ſowol, wenn der Oberſatz 
durchaus ober zum Theil falſch, dagegen der Unterſatz richtig 
iſt, als auch wenn der Unterſatz falſch, aber der Oberſatz wahr 
iſt, und endlich, wenn beide Vorderſaͤtze falſch ſind. In die⸗ 
fen Schluͤſſen iſt der Schlußſatz particulaͤr, in welchem das, 
was im Oberſatz unrichtig auf das Allgemeine bezogen iſt, 

vermittelſt des wahren Unterſatzes richtig auf das Beſondere 

bezogen werden kann. Iſt aber der Unterſatz falſch, ſo kann das, 
was im Oberſatz fuͤr das Allgemeine wahr iſt, im Schlußſatz auch 
fuͤr das Beſondere Geltung haben, indem das Unrichtige des 
particulaͤren Unterſatzes berichtigt wird. Daher können in ber 
zweiten und dritten Schlußfigur, in welchen ſich, mit Aus 
nahme von zwei Schlußarten der zweiten Figur, particulaͤre 
Schlußſaͤtze ergeben, dieſe unter jeder Bedingung wahr ſeyn, 
es moͤgen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn oder nur einer von ih⸗ 
nen. »Was die beiden Schlußarten der zweiten Figur betrifft, 
die einen allgemein verneinenden Schlußfag haben, fo iſt in 
derfelben die Stellung des Ober: und Unterfages nicht noth⸗ 
wendig bedingt.”), daher iſt bier auch nicht, wie in der erflen 
Figur der- Schlußfag Inothwendig falfh, wenn der Oberfas 
falſch und ber Unterfag wahr if. Da ed nun alfo möglich . 
ift, daß, wenn auch die Worderfähe nichts Wahres enthalten, 
der Schlußfag dennoch wahr ift, fo kann man- ebenfo wenig 
von der Unwahrheit der Vorderfüge auf die Unmwahrheit des 
Schlußſatzes fließen, ald von der Wahrheit des Schlußſatzes 


* 
— 


1) Vergl. oben p. 141 5q. Ariſtoteles ſagt c. 3. p. 55. b. 15. vom’ 
beiden Schlußarten in Baug auf das gleihe Verhaͤltniß ber 
Borderfäge zu einander: 5 avsös as aulloysonds, jumal ba 
ſich derſelbe Schlußſatz ergiebt, weit das allgemein verneinende 
urtheil umgekehrt werben daun. 


’ 
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auf bie Wahrheit der Vorderſaͤtze 7). Iſt aber ber Saluß⸗ 
ſatz unwahr, ſo muͤſſen auch die Vorderſaͤtze unwahr ſeyn. 
Verhalten ſich nemlich zwei Dinge fo zu einander, daß, ſo⸗ 
bald das erfte ift, auch das zweite nothwendig feyn muß, fo 
wird, wenn dieſes nicht iſt, auch jenes notwendig nicht ſeyn; 
iſt aber das zweite, ſo iſt damit noch nicht nothwendig das 
erſte geſetzt. Vorderſaͤtze und Schlußſatz verhalten ſich ſo zu 
einander, wie ein erſtes, wodurch ein zweites geſetzt iſt; iſt 
alſo der Schlußſatz, das zweite, nicht wahr, ſo find es auch 
bie Vorderſaͤtze nicht; iſt aber der Schlußſatz wahr, iſt alſo 

das zweite, fo folgt daraus nicht nothwendig das erſte, nem⸗ 
lich die Wahrheit der Vorderfäge. Ebenfo wenig kann man, 
fobald mit dem erften das zweite gefeßt ift, hieraus folgern, 
daß wenn das erfte nicht if, Dann das zweite nothwendig ift, 
oder wenn die Vorderfäge nicht wahr find, daß der Schlußs 
fa nothwendig wahr ifl, denn ed muͤßte dann, wenn ein und 
Dafjelbe ift und wenn e8 nicht ift, hieraus immer mit gleicher 


Nothwendigkeit daffelbe gefolgert werden koͤnnen, was unmög . 


lich iſt 2). 
Eine dritte im Schluß enthaltene Beſtimmung iſt die 
Beweisfuͤhrung im Zirkel 2), welche darin beſteht, daß man 
aus dem Schlußſatze und aus dem umgekehrten Vorderſatze 
eines Schluſſes *) den noch übrigen Vorderſatz deſſelben Schlufs 
ſes ald Folge ableitet, z. B. find drei Begriffsmomente fo - 
beſchaffen, daß fie folgende Verknuͤpfungen zulaſſen, &8>, ayß, 
Pay, fo heißt died im Zirkel beweiſen (xUxAm anodexviva:). 
Einen neuen Begriff barf man nicht zum Mittelbegriff waͤh⸗ 
Ion, weil dann keiner son ben Vorderſaͤtzen des erflen Schiufs 


1) anal. pr. 2, 4 p. 57. 2.36. Bergl. Phys. 2, 9. 
*) rob 6’ aurov orrog nad un Omrog, — —XXC 
so auso, 
.*) anal. pr. ,5—8. 
*) dia zov avanalıy 77, xarıyople vie irigar Asßorra zgorasır 
Ovanıpavaodas syr konn. 
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ſes gewonnen werden koͤnnte; von dem erften Schluffe darf 
man aber nur einen ber Vorderfäge wieder aufnehmen und 


zwar-umgelehrt; würde man beide Worberfäge wählen, ſo 


würde berfelbe Schlußiag folgen. Laſſen nun aber die Bes 


griffömomente die Umkehrung nicht zu, fo fann einer von den : 


Vorberfägen nicht ald Schlußſatz gefolgert werden, baher der 
Zirkelſchluß nur flatt finden fann, wenn die Vorderfäge ums 
gekehrt werden koͤnnen (2v d2 Toig dyrisgepovam Est NAYT 
 deixvuvas ös —R Er kann in der erſten Figur an⸗ 
gewendet werden, ſowol bei allgemein bejahenden als auch bei 
allgemein verneinenden Schluͤſſen, doch von den letztern iſt zu 
bemerken, daß nur der Oberſatz durch den Zirkelſchluß abge⸗ 
leitet werden kann, aber nicht der Unterſatz, denn fuͤr deſſen 
Ableitung wuͤrde man zwei negative Vorderſaͤtze erhalten. Der 
Unterſatz kann durch den Zirkelſchluß nur unter einer Voraus⸗ 


ſetzung bewieſen werden: z. B. der erſte Schluß ſey fol⸗ 


gender: 
„Nichts Zerſtͤrbares iſt ewig. 
Alles Entſtandene iſt zerſtoͤrbar. 
Nichts Entſtandenes iſt ewig.“ 
Unter einer Vorausfegung z) wird der Unterfaß auf fol: 
gende Weife abgeleitet: 
„Welchem in feiner Beziehung dad Ewige zukommt, dem ift 
das Zerſtoͤrbare eigenthuͤmlich. 


J 


{ 


2) Arifkoteles bezeichnet biefe Beweisfähre ng unter einer Vorauss 
ſehdung durch deu ngosinyews, dgl. zarı neralnyır oben p. 155 3qq. 
ober dur) elinpdw, Alla Armreor, und weil dadurch bie Be⸗ 
griffsmomente in biefelbe Beziehung gebracht find, wie in ber 
dritten Schlußfigur, nemlih fo, daß nur ein Begriffömoment 
das Subject und die beiden andern die Prädicate bilden, fo fagt 
Ariftoteles au, daß ein folder Zirkelſchluß in ber dritten Fi⸗ 
gur ſtatt findes c. 7. p. 50. a. 35.: segyrnov di (ac. eumme- 
gdonarog), du vov doyarov® Auppareras zug x, 8, A. 


— 








— 


— 
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Keinem Entflandenen kommt bas Ewige zu. 


Allem Entftandenen ift dad Berftörbare eigenthuͤmlich.“ 

Bas die particulären Schlüffe in ber erften Figur bes 
trifft, fo kann nur, der particuläre Unterfag durch dem Zirkels 
ſchluß abgeleitet werden, aber nicht der allgemeine Oberfag, 


weil man in dem Falle zwei particuläre Worderfäge erhalten wuͤrde; 


iſt der particulaͤre Schlußſatz negativ, fo kann auch der Uns 
terfa nicht auf jene Weile gefölgert werden, weil man einen 
negativ particulären Unterfag erhalten würde; es bleibt daher 
nur die Beweidführung unter einer Borausfegung übrig. In der 
zweiten Figur kann der Zirkelſchluß für die Ableitung des alls 
gemein bejahenden Vorderſatzes nicht angewendet werden, weil 
man wegen bed verneinenden Schlußfages nicht zwei bejahende, 
fondern im Gegenteil zwei negative Vorberfägeerhäft. Der vers 
neinende Vorderſatz kann zum Schlußfat werben, doch nur in dem 
Falle, wenn er in dem urfprünglichen Schluffe Unterfag iſt; iſt 
dagegen der Oberſatz allgemein verneinend, fo muß man bie 
erfte Schiußfigur zu Hülfe nehmen 3). Bel ben particuläs 
sen Schlüffen kann der allgemeine Vorderſatz nicht Schlußſatz 
werben, wohl aber ber particuläre, zumal wenn ber Oberfat 
allgemein bejahend iſt; if der Oberſatz allgemein verneinend, 
fo ann nur die Beweidführung unter einer Vorausſetzung 
angewandt werden. In ber dritten Figur findet der Zirkels 
ſchluß nicht flatt *), wenn beide Vorderſaͤtze allgemein find, 
Denn. in diefer Figur ift der Schlußfag immer particulaͤr. Iſt 
aber der Unterfas allgemein, und find beide Vorderſaͤtze beja⸗ 


————————— 


2) Bergql. c.7. p.50.2.36.: dv σ ulon adblov ur övzos rot 
evilerıonou ds avroü se nal dıawov ngazovaornnaros, dgl. 
ib. a. C.d. Cap., wo bemerkt wird, baß ber Zirkelſchluß unvollkom⸗ 
men if, wenn der Worberfag bes uefprängligen Schluſſes ſich 


nicht gleich als Schlußſatz ergiebt, ſondern erſt umgekehrt wer⸗ | 


den muß. 
2) aueal.- pr. 2,7, “ , 
DAL. d. Bicifor. BR 1. 13 
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hend, fo kann der yarticuläre DOberfab zum Shhlußlak wers 
den; ift aber der Unterſatz particulär bejabend, fo ift der Zir⸗ 
kelſchluß nicht volllommen *), weil man einen neuen Schluß 
binzunehmen muß, um ben particufären Unterſatz abzulei⸗ 
‘ten. Sind die Schlußfäge diefer Figur verneinend, fo kann 
der Zirkelfhluß nur in dem Ball angewendet werden, wenn 
der allgemeine Vorderſatz bejahend iſt; iſt diefer particulär, ' 
fo ift für die Ableitung des Unterfabed nur Die Beweibfüp: 
rung unter einge Vorausſetzung möglich. | 

Eine vierte dem Schluffe eigenthuͤmliche Beſtimmung bes 
flebt in der Umkehrung *), deren Weſen Ariftoteles nach der 
vollkommenen Schlußart der erften Figur angiebt; fie beftcht 
in der Umftelung des Schlußfages 2), fo daß dadurch ent 
weder ber Oberſatz als falſch erwielen wird oder der Unters 
fat +). Died geſchieht durch die Umkehrung des Schlußſatzes 
(roũ GyunspKouatog Gyrispampevrog), wodurch derielbe in 
feiner urfprünglihen Geltung aufgehoben wird und ebenfo 
auch nothwendig einer von den Vorderſaͤtzen, während der ans 
dere unveränbent bleibt; würbe auch’ jener nicht aufgehoben, fo 
müßte auch der Schlußſatz unverändert bleiben. Es kommt 
nun darauf an, ob-ber Schlußfag umgekehrt wird in den Ges 
genſat des Widerſpruchs oder in das Gegentheil, weil hier 
von die Bildung des neuen Schluſſes abhaͤngt. Was zunaͤchſt 


1) Best. e. 7, a. Er: parapgov di nei or dv ra wolsp nal ni mb- 
09 ob u di avswv yıroparas aulloyionol 4 own al) zurı wur 
une deln 9 aveldie, 

?) anal. pr. 2, 8-11. 

2) unaudbres auunigaone, vergl, Top. 8, 14: nusalaßeir vo 
Ovusigaone. 

*) or. Tö angor wu alap odx Ines 7 rovso w velsvsnig, 
Diele Beſtimmung der Begeifiömomente iſt don der erſten Sqhluß⸗ 
figur hergenommen. 
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die Umkehrung ber erſten Schlußfigur betrifft, fo kann das 
dur, daß der Schlußſatz ind Gegenteil umgekehrt wird, der 
Unterfag aufgehoben werden: es bleibt dann der Oberſatz un⸗ 
verändert, zu welchem ald Unterfat dee umgekehrte Schlußſatz 
hinzukommt, biefe beiden Vorderſaͤtze haben als Prädicat den⸗ 
felben Oberbegriff, woraus fih nach der zweiten Schlußfigur 
das Gegentheil des urfprünglichen Unterſatzes ergiebt. Soll 
aber der Oberſatz aufgehoben werben, fo muß in dem neuen 
Schluſſe der ind Gegentheil umgekehrte Schlußſatz Oberſatz 
werden; der Unterſatz bleibt unveraͤndert, und man erhaͤlt da⸗ 
durch zwei Vorderſaͤtze, welche zum Subject denſelben Unter⸗ 
begriff haben, woraus ſich durch die dritte Figur das Contra⸗ 
dictoriſche des Oberſatzes ergiebt. Hieraus geht hervor, daß 
der Oberſatz überhaupt nur contradictoriſch, alſo nicht allge⸗ 
mein kann aufgehoben werden, weil in der dritten Figur nur 
particulaͤre Schlußſaͤtze moͤglich find 2). Auf gleiche Weiſe 
verhaͤlt es ſich mit der Aufhebung des Unters ober Oberſatzes 
bei allgemein verneinenden Schluͤſſen der erſten Figur. Wird 
nun aber der Schlußſatz nicht ins Gezgentheil, ſondern ins 
Eontradictorifche umgekehrt, fo kann der Oberſatz und ber Uns 
terfaß in den neuen Schlüffen nur contradictoriſch aufgehoben 
werden; denn die Schlußfäße könnten nicht allgemein feyn, 
weil der eine Vorderſatz durch die contrabictorifche Umkehrung 
des Schlußfaged immer partieulär feyn muß. Doc kann bee 
Oberſatz nur in der dritten und ber Unterfa nur in ber zwei⸗ 
ten Figur aufgehoben werden, weil, wie fidh dort dur bie 
Umkehrung zwei Worderfäge ergeben, die zum Subject denſel⸗ 
ben Unterbegriff haben, fo bier zwei Worberfäge entſtehen, die 
zum Oberbegriff daffelbe Prädicat haben. Bei den particuläs 
sen Schlüffen der erfien Figur können nur durch die Umkch⸗ 





2) ölug HR wir mpör zu pellors ünge agüracın oun Isıy armonvd- 
em sadolov dia wis arsısgopijs” del züp dramyılzas dia vov 
—— 

i3 * 
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sung des Schlußſatzes ind Contradictoriſche beide Vorder⸗ 
ſaͤtze aufgehoben werden; denn nach der Umkehrung ins Ge⸗ 
gentheil bleibt der Schlußſatz particulaͤr und der neue Schluß 
iſt nicht möglich 2), weil, wenn der Oberfag dur die Ums 
fehrung aufgehoben werben fol, zwei particuläre Vorder⸗ 
füge entfiehen, woraus nichts gefchloffen werden kann. Bleibt 
aber der Oberſatz unverändert, fo wird der Unterſatz nicht 
durch fein particuläred Gegentheil aufgehoben, weil im Be 
-fonderen dad Gegentheil zugleich wahr ſeyn kann ?). In 
der zweiten Schlußfigur kann der Oberſatz durch dad Ges 
gentheil nicht aufgehoben werden ?), auf welche von beiden 
Weiſen der Schlußfag auch umgekehrt feyn mag, weil für 
die Aufhebung des Oberfaged fich immer bie. dritte Figur 
ergiebt, in welcher der Schlußfag nicht allgemein iſt; der 
Unterfab aber läßt fi, je nachdem der Schlußfag umge 
kehrt wird, theild Durch dad Gegentheil,; theild durch den Wi ' 
derſpruch aufheben. Wird alfo in ber zweiten Figur ber all: 
gemein verneinende Schlußfag ind Gegentheil umgekehrt, fo. 
kann nur ber Unterfag auf gleiche Weile aufgehoben werden 
und zwar durch die erſte Figur, der Oberſatz aber durch den 
BWiderforu in der dritten Figur. Wird aber der allgemein 
verneinende Schlußfag ins Eontradictorifche umgekehrt, fo wird 
der Oberfag auf gleiche Weile, wie vorhin, aufgehoben, ber 
Unterfag aber nicht, wie oben, durch dad Gegenteil, fondern 
buch den Widerfpruh; es wird alfo für beide Vorderſaͤtze 
dad Contradictorifche im Schluſſe angewendet *). Bei den: 
particulären Schläffen der zweiten Figur kann für die Aufpes 
bung ber Vorderſaͤtze nur dag Contradictorifche in Anwendung: 





1) Ullsinovsog TOU BUHTEGGOHUTOG Kara v7 Artıspoge. 
2) GR oüne dvaspsisas vo 2E dpyis- ivöoſxera yap vırı Unagrus 
za) cıwi m) tragxur, dergl, p. 100, 
2) anal, pr. 2,09. 
) SF ürsızundus ylarcı 6 avllorsopoe. 


+ 
U 
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tommen, weil das Gegentheil des Beſonderen ſich nicht ges . 
genfeitig auöfchließt. In der dritten Schlußfigur *) kann 
durch die Umkehrung des Schlußſatzes ins Gegentheil Teiner 
von ben beiden Vorderfäben aufgehoben werden. "Sind nents 
lich die Worderfäge in diefer Figur allgemein, fo ergiebt fich 
durch die Umkehrung für die Aufhebung des Oberſatzes bie 
erfte Schlußfigue mit einem particulär verneinenden Oberfaß, . 
und für tie Aufhebung bed Unterſatzes entſteht die zweite 
Schlußfigur mit einem yarticulär verneinenden Oberſatze; in 
beiden Fällen ift kein Schluß möglih. Iſt von den Vorder⸗ 
fügen der dritten Figur nur ber Unterfag allgemein, fo erges 
ben fich für die Aufhebung deſſelben im der zweiten Figur zwei 
particulaͤre Vorberfäße, und für die Aufhebung des Oberſatzes 
wird in der erften Figur ber Unterfag allgemein; iſt von ben 
Vorderſaͤtzen ber dritten Figur der Oberfaß allgemein, fo ergiebt 
fich durch die Umkehrung, um den Unterfag aufzuheben, ein. als 
gemeiner Uinterfa im der zweiten Figur, und für bie Aufhebung 
des Oberſatzes entſtehen zwei particuläre Vorderſaͤtze in der erften 
Figur?). In dieſen Fallen iſt kein Schluß moͤglich. Wird aber 
der. Schlußfat ind Eontradictorifhe umgekehrt, fo kann in af 
Ien Schlußarten der dritten Figur der Oberſatz durch bie erſte 
und der Unterſatz durch die zweite Figur aufgehoben werden. 
Eine andere mit ber Umkehrung in Verbindung flegende 
Eigenfchaft des Schluffes ift die apagogifche Beweisführung ?), 
in welcher man dad zu dem Schlupfag In Miderfpruch Stes 
finde wählt und dazu den andern Vorderſatz binzunimmt; 
fie ift in allen Schlußfiguren möglich, ebenfo wie bie. Umkeh⸗ 
zung, von welcher fie fih nur dadurch 'unterfcheivet, daß jene 
angewandt wird bei einem ſchon fertigen Saluſe— zu wel⸗ 





-3) anal. pr. 2, ‚10. - 
2) u) ui =u00lov al mpordass, Fr Sngorigus Garen, 8* 
Acqoc lv da uns Ansısgopis, 7 so zuddlov mgös 6 Uatsons 
axgu ylvaodas, 
) anal. pr. 2, c. 11 — 14. Vergl. oben p. 153 sq. 
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chem beide Worberfäge zugegeben find, während bie‘ apagogie 
ſche Beweisführung flatt findet, indem nur ein Vorderſatz zu⸗ 
gegeben, aber das Falſche des andern Vorderſatzes vorher nicht 
zugeftanden wird, was fich aber als ſolches von felbft ergiebt, 
weil der Schlußfat offenbar falfch ift 7), weshalb einer von 
ben Vorderſaͤtzen unwahr (wss weudog TO vnoredEy) und das 
Gontradictorifche deffelben wahr feyn muß (aAmdis aga TO 
qvrixciutvov). Die Begriffsmomente und ihre gegenfeitige 
Beziehung auf einander (7 adrn Anwıs) verhalten fih bier 
auf gleiche Weife wie bei der Umkehrung. Die apagogifche 
Beweisführung iſt für alle Probleme anwendbar; es iſt aber 
zu bemerten, daß ein allgemein bejahendes Problem nur im 
der zweiten und britten Schlußfigur apagogifch bewielen wird, 
weil dad Kontradictorifche zu einem allgemein bejahenden Urs 
theil ein particuläe verneinended iſt, welches in ber erſten Fi⸗ 
gur weder Im Oberfaß noch im Unterfa& flehen darf. Nimmt 
man flatt des Contradictorifchen dad Gegentheil von dem alls 
gemein bejahenden Problem, fo If zwar der Schluß in der 
erften Figur möglich, fobatd das Gegentheil in ben Oberfak 
geftellt wird, und ed ergiebt fich der Schlußfag als offenbar 
falfh, woraus, weil der Unterfag wahr iſt, die Unmwahrheit 
bed Oberſatzes folgt; allein deshalb ift noch nicht dad Gegens 
theil von dieſem wahr, weil dad Conträre auch zugleich falſch 
feyn Tann 2). Außer dem allgemein bejabenden koͤnnen alle 
übrigen Probleme der erften Figur apagogiſch bewiefen wers 
ben, aber nicht Dadurch, daß man dad Gegentheil, fondern, 


1) ou mpoouoloyndfrsos.zou arzızsudrav mpozegor, ulla paregou 
õnoc, ori aAndE. Vergl c. 14. 376a dt (nemlidy beim apagogis 
Ten Beweife) ardyan (ngounolaußarer), ös oüx Ki Sc. To avu- 
sdgnoua 

7) Bergl. oben p.100. Bon bem Sonträren kann bas Eine wahr 
ımb das Andere falſch, oder auch beides falſch ſeyn, aber nie 
beides wahrs dagegen bei bem Gontrabittöriigen beides weder 
azugleich wahr, noch zugleich ſalſch feyn Tann, 
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bag man den Widerſpruch von bem Problem wählt; benn nur 
durch ben letztern ergiebt ſich mit Nothwendigkeit das Uns 
wahre in ber VBorausfegung ”). In der zweiten und dritten 
Schlußfigur können alle Arten von Problemen apagogiich bes 
wiefen werden, weöhalb in gewiffen Fällen auch in der zwei⸗ 
ten Figur ter Schlußfaß bejahend, und in ber dritten berfelbe 
allgemein feyn kann ?), 

Bergleiht man die apagogifche Beweisführung mit ber 
biresten des Fategorifchen Schluſſes *), fo geht jene von einer 
Vorausſetzung aus, die fie nach der Ableitung bes offenbar 
Falſchen wieder aufhebt (TU zudevas 0 Pavksras avaupeiv, 
anayovaa Eis Guoloyovusvay yerdog), diefe aber von Vor⸗ 
ausfeßungen, welche allgemein ald wahr zugeflanden werden (££ 
Önokoyovyusvuy FEoewny alndav). In beiden Beweisfuͤhrun⸗ 
gen find zwar die beiden Vorderſaͤtze zugegeben; allein bie directe 
benugt fie dazu, um aus ihnen den Schlußlag abzuleiten und 
fomit dad Problem zu bemeifen, während die apagogifche Ber 
weisführung nur einen der Vorderfäße anwendet und zu Die 
fem eine dem Problem widerſprechende Vorausſetzung hinzus 
fügt. Ferner braucht bei der birecten Bemweisführung der 
Schlußfag nicht bekannt zu ſeyn und das Wahre und Uns 
wahre defjelben nicht vorher fhon angenommen zu werden t), 


j 
. 


1) 00 sö dvarılır ülla 10 ürrmilnwen Inosırlov iv anacı 
sog avMoyiopois‘ ovsw yüp To üvayxaioe Ic nal To ablapme 
Ivdotor. VBergi. oben p. 156. Anm. 2. 

2) dijlor Ma nal ör dv Tö uloe oynuarı delnvural nes To xara- 
garızov aud dv 1ö doyaıe zo nadalov. In welden Fällen fonft 
noch in der zweiten Figur bejahende Schlußſaͤtze möglih find, 
darüber vergl. anal. post. 1, 6. init. und ib. c. 12, p.77. b. 40., 
unb anal. pr. 2, c. 22. - 

2) anal, pr. 2, 14. 

*) oin ürayıy — ngoumolunparsw dc leer dev. BVergl. oben 
p. OL. Anm. 5, An unferer Stelle bemerkt Ariſtoteles "glei 

darauf, daß es Teinen Unterfchieb bei beiben Beweisführungen 
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dagegen man bei dem apagogiſchen Beweiſe ben Schiußſat 
vorber binzunehmen muß ald das, was unwahr oder nicht fo 
if. Alled, was direct durch ben Schluß bewieſen wirb, faun 
auch apagogifh dargethan werden, und ebenfo findet auf 
gleiche Weile dad Umgekehrte flatt, und zwar koͤnnen beide - 
Beweisführungen diefelben Begriffömomente anwenden, nur 
tritt in Bezug auf die Schlußfiguren ein Unterfchied ein. IR 
nemlich- ein Beweis apagogiſch in der erften Figur geführt, 
fo wird der wahre Schlußſatz kategoriſch in der zweiten und 
dritten Schlußfigur erwielen (vergl. p. 194 2q.), und zwar ber 
vermeinende Schluß in jener, der bejahende in dieſer. Findet 
aber die apagogifhe Beweidführung in der zweiten. Figur 
flatt, fo kann der wahre Schlußſatz kategoriſch für alle Pros 
bieme in ber erſten Figur dargethan werden; benn durch dies 
felbe koͤnnen alle Arten von Urtheilen im Schlußfog bewieſen 
werden; ift endlich der apagogifche Beweis in der dritten Fi⸗ 
gur geführt, fo erhält man den wahren Schlußfeg kategoriſch 
in der erften und zweiten Figur, und zwar ben bejahenden in 
jener, den verneinenden in diefer (f. oben p. 197.) Sol 
nun ein Tategorifcher Schluß apagogifch bewieſen werden, 
fo geht hierfür das Werfahren aud der Umkehrung der Sc;tüffe 
hervor, die mit der apagogifchen Beweisführung im Zufam- 
menhang ftebt. 

Endlich. ift noch diejenige Eigenfchaft des Schiuffes zu 
bemerken, nach welcher man aus einander entgegengefesten 
Vorberfägen einen Schluß zieht *). Dies ift in ber erſten 


made, ob ber Schlußſatz bejahend ober verneinend iſt; benn bei 
dem apagogifhen Beweife ift der Schlußfag immer falſch, in» 
dem er das Nidtfeyn von einem Gegenſtande ausfagt, welder 
it, oder das Seyn einem Gegenſtande beilegt, welcher nit iſt; 
dagegen iſt in der birecten Beweisführung der Schlußſat immer 
wahr, er mag bejahend ober verneinend fepn. - i 
2) anal. pr. 2, 15. Bergl. Top. 8, 13. p. 150. a. 14. ueber bie 
Arten der Gintgegenfegung, f. oben p. 98 sgg. 
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Figur nicht möglich, weder bei bejahenden Schlußfäten, weil 


burch die Entgegenfegung ein Vorderſatz negativ wird; no 


bei verneinenden Schlußfägen, weil durch die Entgegenfegung 
daſſelbe Prädicat von demielben Subject entweder bejaht oder 
verneint wirds; in der erften Schlußfigur muß aber der Bits 
telbegriff im Oberfag Subiect und im Unterſatz Prädicat wers 
den. In der zweiten Figur dagegen iſt ein Schluß aus Vor⸗ 
derfägen möglich, die entweber einander widerfprechen oder 
dad Gegentheil von einander bilden, dann muß aber daB, 
was unter den Mittelbegriff fubfumirt ift (7 Un0 To geaov) 
entweder baffelbe feyn (mie „jede Wiſſenſchaft ift gut, . Beine 
Wiſſenſchaft ift gut, folglich iſt Feine Wiſſenſchaft eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft“), oder ed muß fich zu einander, wie die Gattung 
zu ihren Arten, verhalten (3. B. „iebe Wiſſenſchaft if gur, 
eine Arzneikunde ift gut, folglich iſt die Arzneikunde Peine 
Wiſſenſchaft“). In der dritten Schlußfigur kann ehenſo wes 
nig als in der erften der beiahende Schlußfag aus entgegen: 
geſetzten Vorderſaͤtzen gefolgert werden, wohl aber iſt dies moͤg⸗ 
lich in Bezug auf die verneinenden Schlußſaͤtze der dritten 
Figur, die Vorderſaͤtze mögen allgemein oder particulaͤr ſeyn 
Es ift nöthig, dag man auf ein ſolches Schlußverfahren aus 
entgegengefeten Vorderſaͤtzen achtet (dei dd xaravosiv), bes 
ſonders wenn der Gegenfag nicht beutlich beroortritt, wie es 
bei Fragen, weiche der Gegner thut, wohl gefchehen kann 3). 





) Bergl. Top. 8, 1. Schluͤſſe, bei beren Bildung man unwills 
Türtih und unbewußt in Irrthum geräth, werben von Arifkotes 
les zugaloyıopol genannt, f. Elench. c. 4. und 5. Ebendaͤſelbſt 
im erfl. Gap. erklärt er das Mort zagaloyksodus burd einen 
Bergleich: eczeg our xuxei ol un dewvod sag yıpovs pigar Imö 
sur inısnuöryer Ragangovorsmu, 709 avsoy Tg0n0y xal In) Tor 
Aoyav. 0b Tür Övouasur 775 Övransus azeıgos wagaloyllorms zud 
eirol dsaleyoneroı zal allur uxovorsec. Bgl. Top. 1, 1. p. 101. 
a. 5. umd poster. 1, 12. p. 77. b. 16. unb ib. c. 2.: dE dr (sc. 
ärtızundrer) Isa auikoyıamöc 6 wur dravslur imärng, 
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Da nun auf dreiſache Art Gegenſaͤtze gebildet werden koͤnnen, 
fo laſſen fich dieſe ſechsfach anwenden, wie: „ieder und kei⸗ 
ner,“ „jeder und nicht jeder,“ „jemand und keiner;“ wovon 
. abwechfelnd jeder Theil des Gegenſatzes im Oberſatz, der andere 
im Unterfag ſtehen kann, und umgekehrt (xai nalı» Touro ar- 
Tispeyar xara Toüg Öpovg). Hierauß ergeben fich die in dee 
zweiten und dritten Figur möglihen Schlußarten. Wie nun 
oben gezeigt if, daß aus fallen Vorderſaͤtzen ein wahrer 
Echlußſatz folgen kann, fo findet bei enfgegengelehten Vor⸗ 
derfägen nicht dafjelbe ſtatt, fondern der Schlußſatz enthält 
immer dad Gegentheil von einer Sache, inderh ein und daſ⸗ 
felbe zu ſich felbft oder zu feiner Gattung in Widerfpruch ges 
fest wird. In ſolchen Schlüffen aus entgegengefesten Vor⸗ 
derfägen iſt es möglich, daß im Schlußfag zu der Vorauss 
ſetzung ber Widerfpruch gefegt wird "). Man muß aber wohl 
beachten, dag das Gegeniheil in ſolchen Echlüffen nicht durch 
einen bejabenden Schlußſatz gefolgert werden kann, wie etwa 
„das Nichtgute iſt gut, ed müßte denn gleich von vorne 
heran der Oberſatz beide heile ded Widerſoruchs enthalten, 
> B. „iedes Thier ift weiß und nicht-weiß, der Menfch ift 
ein Thier, alfo ift jeder Menfch weiß und nit weiß; oder 
man müßte den Widerfpruch zu dem Saße, der bewiefen wers 
den fol, voraus darthun, 3. B. „iede Wiffenihaft ift nur 
allgemeine Beſtimmungsweiſe“ (TnoAnyıs) =); daß fie dies 





wo fih ber Irethum im Paralogismus durch das Gegentheil ers 
giebt; ib c. 17.: 7 d2 ay (sc. ngosanıs) yavdgs' Tavıng yüg 
ärzispepouerns Ivarzlog yiraras ö ovllaoysonos. Ebendaſelbſt wird 
derjenige Mittelbegriff der eigenthämliche genannt, aus welchem 
fih der Schlußſatz ergiebt, weicher ber Gegenfag iſt zu bem uns 
wahren Adya 8’ olxsioy ulcov, di oU ylrmas vis arııpacıng 6 
aviloysouos. Bergl. de anima 1, 5. 6. 16. ed. Trend. 

3) dv voig mwagaloyıonois oudlv mulvs ylrssds zig Unoddasuc 
aysigaoıw* olov al Is negıwsor, un alvas negirzon, . 

3) eher vmalyyıs Dergl, unten zu anal. pr. 2, 21. 


[ 
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nicht iſt, wird man daraus folgern, daß jede Arzneikunde Wiſ⸗ 
ſenſchaft, und keine Arzneikunde eine bloß allgemeine Beſtim⸗ 
mungsweiſe iſt, folglich nicht jede Wiſſenſchaft eine nur all⸗ 
gemeine Beſtimmungsweiſe iſt. In dieſer Beweisfuͤhrung, im 
welcher man das einer Behauptung Widerſprechende darthut, 
beſteht das Weſen der Widerlegung *). Endlich kann in 
Schluͤſſen mit einander entgegengeſetzten Vorderſaͤtzen der eine 
Schlußſotz bejahend ſeyn, wenn auf antinomiſche Weiſe jeder 
Theil des Widerſpruchs fuͤr ſich durch einen Schluß bewielen 
wird (7 dx dio oviloyıouöy). In allen andern Faäͤllen 
müflen die Schlußfäge, wenn man bad wahrhaft Entgegen: 
gefekte voraudgefeht hat, verneinend ſeyn. 


2. Kon ben Behlern und Mängeln beim Schließen. 


Was die Fehler und Mängel betrifft *), welche beim 
Schließen ſtatt finden koͤnnen, fo if unter dieſen zuerft bexies 
nige zu bemerken, welcher im Allgemeinen darin befteht (we 
dv yirsı Aa feiv), daß man dad zu Beweiſende als: Beweis⸗ 
grund anführt (cò Ö’ Ev aoyii aiseiadaı nat Anufävee) ®), 
wodurch das, was bewieſen werden foll, richt bewieſen wirb (dcs 
piv — iv TO un Anodemvüuvas TO nooxsinevor). Dielet 
Zebler, daß man das zu Beweiſende wicht beweifet, begegnet 
einem auf mancherlei Weile (ersovußaiver nollazug); 3. M 
wenn bei einer fehlerhaften Verbindung der Begriffömonsente 
bee Schlußſatz überhampt nicht möglich iſt (si dag un avd- 
doyikstas), oder wenn man aus dem Unbefannteren ober aus 
dem, was wenigſtens gleich unbekannt tft, den Schlußfag abs 
leitet, oder wena man das von Natur Frühere durch das das 
von in Abfolge Stehende barthut, da umgekehrt in dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beweiſe das in Abfolge Stehende aus dem von 





1) cap al Neyxos ylrarımı, Bergl. o. 20. unb Elench. o. 1+ 
’) anal, PR 2, MM. 
®) Bergl. Top. 8, 13: 


J 
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Natur Fruͤhern, die Wirkung aus der Urſache, abgeleitet wer⸗ 
den muß’). Alles dieſes iſt indeß noch nicht der Fehler, etwas, 
das zu beweifen if, als Beweisgrund anzuführen. Man muß 
noch den Unterfchied berüdfichtigen, dag Einiges feinem We⸗ 
fen nach duch fich felbft erkannt wird, wie die Principien; 


von Anderem aber, was auf die Principien bezogen ift, die 


Erkenntniß durch Andered vermittelt wird. Jener Zehler, die | 


petitio principii, wird dann begangen, wenn man ba$, 
was nicht durch fich ſelbſt erfannt wird, doch durch dieſes 
feibft zu beweiſen fucht 2). Dies gefchieht, wenn man gleich 
im Oberſatz dad vorausſetzt, was bewiefen werden fol, oder 
auch auf etwas Anderes uͤbergeht, was nur durch dad zu bes 
weifende dargethan werben kann, wie dies z. B. bei den Parallels 
linien gefihieht (önse noıovoıv oi Tag napallnkovg olöuevos 
zoagem). In Bezug auf diefe führt man den Beweis aus ber 
Gleichheit der Wechfels oder Gegenwinkel, wobei man gar mit 
bemerkt, daß man das annimmt, was gar nicht bewieſen wer: 
den: kann ohne die Parallelität der Linien. Auf diefe Weile 
Bunte alles als durch fich felbft vermittelt erkannt werben. 
Hat man nun einen Schluß in der erften Figur, in welcher der 
Oberſatz ebenfo unbelannt iſt, als der Schlußſatz, und will 
man dennoch aus jenem diefen ableiten, fo kann hieraus zus 
naͤchſt nichts bewiefen werden, weil dad, wovon man auss 
geht (apyn drrodsikeng), in gleicher Weife unbekannt ift, wie 
dab, was man darans folgert; und ber Fehler ber petitio 
principii fommt hinzu, wenn zu dem unbefannten Oberfa& 
ein Unterfag gewählt wird, in welchem der Unterbegriff und 
Mittelbegriff daffelbe bedeuten, oder offenbar ſich wechſelsweiſe 
auf einander beziehen laflen (7 In409 Or avsısoegovaıy), 





2) A yag'anodutı; ix Kısoriowr 1a zal mgordgev dsiv, Bergl. anal. 
post. 1, c. 2. 

3) örar 70 u de avroü yrucon de aisov wis Imızslon dasusure, 
cos" alreiras so dk derüc. 
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ober im Verhaͤltniß zu einander fliehen, wie Art und Gat⸗ 
tung *); in dieſen Fällen wird im Oberſatze dad zu Beweis 
fenbe ald Beweißgrund angewenbet,-weil man, wenn ber Uns 
terbegriff und Mittelbegriff entweder bafjelbe bedeuten oder fich 
umfebren, laflen, dann auch den Oberfab zum Schlußſatz ma⸗ 
hen kann. Wenn aber der Unterbegriff und. Mittelbegriff ſich 
fo zu einander verhalten, wie Art und Gattung, dann wird 
die Umkehrung der Begriffömomente im Unterfag geflört (90% 
Ö2 ToVro xwÄves sc. ATispegpesvy), was nicht an ber 
Schlußfigur liegt (@AA ovy 0 reonog), ba die erfle gerade 
vorzugsweiſe den vollkommenen Zirkelſchluß zutäßt (1. oben 
p. 191 sq.), fondern daran, daß die Gattung affirmativ bes 
zogen ift auf die Art. Kehrt man aber den Unterfag um in 
dad. Particuläre (ei d2 Tovro nowwi sc. avrıgpepew), fo bes 
weit man etwas durch dad zu. Beweiſende, und kann burch 
Umkehrung den Oberfag zum Sciußfa machen vermittelt 
derſelben drei Begriffömomente, deren aber nur gewiflermaßen 
drei find wegen des angegebenen Verhaͤltniſſes des Unierbe⸗ 

griffs und Meittelbegriffs zu einander (zus arrıcpigos wg ' 
da zowr\. Auf gleihe Weife kann im. Unterfage das zu 
Beweifende ald Beweisgrund angewendet feyn, wenn ber Ober: 
ſatz ebenfo unbelannt iſt, ald der Schlußfas, und die Begriffs: 
momente heffelben zu denen des Unterſatzes in daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß treten, welches vorher dieſe zu jenen hatten. Derfeibe 
Sehler kann in Bezug auf den Oberfak (26 TEUTE es ed- 
10 sc. Undeysw) und Unterfag -(Tw Tavroy Toig avroig . 
dndpyeıv) in beiden Weiſen in ber zweiten und brits 
ten Schlußfigur begangen werden. In Bezug auf den Schluß⸗ 
foß ift zu merken, daß er nur in der dritten und erſten beias 
bend feyn kann; ift er verneinend, fo wird baffelbe von dem⸗ 
felben aufgehoben, wie died in ber zweiten Figur der Fall ifl. 
Dier kann das ‚in Beweifende ald Beweisgrund nicht auf 





a € N 


’) 3 vadgyıs Ousegor Haziop ober, wie es weiter unten heißt: ir dr 
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gleiche BBeife, wie bei ben bejahenden Schlüffen, ſowol im Oberfag 
als im Unterfag enthalten ſeyn, fondern nur in dem verneinenben 
Vorderſatz; denn in negativen Schluͤſſen iſt der eine Vorderſatz 
bejabend, ber andere verneinend, und deshalb kann die gegens- 
feitige Uebereinflimmung ber Begriffsmomente bier nicht in dem 
negativen Vorderſatze flatt finden (du To un Zyrispepesv Toug 
ÖpOUGKaTd ToU; anopartıxoug avAloyıauovs), und ed muß das 
zu Beweifende als Beweisgrund wegen des negativen Schlußſatzes 
in dem negativen Worberfag enthalten ſeyn. In ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beweiſen bezieht fi die Vorausſetzung deſſen, 
was noch erſt bewieſen werden muß, auf das objectiv Wahre, 
in den dialektiſchen dagegen auf die ſubjective Vorſtellung *). 

Ein zweiter Fehler kommt bei der apagogiſchen Beweis⸗ 
fuͤhrung vor, wo man wohl zu ſagen pflegt: „hieraus folgt 
das Falſche nicht“ (un napa Tovso avußaivev To Wed- 
dos) *). Died gelchieht befonderd beim Disputiren, indem 
ber Gegner dem wiberfpricht, woraus ber Andere das Unmögs . 
liche gefolgert hat. Ron Seiten des Gegners ift daher für 
die Anwendung dieſer Formel der Widerfpruch nöthig, welcher 
beim kategoriſchen Beweiſe nicht flatt finden fann, weil man 
bier nicht den Widerfpruch von dem, was man zu beweiien 
ſucht, vorausfegt. Wird nun etwas kategoriſch widerlegt, fo 
‚Tann man nicht fagen, daß megen der Worausfegung der 
Schluß entflaxden fey; dies iR nur anzuwenden, wenn, ubgleich 
die Vorausſetzung aufgeboben ift, der Schlußfat dennoch ge: 
folgert wird; was aber beim kategoriſchen Schluffe nicht mög» 
Lich ift, weil nach Aufhebung eined Vorderſatzes Fein Schluß 
mehr gemacht werben kann ?). Daher ift jenes „es folgt 
dad Falfche nicht hieraus” nur beim apagogifchen Beweiſe 


2) ©.obenp.163. Anm. 4. u. vgl. Top. 8, 13. u. anal, post. 1, 33. 

2) anal, pr. 2, 17. 

°) üvamyadılans yüg vie Odauc vd”. ö zgög tacıye Isar ayl- 
Aoysonbe, | 
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anwenbbar, und zwar, wenn jene urſpruͤngliche Annahme fich 
fo zu der Folgerung bed Unmögiichen verhält, daß demnoch, 
es mag jene Annahme flatt finden oder nicht, dad Unmögliche 
ich ergiebt. Am offenbarften zeigt fich Diefer Fehler, wenn 
die Voraudfegung mit dem apagogiſchen Schluſſe in Bezug 
auf die Mittelbegriffe in gar keiner Werbindung flebt ”), und 
died findet dann flatt, fobald man etwas ald Grund feßt, 
was nicht Grund ifl ?); z. B. wollte man beweifen, dag die 
Seite eined Quadrats mit der Diagonale deffelben nicht com⸗ 
menfurabel iſt, und aus dem Gegentheil hiervon die fals 
fe Anficht des Zeno, daß fi nichts bewege ®), ableiten, 
fo if} offenbar, daß diefer falſche Schlußſatz, der ſich auf das 
concrete Seyn der Natur bezieht, in gar feiner Verbin⸗ 
dung fleht mit dem Problem, das aus der Mathematik ent 
nommen ifl. Auf eine andere Weiſe wird jener Fehler began⸗ 
gen, wenn die Borausfegung nur in einer aͤußerlichen Ver⸗ 
bindung mit dem apagogifhen Schluffe fleht, und aus ihr 
das Unmögliche nit hervorgeht; fie kann in dieſem Falle 
entweder vor den Dberfab oder nach dem Unterlag geſtellt 
‚werden *), und es folgt das Kalfche nicht aus ihr, ſondern 
and den beiden andern Vorderſaͤtzen. Es iſt daher offenbar, 
daß, wenn die Kolgerung des Unmöglichen mit den Begriffs 
momenten ber urfprünglicden Worausfegung in keinem Zus 
fammenbang ſteht, dann aus derfelbn das Unmögliche nicht 
abgeleitet werden kann *). Aber auch dann folgt nicht eins 





I) OTav und rs inoddaems uolvanrog 7) aR0 zur uloms ngöc vb 
üduraror 6 ovlloysonos. 

2) 26 aralsıon wc altıor ıdlvas sodro dw, vergl. Elench. 5, 9. 

2) ©. Phys. 6, 14. 

“) sovro Ayzupıs yarlodıı nal in) vo Are nal du} nd nina Amn- 
Bavoyss 70 ovveyd. 

0%) garıpör oliv ors vol Adviasov qq ges rede d5 Ägrie Ogows 
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mol bad Unmögliche aus einer Vorausſetzung, wenn diefe auch 
mit den Worderfägen des apagogiſchen Schluffes im Zuſam⸗ 
menhange ſteht, ſobald, ob fie gemacht wird ober nicht, den⸗ 
noch das Falſche folgt, und eine neue Borausfekung nicht 
nothwendig if, weil dad Unmögliche fich fchon aus den ans 
genommenen Vorderſaͤtzen ergiebt. Das Kalfche kann aus 
mehreren Vorausſetzungen gefolgert werben; z. B. daß Pas 
rallellinien ſich bei ihrer Verlängerung einander ſchneiden, 
ſowol. daraus, daß ein Gegenwinkel größer ift, ald ber andere, 
ald auch daraus, daß ein Dreieck mehr ald zwei rechte Win- 
tel hat. Hebt man daher eine Vorausſetzung auf, fo folgt 
dad Falſche nicht weniger aus den übrigen, ald aus dieſer. 
Ferner ift in Bezug auf. die Fehler beim Gchließen zu 
bemerken, daß ein faliher Schlußfag entfleht, weil man zus 
erf etwas Unwehred vorausgeſetzt bat (0 d2 wevörg Aoyag 
yiveraı Napa TO A00ToY wevdog) *). Beſteht daher ein 
Schluß aus zwei Vorderſaͤtzen, fo find in dieſem Falle ent» 
weber beide oder wenigfiend einer falfch, denn aus wahren 
Vorderſaͤtzen kann das Falſche nicht gefolgert werden; befteht 
der Schluß aus mehreren Vorderfägen, fo legt der Fehler in 
dem Profyllogismus, aus welchem der_eine oder der andere 
Vorderſatz abgeleitet ifl. 
Um nun zu verhüten, daß unferer Anficht entgegen eine 
Schlußfolgerung gemacht werbe °), fo hat man zu beobadys 
tm (nos Ö2 70 un xaraovslloyilodas Naparnonteon. 
x. 3. A.), daß man, während der Gegner bloß Kragen thut, 
ohne Schlüffe zu bilden, nicht zweimal in den Vorausſetzun⸗ 
gen baffelbe zugiebt, weil ja kein Schluß ohne Mittelbegriff 
möglich iſt, und eben dieſer bei zuſammengeſetzten Schlußfols 
gerungen öfter wieberkehrt. Wie man aber in Bezug auf 
bie Qualität ober Quantität des Urtheils im Saluſſete den 


1) anal pr. 2, 18, Bergl, post. 1, 16. Ä 
2 anal, pr 2, 10. J 
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ne. zu taken hat, iſt deutlich daraus, daß man 
weiß, welche Arten von Problemen in jeder Figur bewieſen 
werben koͤnnen; hiernach wird es Keinem entgehen, wie er 
ſeine Anfist dem Andern gegenüber zu erhalten hat U inig 
Untyonev 709 Aöyov) *). Auf der andern Seite muB bei 
Gegner zu bewirken fuchen, daß dem Anderh eben das, was 
ihm zu verhuͤten empfohlen iſt, ganz entgeht *). - Died ges 
ſchleht zuerſt dadurch, daß die Worderfäge durch Profpllogiss 
men wicht als Schlußſaͤtze abgeleitet, fondern verſchwiegen wers 
ben, indem man nur die nothwendigen Votausſetzungen macht. 
Außerdem muß man nicht nach dem Nächften fragen (u) ra ovw- 
eyyus dgasgvy), woraus der Schlußſatz unmittelbar abgeleis 
tet werden Tann, ſondern fo viel ald möglich Mittelgliever eins . 
alten. Wirb bei einem einfachen Schluffe nur Ein Mittels 
begriff gebraucht, fo muß man von diefem audgehen; denn 
hierdurch kann man den Andern am leichteften täufchen, weil 
der Mittelbegriff im Schlußfate nicht vorkommt. 

Kerner hat der widerlegende Beweis (eizyyoc) *) mit 
dem Schluſſe diefetben Beſtimmungen in Bezug auf das Ver 
haltniß der Begriffömomente zu einander: geſteht man Alles 
zu, oder:bejaht man in der Antwort bad Gine und negirt das 
Andere, fo ift die Widerlegung möglich und in beiden Fällen 
auch ein Schluß; kommt nun nod hinzu, bag ein Vorderſatz 
dab Gegentheil des Schlußſatzes iſt, ſo ergiebt ſich der wider⸗ 
legende Schluß, welcher das Widerſprechende folgert *). Will 
man. cinem folchen Schluſſe entgehen, fe braucht man nur 
gar nichts einzuraͤumen; denn wenn die Worderfäge negativ 
find, fo if kein Schluß "al, alſo auch die Wiberfegung 





2) MWergt. Top. 8, 3. und 9. 
2) x ö’ OnEg gilarssadar augayyOdopnur Kroxgıvo pl 
vous, alsoig inızusgounvag nelguodus Aasdassv, 
-) anal. pr. 2, 20. j 
%) 6 yüg Uleyges ürsıpacınc aulloysonös. 
YaL 3. Meilen. BR. 1. . 14 
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zit, mit welcher nochwendig der Schluß geſetzt iſt, aber rücke 
wingekehrt mit dem Schluſſe die Widerlegung. Letztere ver⸗ 

meidet man auch, wann man nichts im Allgemeinen zugefichts 
denn aus particulaͤren Vorderſaͤtzen kann Fein Schluß gezogen 


en. . 
Wie nun bes Irrthum moͤglich iſt ), wenn man in Men 

zug auf den. Xusbrud der Begriffsmomente nicht gehdtig dad 
Allgemeine und Unbeſtimmte unterfheibet (1. oben p. 176. ), 
ebenfo Tann des Irrthum eintreten bei: viner bloß allgemeinen 
Auffoffungsweile (ovufaives — wei zara unv Unolmypen 
 yivsodas inu.anacny), nach welder Jemand von dem, weh 
mehreren Gegenfländen unmittelbar zufommt *), meint, daß 
e3 dem einen von diefen gar nicht zulomme, während ex «6 
yon ben andern weiß, fo daß ſich hiernach zwei Schlüffe mit 
entgegengeſetzten Schlußfägen ergeben, indem von bem einem, 
der beiden Mittelbegriffe (A und 7) der Oberbegriff (=) bejaht, 
von dem andern aber berfelbe verneint wird, da fie felbft doch 
beide entweder ganz einander entiprechend find, oder bach im 
Verhoͤltniß der Art und Gattung zu einander ſtehen 2). Der 
Folge dieſes Irrthums flelt. fi in den Schlußſaͤtzen «in Wiſ⸗ 
fen. und Nicptwiflen dar, indem einem und demſelben inter 





2) anal. pr 2, 21. Vergi. ib. 1, 33. Met. 9, 8. p. 186, 6, und 
oben p. 123. Anm. 2, 


3) Alk ed wire zisken, zqurer indorew. Bergl. Ira 
yüg warb A uniıy y nad’ nüro smagger. 


8) u de 796 adrıs ovsoszlag. " avsosyla bezeichnet bas Zuſammen⸗ 
ſtehen in ein und berfelben Reihe, ſ. Zeil ad Eth. 1,6. p. 27 29, 
unb de part. anim. 3. 7. geg. ©. dıjgnsas yag vor dyanslar Dası- 
gor mgös z77 auyyern ovsoszkar. Es wird dadurch befonders des 
Bufammengehörige nad Art und Gattung ausgebrädt, f. mal. 
post, 1, 17. Met. 10,3. p. 190, 24. und Top. % 9. Bergl, Uber 
1, 7. weenfe vi} werd sungen de in “20. 
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begriff daſſelbe Vraͤdicat beigelegt ımd abgefprochen wird *). 
Doch iſt zu bemerken, daß der Irrthum in Bezug uf Am 
md Gattung unmöglich ifl, weil hierin der Widerſpruch ent⸗ 
halten fegn würde, daß Jemand bad, was er weiß, fa vor« 
andiehen follte (d£ioi),. daß er es ala ſolches nicht annehme; 
denn er weiß, daß a dem A zulommt, und weiß auch ges 
wiffermaßen *), daß a dem > zukomme, teil z dad Beſon⸗ 
dere don P ift und in dem Allgemeinen das Beſondere ent 
halten ift (os ı7 xatölov Tü xara uigos). Das alfo, was 
er gewiſſermaßen weiß, fp worauszufsgen, daß er ed als fols 
Geb durchaus nicht annehme, if unmoͤglich (ss 6 ö nug ini- 
sure, Tovso ÖAwg Afıol un Unolapfavev, Önio adiva- 
sov) ®). Ebeiſo 1 kann in Bezug auf das Erſte, nad wel⸗ 


ı) 00 eized nand vahtöv Pc Imciume nah —— — Au 
serub vi nal ody Unolgyırar vragyes, | 
5) inkaras zug aus on a, 8, 4. Ierzl. poster, 1, L 4. E. xund 
beſ. e. 24. p. 85. b. 4. 
2) Umolaupürer unb beſonders vuroinyıe IR bei Ariſtoteles der 
allgemeinſte Ausdruck für diejenige Thaͤtigkeit des Denkens, in 
welcher der Weiß fi zuerſt bes Anterſchiedes von Wahrheit und 
Irrthum bewußt wird. Diefe Thaͤtigkeit bes Geiſtes entwidelt 
fs, nachdem das äußerliche Seyn durch bie Eindildungekraft 
(ꝓæ⸗aola) geiſtige Criſtenz gewonnen hat (de anim. 3, 3. g. 4. 
ed. Trendelenb.). Die ürcinyıs iſt engen (Top. 6, 11. p. 
249. a. 8.) und unterfheidet ih burch bie Algemeinheit der ben- 
enden Thaͤtigkeit von ber Erfahrung (Met. 1, 1, p. 4, 3.) Sie 
iſt allgemeine Auffaffngsweift, noch welder man ſchlechthin et⸗ 
wos entweder bejaht oder verneint (anal. post. 1, 16.: örar 
ünlus Inolapn vnagren H mi Öndgzem, — anli Inohmpıs —, 
daher ib. c. 33.: ümölrypıs vüs Gudsov mgordceng). ‚Innerhalb 
dieſes Webiets, in welchem ber Geil zum Bewußtſepn komme 
über den Unterſchied zwiſchen Seyn and Denken, macht fi bes 
fonders bie reflectirende Thaͤtigkeit des Denfens geltend , welde 
verbindet und trennt und don Arifloteles dıavosa genanut wich 
{f. oben p. 80. Anm, 2). Während In ber finnlihen Wahrneh⸗ 
mung bie beiden Momente, en und Denken, nod eine unun⸗ 
1° 3 


212 Erſter Abſchniat. Logik. 


chem A und y einander entiprechen und ihnen « unzıltefber 
zukommt, Niemand die — auf jene Weiſe annehmen 


terſchiedene — bilden, in welcher von Wahrheit und Irr⸗ 
thum noch nicht die Rebe feya kann, inſofern die Empfindung 
des Beſonderen ſtets wahr iſt (de anim. I. L; 7 nl ya day 
0 zür Idler de alndys), fo tritt biefer Unterſchied in Dem 
dıavosiodas hervor (diavoriodas Ö” Wodeyeraı za) yırdac) umb 
wird erſt durch die höhere Wernunftthätigkeit überwunden. In 
Bezug auf diefe reflectivende Thätigkeit ift unoAnyıs das Refulz 
tat derſelben und zwar bie allgemeine Anſicht, welche ſich von eis 
nem Gegenftande bildet (vergl. Trendetenb. comment. ad Arist. 
de anim. p- 469. unb anal post. 1, 16.: osav dia aulleysonos 
Außn zur unolnyır), Hier if Irrthum um fo leichter möge, 
als bie Undlyyıs die Form ihrer Allgemeinheit feſthaͤt dem Ber 
fonberen bes gegebenen Begenftandes degenüber. Daher wird in 
‚dem vorliegenden Gapitel gefprohen von bem Irrthum, ber eins 
: tritt xa9° Unodzyır, indem er dadurch entſteht, daß das Allges 
meine und Beſondere von einander getrennt gehalten wird. Es 
geftaltet fi nun biefe ünöimwıs weiter und zunächſt zur ſubjec⸗ 
tiven Berftellung (Jo&u, ſ. poster. 1, 3. und oben p.153.), sur 
tibtigen Einf icht, beſonders in Bezug auf das Handeln (pooriyoac, 
'ſ. dritt. Abſchn. zweit, Gap. I.) und zur objectiven. Wiſſenſchaft 
(irısyun, ſ. Anm. g. E. des dritt. Gap. in biefem Abſchn.) in Bezug 
auf das Erkennen (de anima I. 1.). In der ppörnoıs und Zmı- 
grum wird flets das Beſondere Yır das "Allgemeine bezogen, dort 
‘auf den Zweckbegriff, hier auf die Principien bes Erfennens, fo 
daß fi Allgemeines und Befonderes ſtets gegenfeitig burdbringt, 
wodurd dem Irrthum begegnet wird; beibe haben zur Folge 
die Wahrheit, während die doͤſsa auf bie fubjective Ueberzeygung 
(alsıs) befhränkt bleibt. Inſofern fi ch die unölnymıg als die gei⸗ 
flige Auffaffungsweife (ale Hewoyzixi)) durch alle brei Gebiete 
der Reflexion hindurchzieht, ift fie bas Allgemeine, ohne aber 
ber Gattungsbegriff zu feyn. An fie fließt fih zunaͤchſt bie 
Vorftellung mit ber fubjectiven Ueberzeugung, aber deshalb iſt 
die Snoinyıs nicht die Sattung von risıs, weil fie bleibt, wenn 
auf) bie nisıs aufgehoben ift (Top. 4,5. vergl. anal. pr. 1, 39.). 
Ebenſo bleibt die unoAnypss eine andere gegen bie Znssyum, denn 
das Wiſſen findet nicht flatt, wenn nicht Allgemeines und Ber 
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weil er von dem Oberfage im dem eiden Schluß geradezn 
oder‘ wenigſtens zum Theil dad Gegentheil in dem andern 
anffiellen wuͤrde, z. B. jedes 2 iſt c, und kein y iſt q, aber 
beibe A und z kommen jedem oͤ zu, folglich kommt jedem 3 
bad a zu, weil oͤ unter A begriffen iſt; kommt nun keinem 
208 « zu, fo kann auch a von feinem d ausgeſagt werben, 
weil o umter y begriffen iſt; da aber Ö auch unter 4 begrif⸗ 
fen ift, fo ift ein Befonderes von 4, nemlich d, nicht a, und 
doch wurbe vorher a jeden A beigelegt. “Auf folhe Weile 

kann von einem und demſeiben bad Gegmtheil nicht age 

“nemmen werben. Jener Irrthum iſt fewol in ber erften als ' 

auch zweiten Beziehung nur moͤglich, wenn ‚von ben beiden 
Sqthluͤſſen entweder mur der Oberſatz ausgeſagt wirb oder in 

dem einen Schluſſe beide Vorderſaͤtze aufgeſtellt werden, im 
dem andern aber nur der Oberſatz; denn alsdann iſt der 
Schlußſatz in beiden nicht moͤglich, in welchem das geipide 
Begentheis :von derſelben Behauptung Hervortritt: Es iſt nun 
dieſer Jrrthum dem ähnlich, nad welchem man ſich in Bes 
zug auf Das Beſondere täufht; weiß jemand: Aifte, fo 
weiß er au, 7 iſt @, weil z unter 4 begriffen, iſt; vd er 
kann dieſen Schluß auch nicht wiſſen, fobald er dad Baſon⸗ 
dere (y) noch nicht kennt. So kann Jemand im Allgemeinen 
wiſſen, daß jedes Dreieck zwei Rechte bat, und dennbch ans 
nehmen, DaB dieſes befondere Dreied (aindnToy Toiywdor) 
nicht zwei Rechte habe, weil er die finnliche Darftelung, des 
Dreiecks noch nicht kennt *): er weiß daher, hafjelbe und weiß 





fonderes bei ber Betrachtung gebodris mit "einanber, ‚verbunden » 
wird (in vorliegendem Cap.: ov yüg änlswras — ur auröuggür - 
u Ixaregov). Daher Top. 6, 11.: N zu —* +3 In 
su oð rabıdr » de de ya, alneg, — sad To 6lov zalıay al- 
vu 70 ir röe Gewgnrınöv xowör d Gpgordgonr | co 
Aoyow ish" wo di Aoınör dayogon Berg. anal La 
18. fin. tind Categ. c. 7. s. fin. « 
1) Bergl. anal. post. 1, 13, 15.: nollanıs —*X wor noß "bangpr 
olx Yoaoı I ünsmuouplar, ' ' u 
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A amd wicht; doch dies Men um Richtwlffen HR nicht ds 
ander entgegengefeit, weil das Wiſſen nicht eine abfiract ein 
fache Bedeutung het (76 yap siöivas — — oüz anlauy 
Gm) *), fondern ſich darnach beflimmt, eb man eine Willen 
ſchaft in Bezug auf dab Allgemeine oder in Bezug auf dab 
Beſondere bat ). Daper kan Jemand burch die allgemeine 
Eckenniniiß wilien, daß auch das befonbere Dreieck zwei Kechte 
hat, aber noͤthig HR es nicht, daß er es weiß, ſobald ein bes 
fonderes Oreieck vorliegt. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
mit der Platoniſchen Anficht vom -Lernen, infofern dieſes eine 
MBicheresinnssung ſeyn fol, denn dieſe Auficht kann widerlegt‘ 
werben durch jenen Unterſchied bes Wiſßſens, infofern es ſowel 
un allgemeines aid auch ein beſonderes ſeyn kann; aber wach 
Platon Tan eb num ein allgemeines DMiffen geben, weil die 





) öde heißt Aberhaupt das iffen Im Gegenfat von Nichtwiffen. 
Bet. 4, 3.p. 8, 6.: dlmg dei va geiyun vor ürvosen. iploadpumen, 
gusegör ars da wi btras ze Insacdar Idluzer, Ei fhlicht Gb 
zunaͤchſt an die finnlige Wahrnehmung (daher es unten heißt: irn 
yag lBörrse eudix Toner, dgl. anal.post.1,1.p.71.b. 1.) und ergiebt fi 
als Mefultat aus einzelnen Erfahrungen (vgl. anal. post. 1, 31.), 
im Bolge weldher man eine Kenntnif von dem Beſonderen ger 
winnt, indem man fi hierbei beſtimmter Yrincipien bewußt 
wizd, Met. 1, 1, p. 4, 23.: vo ya eldivas na) vo dmatsr vi wiyrg 
vis dunuglas Inägzu v olönsde nallor, ib. p. 5, 10.: sine di 
ennslor vov slööreg vo divacdas dıdaonsım wonkouer. Durch 
Diefe Kenntnis von dem Belonderen grangt man zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkennen (dulsuodas). Daher verbindet Ariftoteles 
öfter beide Wörter, Met. 1,2. p. 7, 11. Phys. 1, 1. Ja der 
ngerin Webentung bezieht ch eldtvas auf die Kenntniß, welche 
Man in Bezug auf das Beſondexe beit; unten heißt es in bies 
fm Gap. vj mir oÜr zadolov Suugoumsr a dv nigu, vu di 
oixsdg ob Yauer, post. 1, 24.: nällor 8’ inısanıda Inxacor, 
Grer aird Ainner nad eisö, 4 zar allo, ib. c. O.: zalımor 
yog ri yrara, ũ ia Kür inagous s⸗ Toner 9 um" ang 
TIXK7 siddivan 
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Mieberweinnerung ſich auf den frübern Zuſtand der Secke SE 
gibt, in weicher fie Die Iveen anfchaute, daher es nicht: indgs 
Uc if, das @inzelne vorher zu wiſſen *); alleih durch bie 
Inductlon gewinnen wie zugleich die Wiflenfchaft von dark 

Beſonderen, indem wir in dem Ginzelnen das --Aligemelrik 
wiedererfennen °); denn einiges wiſſen wir fogleich, wie voik 
es gefehen haben, 3. B. doß etwas zweien rechten Winkell 
gleich if, fobald wir willen, dag es ein Dreieck iſt. Dur 
He allgemeine Erkeuntniß haben wir eine innere Anſchauunß 
von dem Beſondern, lernen aber daſſelbe noch nicht Tertmöh 
nach der jedem Gegenſtande gemaͤßen Erkenntniß 2). Daher 
iR Zaͤuſchung in Bezug auf ein und daffelbe moͤglich, nut 
nicht durch ein in fich ſelbſt entgegengefehtes Willen, fordern; 
dern man bloß ein allgemeines Wiſſen dat umd ſich ih dem 
WBefonderen täufcht. : Endlich iſt der Irrthuin möglich, wein 
das Willen nicht glei gegenwärtig iſt und In Anwendung 
fommt, und daher beided, das Allpeindine und Beſondere, 
wicht gehörig verbunden wird 4), Hieinus ergiebt fich, daß 
mon irren. fann, wenn man: zwar das Allgemeine weiß, abet 
nicht das Beſondere; was auch den allgemeinen Zaiffenfchafs 
ven begegnet in ihrem Verhaͤltniſſe zu ber befonberenz denu 

| Ba nn 





1) Spolus di xal 6 dv zu Mivarı Aöyog, örı a uadnoıs aruumm- 
0° obdanov yap ayupalra ngosslsaada: ro nad Inasor. Berqgl. 
anal. post. 1, 1, p. 71. a. 30.: „bean entweder wird mar nichte 
lernen ober nur das, was man fon weiß.” 

) apa un Anayuyjj Anußdruv (50. aypfalreı) 777 sur nava ut 

» gog dmsipiget cmeg, ürayvmgikorsug. Beber dsuybagisae vlrgl. 
bie Anm. über äxisyun a. E. des dritt, Gap. in biefem Abſchn. 

2) ñ nis oðv zu0ölov Gsugoüpen sad pigu, 5 8 olmig 
ous Toner. 

%), ob yüp inkarin — ni aurdtugar so un —* Bergl ib. 
p- 67. b. 7.: sunalses ı zu) +5 za inardyav aldorı zn pöFa0ıw 
—XEX ngörge — cin ku en ara vo dvagyav 
— at 
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nichts wiſſen wir von dem Ginnlichen ohne ahrudkusng: 
allgemeine und befondese Wiffenichaft, welche aber nicht im⸗ 
mer präfent und wirkfam if. Wie daher das Wiflen drei Be⸗ 
ſtimmungen zuläßt, nemlich infofern «8 allgemein, conctet und - 
gräfent ift *), ebenfo auch der Irrthum, welcher daher nicht 
wahrhaft dad Gegenteil von der Wiſſenſchaft ik; bean wer 
in Bezug anf bes Beſondere eine unrichtige Befimmung *) 
macht, hat fein Wiſſen für bie Anwendung nicht gegemwärtig, 
aber er befigt deshalb nicht einen bem allgemeinen Mifien 
entgegengefegten Irrthum, weil er pur in dem Particulaͤren 
ſich geirrt hat, vom dem allgemeinen Willen aber ber Atug⸗ 
ſchluß Das Gegentheil iſt 2). Wer aber annimmt, daß das 
Meſen des Guten ſey das Weſen des Boͤſen, der wird das 
Meſen des Guten und Boͤſen für daſſelbe halten; dieſes 4 
nothwendig, ſobald jenes ‚zugegeben iſt; bach iſt es wohl ums 
richtig, daß Jemand bad. Gegentheil für daſſelbe halte, weis 
ches nicht in Bezug auf das Weſen ſtatt finden kann, ſon⸗ 
dern nur beziehungsweiſe, denn in Bezug auf das, was muy 
relative Geltung hat, kann man mancherlei Vorſtellungen hat 
ben, und für die Unterſcheidung des Anſich und 625 Relativen 
bedarf es noch einer forgfältigeren Unterfuhung *). 
Bevor Ariftoteles übergeht zu dem letzten Abfchnitt, in 
welchen er zeigt, wie 'verichiedene Beweisarten, befonder& Die 
rhetoriſchen Safe, auf bie Salußfiguren no zuruͤckfuͤh⸗ 





2) I yag inlsachas — q —9 PT * ei- 
nele a dnagyür. 


) Tmoleußärer yap tue win hmloron. '°° 


s) obs" au dia sis vnoinyır dvarılav ‚Grave 177 nnum* ovi- 
loyıonös zug 9 bvarrsla ünden v7 —28 ‚Bergl, anal.” pr. 
2, 18, 


9 Best. anal. post. 1, 6 mb Me. 6,2. 
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eu laffen, behandelt er noch das gegenfeitige Berhättnig x), 
nach welchem bie Begriffsmomente fi) eimander' entſprechen 
wand wie Segenfäge in gegenfeitige Beziehung. auf einander 
geſtellt werben können. Wenn nemlich in der erſten Schluße 
ſigur Unter und Oberbegriff, alfo bie beiden Außerften Be⸗ 
giffsmomente des Schlußſatzes umgekehrt werben, fo muͤſſen 
es auch einzeln bie Vorderfäge, in welchen ber Mictelbegriff 
in Berhäftniß geſetzt iſt zu den beiden aͤußerſten Begtiffsmo⸗ 
menten *); denn wird in der erſten Figur ber Schlußſaz um⸗ 
gekehtt und dazu der Oberfag genommen, fo folgt darauf der 
umgetehrte Unterſatz, wird aber flatt des Oberſatzes der Uns 
terſatz Hinzugefügt, fo folgt daraus der umgekehrte Oberſatz. 
HA der Schlußfag negativ und wird. der Oberſatz umgekehrt, 
fo folgt auf aͤhnliche Weiſe hieraus ber umgekehrte Schluß⸗ 
ſatz; wird aber der Unterſatz umgekehrt, fo muß auch der Ober⸗ 
fa umgekehrt werden. Will man endlih in einem negafl- 
ven Schiuffe von der Umkehrung des Schlußſatzes ausgehen, 
fo. muß man den umgekehrten Unterſatz hinzunehmen, um 
daraus ben umgekehrten Oberſatz abzuleiten. Hat man. fers 
ner vier Begriffömomente, von welchen je zwei, nemlich der 
afte un zweite, und des dritte und vierte fich einander ent⸗ 
ſorechen, der etſte und dritte ſich aber einander ausſchließen, 
fo muß daffelbe auch beim zweiten und vierten flatt finden; 
ſchließen fich aber ber erfte und zweite, der dritte und vierte 
einander aus, und find der erfle und britte einander entſpre⸗ 
Send, fo. müffen ed auch der zweite und vierte feyn. - Wenn 
ferner von drei Begriffsmomenten ber erfte ganz allgemein 
ausgeſagt wirb von dem zweiten und britten und fonft vom 
Beinem andern, der zweite aber ebenfo allgemein von dem 
driften, dann mäffen der erfle-und zweite fich einander ges 
>) anal. pr. 2, 22. 


9) ira 8’ änsgien vd * —X 
air Ange, 


— 
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genſeitig entſprechen; denn da der erſte nur von den briden 
andern ausgeſagt wird, der zweite aber ebenfalls von denlel⸗ 
ben, nemlid, von ſich ſelbſt und von dem dritten, fo iR offen⸗ 
ber, Daß, wovon der erſte, Davon auch der zweite ausgeſagt wirt 
/ and folglich dieſe beiden ſich einander gegenſeitig entigrechen 
muͤſſen. Hieraus ergiebt ſich, wie in der zweiten Schlußfi⸗ 
gur, in welcher Ein Begriffomoment auf zwei andere bezogen 
wird, die beiden Worderfäge und der Schlußſatz bejahend ſeyn 
 Wnnen, fobald die Begriffßmomente. im Oberſatze ſich eins 
‚ amber entiprechen, durch deſſen Umkehrung die erfle Schluß⸗ 
figur entſteht 2). Werben ferner dem dritten Begriffoms⸗ 
- mente der erſte und zweite ganz allgemein beigelegt, ‚und ent⸗ 
ſprechen fish dieſe letziern einander, fo muß der erfie allgemein 
won dem zweiten auögefagt werden koͤnnen; denn hieraus ‚ers 
gaben fi zwei Worderfäge der dritten Zigur, van weichen bee 
zweite ſich allgemein umkehren läßt *), woraus fich ber allge 
meine Schlußſatz der erfien Figur ergiebt. Wenn endlich ®) von 
je zwei entgegengelehten Dingen das erfle (m) vorzuͤglicher iſt als 
das zweite (9), und das vierte (o / vorzüglicher als bad britte (y), 
das erſte aber mit dem britten vorzüglicher if, als das zweite 
mit dem viesten, fo muß das erfle vorzüglicher feyn als daB. 
vierte; denn ba das erſte und zweite, und ebenſo auch das 
dritte und vierte Gegenſaͤte bilden, fo muß in demſelben Grade 
das erſte erfirebt und dad zweite vermieden werden, und auf gleiche 
Weiſe verhält es ſich mit dem britten und vierten. Wuͤrde 
nun das erite auf gleiche Weile, wie das vierte, erſtrebt, fo 
müßte dad zweite ebenfo wie bad dritte vermieden werben, 
und das erfie mit dem britten würde bem zweiten mit - bem 
vierten gleich) feyn, was gegen bie Vorausſetzung ifl. Aber 
das erfle kann auch nicht geringen Berh haben, als dad 





2) ©, oben p. 290. unb vergl. ben Schluß anal, post, 1, 6. 
„?) ©. bie Anwendung co. 23. p. 68. b. 19. 
2) Berg. Top. 3, 3. 
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vierte, weil alsdann das zweite weniger vermieben werden 
müßte, als das dritte, und das zweite mit dem vierten, das 
größere Uebel mit dem Pleineren Gut, vorzüglicher feyn müßte, 
als das erſte mit dem dritten, als das größere Gut mit dem 
Heineren Uebel; boch aud) dies iſt gegen bie Vorausſetzung, daher 
muß das erſte uorzäglicher feyn aid Das vierte, weil es mit dieſem 
weber gleigen Werth hat, noch geringer ald daſſelbe ſeyn konn. 
Aifoteled fuͤgt zur nähern Erklaͤrung ein Beiſpiel hinzu, weiches 
ſich auf das Ethiſche bezieht : wenn nemlich der wahrhafte Liebha⸗ 
ber ed vorzieht (mas 0 dewy xasa 709 &pwsa), daß der Bir 
‚ be fich ihm bingeben will (=) und es nicht thut (7), 
als daß er es wicht will (M) und es doch thut (õ), ſoiſ 
effenbar dad erſtere vorzuͤglicher, als dad letztere, und über 
haupt DaB Gellsbtiwerben, wie es der Liebe gemäß iſt, venzu⸗ 
ziehen dem ſiunlichen Liebeögenuß ); ed gehört daher auch 


die Biebe mehr der freundlichen Geſiunung an, als dem fine 


hen SBenuffe 2), und iſt dies der Zall, fo iſt die freundliche 
Gefinnung der Zweck der Liebe ?), baber der finnliche Genuß 
entweder überhaupt nicht Zweck iſt oder der freundiichen Gee 
finuung wegen nur erſtrebt wird *), mie es auch bei ander 
Neigungen und bei ben Kuͤnſten ſich zeigt, die einen Zweck 
haben; sach diefeen ſueden fie, und das audere hat für 
fe nur Merth ald Mittel *). 





) vð gu pläeten vi evsovciag ulgereissgor wurd vov Igermm. 
2) nällor üge 5 Igug bel tür gellas # sov avreires, 
3) a} di palıza zeivon zul vo vile; solse. 


%) 26 gu avriiras Hola Im Slus H sov gilsiades Irma. Bei 
ben erhifhen Handlungen Tommi es auf bie Geflnnung an. 
Bergl. dritt. Abſqn. Ein, 


° ol Als Anduplas a tere ein zieren 
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8. Ben Ber Burüdführäng ber unvolffommenen Beweis arten 
auf die Schlußfiguren. 


An dem letzten Abſchnitt behandelt Ariftoteles noch bie 
einzelnen ſubjectivon Beweidarten 7), inwiefern "biefelben auf 
Die Schlußfiguren zurüdgeführt werden Binnen, wobei sr eins 
Anwendung macht von dem eben angegevenen Verhaͤltniß, in 
weiches die Begriffsmomente zu einander treten können. Er 
bebt zunaͤchſt die Induction hervor, wie fich in berfeibm ein 
GSchlußverfahren darfiellt (enayayı) xar 6 E& Enayuys 
2oyıouög), indem nad) ihr der Oberbegriff durch den Unter- 
begriff mit dem Mittelbegriff zuſammengeſchloſſen wird (dm, 
yayıı dss — TO Öl ToU Iripov Üdrapov Anger Tu. nom 
svlloyivacdaı). Es ift daher die Induction einem 
der dritten Figur gleich, in welcher aber der Schlußfag allge . 
mein if, weil die Begriffsmomente des Unterfages ſich einans 
der gegenfeitig entfprechen und bie Umkehrung ind Allgemeine 
geſtatten (f. oben p. 218.). Die Vermittelung bildet hier 


bad Einzelne, welches im Unterbegriff enthalten ifl,. und "dies ' " 


HR nicht ’ein ‚bloß vereinzeltes, fonbern man muß we miglich ' 
alle Einzelheiten zu gewinnen fuchen, um dadurch eine bes 
ſtimmtere Wermittelung zu erhalten *} Die Jaduction dient 
befonbers dazu, die Principien, das erfle, unvermittelte Seyn, 





2) anal. pr. 2, 28.: od sono» ol-dunlasınel nad unedaumızo) — 
alla xul gl Gmrogioi za) anlug nrıgoün zisıc. Die fubs 
jectide Ueberzeugung heißt nic«s, welche entweder gewonnen. wirb 
aus fubjectiven Gruͤnden oder aus aͤußerlichen Wahrnehmungen, 
bahır = anayra Jap Zıstvanır ö deu ovAloyıonov (sc. dsalextıxgd) 
7 d& dnayeyic. ©. Phys. 5, 1, p.224. b.30. u. 3, 4, 9.203. b. 15. 
und vergl. Rhet. 1, c. 1. und 2, In dem legteren Gap. werben 
drei Arten von Weberzeugungsmitteln (wlsuc) angegeben, 


) ds a voelv so 4 vo di ändrssun zur nnd! Zungor eereipanen‘ 
4 züg iuuyuyy dk nurer. 
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sn erläutern 2), Dasjenige, was eine Bermittelung zuläßt, Tann 
durch den Schluß bewielen (9 u2v yap äss m£oov, dic Tod 
uniopv ß avAdoysauog), was aber biefelbe nicht geflattet, kann 
darch Induction dargethan werben (ur Ö2 17 dsı, di ine 
yeys). Schuß und Jaduction bilden gewiflermaßen einen 
Gegenſatz, ſowol der Form ald auch dem Inhalte nach; denn 
jener ſchließt den Unterbegriff. und Oberbegriff durch ten Mit 
telbegriff zufammen, dieſer aber den Mittelbegriff mit dem 
Dberbegeiff durch den Unterbegriff; dem Inhalte nach ift die 
Bermittelung durch den Schluß dad an fich Frühere und Be 
Benniere, dagegen die Induction für die fubjective Auffafe 
ſungsweiſe einleuchtender wird. Der Induction aͤhnlich iſt 
das Beifpiel >), in welchem die Berknüpfung des Oberbegriffs 
mit dem Mitteibegriff durch das dem Unterbegriff Aehnliche 
dargethan wird 3); ed muß aber alsdann befannt feyn, daß 
der Mittelbegriff Dem Unterbegriff zulomme und ber Oberbe⸗ 
griff dem vierten, welcher dem Unterbegsiff ähnlich iſt; ſoll 
3 B. bewielen werben: der Krieg der Athenienfer gegen die 
Thebaner — 5 — iſt ein Ungluͤck — a —, fo wird auge 
nommen, daß der Krieg gegen die - Nachbarn — 4 — ein 
Ungluͤck — & — iſt, wovon die Ueherzeugung bush das 
Aehnliche, was befonders bekannt iſt, hegruͤndet wird, nem⸗ 
lich der Krieg der Thebaner gegen bie Phocenſer — d — 





2) 63 & Tossunos avlloysouds vis noise nal audgau weeri- 
css. Bergl. Top. 1, 12. und anal. post. 1, 18. und 1, 2.; fer« 
ner Ethie. 6, 6. 
2) anal. pr. 2, 24. Vergl. post. 1, 1., wo bemerft wirt, daß bas 
BSeiſpiel für ben Rebner entfprehend fey der Induction für dia⸗ 
lektiſge Erorterungen ös 8’ auzms zul al dırtogxod ovunslden- 
er # yap din augadsıynurer, 6 drır daayayı' 7 di Induumud- 
zer öneg Ich dvldpriands. ©. Rbetor. 2, 10.: suoser isuyerf 
so napaduypa‘ 7 6° dauyoyı apxy. 
2) zegüdauype d’ div orar v5 Aion TO axgor Grdggor dur0j 
da Tou duolov FE Tolıe. 
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war ein Ungluͤck — a —, und diefer Krieg — d — war da 
Krieg gegen die Nachbaren — A — da nun der Krieg der 
Athenienſer gegen die Thebaner — 7 — ein Krieg gegen die 
Rachbaren — AB — ift, fo iſt diefee Krieg — 5 — ein Un 
gtt — u —. Es ergiedt fih hieraus, daß bad Beiſpiel 
weder vom Allgemeinen auf das Beſondere fließt ( oUre og 
&Aoy sroös nEpos), wie im Scluſſe, noch vom Beſonderen 
anf dad Allgemeine (oUre wg uepog srpös öAov), wie bei der 
Anduction, fondern vom Beſonderen auf das Beſondere (GAR 
66 uEpog npög udgos), indem einzelne Begebenheiten (y und 
ö) die Bermittelung „bilden, die unter ein und demfelben bes 
griffen find (örar Auge dv fi Und add), und vom 
welchen vorzüglich die eine befannt iſt (zywgow dd Jars- 
(05“) *).Es iſt daher vom Beiſpiel die Induction infoferm 
verſchieden, als diefe den Dberbegriff mit dem Mitteldegriff 
vurch alle Einzelheiten vermittelt (2E dndvrav ray Gröumv), 
aber nicht noch weiter auf dad andere Ertrem, nemiich auf 
dad Einzelne im Unterbegriff ſchließt (za soös To Axor 
ov ovvnnts zow ovAkoyıcuoy), dagegen das Beiſpiel auch 

dad Einzelne mit in den Schluß hineinzieht, aber ohne die 
Bermittelung durch alle Einzelheiten (xal evvantı xal 0vx 
IE anavıray deixvvoiv). Außerdem gehört hierher die Apa⸗ 
goge *), die ſich ebenfalls auf den Schluß zuruͤcfuͤhren läßt; 
ine Weſen beftcht darin, daß ber Oberſatz als beannt zuge⸗ 
fanden wird, der Unterfab aber zwar unbelaunt, jedoch auf 
gleiche Weiſe oder im höhern Grade glaubwürdig iſt, ald ber 
Scdlußſatz *). Es ift aber in der Apagoge auch noch mög- 





1) gl. Rhet. 1,2.: Id (uagiideyue) aüre ös migoc gie ler — 
M de migos mer miges, öpesos ngös Snosor, Stay auge nie 
4. imo vo ubro ydrog (nemlid bem Mefonbern), yragınasıgor da 
Hureger ü Yarigov. 

2) anal. pr. 2, 28. 

’ üdgler ir, öpeiuc FÜ zisör H päller «ou vupmagdonnsat, 
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Uch, daß der Unterfag durch wenige Hittelbegriffe dargeihan 
werden kann 7); fie trägt überhaupt dazu bei, dem eigentib . 
chen Wiffen näher zu kommen ?). Wenn aber der Unterſatz 
nieht glaubwürdiger if, als der Schlußfah, auch micht durch 
wenige Mittelbegriffe abgeleitet werben Tann, fo iſt es nicht 
mehr. Apagoge, auch dann nicht, wenn der Untsrfag feiner 
weitern Bermittelung bedarf, denn in bieiem Fall. findet Wiſ⸗ 
fen flatt. Ferner if bier zu erwähnen die Widerlegung durch 
einem Cinmwwf *), indem einen Worderſatz ein anderer alb 
Gegenſatz *) gegenübergefielt wird. Der Gegenſatz kann all 
gemein und pasticulär ſeyn, woburd der aufgeftellte Vorder⸗ 
fat widerlegt wird, während diefer in allgemeinen Schluͤſſen 
immer allgemein feyn muß. Die Widetlegung durch ben 
Ginwurf lann, je nachdem ber Begenfok allgemein oder par⸗ 
siculär iſt, zweifach ſeyn und in zwei Schlußfiguren geführt _ 
werben, nemlich in ber erſten und dritten, weil nur in biefen 
beiden. das Gontradictorifche, ſowol Bejahung als auch’ Vers 
neinung, für die Widerlegung angewendet werden kann. Wird 
nemlich ein allgemeiner Einwurf gemadt, fo muß dadurch 
des Widerfpruch in Rüdficht auf das hinzugefügt werben, 
was von dem urfprünglichen Vorderſatz das Allgemeine If °)5 
3 B. der aufgeflelltie Borderſatz ſey: „Es giebt vom Gegen 
geil nicht ein und dieſelbe Wiffenſchaft,/ fo muß als Eins 
wurf dad Allgemeine hervorgehoben werben, unter welchen 
bad begriffen if, wovon ein und biefelbe. Wiſſenſchaft nicht 
ſtatt finden fol; hieraus ergiebt fin ‚bie erſte Schlußfigur, 


2) ir ar Öllya ;) vu nden Toü dayasev za} vob nioer. 
2) mürsws yüg Äyyürıgoo elvas aumfalsse vis kmusiyg. 
*) wal. pr. 2, 26. Bergl. Top. 2, 2. 
2) Ian d’ Is zgeranıc ze0mam ivanıla, . . 
5) zuddiev iv drısiuevor arayan ngög vo nadeloy vw |. 
vonwer sy ürsigacır einär. 


bi 
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weil dad Allgemeine ben: Mittelbegriff bildet (Lay röe yi- 
seras rò nad6lov noög To EE apyng): . 
„Bon dem Entgegengefeßten giebt es en und dieſelbe 
Wiſſenſchaft.“ 
„Das Gegentheil iſt entgegengeſetzt.“ 
- „Bom Gegentheil giebt ed ein und dieſelbe Wiſſenſchaft.“ 

Iſt der Einwurf nur particulaͤr, ſo muß derſelbe gegen 
das Allgemeine gerichtet werden, wovon ber aufgeſtellte Vor⸗ 
derſatz audgefagt iſt; Hieraus ergiebt fich die dritte Schluß⸗ 
figur, weil ber Mittelbegriff bad unter dem Allgemeinen ent⸗ 
haltene Befondere ift, welche Subject wird, worauf man das 
Allgemeine des Vorderſatzes bezieht; 3. B. „von dem Gegene 
theil giebt es ein und dieſelbe Wiſſenſchaft,“ Hierzu ift ber 
Einwurf: „von dem Bekannten und Unbelannten giebt es 
nicht ein und dieſelbe Wifjenfchaft,” „bad Bekannte und Une 
bekannte. iſt dad Gegentheil,“ alfo „nicht von jedem Gegens 
theil giebt es ein umd dieſelbe Wiſſenſchaft.“ Im welchen 
Schtuffiguren man nun bad Gegentpeil, fomol Bejahung als 
auch Verneinung, folgern kann, in biefen Tann auch die wis 
berlegeude Beweißart geführt werden ; deshalb find hierzu mar 
bie erſte und dritte geeignet, da in der zweiten nım ein negatis 
ver Schlußſatz möglich if. Wenn diefe auch flatt finden 
kann, fobald bie aufgeftellte Behauptung bejahend if, fo 
wirb fie doc) -eine nähere Erörterung nöthig machen (Aoyov 
 Ötosto mAsiovog),. weil der Einwurf fi erſt aus andern 

Vorderſaͤtzen ergiebt, zu welchen man. fih beim Einwurf nicht 
wenden muß; zu dem Gegenfab muß vielmehr ſogleich der ans 
bere Vorderſatz einleuchtend feyn. Es fann nun der Einwurf 
genommen ſeyn nicht bloß aus dem Umfange ein und bef- 
felben Begriffs, fonbern auch aus dem, was das Gegentheil, 
oder was ähnlich iſt, ober endlich aus der fubjectiven Anfidht 
Anderer *); und aud bier hat man wohl-zu berüdfichtigen, 





2) Anowenıdor di za) mıpl var Aller Irsisser" olov up: vür de 


* 
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eh tab Particsider in- der exflen digur Ib De Si im 
der zweiten bargetban werden kann. 

Endlich ‚gehört zu den unvolllommenen Bernchtarten, 
welche die Zurüdführung auf den Schluß zulaflen, noch daS 
Entiymeme "), welches vom Wahrfcheinlichen oder von Aus 
Sera Merkmale ausgeht 2). Das Wahrſcheinliche ik ein 
ber Borſtellung gemäßes Urtheil (76 uv Eixög ds agöranıg 
evöokos) und bezieht ſich auf bad, was gewoͤhnlich zu gefches 
bar oder nicht zu geliehen, zu ſeyn ober wicht zu ſeyn pflegt, 
Das änfese Merkmal dagegen fireht Darnadı, Beweiskraft zu 
erhalten, umb bezieht fish entweder auf daB Nothwendige ober 
anf dab der Morfelng Gamäpe 1); ba von Dan, mad ſ 





sod dvarslov amd sev Snolov mul zoü xara Sofas, vergl. Rlet. 
2, 25.: a3 8’ irgaasıs pigorsas - Tergazüs 9 yüg LE davrov q 
Ir od öpolov 4 du vou dvarılov A dx zur zunpısdver, — upl= 
var und zgloss bezieht ſich auf die Entſcheidung aus fubjectiven 
Gründen und Tann, wie die VBorftelung, wahr ober falſch ſeyn. 
Top. 2 4: gie 8° Er Ögdür ui au Se@ür. 

1) anal pr. 2, 27. Bergi. Rbetor. 1, 2.3 und 2, 20. und 28, 

2) iIr6iumpa piv edv ist anlleysends di eluözus qᷓ ennalar. 

8) aunilov di Povlssus als zgerusız Auedaumun 4 üweyanla ü 
Ddeder, Ariketetes bemerkt hot. 1, 2.: wie Me Entponsemen, 
uns dem Dahricheinlichen und aus äußeren Merkmalen bekän, 

"den, und wie das Wahrſcheinliche in der Khetorik Abereinfomme 
mit dem, was in ber Dialektit das gewoͤhnlich fih fo Berhal⸗ 

tende (dc du} «oO old) genannt werde, und wie das Merkmal 
untfpregend fey dem Mothwenbigen (dad Nothwenbige befinirt 
daſelpſt Ariſtoteles: araymaia mir obr Are dE dr yipvern erlin- 
yeanac, 1. obenp. 129. Anm. 4.). Die Mertmele verhalten ſich theils 
wie das Ginzeine zum Allgemeinen (as cur ne Inucer vs zgoc 
sa naßölev), theils wie bas Allgemeine zum Melonderen (cc 
zdv naddlev zı ugös vo usa uigoc). Unter biefen Merkmalen 
d das legtere bes hefkimmte Keunzeichen (Tuumagson)z meint 
Jemand, def er chwas Umwibeiieghares angeführt habe, fe 
glaubt ex ein Zelmerion gegeben zu haben, als wenn +6 jepk bes 

15 
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gubt es ein Merkmal, daß «I, und ebenſo von Dewp Di⸗ 
ſchehenen, ſowol in Bezug auf das Vorher als auf dad Ras 
her. Das Merkmal kann, entſprechend dem Mittelbegriff, in 
deel Wellen zur Vermittelung dienen (Auupßaveras di rö 
Onpedov Toms, Ovayug xal Tb dv colg ayzuaasy). Wir 
mm bloß ein Worderfag ausgefprschen, fo befchränft die Wuse 
fage ſich auf dad bloße Merkmal; wird aber der zweite Bw 
Derfa hinzugefügt, ſo entſteht ein Schluß, welcher in ber eis 
Ben Figur in Bezug anf die Form richtig iſt und doher nicht 
anteräftet werden: kann, fobald er auch dem Inhalt. nach wahe 
M (ninv 6 129 dia Teü ngusov oyıiuarog dlroc, u 
Andng 3) 5), denn er iſt allgemein, und unter das Allge⸗ 
meine kann der Unter⸗ und Schlußſatz ſyllogiſtiſch richtig ſub⸗ 
ſumirt werben (xaßüonov yag ds); dagegen kann bie dritte 
Schlußfigur in diefer Beweisart entträftet werden, menn aud 
Der Inhalt des Schlußſatzes wahr ift (6 02 öid TbU doya- 
sov Alayog, 30% almdig 7 TO oununipaoue), weil der 
Schluß nicht vom Allgemeinen „auögeht und daher auch wicht 
zur Sache führt (ds 70. un aivaı undöder undd sugüg: To 
nocygen nor Dulheyıopor); 3. B. „Pitacus if tugendhaſt,“ 
„Pittacab if: uieife” Bram folgt nit, daß alle anderen Wei⸗ 


uiefen ‚un asgemads fen. (virs PR elerem ‚erupiguer de 
| dedesypnisev zul nanspaaıivor * vo zyüg viunag zu) nigms yayscr 
ägı nersu ein bayalar ylarewan). Durch foldes Lelmerien flieht 
mas vom Allgemeinceh auf das Beſondere in ber erſten Figur, 
und bies allein iſt nicht zu entäcäften; währen man bei dem 
auteren Mieslanal von bdem @iuzeimen anf das Algemeine ſchließt. 
2) eher Verwerſumng und Wiberlegeug (Aduıs) von Schluͤſſen 
vergl. Rlench. 0.18: ä dee | ir op Avcıs Imparanıc 
Yyındods uviloyıouos, und ebendafeibfi gegen Bade, wo bad- her⸗ 
. vorgehoben wird, worauf man Bei bee Verwerfung Ruͤckſtcht zu 
nehmen hat: ae volg Bovkousras Adam Aöyer wpüror nie auen- 
vier sb dukiskärn A —XXXC diva noriger ülrdkc we sbn- 
 nlgkone 7 yıldar n,v.4. G. Top 8 98 Eicaeh, © 17, 
o 3. 2 . oh 


\ 
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ſen tugenbbaft find, - Die zweite Schiußfigar Tan. für biefe: 
Beweisart immer entkräftet werden *), weil ſich ih derſelben 
bei der eigenthümlichen Stellung ber Begriffsmemente kein 
Schluß mit Nothwendigkeit ergiebt *). Dem Inhalte nad. 
Iana in allen brei Salußfiguren bed Wahre entbadten feyn 
(dindig Mv ovv iv änagıy ünagkeı Teig ayinacw); bes’ 
Unterfchieb Fritt ein in WBezug- auf Die Art und Weile der. 
Vermittelung, durch welche das Wahre des Schlußſatzes dar 
when wird. Es läßt ſich aber auch noch ein Unterſchied 
zwiſchen den Merkmalen machen, won welchen das Kennzei⸗ 
den (Texumpıov) bei der Wermittelung die mittlere Stelle in 
der erfien Figur einnehmen muß ?); denn das Kennzeichen ers 
augt, wie man behauptet, dad Wiſſen, und Died wird beſon⸗ 
ders durch den Mittelbegriff in der erſten Schlußfigur ber 
wit 4). Daher konn man auch jagen: wenn Merkmale füg 
bie Vermittelung die erfle ober dritte Stelle im Schlufle «ine 
' nehmen, fo bleiben fie bloßß Merkmale; ſobald fie ober hie 
wittlere Stelle einnehmen, fa werben fig gu beſtimmten Kenn- 
zeichen 5), weil eben dad Wohrſcheinlichſte und am meiſten 
Wahre ſich aus der erſten Schlußfigur ergieht. Außerdepj ifk 
ip Bezug auf die äußeren Merlmals noch zu bemerken, daß 
ein Schluß von ber äußern natürlichen Beſcheffenheit auf das 
JInnere möglich iſt ©), wenn mer nie zugieht, daß bie 


n d di dıa od udoov erineros dal ae) —* Ayospoc. 

2) ovdinora yüp ylrımas avlloyıqups oücag Igor sur Sur. 

Bergl.. oben c. 26, p- 69..b. 36.: d4ö xab 10 aypeiev in mörou 

"  soVrov Tod oyjuarog our Iciv. \ 

2) zorıwr d3 (sc. onuelur) zo door zexuggeov Annıeor. 

%) 56 Jap Texungıor 76 eldlvas noolr Yaois eiva, Tosovro dÜ 

.: pälsse so jsicor, Weigl. anal. post. 1, 14.: voregr aur or 
xugiwsaror sol Inlsaodaı Tö nEWTOr are. 

I).d.7u pie de wer üngmr onular knstor: vo d’ du vo p6ov 
venungsos. Bergl. p. 140. 


*) zo guospsauerär, Wergl, phydioga. e. 1: 15 
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matürlichen Leidenſchaſten Seele und Körper auf gleiche Weiſe 
afficiren, wie Born und Begierde, welche ben Körper in Be⸗ 
wegung fegen ”); denn die mehr geifligen Anregungen, wie fie 
bei der Ausbildung bes Geiſtes, 3. B. durch die Muſik, bes 
wirkt werben, bleiben mehr innerlich und gehen gewiffermaßen 
innerhalb der Seele vor *). Findet nun aber jenes ftatt, ſo 
wird fi äußerlich ein Merkmal darſtellen; man wird badie 
nige, was einem ſolchen Affert eigenthuͤmlich iſt, angeben koͤn⸗ 
nen; kurz es wird vom der aͤußern Erſcheinung ein Schluß 
auf das Innere moͤglich ſeyn. Fiudet fi) daher in irgend 
einer ſpeciellen Thierart ein berfelben ganz eigenthuͤmlicher 
Affect =), wie bei dem Löwen bie Tapferkeit, fo muß auch 
ein gewiſſes Merkmal: vorhanden ſeyn (avayın zai anueion 
eivai ss), fobald eine Wechſelwirkung zwifchen Leib und Seele 
gugegeben iſt (ovunaayeıy yap alindoıg Vnoxeıras). Gefeht 
nun, daß dad Äußere Merkmal der Tapferkeit in den ſtarken 
Ertremitäten befichen , fo finden ſich diefe zwar auch bei ans 
dem Thierarten, aber nicht fo Duschgreifend, wie bei bem Loͤ⸗ 
wen ( xal Alloıs Unapyevy yeveaı un Öloıg Lvöcze- 
zos), welhem jenes Merkmal ganz eigenthuͤmlich iſt, weil 
die Zopferkeit dieſet ganzen Thiergattung welentlich zu 
kommt und nit bloß einzelnen aus derfelben. Jenes Merk: 
mal findet fi nun auch bei einzelnen Gefchöpfen, bie eis 
ner anderen Gattung angehören: es kann auch der Menſch 
tapfer fen, und manches andere Gefchöpf, es wirb aber auch 
dann das entfprechende Merkmal fich zeigen. Es iſt demnach 
auf biefe Weiſe das Phyfiognomifche geflatte. Hat nun eine 
danze Battung zwei Eigentpämlichleiten, wie ber Löwe Ta⸗ 
1) guesa zeßrunee — oley Ogpyal zu) iusdpnlas Tur güsst N- 
mosur. 


» nasir yüg Ious navaniv nerpifigud so co yaziı, AL el 
sür gieu Auto del sovso va nußdec, 


°) Orig dan pw pi imieer Aria miben, 
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Duieteit und Edelmuth (dydgsiov za) neradorexir), fo iſt 
die Frage, welches bad einer jeden entfprechende Merkmal ik, 
zumal wenn beide Eigenthümlichkeiten auch einer andern Thier 
gsttung zufommen, aber nicht ber ganzen, ſondern einigen 
Shieren die eine, und anderen die andere; dann ifl- das 
Merkmal bei denjenigen wahrzunehmen, welche nur bie 
ale Eigenthuͤmlichkeit haben und die andere nicht ?). Dee, 
Scqhluß von der äußern Beſchaffenheit auf, das Innere ge 
Wwieht in der erfien Figur, indem der Mittelbegriff dem Oben 
begriff ganz entſprechend if, wie das äußere Merkmal dem 
Affectt, „über den Unserbegriff aber der Mittelbegriff hinauß 
geht ?)5 denn ed iſt nicht möthig, bag dad Merkmal nur der 
einen Thiergattung zufomme. | 

Mit diefer Unterfuhung über die unvollkommenen Bes 
weißorten befchließt Ariſtoteles dem erſten Hauptabſchuitt der 
Analytiten, defien ausführlichere Behandlung um fo nothwen⸗ 
biger erfchien, ald durch fie nur ein beflimmteres Bewußtſeyn 
Über dad gewonnen werben kann, was Ariſtoteles auf dieſem 
Gebiete des formeken Denkens geleiftet hat, auf weichem ex 
zuerſt ſchoͤpferiſch auftrat *). Aus dem, biößerigen Verlauf 


2) 82 dve !yeı Ihm Ölor zö yivor, elor 5 Ada drdgiior na) 
niradorenor, müs Jrasönada Rörzgos Morigov annior Tor 277 
Gxrolovdeurzur annılur; 5 el ülle Hi Ole vr) unge, nal dv 
eig mi @losc änaregos, öray 30 pir In To di an" al yüg am 
dgües iv Hevdlgioc Dt m, ig Di vor dio vodd, Hjlor irı zu 
du) vev Aorros Toiro anpıior wis andgslac. leber den eigens. 
thämlihen Gebrauch der Partikel 7 nad Frageſaͤtzen, wie er ih 
häufig Hei Ariftoteles findet, ſ. Trendelenb. commentar. ad Arist, 
de anim. p. 8. 

2) I d4 so Quospyrmporis iv x Aawie ayınars To misor 
ug Adv ngarp ange arzızpdpur, voü da sobtev unagrelvun ua) 
wi ürsıcgige. Ariſtoteles jagt au un Unepıelvur za) arsı- 

 sg@gur, f. anal. pr. 2, 23., vergl. ib. 1, 14. p. 33. a. 39. 

2) Bitter urtheilt anders Aber ben Werth ber Ariſtoteliſchen Los 

ait, 1. Geh. des Poik MU, p. 03 29. 
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unſerer Darftellung wird ſich ergeben haben, mit welcher Mes 
Kerſchaft Arifioteles das Gebiet des abſtracten Verſtandes 
durchforſcht und’ die mancherlei Arten: der Bewegung bed vers 
ftaͤndigen Denkens anfgelucht und’ herausgeſtellt hat. Wir 
Yaben die Aufmerkſamkeit befonderd darauf zu lenken gefucht, 
‘mit welcher ſichern Methode ber Ausgangspunkt für die eins 
Faden Denkbeſtimmungen, für die Kategorien in den Rede 
Heilen gewonnen wurbe, wie von biefen aus durch bie ‚vers 
ſchiedenen Arten der Sabbildung eine beflimmte Grundlage 
ih für das Urtheil ergab, und wie dieſes in feiner nothwen⸗ 
digen Beziehung auf den Schluß als Wörderfak durch bie 
verſchiedene Weife der Bermittelung zu den Schlußfiguren und 
been Arten führte; fo daß wir jet nach ‚ber ausfuͤhrlicheren 
Betrachtung dad mit Beſtimmtheit ald Reſultat derfelben aus⸗ 
Prechen können, was Hegel in feinen Borlefungen (über dMe 
Seſch. der Phil. Band 14. p. 410 sqq.) Über die Ariſtoteli⸗ 
ſche Logik mit Recht geltend macht: „Es ift ein unfterblicheß ; 
Verdienſt des Ariftoteles, dies Bewußtwerden über die Thaͤ⸗ 
Hgkeit des abflracten Berflandes — diefe Formen erfantit und 
wbeſtimmt zu Haben, die das Denken in uns nimmt” uf. m. 
Aber fo wenig die Kategorien dem XAriftoteled als ein Letztes 
Fe die Erfennmiß gelten (f. oben p. 63.), ebenfo wenig ‘der 
formelle Schluß; denn diefer verhält ſich noch gleichguͤltig ge⸗ 
gen den Inhalt und ‚gewinnt feine wahrhafte Bellimmung 
erft in dem wiflenfchaftlihen Beweis (f. p. 133.) 

Wie nım der formelle Schluß zum inhaltsvollen Beweis 
wird und durch diefen Das Wiſſen *) vermittelt werben kann, 
Dies iſt der Gegenftand des zweiten Hauptabſchnitts der Ana⸗ 
lytiken, der ſogenannten ſpaͤteren. 


1) Das Wort Micqan bat bei Ariſtoteles eine Ineftere und engere 
Bebeutung; in ber Legteren beseihnet es die Wiſſeaſchaft, in 
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I. Sim Beneife 
1. Das Weſen der Principien als ſolcher. 
ehe belendere Wihgenſchalt muß pm algemeinen Grunke 


Shen aw hes md dieſe vorausſetzen, menn Dad Lernen ober 
— 1 


weicher der ——— —* dar u: — vermittelt 
"und. bewieſen wird, Das Ylgemeing, ua ar Wermmittelung 
Dienst, Find bie Principien, welche vorausgefekt werden muͤſſen 
(f. anal. post. 1, c. 2.); in ihnen find die wefentlichen Beſtim⸗ 
„mungen enthalten, durch welche eine objective Erkenntniß von 


einer Bade geiwonnen und biefe fo’ bewieſen wird, daß fe a 


nicht noch anders verhalten kann (anal. post. '1, c.#. und c. 22.). 
Es gehört daher zum Begriff der mssnun ſowol das Allgemeine 


als auch das Beſondere; doch jenes vorzugsweiſe, weil hierdurch 


das Wiſſen, das firh etwas nothwendig fo verhaͤlt, erſt moͤglich 
wird (ib. c. 24. und prior. 2, 21., wo die Arten des Wiſſens 
näber bezeichnet find). Daher der Gegenfag zwiſchen &nias und 
xcer a auußeßnxög Inlsaodaı (f. zu post. 1, 2.), Öber zwiſchen 
eslös und 2& inoddaews (f. ib. c. 3. und c. 24.); und uͤber 
dnismeor vergl. ib. 1, c. 4. init. unb p. 78. b. 16. und Met. 
3,6. p. 60, 20. Die Principien haben ihre Gewißpelt in ſich 
felbft, und können nicht noch befonders bdewieſen werden; Ihnen 
muß man vorzugsweife Glauben ſchenken (nıralar post. 1, c. 2 
fin.). Die unmittelbare Gewißheit der Principieh vergleicht Ari⸗ 
Roteles mit der unmittelbaren Gewißheit der fläntihen Bahr⸗ 
nehmung, wie mit dp2r (de anim. 3, 6 fim,),: mit Swerzer (anal. 
post. 1, 10.)3 man muß fie auffaffen (Evrsseoks post. L L), ſich 
wit thnen bekannt machen (yrapkar post. 1, 1. ib. o. 3. zrwgl- 
Tess tous ögous, vergl. Met. 7,10. p. 149,5. und pest.+1, 31. >» 
Wie die Princtpien gewonnen werben, f. zweit: Abfihn. erſt. Gap. 
In dem ünerrugiiem (anal, pr. 2,21.) :jfl die Methabe enges 
deutet. Ber Geift ober näher die Vernunft (meio), das Denken 
(vonass), ik als die eriflirende Allgemeinheit das Degen Für bie 
Auffoffung der allgemeinen Principien (ſ. d. engef. Abſchu. u. post. 
1, 24.: 4 pr naddlov (sc. npösacıs) vorn, vergl. ib. c. 31.). 


2 Erfer Abſqchaitt. Bögik _ 


Behren überhaupt möglich ſeyn fol’). Mies zeigt ſich micht 
bloß bei der Mathematik, fondern bei allen übrigen befonberess 
Biffenfchaften ). Daffeibe ‚gilt auch von ben dialektiſchen 
Erörterungen ;(öpoiog SE xal nepl ai Aöyow), fey eb, 
daß diefe etwas durch den Schluß oder durch Induction dar⸗ 
un °); in beiden Yällm wird etwas ald belauut veranöges 
fett, von wo aus die Belehrung bewirkt wird, indem aa 
einerſeits die Kenntniß des Allgemeinen vorausſetzt, anberer⸗ 
feits das Agemeine in dem Beſonderen nachweiſt. Auf glei⸗ 
che Weile ſuchen auch ale rhetoriſchen Beweidarten *) Ueber⸗ 
zeugung hervorzubringen. Dasienige nun, wad alts bebaunt vor⸗ 





Der Bernunft kommt das Huugdir, bie Seupla zu (Met. 7, 7. 

p- 249, 11.), in welder fie, indem fie ſelbſt das Allgemeine iR, 

„ bie Principien aus fih entwidelt. Diefe gehören ganz dem Den⸗ 

fen an, unb find daher vorzugswelfe wißbar (f. post. 1,0. 9.% . 

fo daß von ihnen im hödften Grade Wiffenfhaft (dussnun) ſtatt 

findet (f. post. 1. 1). Ariſtoteles erweitert alfo bie Bedeutung 

von inısaan, und fügt daher a. a. D. Hinzu: züs inııun dusdem 

ale, weil er es im engeren Sinn von bem burg ben Beweis ver⸗ 

wittelten Wiffen gebraudt und in dieſem Sinne post. 1, 3. ſagt: 

es gebe nicht bloß ein vermitteltes Willen (ov soror nısnaye) 

Doc in der weitern Bebeutung wird auch Zuicnum (ib. 1, c. 9.) 

n wugla närsus genannt und (ib. c. 33.) vous und dnıejun üra- 

sodewrog mit einander verbunden. Bergl. Met. 4, 2. p. 02.3 

warsayov BR xuglus so ngerev 4 dmisnun, nal dE ol sa alle 
dem, na db 5 Alyorsmı a. v. A, 

1) anal post. 1, 1.1 züsg dsdaexulla mul züea nadncı dmweog- 
ung de ngoinaggovong yloıras zraams. Berg. Met. 1, 9, 
P- 34. dsavonsıh bezieht ſich auf bie zeflecticende Thaͤtigkeit 
des Berſtandes, melde das Beſondere auf das Allgemeine bes 

‚sieht. Bergl. über dıavem oben p. 89. Anm 2. 

®) al ve yüp nuönuaruia) sur Inscnuue dem vayseu vov Tpozou 
zugeriorsm nah vür Allen dnden surrön. Bersl. p. 170, 

. um. 2, 

s) Bergl. Top. 1, 12. 

+) Beral. oben p.220 ang. 
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ünbgefeht sordb, nothwendig ea Bulcſaches (Anmic 9° dvay- 
zeiby stpoyssesoxesy); denn man muß von Einigen verher 
annehmen (nooünolapßaveıy), daß es iſt; von Anderem 
darüber fih verſtaͤndigen, was es dem Ausdruck nach bezeich⸗ 
net (Ta dt, Ti rò Asyouevoy Est, Eunıdyas dei), oder man 
muß bei gewiſſen Gegenfländen beides beruͤckſichtigen *). Es 
find aber auch einige Borausfegihigen von der Art, daß man 
Me durch Griäuterumg zum Bewußtſeyn bringeh Tann (ücs AB 
yrwoklsıv vi ty sgdregoy yuepilovze); andere ergaben ſich 
fie die Erkenntniß ſogleich, wie dies der Zah iſt bei Alem, 
was unter dem Allgemeinen begriffen iſt; weiß z. B. Jemaund 
verher, daß jedes Dreieck .zwei rechte Winkel hat, fo: weiß ex 
es ob vor dam einzelnen Dreich, ſobald er es zeigen kann; 
denn von manden Ginzeldingen gewinnt man auf biefe Art 
ein Wiffen und es wird bat Einzelne als folhes =), das wicht 
ven einem Anderen auögefagt werben kann, ohne einen Mittels 
Vegriff ummittelbar fenntlih. Da man nun Bas Allgemeine weiß, 
fo kann man fagen, daß, bevor man auf das Einzelne hinzeigt 
port einen Schluß bildet, man gewiffermaßen das Aligemeine auch 
von dem Einzelnen weiß, gewiffermaßen aber auch nicht; denn 
wie kann man auf dad, wovon man nicht weiß, ob es uͤber⸗ 
Yaupt if, das Aligemeine beziehen? Jedoch iſt es offenber, 
daß man infofern wiffend if, eld man das Allgemeine weiß; 
durchweg aber, ohne die Kenntniß ded Einzelnen, iſt man 
nicht wiſſend; denn fonft würde die Gtreitfrage de RNenon 
eiatweten, Daß man entweder Nichts lernen wird, oder daB, was 
man fhon weiß 2). Bir glauben nun etwas fchlechtbin zu 


) S. anal. post. 1, 10.; 2, 7. 

?) Bergi. p. 163. Das Ginzeine vorzeigen, ed vorbringen 
bezeichnet Ariftoteles burg dnayscoHuı, welchem weiter Unten 
ngopigss entipreihend iR. 

*) Bergl. Plat. Mem. p. 80. d. und Arist. Met. 9, 8. p. 286, 6, 
In dem noch übrigen Theil des vorliegenden erien Gap. macht 
Ariſtoteles darauf aufmerkſam, daß das Willen, was dur ben 
Beweis gewonnen wird, fi immer auf bas Allgemeine beziche 


288 Er ſtex: Ab h midt. Brgik. 


wiflen ©, und niht-nei Am der Sophillen ouf;bloß Anfee. 
—R »* oki dan Grand Der Soc (HR 


! In 





(vergl —8 31.)3 der Vorderſat bericht fig z 8. nicht auf 
jebes Dreicd, von weichem, man eine empitifhe Kenntniß hat, 
fondern ſchlechthin “auf jedes Dreieck tVergl. Met. 9, 10 fin.y. 
Aber dennoch Tann Jemand bas, was er iernt, gewiffermaßen 
ſchon wiffen nach der allgemeinen Grbenusmih, die cr beſgt; ge 

wifern chen auch nit ıwißen, ſobald er das Kügsmeine auf das 


: Mefawdete agwentem fell (f. anal pr. 2, 21.). Der Miderfprud 
liegt micht darin, daß Jemand ‚gewiffermaßen fhon weiß, was ec 
. Jernt, (aranov yap oim el oldd nws ö nardure)', Sondern darin, 
"daß er ed ſchon in jtder Beziehung auch fuͤt die fyecielle Ak 


wendung weiß, bie er nur burch die Kenatutß der Befondaͤren Laws 


en kann (I ed IBS; er J kwrßire nal Ar) 


3} ml; post, 1, 2. Bay ih. 2, 1. 
-) Gm Ai zou sogidendr Tgdnor or ara mumfehmis. Brot 


u. 62, p. 126, 16,: sol yüg ol ser soguör Adyar ng = 

auußsfnnas, und 11, 8. Pe 227, 18.: alje N 00Riıxy" nel To 
*** yoo dm porn ngaynareveras, und Elench. c. 1. 
Das anlc Inlsacdas bezieht fi) befonders darauf, daß man 
etwas als objectiv nothwenbig aus dem Begriffe ableitet. Der 
GSegenſat hiervon iſt bie äußerlide Auffaffung, welche fid bloß 
an Me Erſcheinung hält, f. post.1,6.p.74..80., wo bemerkt wirk, 


:: Yaß, wenn Jemand weiß, daß das gleihfchenklige ober gleidfeis 
„tige ober ungleihfeitige Dreieck zwei rechte Winkel hat, er es 


. zwar don jedem einzelnen Dreieck weiß (xzar ag ur), aber nicht 


u der Formbeftiimmung nad (zur eidos). In Phys. 3, 1. wich 
"Enles und xur& zor Aoyor mit einander verbunden. Weil ber 


"Begriff das Durkgreifende if, fo bezeichnet arlas batjmige, 


was ſchlecht hin fo ifl. Met. 13, 3, p. 263, 29. Anlöc Adyas 
Gind4s, vergl. ib. 9, 8. 1. 188, 6. Phys. 5, 1.: 70 anlas my 
wode. Der Gegenfag hierzu ift my oder aus, Phys. 5, 2. und 
5,4. Ueber ben Gegenſatz von arvayxaior und drlös f. oben 


p. 129. Aum. 4. Bu dem, was fih aus dem Begriff als objec⸗ 


tiv wahr ergiebt, bildet dat &ubjertive ben Gegenſatz, ſ. bie 
Beiſpiele bei Trendelenb. commentar. ad Arist. de anim. p. 521 


4. und anal. post. 1, 3. p. 72. b. 28. 
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Krfannt haben, fo dag fie fih — nicht anders derhailen 
kann *): Dies Wiſſen wird nur durch den Beweis gewon⸗ 
nen, welcher eben der wiſſenſchaftliche Schluß if, und biefer 
muß baher vun wahren, ben erfien, ünvermittelten, von bes 
kannten und den Schlußſatz aus fi ch erzeugenden Vorderfägen 
ausgehen; denn auf diefem Wege ergeben fich die dem Gegen: 
ſtande eigenthuͤmlichen Principien, welcher bewieſen wird 2). 
Wahr muͤſſen die Vorderſaͤtze ſeyn, denn was nicht iſt, das 
kann man nicht wiſſen 3); unvermittelt, weil ſonſt das 
Kiffen nicht ‚möglich if, wenn fie nicht noch beſonders bewie—⸗ 
fin ‚würden, da durch den Beweis erft das Wiſſen entiteht +); 
ben Schlüßſatz müffen fie aus fih erzeugen, meil 
tan Hut darin ẽtwas weiß, wenn man obiectiv den Grund 
&fanıtt dat (ötav TIYV aitiav 'sidwuev), und ebenbeshalb 
Mmüffeh fie auch früher und befannter feyn °). Aus dem 
Erſten, dem Unvermittelten, find die Vorderſaͤtze genommen, 
ivenn fie ſich auf die dem Gegenftande eigentbimlichen Prins 
dipien beziehen, und eben in fofern iſt das Erſte und das 
Princip dafjelbe °). Das Princip des Beweiſes ift ber un. 
bermittelte Vorderſatz (agyn 0° Zeiv dnodeikewg —XX 
&uscog), welcher eben inſofern unvermittelt iſt, als fein andes 
ier ihm dur Vorausfegung dienen Tann (dueaog Di ns un 


% dran ryv alı lav oluneda yıwwonsır dr Av vo npüyud kw, 
örs dslvov alıla ic, wald un Woölgcodas sovr allus Iger. 

”) d⸗dyxn al NT n odeturixi⸗ dnıcjuns E &indür =’ las nl 
ngerer no under za — za ngosegur zul altias 
soo abungauahter. | 

%) ©. aten:p. 91. lm. 5. ’ 

).wd yap Talsuwuidusteir ünsdaiik Isı un. zäh ‚ovußeßipuät 
vo Iren unodnitr isn Wergl. 0.4. init. Se 

5) Bergl. über bad uns und das an fih Bekanntere unten 
zweit. Abſchu. erfi. Gap. j 

*) M agesun 8’ dsl 16 dE ügzür olsslur‘ Tavıo rag Mya zg0- 

co, al ügxur. 
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ter &ilın nooriga). Der Borberfag bezieht ſich nur auf Einen 
Theil der Audfage, indem er Eins von Einem Gegenftande 
audfagt; jedoch mit dem Unterfchiede, daB der dialektiſche Vor⸗ 
derſatz in gleicher Weiſe beide Theile dee Ausſage, ſowol Bes 
jahung ald auch Verneinung, wählt; wogegen der Vorderſat 
des Beweiſes Pategoriih nur Einen Theil der Audfage als 
wahr aufftellt. Die Audfage felbft als Satz (S. p. 98.) if 
fo:ool bejahend, als auch verneinend, und hebt alfo beide Theile 
bed Widerfpruch& hervor. Der Widerſpruch iſt aber ein Ge 
genfaß, von welchem ein Drittes als dad Mittlere nicht Ratt 
* finden kann ?). Die Theile ded Widerſpruchs endlich find 
Bejahung und Werneinung. Dad Segen bed unvermittel⸗ 
ten Vorderſatzes (Réoey ur Aeyw) findet flatt, fobald ex nick 
bewiefen werden Tann und auch nicht nothwendig von dem 
Lernenden ſchon gewußt werben muß; iſt letzteres nothwenbig, 
fo wird bad, was bei Jedem ald bekannt gefegt werben muß, 
ein Ariom genannt. Bezieht man fich ferner beim Gegen 
auf die beiden einander widerfprechenden Seiten einer Aus⸗ 
fage, fo nennt man e8 Hypothefe; findet aber beim Sehen 
ein folher Gegenfag nicht flatt, ſo heißt es Definition 
(öpsopos); denn dieſe feht, was eine Sache iſt (TO ri se), 
während bei der Hypotheſe ed noch darauf ankommt, ob fie 
iſt oder nicht iſt. Muß man nun eine Ueberzeugung und ein 
Wiſſen von einem Begenflande (sısevey Te xai eidevas TO 
nopayue) dadurch gewinnen, dag man einen wifjenfchaftlichen 
Beweis über denfelben führen kann, und iſt diefer nur dann 
möglich, wenn aus beftimmten Borausfegungen ein Schluß 
gebildet wird, fo muß man die Vorausſetzungen ald dad Erſte, 
als die Principien, entweder alle, ober doch theilweiſe ganz bee 
ſonders vorher ſchon kennen; denn immer iſt daB, wodurch 
das Beſondere erſt das Seyn erhält, das Subſtanziellere °): 


2) Bergl. p. 100. 
2) Vergl. unten c, 9. 
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Wem man nım burch die Principien das Wiffen und die Ue⸗ 
berzeugung gewinnt, fo muß man von ihnen im hoͤhern Grabe 
ein Bewußtieyn haben und von ihnen überzeugt fern. Es 
ift auch unmöglich, daß man dem mehr Slauben ſchenkt, was 
ohne daB Andere nicht gewußt werben Tann und allein für 
Ach die Erkenntniß nicht fördert °). Dies iſt aber der Fall, 
wenn man vorher nicht das Eennt, was vermittelft ded Be⸗ 
weifed die Weberzeugung bewirkt (ei un Tg npoyvogeras 
zay d6 anodetıy nızevovrav); dies find aber die Princi⸗ 
pin, denen man nothwendig mehr Glauben ſchenken muß, 
als dem, wad im Schlußſatz ausgefprochen wird. Wer fi 
daher durch ben Beweis das Wiſſen aneignen will, muß nicht 
allein ganz befonberd mit den Principien ‚bekannt und vom - 
ihnen überzeugt feyn, fondern nichts Anderes muß bei ihm 
mehr Glauben finden, auch nichts ihm befannter feyn, als 
das, was den Principien entgegengefegt ifl, woraus die Paras 
logismen entfliehen *); zumal da der, welcher das Wiflen 
ſchlechthin befißt, feit und unmandelbar feyn muß (elnco dei 
ròv inisäusvov anig Aueraneısov elvas). Es haben ®) _ 
nun fowol diejenigen Unrecht, weiche fagen, es gebe feine Wiſ⸗ 
fenfchaft, weil die Princiyien nicht gewußt würden, ald auch 
diejenigen, welche meinen, baß es von Allem einen Beweis 
gebe. Jene beziehen fich auf den Progreß ins Unendliche *), 
dleſe auf den Zirkelſchluß, nach welchem man die Principien 
aus dem Schlußſatz und dieſen aus jenen ableiten koͤnne °). 
Allein man muß wohl berüdfichtigen, zuerſt, daß jeded ver⸗ 
mistelte Wiſſen etwas voraudfeht, wodurch et begründet wird; 


1) ©, unten c. 22. p. 83. b. 36. 

2) ©, oben Anm. zu p. 201 

2) anal, post. 1, 3. 

*) el nie yap — slc ansıger alısvcw Avdyeadas. 

* drdtzobas züg winlg yirsadaı wir anddadew ul BE Alldider, 
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ba6, was poxausgeſetzt mind, bat nicht wicher eine neue Wem 
ausſetzung, Tann daher. nicht. voch beſonders vermittelt oben 
bemwiefen werden 2)3 dann muß man abex auch nicht überfe 
heu, daß es eine Erkenntniß ohne Beweis giebt (xui oö po- 
797 inwanunv), nemlich eine folche, melde für bie Willens 
ſchaft die Grundlage bildet, und wodurch über die einfachen 
Begriffsbeſtimmungen ein Dewußtfepn ‚gewonnen wird (ar 
— Zrugnung eivei tıva pausv, 7 rouç ÖgoUg 7Vipi- 
kan»). Daß aber bei dem wiſſenſchaftlichen Beweis der Zir⸗ 
kelſchluß keine Anwendung findet, folgt daraus, weil nicht ein 
und baflelbe von fich ſelbſt zugleich das dFruͤben und Spätere 
ſeyn kann (adivaro zug dcs 1& aura _ altuy ana 


aꝑoreoc xct Üsega eivas), welches zwar nach einer fubjechs 


ven Betrachtungsweiſe ſtatt finden kann 2), aber nicht zulaͤſ⸗ 
ſig iſt, ſobald wir etwas ſchlechthin zu wiſſen uns beſtreben. 
Außerdem kann der Zirkelſchluß nicht uͤberall Anwendung fin⸗ 
den 2). Da nun eine Sache *), von welcher ein ſolches obs 
fectived Willen fatt findet, fi nicht nach anders verhalten 
Tann °), fo muß das durch den Beweis permittelte Willen 
ein Nothwendiges ſeyn, alfo ein Schluß mit nothwendigen 
Vorderſaͤtzen °). Es iſt daher für den Beweis bie. nähere 
Beflimmung feines Inhalts wichtig. Da dieler dad Noth⸗ 
wenige if, fo find zunächft die drei Grade des Nothwendi⸗ 
gen zu unterſcheiden, infoferm fich etwas durchweg immer fo 
verhält (ara navrog) ober. einem Andern an ſich zufommt 


— 
%) el’ yüg Asayın pie Inkasdar za agerıpa wu DE dr y Andder 
Es, Ssaras dd noss za. üuıoa” vavı üranudusra üvayın tra. 
3) ab pi vor Irepov sgönor* oloo Tu mir mpög hpüg zu d’ anlanı 
%) S. oben p. 191 sg. 
*) anal, post. 1, 4. 
6) ins) d’ adivaror üllus Fyar oü ki —* driös, inaynder 
äv al vo Ines 30 aurü agodeszırıy —XRX 
— dr. Emideie. 


er v 


ud ’aueeY, aber infofern etvad ols ſolches ganz allgemein 
MR (maOsRavN. : Die erfiere Beſtimmung des Nothwendigen 
ſordert, daß ‚einem Andern ia feinem ganzen Umfange etwas 
wlommt (ò & 0 aa Ind awig iv zog d2 Mn), unk 
zwar ſtets gu jeher Beit (unoo need un nord d2 un)... Die 
zweite Beltinunung, dab Anſich (xco auro), läßt nähere Un⸗ 
ſerſchiede zu; zued wird dadurch das Meſentliche hervorgeho⸗ 
ben, dasjenige, was zur Begriffsbeßfimmung eines Gegenſtan⸗ 
des gehört 2), wie bie Linie der Figur, der Punkt der Linie 
weſentlich iſt; bams wirb zweitens durch das Anfich auch Die 
jenige Eigenſchaft bezeichnet, welche einem Gegenſtande ſo ganz 
dgemthümtich) if, Daß dieſer die Definition berfelben enthält ®),- 
wie z. B. das Grabe aber Krumme in Bezug auf bie Ligie, 


U] 
1 


2» sad alıa d’ don Una Be no Fine, vergl. die Stellen 
ohten p. 177. Anm. 3 

e Gens Tür brunaprömuv musak avıa dr Ta Aöyp brumapzovas 
so sl ds dnloürsı. Bergl. Met. 7, 5. Die zweite Art des Ans 
fi enthält bie eigenthuͤmlichen Beſchaffenheiten (Tdıa zady), 
welche nicht für fih etwas Gelbfiftändiges und Subflanzielles find, 
Daher auch durch Fe allein das Weſen nicht befkimme werben 

- Tann (f. anal. post. 2, 6.); fie fordern ein ihnen sum Grunde lies 

gendes Buhjest, mis welchem fie.in nothwendigem Bufanmenhange 
ſtehen, fo daß zwiſchen beiben eine gegenfeitige Beziehung Ratt 
findet (Top. 1,3. p. 102.2. 18.: Yıor d’ drive & an duloi nie vb eh 
jo res, pabro 8’ imdopres zul aysnasnyopsiras, vergl. ib. 5, 6 3. 
p. 132. b. 19. und Porphyr. isag. c. 16. und 17.). Dadurch, daß 
das Yin» für fi - allein has. Weſen eines Gegenſtandes nicht ers 
klaͤrt, untenfcheibet es fi fowol von ber Definition als auch vom 
dem Gattungebegriff. Mit der Definition bat es dies gemeins 
ſchaftlich, daß os mit feinem Gubject in gegenfeitiger Abfolge 
Rebe, und hierdurch unterſcheidet es fih vom Gattungsbegriff 
und den Artunterſchieben, weihe von weiterem limfange find, 

als das Sudjeta, von welchem fie ausgefagt werben; bie Gate 

. tung und Artanterfhiche bezeichnen aber Yagegen für fih das 
Seſen einst Gegenſtandes, I, Top- 1, 8. 
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das Gerade und Ungerade in Meng auf die Babl, fo dß 


das Gerade und Krumme ohne bie Linie, dab Gerade unk 
Ungerade ohne die Zahl nicht kann definirt werben; nicht bie 
Linde iſt dad Krumme oder Gerade, ſondern diefes iſt Linle. 
Wenn nun Eigenfihaften weder zur nähern MBegriffäbeflis 
mung eined Gegenſtandes gehören, noch durch den Gegenſtand 
ſelbſt eine nähere Beflimmung enthalten, fo find fie‘ außen 
weſentlich ”). Es giebt aber auch ein Subſtanzielles, wad 
von keinem Anderen ausgeſagt werben kann. Dies Subſtan⸗ 
zielle und die weſentliche Eigenſchaft deſſelben iſt nicht mad 
Berſchiedenes gegen einander; ſondern es iſt das, was es iſt, 
dem Weſen nach ?). Beides bildet eine weſentüche Einhell 
ad iſt das Anundfuͤrſichſeyn, welchem das Anderoſeyn gegen 
uͤberſteht, das als ein Accidentelles 2) durch die Kategorien 
naͤher beſtimmt wird, welche die verſchiedenen Arten der In⸗ 
haͤrenz angeben (ſ. oben p. 63.). Endlich bezeichnet drittetrs 
Das Anfich die der Wirkung eigenthuͤmliche Urſache (roͤ pirv 
ds avrö Inapyov Indsw ad avro), und während dal, 
was mit einer Urfache in nur Außerlicher Werbindung fickt, 





1) Son 3 umdrrigus Unagzu, eunßıßunase, vergl, Met. 5, 90, 
mb 6, 2. Top..1, c. 5, unb 8. 

») #8" eiola, nal deu rodı us ennalen, Ob Iragdr zu drem dein 
dung dcr. 

3) wü pir di pe na? Tmonspirov uf wuru Are‘ pr A ne 
Imonssudvov, ovußeßnnose. Bon bem legteren giebt Ariftoteled 
ein Beifpiels olo⸗ vö Badtkor Eragsr vı 59 Buölkor Zi nal kv- 
xo. Das krego⸗ vr bezeichnet das Anberdieyn, fobalb Kiefes ober 
ein Anderes äußerlich, auf Etwas bezogen wiebs es IM zugleih 

“ ein Geyn für Anderes, infofern es als ein ſotches nur auf ein 

Anderes kann bezogen werben; unten post. 4, 22. p. 83. a, 30. 
wirb in Bezug auf bie Ptatoniſchen Ideen bemerkt, daß es ums 
richtig if, anzunehmen, daß das Seyn für Anderes ein Seyn 
für fih ohne das Andere habe: „es giebt Fein Weißes, das für 
ſich, und nicht als Geyn für Anderes, weiß I" (nad un eiras 
(sc. dei) so Asundr, 5 00x Irogdr ve Sr Armor igen 
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bat Bufällige IB (rö 82 zu du’ aird ouufeßnuc) *). Es 
entpalten nur die beiben erfien Arten des Anfich die Beftims 
mung des Notbwendigen *), benn nach der erflern muß 
ſchlechthin das Welentlihe dem Gegenflande zulommen und 
nad der zweiten bat bad Segentheil, wie gerade und unge 
sade u. |. w., die Bedeutung des Widerſpruchs oder ber Be⸗ 
raubung in einem und demfelben Gattungsbegriff, fo daß, 
wenn das eine nicht if, das andere nothwendig flatt finden 
muß; denn in den Zahlen z. B. iſt das Gerade das Nicht 
ungerade; es muß alfo in denfelben bad, was nicht ungerade 
if, gerade ſeyn *). Der dritte Grad des Nothwendigen, das 
Allgemeine, fchließt die beiden vorhergehenden in ſich, indem 





) Das na® avıo if allgemeiner, als ba &’ aus, Bergl. 
Top. 3, 1. p. 116. a. 29. 

2) Daher anal. post. 1,c.22. p. 84. a. 12. nur biefe beiden Arten hervor⸗ 
gehoben werden. Die erſte Art des Anfih enthält die Definition 
bes Subjects, 3.8. zur Definition ber Figur If bie Linie, zur De⸗ 
Anition ber Linie der Punkt nothwendig; dies Ankh giebt bie 
Urſache an von ber Jormbeſtimmung aus, mit welcher ber Zweck⸗ 
begeiff zufammenfält. Die zweite Art bes Anfih enthält die 
Definition ber Gigenfhaft eines Subjects (vergl. bie Definition 
von 20 osuor, Met. 7, 5. p.135, 21.) und Hebt bie materielle Urs 
ſache hervor; fie wird im Dberfoge des Beweiſes ausgefproden, 
während bie erfte Art des Anfih in den tinterfag kommt. Die 
dritte Art des Anfid giebt die bewirkende Urſache an und tritt 
im Schıußfas hervor. Bergl. unten 2. ©. 8 qq. u. c. 11 sqq. 

9) Ariftoteles fagt: Ir yüp vd dranzlor qᷓ sdpmaw q Arzlpaoıs dv 
sg avın yersı’ oloy ugTson To un negırzor dv apıduois ı) Ineras, - 
Das Gegentheil ift nicht überhaupt daffelbe, was ber Wiberfprudy 
oder bie Beraubung if (f. oben de interpr. c.7.u. c. 14., und vgl, Met. 
10,5 29q.), fondern nur in dem Fall, wenn beides, wie beiden Zah⸗ 

len das Gerade und Richtungerade, in gegenfeltiger Abfolge 
ſteht; daher fügt Ariſtoteles hinzus ws’ «2 arıyan pdara 7 
unoparcı, üroyan zul s& na® adıa Unagzer , vergi. Top. 5, 6. 
pı 136. b. 27., wo von dem Zdıor nados bie Rebe If. 

HA. d. dritot. BO. 1. 16 


242 Erſter Abſchnitt. Logik. 


es dasjenige iſt, was einem Gegenſtande durchweg in feinen 
ganzen Umfange zukommt, ſowol an ſich als auch inſofern er 
ein folder ift (xad0Aov d2 Ayw © ν xard navidg Te 
dnaoyn zal 20° adro xal N avıd). Die Bezeichnung 
„18 folcher” flimmt mit dem Anſich infofern überein, als dab 
Anſich auch dem entgegengefeßt wird, was einem Gegenfland 
durch Anderes, alfo nicht unmittelbar zulommt ”). Das A 
‘gemeine findet daher dann flatt, wenn etwas einem Gegen 
ftand ganz und ihm zuerft eigenthuͤmlich iſt (TO xadolov Bi 
inaoyss Törs Orav in) Tov ruxòhyrog xal suowrou bevi 
rar) 2); fo iſt ed z. DB. nicht ein Allgemeines für die Figur, 
daß fie zwei Rechte hat, weil died nicht jeder Figur eigen if; 
aber auch dies ift nicht ein Allgemeines, daß jedes gleichſchenk⸗ 
lige Dreied zwei Rechte bat, weil ed dieſem nicht zuerfi zu⸗ 
tommt, ſondern erſt dadurch, daß es Dreieck iftz dieſem iſt 
daher jene Beſtimmung allgemein eigen. In der Anwendung 
i:rt man bisweilen in Bezug auf das Allgemeine ?), was 
einem Subjecte ald folhem unmittelbar zukommen fol: zw 
erft wenn für dad Einzelne nichts Andere das Allgemeine 
iſt, als dad Beſondere +); oder wenn es zwar für das Be 


‘ 


12) Vergl. Metaph. 5, 18. p. 112, 7.: — sd ua 5 Aigen — 
Iva da (sC.500809) dr & aguse nepuns yarıodan olov zo zgüns 
iv un inıgaralı 

2) nadolow if feinem Inhalte nad dasjenige ügemeine, was in 
dem Befonberen zum Dafeyn fommt und fi in bemfelben als 
das Wefentlihe erhält; hierburh gewinnt das Beſondere erf 
allgemeingültige Beflimmungen, bie dem Begriffe entfprehen 
Bergl. post. 1, c. 5., wo xadolov und anlsic zuſammengeſtellt 
werben, unb ib, 2, c. 13. unb befonders 1, c. 24., wo bemerkt 
wird, daß das Allgemeine das Befondere in ſich ſchließt und als 
das Anfich die Urſache feiner ſelbſt iſt. Berg, Met. 7 16 P 
161, 20. | 

’) anal post, 1, 6. 

*) Dies iſt der Ball bei denjenigen Dingen, welche auf ein und 


*3 
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fonbere einen allgemeinen Gattungsbegriff giebt, aber für Dies 
fen Bein befonderer Ausdtuck in der Sprache vorhanden IR"). 
Endli läßt man fi noch dadurch gum Irrthum verleiten, 
da man dad Allgemeine von einem Gegenftande darthut, weicher. 
eine Gattung von mehreren Befonderheiten iſt (N Turn 
ss dv ulpes 6Aov ip @ deinvuran), fo daß «8 von biefen 
allen durchweg gilt (Tois yap EV uepes inapter nv h ano- 
dus, zul Ecaı ara navsog), ohne daß aber jener Segen: 
Rand der hoͤchſte Sattungdbegriff ift, welchen jenes unmittel⸗ 
bar zufommt 2). Will man diefem Irrthume entgehen, fo 
muß man wohl berüdfichtigen die Abflufung zwifchen Art und 
Sattung, und von jener nicht das darthun, was von biefer 
zu beweifen iſt; 3. B. bei den Dreiecken muß man unterfchelo 
den die Arten: das gleichfchenktige, das gleichfeitige vom Drei⸗ 
et überhaupt, und nicht von den Arten, fondern vom Drei⸗ 
ed im Allgemeinen ben Beweis führen 2); und um zu wifs 
fen, welchem Gegenſtande zuerfi ald folchem etwas allgemein 
zulommt, muß man darauf achten, ob mit Aufhebung des 
Gegenftandes die allgemeine Eigenfchaft zugleich aufgehoben 
iR; findet dies flatt, fo kommt diefe Eigenſchaft dem Gegen 





diefelbe Wefenheit ſich bestehen und von dieſer in Abfolge ſtehes; 
was Arikoteles durch zpös Er und ap äirös bezeichnet, f. oben 
p. 50. Anm. 1. 


1) Bergl. Top. 8, 2. 
2) U önuc aim Isa sobsou ngctev nabclov 4 axödutıs a. maä, 


%) nie oür olw olde nadolov, zal nor older ünlöcz dnlov di 
Er, ei Tarıov Av zoıyurg zlvas zal loonlsige 7 Ixise ij nücır 
nv. 1. Ueber bie Bedeutung des slvas Mit bem Dativ bes 
Gubflantivs oder des fubftantivifhen Adjertivs, ſ. Trendelenburg 
im Ahein. Muſ. II, 4. p. 859. Gine für den griechtſchen Gprad,- 
gebrauch durchgteifende Erklärung des Dativs mit dem Juſinitiv 
giebt Bernhardy: Biſſenſchaftliche Synt. der griech. Sprade 

-P- 300 29. 
16 * 
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ſtande zuerſt allgemein zu”). Wenn nun ber wiſſenſchaſtliche 
Beweis aud nothwendigen Vorderſaͤtzen beſtehen muß ?), weil 
eben das, was man weiß, ſich nicht noch anders verhalten 
kann, und wenn ferner dad, was den Dingen an ſich zu 
kommt, nothwendig iſt, weil dann eine wefentliche Beziehung 
zwifchen Subject und Prädicat flatt findet 2), fo müffen die 
Vorderfäge Beflimmungen des Anfich enthalten: denn bed 
‚Gegentheil, dad Außerwefentliche darf nicht gewählt werden, 
weil hierim nicht das Nothwendige liegt. Der nothwendige 
‚Schlußfag fest gleiche Vorberfäse voraus; dieſe bürfen nicht 
bloß wahr feyn, weil aus wahren Vorberfägen Semand etwas 
formel fliegen fann, ohne daß er einen Beweis führt *); 
allein aus nothwendigen Vorderſaͤtzen findet dies micht flatt, 
denn fie find dem Beweiſe eigenthuͤmlich. Daher Man auch 
bei Einwürfen gegen Beweiſe zu fagen pflegt „dies ift nicht 
nothwendig‘ oder „ed Kann fich auch anders verhalten.” Es 
ift daher einfältig zu glauben, auf vechte Weife die Principin 





1) Vergl. Porphyr. isagog. c. 8. $. 7. und c. 9. $. 8. ed. Pau 

2) anal. post. 1, 6. 

3) Bergl. p.75.0.28.: dnal d’ 2 arayung Umapzes zegi Inasor ylros 
dom sa uira Umagyas, zul ı) Euagos x. v. A., wo in bem j 
‚Inasor zuglei der dritte Brab des Nothwendigen hervorgehbo⸗ 
ben wird, nemlich das wahrhaft Allgemeine, was die beiden ans 
bern Beftimmungen des Nothwendigen in Ed fließt. S. oben 
p. 60. Aum. 1. 

9) 38 dlndär kin yüg Us nal ui ünodamrürsa aulloylsacden Bol. 
p.74. b.25.: xal salnORs ou nav olxeior, baher wird unten p 73 
a. 32. der Begenfag gemacht: owd‘ 22 dei ein, u za avso di. 
Nicht einmal in bem Kal if das Wiffen wahrhaft vermittelt, 
wenn au bie Vorberfäge das Wahre enthalten, nemlich dasje⸗ 
nige, was immer fo if, wenn nicht zugleidh das Anfi in ihnen 
hervorgehoben wird. Vgl. c. 8., c. 9. und c. 33.: «2 d’ alndä 
plw eirus (sc. Unolnyeras), od ulrros Tara ze alzois Umapger 
sus ovolur nal xarı vo Eidos, dofaoes xal oux dnıgnortas alydas. 
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far den Bewels gewaͤhll zu haben, wenn ter Worberfab wahr 
ſcheinlich und wahr iſt, wobei die Sophiſten ſich wohl zu be⸗ 
gnuͤgen pflegen. Ueberhaupt, wenn Iemandem bie Einficht im 
die Urfache fehlt, fo iſt er ungeachtet ded Beweiſes dennoch. 
unwiſſend *), denn er Tennt nicht Die nothwendige Vermitte⸗ 
fung, worum etwaß einem. Segenflande zulommt (ovx ode 
dsors); die Bermittelung aber kann falſch feyn und der Schluß⸗ 
fat; dennoch, das Nothwendige enthalten (TO udv yap (sc. 
uicov) dvöizeras u) eluua‘ To d2 ouusipmoue dvayxaioy). 
Es iſt daher Jemand bei vollem Bewußtſeyn feiner ſelbſt 
ud des nothwendigen Schlußſatzes, wenn er auch ietzt for⸗ 
mell ſchließt °), dennoch unwiſſend, und war es ſchon vor 
dem formellen Schluſſe, ſobatd die Vermittelung nicht noth⸗ 
wendig iſt; denn in diefem Falle wird fie nicht Beſtand ha⸗ 
ben (piragein d’ &v TO u£oor, &i un @vayzaiov) ; ift fie etwa 
noch haltbar (ei ö2 u Epdagras), fo iſt doch das Gegentheil 
möglich (dvöszeras dd gFapnvas); bad, was eintreten kann, 
wird das bloß Mögliche und Zufällige feyn (70 auufaivev 
ay ein Övvarov xaul dvdeyöuevov), und in dieſem Fall iſt 
unmöglich) Semand im Befis des Wiffens. Sowie nun beim 
formellen Schlufie auf unwahre Vorderfäge ein wahrer Schluß⸗ 
fe folgen konnte >), fo Tann auch an eine nicht nothwendige 
Bermittelung ſich ein nothwendiger Schlußſatz anſchließen; 
doch iſt, ſobald die Vermitteiung eine nothwendige iſt, 
auch der Schlußſatz nothwendig. Sobald aber die Vermitte⸗ 
lung nicht nothwendig iſt, fo kann durch fie nichts bewieſen 


2) 2 yag iger Aaron sou. dic vl eo nedsliug ou ixıcı- 
nur. Bol, p. 75. a. 32,: as’ Un avayaın zo ovpnigasna slödras 
dıorı Imagzuı, evd’ al da) ein, m] nu avso dd — 80 yag aal, 
ewss ou aa® ulıo imshassas, ovdt diöss, 

2) sür Zur or Asyov zul amlönsres, amlomivov ToU weäyneros, 
pn inıkelnondror. 
2) ©. oben p. 188 aqq. 
’ 
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werben, denn fonf wärbe durch den Berreis Tein Mälfen er 
zagt, ſondern es bliebe bei einem bloßen Meinen, bei weh 
den man Tein Bewußtſeyn bätte weder Darlıber, ob die Vor⸗ 
derfäge nothwendig find oder nit, noch, ob fie vermittelt 
oder unverntittelt find. Da nun bad Außerwweſentliche nicht 
nethwendig ift, fo kann ed auch als Gegenſatz zu dem Aus 
ſich niet Gegenſtend des wilienfhaftlichen Beweiſes feyn. 
Doch wozu wird in dialektiſchen Fragen auf dad Außerwes 
fentliche Rüdficht genommen, wenn baraus nichts mit Noth⸗ 

wendigkeit folgt °)?_ Man kann ja ohne Unterfchieb auf jebet 
 Weliebige beim Diſputiren einen Schlußſatz ausſprechen. 
Wein es iſt dad Nothwendige dem Inhalte nach zu unters 
ſcheiden vom bem formell Nothwendiger *); jenes folgt nicht 
aus jedem Belichigen (dei 3’ Lowrav oUy ws ayayxaioy d- 
vor dc va npsruusive), ſondern es iſt aus diefem nur bes 
Form nad die Folge nothwendig, indem, wenn Jemand ir⸗ 
gend etwas zugeſtanden hat, hieraus auch eine Folge muß 
gesogen werden koͤnnen (GAR örs Alysıy avayın To dxeive 
Ayovss) ; dab Wahre des Inhalts iſt aber vom ber Folgerung 
mabhängig und beflimmt ſich darnach, ob man dad Wahre 
vorher zugeftanden hat (za aindwg Asyeııy, day alndaig 
71 Indoxovra) oder nicht. Fuͤr ben wifienfhaftlichen Beweis 


wuͤſſen daher weſentliche Beſtimmungen gewählt werben, durch 


welche der nothwendige Schlußſatz vermittelt if ), fo daß 


2) igenün mupl, vodnur. ob pi Arien vd 
Gvunigacna van 
2) Bergl. p. 129, Anm. 4, 


2) 25 81 dor Inhuebal Ir vb did vov alslov Inkesten Ge 
begelänet sö alrıor den objertiven Grund, durqch welchen eine 
Erfgeinung unmittelbar gefept iſt. Ein folder Grund Liege 
niht bloß in der Vorſtellung bed Gubiects,, fondern geht aus 
ber Sache felbf Herne ; er iſt zgusor alsıar unb offenkart das 
Welen bes Gegenſtandes, weldes Feine weitere Bermittelung 
zulaͤßt; ſ. anal. post. 1, 13. Ueber die Bedeutung des Artikels " 
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der Mittelbegriff eine ebenſo weſentliche Beſtimmung iſt für. 
den Unterbegriff, als ber Oberbegriff für den Mittelbegriff. 
Preisrlei hat man nun für den Beweis zu unterſcheiden 2): 

das, was bewielen wird, d. b. was einem befimmten Ges 
genflande (yEyas Tri) an fih zulommen ſoll >), dann die 
Prindpien, woraus dies abgeleitet wird, und endlich der Ges 
genßand, deſſen Eigenſchaften und weſentliche Beſtimmungen 
Bergetban werben ſollen *). Der beſondere Gegenftand bes 
Rüsınıt bad Gebiet der Wiffenfchaft, weichem er angehört, und 
für diefen Gegenfland darf der Beweit nicht aus einem an 
tern (Gebiete genommen rorrben +). Die Principien, von welchen 


and der Beweis geführt wird, koͤnnen in verfchiebenen Wife 


ſenſchaften diefelben feyn; der Beweis felbft muß fich aber 
auf die befondere Wifjenfchaft beſchraͤnken und darf nicht aus 
einer andern entlehnt werben ’), Denn nur auf biefe Zeile, 





— 


f- odem anal. pr. 1, 40. Ebenſo wird im zweiten Gap. ber anal. 


post. gefagt: Sir alrlay yıwaaasır , siötraı. BBergl. Met. 7, 17. 

p. 163 3 garapor zolvus örs Iyzei To alrsor" Toiro d’ dei ro 

siıjv eiras, ds eineiv Aoyınüc, vgl, unten zu anal. post. 2, 8. 
'%) anal. post. 1, 7. 

2) yirec iſt in feiner concreten Webeutung das Allgemeine, was 
RG in den Arten befondert und ſich in denfelben als das Weſen 
(öreg daeivo, f. unten zu c. 2, 3.) offenbart und erhält (vergl. 
unten 1, c. 11. und 2, c. 13.). Es iſt mithin ein inhaltsvolles 
Banzes, das weſentliche Unterfiebe ſezt; daher wird auch der 

Gegenſtand einer beſtimmten Wilfenfhaft yeros von Ariftoteled 
genannt, infofern er ein in ſich abgefchleffenes Ganzes bilket, 
das wefentlige Beſtimmungen in fih enthält, welche für den 


wiſſenſchaftlichen Beweis die Principien finds post. 1, 28.: pl 


insonun die 4 dvöc ylrove x. v. A. Bergl. p. 58. Anm. 2. 
) 6 yiros v6 bronslumer, ed su zudn zul za x" ash oyn- 
Pıpımaza Onkoi A anddutıe. Bergl. c. 10. p. 76. b. 1. 
9 ‚x üga Ice ik Allou yiravcarußarıe deitas. Bol. 0.23. p. S4. b. 14. 
) Er mie hr q̊ ümidakee, irddzsrar wu add em dr 


x 
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daß man ſich an ben beſondern Gegenſtand der Wiffenſchaft 
Hält, können die zur Wermittelung gewählten Beſtimmungen 
die Beltung des Anſich haben, beruͤckſichtigt man dies nicht, 
fo erhält man außerweſentliche Beſtimmungen *). Daher 
muß der Gegenfland einer befondern Wiffenſchaft entweder 
durchaus fich auf ſich befihränken ober nur die einander une 
tergeorbneten Wiſſenſchaften koͤnnen auseinander Beweiſe ent⸗ 
lehnen *). So kommt es auch nicht der Geometrie zu, Bette 
zuthun, daß die gerade Linie die ſchoͤnſte iſt; denn Schoͤnheit 
iſt keine Eigenſchaft, bie der Linie als folder eigen iſt, ſon⸗ 
dern iſt vielmehr etwas ben übrigen Dingen Bemeinfchaftiche®. 
Da. nun die Vorderſaͤtze eines Beweiſes °), infofen fie das 
Anſich enthalten, wahrhaft allgemein find, ſo muß-ber Schluß: 
fat fi) nothwendig auf bad beziehen, was fih immer auf 
gleide Weiſe verhält, alfo auf das Unveränberlihe und 
Ewige *); daher ed von dem Weränderlichen keinen Beweis 
giebt, noch eine Wiffenfchaft ſchlechthin, fondern nur relativ in 
einer gewiſſen Beziehung 3); denn für dad Weränderliche bat 
dad Allgemeine nur bisweilen und in befonderer Rüdficht eine 
Geltung, daher auch die zur Wermittelung dienenden Vorder⸗ 
füge für daſſelbe nicht allgemein feyn koͤnnen ©) In Bezug 





so ylros Irıgov — own Yaı uw Agsdunuge anodukr Ipapnoome 
int va vois nıyddenı ovußsßyxöre, 

3) dx yag vov avsou ylrovs ürayıy va Auge nal a nlca alras al 
yüg un a0" alsa, ovußehnuora Isar. Bergl. c. 9. p. 75. b. 41. 

GE 5 idee dräyun - Anl, a pl d 

anddutıs ueraßalver, Bgl. ib. bil: all q deu oveuc Ira mpeg 
Ella ug alvas Gasıgor uno Odreger und c. ©. p. 76. 4. 9, 

2) ‚anal. post. 1, 8. 

%) Bergl. 1, 0. 30. 

6) Bergl. Met. 6, 2. p. 125 40. und I 0. 8. 

*) Mas Arikoteles vom Beweiſe in Werug anf das Ewige und 
Unveränbruiige bemerkt, dehat er auch anf Me Definition aus, 
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auf das, was ſich off ereignet, nu man: wohl unterchelden 
dadjenige, wodurch etwas ein Wefentfiches ift als ſolches, von 
beim, was der Erſcheinung angehört; jenes iſt das .fich Gleich⸗ 
Weeibende, Ewige, dieſes aber das Befondere, was voruͤberge⸗ 
hend und nicht immer fo At %). Im diefem wichtigen Unter 
ſchied Hat Ariftoteled die fpecilative Grundlage für die beſon⸗ 
beren Wiſſenſchaften gewonnen, in welchem das Beſtreden 
darauf gerichtet ſeyn muß, das Befonbere zu erfennen unter 
der Geſtalt· der Ewigteit ).— 

Was nun näher das Berhaͤlinig der beſenberen Ban 
—* zu einander betrifft2), fo Hk zunaͤchſt aus dem Vori⸗ 
gen offenbar, daß ein Gegenſtand mn aus den ihm: eigen⸗ 
hirnlichen Principien für die Erkenntniß vermittelt werben’ 
fan *), wenn man nemfich darthun will, daß dieſem Gegen⸗ 
fland als ſolchem etwas zukommt; daher es nicht genügt, daß 
DE Vorderfäbe wahr, unbeweisbar und. unvermittelt find, fons 
bern fie müffen auch ganz dem befondern Gegenftänbe eigens 
thuͤmlich ſeyn; denn wählt man allgemeine Gründe zur Ver⸗ 


"weil fie entweder Prineip des Beweiles iſt ober fig nur formel 
im Ausbrud vom Beweiſe unterſcheidet ober als Schlußſat als 
nes Beweiſes erfheint, f. unten 2, c. 10. 

2) Ariſtoteles hebt dieſen Unterfhieb an einem befonbern Wels 
fpiele hervor: die Mondfinſterniß als folde, infofern ihre Urs 
ſache dargethan wird, iſt immer biefelbe, aber als biefe befonbere 
ift fie vorübergehend unb nicht immer al d2 zür nolluxns yıro- 
nlrur anodelus xal dnıcnpas, olor aslteng dulsiysuc, dnlov- 
Öse mir Tosadd’ aloir, sb alaın® 9) d’ vum Ach, nazı Migon, 
eloie- wong 8°’ q Anlaıypız, Öcavrug zois Alloıs. Golde beſon⸗ 
dere Beifpiele zur Erläuterung beö Allgemeinen wählt Ariflotes 
les Häufig aus der Mathematik, ſ. 1, “ 6. p 74. a. 25» on 
c, 9, mb c, 12, und fonft. 


7) sub apecie aeterni, wie Gpinoza fa. 

°) anal, post. 1, 9. Bergl. ib. c. 28. 

% yarıgöv öss Tnagor Gxodiiien oin kw ul q ia cur kuasev 
Agzer. 
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mittelung, fo koͤnnen dieſe auch für eigen anbern. egenſtaud 
angewandt werden -"),. and. man gewinnt daher von einem. 
Segenftande keine Erkenntniß, inſofern er gerade ein folcher 
it, fondern infofern auch Andere auf ihn bezogen werben: 
kann, und die Erkenntniß ſelbſt bleibt eine -änferliche *). Die, 
findet aber nicht ſtatt, ſobald die Eigenfhaft in Bezug auf 
einen Gegenfland bargethan wird aus Beflimmungen, bie 
ihm als ſolchem zulopmen ®);, wie man 2. B. erſt dann: 
weiß, daß ein Dreieck zwei Rechte bat, wenn Died. aus dem, 
Beſtimmungen bed Dysiefß.:ats ſolchen abgeleitet wird. Es 
muß aber deshalb auch der Mittelbegriff aus, hamfelben Ge⸗ 
biete der Wiſſenſchaft genpmmen ſeyn, weiches der beſeudare 
Gegenſtand angehört. *), wenn nicht etwa dieſe Wiſſenſchaft 
einer andern untergeordnet ifl, wie die Harmonik ber Arith⸗ 
wetik; dann Tann die Wermittelung durch ‚die höhere Willens 
ſchaft gewoynen werben, doch mit einem Unterfchied; denn in 
derjenigen, welche untergeorönet ifi, gewinnt man nur bie Ers 
kenntniß, daß etwas iſt, weil in diefer der Gegenſtand nicht 
derfelbe bleibt, wie in der höhern, in welcher man zugleich das 
Barum erkennt, infofern hier die Dem Gegenflande eigenthuͤm⸗ 
lichen Gigenfchaften hervorgehoben werden °). Daher kann 
man etwas fchlechthin nur aus den eigenthuͤmlichen Prince 
pfen eben derjenigen Wilfenfchaft bemeifen, welcher ein Ges 
genftand ald folder angehört; gemeinfam aber koͤnnen die 
Drincipien nur feyn in der höhern und in ben ihr unterges 
ordueten Wiſſenſchaften. ‚Sind nun Principien bie einem Ges 
genftande eigenthuͤmlichen, wefentlihen Befimmungen, fo füns 


2) Kara zowor ve yag dunsiouow 0b vorouros Aoyos x. 8. Mo 
2) obxoür ̊ txciyo Inlsaraı, alla nara auußeßnxöc, 
°) dras mar duivo yırnasuper nal 5 Öndgyen, ds zur Sozes 
. zur dnelvou g| inivo, 
%) üvayan v0 iaoy de vi aus ouyyarala elvas 
6) Bergl. 1, c. 27. c. 13. und c. 32. p. 88. a. 36, 


ĩ 
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nen fie nicht bewiefen werben, denn fie find ja won Allem 
bad Erfte (doovras yap deiner anarıny agyai)- und Die; 
Erkenntniß derſelben beherricht alles Uebrige *). Denn: beim, 
nige befigt im hoͤhern Grabe das Wiſſen, weicher von dan bie, 
hen Urſachen aud die. Erkenntniß .Ech qmprrignet bat (0 dm: - 
zu Gyertegov airiay eidg); und fein Wiſſen gebt va. bean 
ber Natur nach Frücheren aus, lobald eß nicht durch ein Zwei⸗ 
tes, ſelbſt erft Abgeleitetes vermittelt iſt, ſondern durch doß Grſten 
durch die Urſachen ſelbſt (dran dx ur aisıarsv dj = 
simy) ; baber je höher er emporfteigk zu:den erſtea ſchea 
deſto mehr iſt er wiſſend; und kann san Diek nach cin ver⸗ 
mitteltes Wiſſen nennen, fo beficht hierin ‚bee "höhere und 
hoͤchſte Grad der Wiſſenſchaft *). Wenn nun aber auch hie 
Grieuntmiß von ben Princivien einer Wiſſenſchaft dat Many: 
züglichere iſt, fo Fönmen doch aus biefer die Beweiſe nicht auf, 
heterogene Wiſſenſchaften übertragen merben, ſondern nur auf, 
die ihr untergeorbneten. Kenntnig finbet wahrhaft. flatt ( mo; 
dat TO sidevas), wenn bad Wiſſen durch bie einern jeben Ge⸗ 
genftande eigenthuͤmlichen Principien vermittelt ifl. Für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft genügt es daher nicht, von wahren, unvermittelten Var⸗ 
derſaͤtzen auszugehen *), fondern bie weſentlichen Eigeuſchaf⸗ 
ten müflen mit ihren Principien aus demfelben Gattungsbe⸗ 
i griff des Gegenftandes genommen feyn (@dl& avyyerij dei 
eivas Tolg NEST), 


% 





ii 
1) al dnınum 9 Inslver avgla zarsum. Bergl. p. 330. Aug 1. 


2) 0c’ al wüller olda, nal uälısa* nar dnısiun neben El, zal 
Källor nad palıca. Bergl. Über den Werth und bas Wefſen bev 
Principien oben p. 2362qq. und Met. 4,3. p.662q. ed.Br. u. 2,1. 

p- 36, 17 sqg., und wie biefelben vorzugsweife wißbar ab, Met. 
u 12. p. 7, 15. Bergl. Zell zue Eth. p. 39 2q. 


2) elönal®, de Izupar IE ülgbür min ellorunde ni mine, 
Intgueden. 
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. Was mun aber bie Vritickplen ſelbſt betrifft =), fo beſteht ie 
Seſen darin, daß von ihnen nicht bewieſen werden Bann, daß fie: 
find; was fie bedeuten and wat aus dieſer Bedertung folgt, wird 

voratsgefent *). Es wird daher auch in den Schlußſaͤtzen die Bes 
dentung der Principien vorausgeſetzt; ber Unterſchied aber zwi⸗ 
fühen ven Scupfägen und Principien beſteht darin, daß von jenem 
dargethau wird, daß ;fie find, von dieſen Dagegen bad Seyn als 
nothwendig angenommen.wird ). In Bezug auf bie Anwen⸗ 
ung ber’ Prindipien- ift ‚zu bemerken, daß inige ber befondes 
nr Wäffenfihaft eigenthuͤmlich (T@ mir da Ixseng Enıen- 
and), andere aber gemeinſam find und zwar nad) einem ges 
wlflen Werhätmifie (ru ö8'xosva — xur avaloyiav), nach 
welchemn fie-in Bezug auf den befondern Gegenfland der Wil⸗ 
ſenſchaft modificirt werden +5; 3. B. daB gemeinſame Princip 

Awenn Gleiches von. Gleichem abgezogen wird, fo bleibt Gleis 
ches bezieht der Geometer auf RaumsBrößen, der Arithme⸗ 
tifer auf Zahlen. Eigenthuͤmliche Principien find ſolche, wel⸗ 
die dasjenige Seyn vorauöfegen, was eime weſentliche Be⸗ 
ſtimmung von dem befondern Gegenflande der Wiſſenſchaft 
enthält 5), wie in ber Arithmetik voraudgefeht wird, daß es 
Einheiten, und in ber Geometrie daß ed Punkte.und Linien 





"3, anal. post. 1, 10. 
2) zb adv oöv onpalrs nal zu zgüra zal.cä In vovsur, lunfüre- 
war. Bergl. oben p. 232 sq. 
8) dr 8’ Is, vos ulv agzas days Iaufärum, ss 3’ alla 
+ Samen 
%) ine yenosmöo ya öoer dv 76 Ind eine Insunm viva, Bgl.c. 1. 
p-77.8.22.: xal vavıu old’ de na0ölov, All 000r Inavör, ixavor 
8” ini sou ylvovs =. v. A. unb_c. 32. und c. 33., wo vous und 
Bnıgäun avamoduıos [0 einander ‚gegenäbergeftellt werden, daß 
jener auf die gemeinfamen, biefe auf bie. eigentlichen Principien 
ſich bezieht. 
.8) I € Yen pie ud Brlapfäreren dom, weg) & 9 dnısuan Osu- 
ge zu Uxagzorsa nad alrd. 
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giobt; "ferner was man darnuter verſteht (Tadsa yag Anıı- 
Bavovos TO eiyas za Toö eivas), und ebenfo in Bezug | 
auf die weientlihen Eigenfchaften, wa3 jede berfelben bes 
deutet, 3. B. in ber Arithmetik das Gerade und Ungerade, 
das Quadratiſche und Cubiſche; in der Geometrie das Ins 
commenfurable, dad Krumme, dad Zufammentreffen in eis 
nem Punkt u. dgl. m. Daß aber dieſe Eigenfchaften find, 
wird nicht auf gleiche Weife vorausgefegt wie dad Seyn ih⸗ 
ser Subijecte, fondern died wird dargethan aus den erſten, 
gemeinfamen Principien und daraus, was in ber höhern Wils 
ſenſchaft bewiefen iſt *)., Es wird alfo dreierlei in Bezug 
auf jede befondere Wiffenfchaft vorausgefegt, zuerft das Seyn 
des zum Grunde liegenden Gegenflandes nebft feinen weſent⸗ 
lihen Beflimmungen 2), worin die eigenthuͤmlichen Princi⸗ 
pien enthalten find, dann die gemeinfamen Principien; welce 
man Ariome nennt ?), von welchen aus ald dem Erften, 
Unvermittelten die Beweiſe geführt werben; und endlich bie 
Bedeutung der weſentlichen Gigenfihaften deö zum Grunde 
liegenden Gegenſtandes. Diefe drei Beflimmungen find der 
Natur der Sache gemäß im jeder Wiffenfchaft zu unterfcheis 
den, wenn fie auch nicht immer befonters hervorgehoben wer- 
den, weil das Seyn bed Gegenſtandes und die Bedeutung 
ber Eigenfchaften,, ebenfo wie die Ariome, ſich oft von felbft 
verfiehen. Während nun die Ariome +) ald allgemein bekannt 
angenommen werden müffen, fo findet baffelbe nicht bei ben 
Dppotheien und Poftulaten flatt °),. Wollte man died auch 





1) 076 8° Ki, demwuouos dia ze var aowur wa) in rüs anodadery- 
poes. 

2) vo ylros, od Tür saß ara nadnaasun Ich Heugnrim. | 

3) su zowü Asyonıre übnpara, IE av ngesur unodelurvos, Vergl. 
1, o. 32 9. ©. 

j *) Bergi. 1, 0. 2. 

) oin Is d vunodeoıs oud' alınua, 5 dvayın arm di atzo za) 

donsiy dyayay. 


I 
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auf die Axiome ausdehnen, fo würde man den Unterſchich 
aufheben zwifhen dem, was in Bezug auf dad Denken Inner 
lich nothwendig ift und was Außerlich geleugnet werben kann; 
auf jenes bezieht ſich aber dee Schluß überhaupt und befons 
ders der Beweis *). Dem dußerlichen Worte kann man im 
mer widerſprechen; fo verhält es ſich aber nicht mit dem, was 
innerlich durch den Gedanken gerechtfertigt ift *). Alles num, 
was ald noch zu beweifen ber Lehrende ohne Beweis annimmt, . 
und zwar fo, daß es der Vorſtellung des Lernenden entiprechend 
ift, heißt Vorausſetzung (Hypothefe); die Vorausſetzung daher bes 
zieht ſich befonderd auf den Lernenden und bat nicht durchaus alb 
folche Geltung *); nimmt nun aber der Eehrende etwas an, wo⸗ 
von der Andere entweder Feine oder die entgegengeſetzte Vorſtel⸗ 
lung hat, fo wirb etwas gefordert (aireizas, poftulitt); und 
eben hierburch unterfcheidet fih dad Poſtulat von der Hypo⸗ 
thefe, daß es ohne. Beweis die Annahme fordert, obgleich fie 
der Vorflelung widerfirebt +). Während die Hypotheſen ſich 
. darauf beziehen, daß etwas iſt oder nicht ift, fo findet dies 
bei den Begriffsbeſtimmungen, ald bei denjenigen Principien, 
"welche dad Was hervorheben, nicht flatt, daher dieſe nicht 
Hppotheien feyn Eönnen, fondern fie müffen innerlich vernom⸗ 
men werben 5); dies iſt nichts Hypothetiſches, ebenfo wenig 





1) od yüg ngös vor Mu Aöyor ı Anddukıs, ulla npös vor iv © 
"  yugn* ine} ovöl avlloysonös. 
2) ds reg Ic ivanvas ngos vor He Adyor, Alla mgös ıör Lou 
Abyov oüx asl. 
°) za Kw oug anids PREPRER alla ngös Inivor noror. 
%) Iso yüg alınma s6 Unwarılor vob narduvorsos vn dokn. Dab 
Poſtulat enthält für bie fubjective Workelung des Anderen einen 
Widerfprud in ſich, den derfelbe aoch nicht voRfommen überwin 
den Fannz daher es ünerarslor genannt wird, gl. oben p. 100. 
Anm. 2, 
8) zous 6” ögovs mörov kurlsedes del, 


> 


als das Hören felbft *). Die Hypotheſen find im bein Ber. 
berfagen enthalten amd aus ihnen geht, weil fie als wahr ges 
fegt werben, der Schlußfat hervor; wobei man fi in Mes 
zug auf die Mathematik nicht dadurch irre machen laſſen muß, 
daß z. B. in der Geometrie bie Figuren, welche man zeichs 
net, nicht immer ber Annahme entfpredhen; denn beöhafb ſind 

die Hppothefen nicht falfch, weil ber Geometer nichts aus ben 
fliinlich wehrnehmbaren Figuren beweift, fonbern aus dem, 
was fie bedeuten follen ?). Außerdem iſt noch zu bemerken, 


daß fowel dad Poſtulat als: auch die Hypotheſe entweder al 


gemein oder particulär feyn koͤnnen, während bie Definition 
keins won beiden ift ®). 

Es folgt num aber nicht mit Nothwendigkeit +), daß, 
weil es einen wiflenfchaftlichen Beweis giebt, deshalb Ideen 
"oder eine befondere Einheit außer dem Vielen (elön — 7 a 
zı saga 7& nolle) alb das allen Biſſenſchaften gemein 
ſame Princip mit Platon °) angenommen werben müfle, 
fondern man muß vielmehr mit Wahrheit fagen: es giebt eine 
Einheit won dem Mannigfaltigen (Ev zara noldar); wär 
diefe nicht, fo würde auch dad Allgemeine nicht feyn, welches 
weienhafte Unterfchiede fest (f. p. 242.); iſt dieſes aufgehoben, 


fo it auch die Vermittelung ohne Bedeutung und folglich auch . 


der Beweis. Es muß alſo eine beflimmte Ginheit und ein 
ſich Gleichbleibendes in dem Bielen geben; Allgemeines und 
Befonderes müfjen ſich gegenſeitig nach Gattung⸗ und Arts 
unterfchieden durchdringen, fo daß das Wiele nicht die Be⸗ 
deutung einer bloß vorübergehenden Theilnahme an dem Als 
gemeinen erhält, wodurd ed mit dieſem nur dem Namen 


’). sl an nal eo üxovem bmodsalr ı1 siraı gras. 

2) Bergl. Met. 13, 3. und f. unten britt, Abſchu. erſt. Cap, IL. 
2) Bergl. unten zu anal. post..2, 13. 

*) anal. post. 1, 11. 

») ©, unten c. 22: und c. 24. . . 
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nach aͤbereinſtinnmend ſeyn würde *). Es giebt nun gewifſe 
gemeinſame Principien, wie dad Geſetz des Miberfpruch, nach 
welchem man nicht daſſelbe zugleich beiahen ober verneinen 
fan, wovon eigentlih im Beweis gar keine Anwendung ges 
macht wird *), infofern diefer nur das Wahre vorausfeht 
und fomit das Contradictoriſche ausfchließt 2). Mir demfels 
den Geſetz hängt auch zufammen, daß entweder die Bejahung 
oder die Verneinung wahr iſt, wovon bei ber apagogiſchen 
Beweisführung Gebrauch gemacht wird *). Doch felbft diefe 
gemeinfamen Princdipien werben nicht immer in ihrer ganzen 
‚Allgemeinheit angewendet, fondern mit einer Mobification nach 
dem Segenflande der befondern Wiffenfhaft *). Nach den 
gemeinfamen Principien bangen alle Wiſſenſchaften mit ein 
ander zuſammen, nicht aber nach den befonderen Gegenſtaͤn⸗ 
den und beren weſentlichen Eigenſchaften, denn bierin find bie” 
jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Prindpien enthalten *). 
Die Dialektik, welche fih auf die allgemeinen Beflimmungen 
des Seyns bezieht und zwar in der Weile der Worfielung, 
iſt allen Wiſſenſchaften gemeinfam 7); verfucht man bie Ber 


3) del äga sı Dr nad To auro In) nluoren sivas ug Ömaruner. 
@. Trendelenb. de ideis p. 32 sqq. und f. unten im zweit. Ab⸗ 
ſchaitt zweit. Gap. zu Met. 1, 9. p. 28, 13. ‘ 

2) v6 di au Ivöigodms üpn garıs za) anoparas ordınla Aunpäres 

2) Bergl. oben p. 230. Wird das Gontradictorifge mit in bem 
Schlußſat aufgenommen, fo muß es aud in einem ber Vorder⸗ 
fäße angewandt, und zwar im Oberſatze zu dem Oberbegriff ges 
elle werben. ©. oben p. 178 24. 

.*). Bergl. p. 188 sqg. 

%) inawör 8’ ind zod ylrovs* Alya 8° in} vou yerovc olor nıgl © 
ylvos wär anodeliuıs pigu, wong gras xad ngoregor. Vergl. 
oben p. 252. Anm. 4. 

9) wowa di Adya ol; zgüvras ae dr voran Anoduururec" all 
eu ag} av duservovow oud“ 0 dammvovdı. 


7) Bergl. zweit. Abſchn. dritt. Gap, 
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ſtimmungen bed Seyns als ſolchen begriffämäßig in ihrer 
ganz allgemeinen Geltung zu entwideln, fo gewinnt man in 
der Metaphyſik die fefte Grundlage für alle Wiffenfchaften *), 
Die Dialektik bat nicht auf gleiche Weile die Arten bes 
ſchlechthin Seyenden zu ihrem Gegenflande, noch auch ein bes 
fondered Gebiet ber Wiſſenſchaft; denn fonft würde in berfels 
ben nicht gefragt werben können nad dem Entgegengefehten, 
welches in einem willenfchaftlihen Beweis nicht beliebig anges 
nommen werben darf, weil fi) aus entgegengefegten Vorder⸗ 
fügen nicht daſſelbe darthun läßt 2). Es Finnen zwar im 
wiſſen ſchaftlichen Beweiſe Tragen angewendet werden ®), aber 
nur unter der Bedingung, daß dieſe der Beflimmung bes 
Vorderſatzes entiprechen, der immer nur auf einen Theil des 
Widerfpruches fich bezieht *); wie alfo die Vorderſaͤtze aus 
ben eigenthümlichen Principien der befonderen Wiflenfchaft ges 
. wonnen werben, ebenfo muß dies auch bei ben wiſſenſchaftli⸗ 
hen Fragen flatt finden *), und in diefem Zal kann von 
'denfelben aus ſowol in ber höheren ald auch in ber unterges 
ordneten Wiflenfchaft ber Beweis geführt werden. Auch 
kann man über bad, was in der einen oder anderen Wifs 
fenfchaft bewiefen wird, von den Principien und von dem 
aus, was ſchon bewieſen ift, Anfichten dem Andern gegen- 
über geltend machen °), doch darf man fich- nicht auf ei⸗ 





23 Vergl. zweit. Abſchu. zweit. Gap. 

3) dnodawsürse yüg odn Icıw dgwsär du vö zur erreniren 
örzur nu delmwvodes zö auıd. Bergl. oben p. 256. Anm. 3, 

: 2) anal. post. 1, 12. 

%) sd 70 udıo dsew Ageisnpa ovlloyısızöy mal mporadıg üysı- 
uosuc. 

5) dnarz gerne Inenporsör, Ei ar 5 xaß Enuene oluslog 
ylsısas ovAloyianoge 

%) nal megl mir vovıen uud Aoyov Upexrior ds var —- üggur nal 
Oyanspaopirus, 
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nen Streit uͤber die Principien einer Wiſſenſchaft innerhalb 
ihres eigenen Gebiets einlaſſen *). Daher muß man nicht 
nach Allem fragen und auf Alles antworten, fondern ſich ins 
nerhalb der Grenzen ein und derfelben Wiflenfchaft halten; übers 
haupt kann ein wiffenfchaftlicher Streit nur mit den der Wiſ⸗ 
fenfchaft Kundigen geführt werden. Beruͤckſichtiget man nun?), 
wie die Principien wefentlihe Befimmungen enthalten, fo 
folgt hieraus, dag dem wifjenichaftlihen Beweiſe nicht bloß 
zufommt, darzuthun, daß etwas ift, fondern vorzugsweiſe, warum 
etwas ift, weil dieſe Urſache dem wefentlichen Inhalte ber Prin: 
cipien am meiften entipriht ?). Ferner folgt *) aus der 
Allgemeingültigkeit der Principien für die Form des Beweiſes, 
daß nur die erſte Schlußfigur anzuwenden ifl. 

Sn dem Bisherigen ift vorzugöweife von den Principien 
gehandelt worden, weil eben fie die nothiwendigen Ausgangs⸗ 
punkte für jeden wiſſenſchaftlichen Beweis bilden. Es iſt das 
Eigentbümliche derfelben ſowol nad) ihren weſentlichen Bes 

- ffimmungen als auch nach ihrem Verhältniffe zu einander ans 
gegeben.. In erfterer Beziehung iſt das nothwendige, ewige 
unveränderliche Seyn der Gegenftand, woraus die Principien 
. gewonnen werden und wodurd) fie von Allem das Erfte find; 
fie koͤnnen daher. nicht bewiefen werben, find aber vorzugs⸗ 
weife erkenbar. In Bezug auf ihr Verhaͤltniß zu einander 
giebt es fowol gemeinſame ald auch eigenthuͤmliche Principien; 
nach dieſen find bie einzelnen Wiſſenſchaften beftimmt von 
einander gefondert, nach jenen bangen fie. mit einander zus 
fammen und gewinnen ihren feſten Mittelpunkt in der Metas 
phyſik, welche die Principien in ihrer gan allgemeinen Gelb 
tung entwidelt. 


1) nupl dl vür apgür Aoyov oix —E cd yeuufon 7 yym- 
pärgns® Onolus -d2 nal ini zÜv aller Inıenpev. Bergl. 
Phys, 1, 2. 

2) anal. post. 1, 13. 

2) ©. unten c. 27. 

*) anal. post. 1, 14. 
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2. Das Gigenthämlige der Principien in Being auf ben Beweis. 


Mas die Principien betrifft, infofern fie im Beweiſe die. 
. Begriffsmomente der Vorderfäge beftimmen ?), fo kommt es 





2) anal, post. 1, 19— 22. Vergl. oben p. 82. und p. 162 2q.. 
An der letzteren Stelle wird ebenfalld wie in ben vorliegenden 
Gapiteln das hervorgehoben, was theils nad oden Hin als das 
adgemeinfte Prädicar das Erſte if, theile was nad unten hin 
als individuelles Sabject das Letzte ik, wobei in gleicher Weile 
Rädfiht genommen wird auf die Ausfagen, welde bad Wahre 
enthalten, im Verhältniß zu denen, die ſich nur auf die fubjece 
tive Vorſtellung beziehen und daher nur beziehungsmeife Gel⸗ 
tung habens 3. B. wenn man fagt : „das Weiße iſt dee Menſch, 
fo if dies nicht baffelde mir dem Gage: „der Menſch iſt weiß, 
bean ber Menſch if nicht ala Seyn für Anderes weiß (6 iv 
yag oðx Fregor si wr Asvnor dsı. Bgl oben p.240. Anm 3.); das 
Weiße iſt aber nur ein Seyn für Anderes, weil es nur das if, 
was auf ein Anderes bezogen werden Tann (To di Asuxos Ors 
evußlinze zu uröyane Asvro elvas). Endlich werben aud bie 
Saͤtze berädfictiger, welde die Umkehrung zulaffen, wodurch 
das Sudject Prädicat und das Prädicat Subject wirb, fo daß 
in biefem Yalle das Prädicat niht als das Erſte nad oben hin 
und das @ubject als Das Letzte nad) unten bin gefeht werden 
kann (du) a Tür Arsısgegories ody Onolmg Iyas" ov yap Isıy dv 
vols arsızamnyogovpevors ol agarov aasnyopelisas # selsvralov), 
fondeen, well beide gegenfeltig von einander ausgefagt werben 
?önnen, verhalten fie fi in Bezug auf ihre innere Begrenzung 
ganz gleich zu einander, wenn nit etwa bie Umkehrung auf ac« 
cidentelle Weiſe ſtatt findet (niyr ed un ömolus drötstas Ayıı- 
sadgur: alla v6 ade dc avußeßnnoe zd 0’ Sc arnyo- 
ocav). Diefen Begenfag erklaͤrt Arifkoteles noch befkimmter im 
22ften Gap. Sagt man nemlich: „das Weiße iſt Holz,’ fo verficht 
man darunter, daß bastenige, welchem das Weiße zukommt, Holz 
ft, nicht ader, daß das Weiße das Subſtrat ober Gubject für 
das Hol, iR; denn nit bad Weihe überhaupt als ſoiches if 
Holz geworden, daſſelde hat fomit nur Exiſtent, infofern es auf 
das Holz bezogen wird (s’ oux Igır all 4 xara ovufspmos). 
Sagt man dagegen „das Holz if weiß,’ fo if das Holz nicht 
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davauf an, ob fie in biefer Beziehung im fich begrenzt ober 
unbegrenzt find. Zu jedem Schluffe find drei Begriffsmo⸗ 
mente erforberlih, aud deren 'gegenfeitigen Beziehungen bie 
beiden Vorderſaͤtze entſtehen; die Vorderfäge felbft find entwe⸗ 
der beide beiahendb oder einer von ihnen Bann auch verneinend 
feyn. Offenbar find nun in den Woransfegungen die Prin 
cipien enthalten ”), und es ift daher für bie innere Begren⸗ 
zung ber Principien bie Frage wichtig, ob es in Bezug auf 
den Unterbegriff ein ſolches Subject giebt, welches keinem an 
deren noch weiter untergeorbnet werden kann ?), und ob in 
Bezug auf den Oberbegriff es ein Prädicat giebt, von welchem 
Fein anderes, welches noc allgemeiner wäre, ſich ausfagen 
käßt ®), und endlich, ob, wenn biefe beiden aͤußerſten Begriffde 





als Seyn für Anderes weiß, wie man ſagt: „der Gebilbete if 
weiß,“ weit das Gebildetſeyn dem Menſchen zukommt, ſondern 
das Holz iſt das Subſtrat, welches geworden iſt als ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Seyn, aber nicht als ein Seyn für Anderes, mag © 
nun Holz im Allgemeinen ober eine befondere Art von Hol 
feyn (“12% vo bilor Zst «6 vmonsiuavor, önıg ua) dyireio, oix 
Irspör zu ν ij one kulor ij Euler ui). Will man nun das, Was 
Ausfage if, feftelen (ed dä dei vonodsrncas), fo Andet 
fie nur dann wahrhaft flatt, wenn man Gubject und Präbical 
gehörig von einander unterſcheidet (Ka rö ouzw Aryas (1. 16 
Eulov Asunös eva) zur y7opstn" zo 3’ insbe (sc. vo Auvaor 
siras Eulor) Hros undunäs xarızogeiv, 9 masnyogeir gr N) 
arluc, xara auußeßnxos di nusnyopir, 

1) garıper oln üss al in kared mal ai Ieyöpemus uneddeus ai- 
sus eis. Vergl. oben p. 156. Anm. 2. und an unferer Stelle 
© 23,: all ügzal nal goszela zooavz” deiv Saos öges" al ya 
—xXXXX apzal sis amodelisuie alaı. 

2) age irdireras üplepive und vosovrov 5 under imdyza Feige 
ar urlo Zustrp. Dies Subject nennt Arifioteles Ucaror — 
c. 21. Adye 8° üsarov 5 auro gie Gllp under) ümigru, bnslre 
& alle, | 

*) Sanıgor HH — and roovrou 5 avro ale dllov, dxelvow ‘öl 
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momente in fi begrenzt find, bie Mittelbegriffe. unbegrenzt 
find +); daB Letztere fowol als das Erfiere heißt in Bezug 
auf die Beweiſe nicht anderes, als fragen, ob die Beweiſe 
ind Unendliche gehen koͤnnen und fomit alles ſich beweifen 
läßt, oder ob die Beweiſe in fich felbft begrenzt ſeyn muͤſſen. 
Sind zunaͤchſt die beiden aͤußerſten Begriffsmomente in ſich 
„begrenzt, fo find ed nothwendig auch die Mittelbegriffe; denn. 
jenft würden durch diefe die gegenfeitigen Beziehungen ſowol 
vom Oberbegriff abwärtd als auch vom Unterbegriff aufwärts 
ins Unenbliche möglich und: die beiden aͤußerſten Begriffsmo⸗ 
mente felbft nicht in fich begrenzt feyn. Ferner müffen auch) 
in der negativen Beweidführung bie Begriffsmomente begrenzt 
ſeyn, fobald fie ed in ber bejahenden find 2); denn ber nes 
‚gative Schlußſatz ift in drei Schlußfiguren möglich, doch nur 
dann, wenn einer der Vorderſaͤtze bejahend iſt; find nun. die 
Begriffomomente des bejahenden Vorberfaged begrenzt, fo wirb 
wegen der gegenfeitigen Beziehung, im meldyer beide Vorder⸗ 
ſaͤtze ſtehen, auch für den negativen Vorderſatz die Begrenzung 
fowol nach oben als auch nach unten flatt finden. So wie 
daher die Schlußfiguren für den negativen Beweis begrenzt 
find, fo find es auch bie Begriffsmomente in ben Borbers 
füten. Daß nun aber in ber. beiohenden Beweisfuͤhrung bie 
aͤußerſten Begriffsmomente begrenzt find ?), läßt fi ſowol 
aus allgemeinen Gründen (doysmwg), ald auch befonberd aus 
den wefentlichen Beftimmungen bed Beweiſes barthun (ava- 





nnöiv uumyogelsun Gin foldes Praͤbicat nennt. Arifoteles 
agöree — c. 21. Ahye di ngdrer 5 avso ui xar Gllov, zur, 
dxstvov di undiv allo. 


.)) Is ca umelb dp.» Irötgen axuga elvas aguopirur wür . 


dxger, 
3) einep ind züs narıyogmüc Karas In’ umpürega, 
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Avrimög) *). Dffenbar hat in allen Faͤllen die innere Ber 
grenzung der Begriffsmomente notbwendig. Geltung von 
denjenigen Ausfagen, in welchen beflimmt wird, was ein Ges 
genfland iſt; denn. fobald man eine Sache definiren und 
‚ Ihe Welen erkennen kann, fo müffen die Audfagen von der 
Begriffsbeſtinmung aus begrenzt feyn, da dad Unendliche fich 
‘der Erkenntniß entziebt ?). Was nun aber dad Accidentelle 
im VBerhältniß zu dem Subflanziellen betrifft *), fo gehört 
zu diefem die Gattung mit ‚ihren Artunterfchieden *), zu je⸗ 
nem aber alles, was nicht ald Gattung oder Art für ſich bes 
ſteht, fondern nur von einem Andern ausgefagt werden kann °) 5 
denn ed giebt nicht ein Weißes, das für fih, und nicht als 
Seyn für Andered weiß ift 6). Das individuelle Seyn mit 
feiner Formbeſtimmung ) iſt da8 wahrhaft Subflanzielle; denn 
aufgeben muß man die platonifchen Ideen (Ta yap eldn 
zargero), nach welchen dad Allgemeine außer dem Vielen für 
fi befteben ſoll (ſ. p. 255.); fie haben keinen innern Ges 
balt (Tegeriouere ya Esı) und gebören, auch wenn fie find, 
nicht in das Gebiet des wiſſenſchaftlichen Beweiſes (oVdEv 





2) ©. Über den Gegenfog von Aoyızws und Aralvrınas Oben 
p- 133. ü 

2) ed ya Is boloaobeı 1 el yrmgöv vo al hr Kira, vu 8" neo 
mn Is dielbciv, ürayın zenıgardas za dv vo si Icı zsarıropou- 

mern, Ueber zo z/ yv eiras vergl. unten Met, 7, c. 3. und 5. 

2) Ueber das Accidentelle, was in ben Kategorien enthalten iſt, 
fr oben p. 63. Aum. 14, | 

*%) zu nie ovolar anpalvorsa üneg Euslro iᷓ Önıg Ixsivd va onnelre 
— verzl. ib. p.83, a. 39.: 9 yag 706 ac oVvola zarnyopnänaeras* 
oo» 9 yiros Öw 9 diapopa ol märnyopouufrov, 

6) 5 un des ira Önig dusivo te önıg dnsivd zo, ovußeßyuere, 
Vergl. über öreg oben p. GO. Anm. 1, 

%) pi dal ri Amvaor, & oüy Irapor vo do Arunds dee, 

) zöda vi f. oben p. 62.. 
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noüg rov Aoyov Esiv). Daß Xccidentelle ald dasjenige 
Allgemeine, welches auf ein Anderes nur bezogen wird, ift 
nichts für ſich Beſtehendes, aber ed ift deshalb nicht unbes 
grenzt, fondern erhält durch die Kategorien die Beſtimm⸗ 
barkeit *). Außerdem erfennt man, dad, was durch ein Ans 
deres vermittelt ift, am beften dur den Beweis, indem - 
man alsdann Rüdficht zu nehmen hat auf dad, was einem 
Gegenſtand an fi früber und unmittelbar zulommt (& — 
NEOTEER Ars xarmyopeizas), und um dies zu erkennen, 
dazu gewinnt man eben die Fertigkeit nicht ohne den Beweis. 
Wenn man nun dad Bermittelte vorzüglich durch das erkennt, 
was unvermittelt iſt *), fo müffen die Ausfagen für die Vers 

mittelung begrenzt feyn (dvayın Isaodaı Tag xarnyopiag 
tag nerakv), weil dad Unbegrenzte fi) am meiften dem Er⸗ 
kennen entzieht ?). Nimmt man nun aber außerdem noch 
Rüdfiht auf die weſentlichen Eigenſchaften ded wiflenfchaftlis 
chen Beweiſes, fo ergiebt ſich noch fehlagender die Nothwen⸗ 
digkeit für die Begrenzung der Außerfien Begriffsmomente 
(dvalvrsg dd die Twvde pavepbv ouvrouwtegovx.T. A). Es 
flügt fi) nemlich der Beweis auf die Beflimmungen ded An: 
fih (f. p. 239 8q.), befonders auf die beiden Arten, wovon die 
eine die wefentlihen Prädisate angiebt, welche zur Begriffs: 





1) ©. oben p. 82 sq. 
2) 33 di Tode dia vwurda yraigıkon x. T. A. Vergl. oben p.236 aq. 


2) Arifkoteles macht den Gegenfag zwiſchen sideras de urodıleng 
anlws und 45 vno@dosms. Das Wiffen ſchlechthin findet 
flatt, wenn bie Principien, auf welche die Wiſſenſchaft ſich ftögt, 
in fi begrenzt find; dagegen ift das Wiffen nur unter gewiſſen 
Borausfegungen (dx zvür nad 25 unodosws) möglih, fobald die 
Principien unbegrenzt und mithin nicht beſtimmbar find, fo daß 
man nur unter der Borausfegung, daß biefelben wahr find, ein 
Wiffen fi aneignen Tann. Vergl. Eth. 6, 3 fin.: özav yap us 

"gan nul Zyapınos avıp dir al ügzul, inlsaras x. T. A. 
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beſtimmung gedoͤren, bie andere bie weſentlichen Eigenſchaften 
bezeichnet, welche als Subjecte durch den Gegenſtand, welchem 
ſie zukommen, beſtimmt werden koͤnnen. Keine von dieſen 
Arten laͤßt den Progreß ins Unendliche zu, denn die letztere 
enthaͤlt weſentliche Eigenſchaften Eines Gegenſtandes, der als 
Einheit in ſich begrenzt ift (ei 009 un Zvögzeras änsıgn — 
inogyew To Evi x. T. 4), diefe müflen daher Einem zus 
erfi unmittelbar zulommen (Ada un avayın ye navra 
Vvragyev nowro), welches von ihnen felbft als nähere 
Beſtimmung audgefagt werben kann, und zwar fo, daß ed 
jenen ganz entfprechend iſt, und die eine Beſtimmung nicht 
‘noch einen weiteren Umfang bot, ald bie andere (we a»- 
Tisoepoyra &saı, GA ouy Unsgreivovra). Aber auch die 
weſentlichen Prädicate der eritern Art können nicht unbegrenzt 
ſeyn, weil fie zur Begriffsbeflimmung gehören und biefe uns 
möglich ift, fobald ein Progreß ins Unendliche ftatt findet. 
Es find daher in dem wiflenfchaftlihen Beweis, deſſen Prin⸗ 
cipien die wefentlichen Beflimmungen des Anfich enthalten, die 
Außerfien Begriffsmomente nothwendig begrenzt und ebendes⸗ 
halb auch die Mittelbegriffe. Steht Died nun feft, fo muß es 
offenbar Principien geben, von welchen der Beweis auögeht, 
die nicht von Neuem bewiefen werden koͤnnen; daher nicht von 
"Allem ein Beweis ftait findet, denn fonft müßte es nichts 
Unvermitteltes und Individuelles geben, ſondern alles muͤßte 
Immer wieder getheilt werden koͤnnen), und der Mittels 

. begriffe würden unenblich viele feyn. Doc die Mittelbegriffe 
liegen in ber erften Schlußfigur, durch bie allein der 
wiffenfdraftliche Beweis geführt werben kann, innerhalb bee 
- beiden aͤußerſten Begriffsmomente 2), und da biefe begrenzt _ 


1) oddte &llo Leir Hi rö elraı aundtv dräsnua auesoor nal adınlaa- _ ' 
zer, alla nürra diasperc. 

8) ui yüg dvsöc Zußullsodas opor, üll’ ou ru mpockapdureades 
unodalsvuras vo anodemröusor, Vergl. c 23. p. 84. a. 31. m 
0.32 9.88. b. 5. 
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find, fo koͤnnen jene nicht unendlich feyn. Es iſt nun zwar 
möglih, daß ein Prädicat mehreren Subjecten *) zulommt, 
wegen eined gemeinfchaftlichen Dritten, dem jenes Prädicat uns 
mittelbar angehört: wie dem gleichfchenkligen und ungleichfeitie 
gen Dreied unmittelbar eigen ift das Dreied und durch dieſes, 
als da8 Gemeinſchaftliche (zara xotvòov re), die Eigenſchaft, 
daß die Winkel in jedem zwei Rechte betragen; aber deshalb 
iſt die Beziehung zwiſchen Subject und Praͤdicat nicht einer 
unbegrenzten Vermittelung faͤhig, weil es eben unvermittelte 
Saͤtze giebt (dneinep Esas äusoa Ötusnuare). Es müffen aber 
in einem Beweiſe die wefentlihen Beflimmungen innerhalb 
des Gebietd ein und derfelben Wiflenfchaft gewählt und aus 
den erſten Principien derfelben Wiſſenſchaft abgeleitet werben, 
wenn nemlid dad, was ‚mehreren Gegenfländen gemeinfchafts 
lich iſt, auf dasjenige zuruͤckgefuͤhrt werden ſoll, was nicht 
Durch ein Anderes, fondern an fich jenen zulommt ). Jedes 
Urtheil, dad noch einen Mittelbegriff zuläßt, Tann bewieſen 
werden, doch endlich gelangt man zu unvermittelten Vorder⸗ 
ſaͤtzen, welche die erfien Srundbeftandtheile find (oszei«);5 
denn fobald eine neue: Vermittelung nicht weiter möglich if, 
fo iR der Weg zu den Principien gewonnen ®). Durd bie 
fortgefehte Wermittelung eines Urtheils werden die beiden Aus 
Berfien Begriffömomente immer dichter an einander gerüdt (dei 
To u20ov nvxvovras), bis endlich fein neues Mittelglieb mehr 
zwifchen ihnen möglich if, und beide fomit eine untheilbare 
Einheit bilden (Ewg Adrmipsra yerras xai Ev). Es iſt das 
ber der unvermittelte Vorderſatz ſchlechthin eine Einheit, und 





2) anal. post. 1, 23. 

2) % — sö avıd ylra za) da Tu avrdy üsoaur Ardyum 
sous ögovs alvas, elnıg vür zad, alıa Vnugrorser Icas vo; 
sowor, Vergl. c. 32, 

®) al 2 uni dsır (sc, aloe), oündse dei ansduts, E12, 5 in) 177) 
agras õdos auıy Fehr. 
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auch hier ergiebt ſich alſo, wie in anderen Faͤllen, das Prin⸗ 
cip als einfach (æui wgrreg Ev roig alloıg 7) aoyn ankow). 
Diefe Einheit ftellt fich nach den verfchiedenen Gegenſtaͤnden vers 
ſchieden dar; im Schluffe iſt die Einheit der unvermittelte Vorder⸗ 
fa; im Beweiſe und in der Wilfenfchaft die. Vernunft ?).. 


I. Das Eigenthuͤmliche des Beweiſes feiner Borm und feinem 
Inhalte nad. 


Die Beweiſe koͤnnen ſowol ihrer Form als auch ihrem 
Inhalte nach ?) mit einander verglichen werden. In Rüds 
fiht auf die Form find die allgemeinen Beweiſe vorzüglicher, 
als die particulären, obgleich es feinen koͤnnte, daß, die letz⸗ 
tern im böhern Grade das Willen erzeugen, infofern dadurch 
das Befondere mehr durch fich felbft als durch ein Anderes as 
Fannt wird *); hierzu Tommt noch, daß man durch bie allges 
meinen Beweiſe zu der Vorftellung verleitet werden Bann, ald 
. ob es außer dem Einzelnen ein Allgemeines gäbe, was doch 
nicht. iſt; und ed könnte daher der Beweis ber das, was ifl, 
vorzuziehen feyn dem, welder ſich auf das bezieht, was nicht 
iſt. Doch biergegen iſt zunaͤchſt eine andere Beftimmung über 
das Verhältniß des Allgemeinen zu dem Beſonderen geltend 
zu machen; denn die weientlihen Eigenſchaften kommen dem. 
befondern Gegenſtande nicht ald ſolchem zu, fobald mehrere 
Gegenftände durch ſolche Eigenfcaften ein und dieſelbe De 
finifion erhalten; . die Begriffsbildung bezieht ſich nicht auf 
denfelben Namen, ſondern vielmehr auf einen gemeinfchaftlis 
hen, Inhalt *), der für das Befondere der allgemeine Gat: 





%) Berg. Met. 10, 1. p. 194. und 5, 6. p. 97, 9.: apyn our roð 
yrasau zegd Enacos TO ir oV Tann m TA . 

3) zmel, post. 1, 24. 

?) müllor . — ſaucον, üras abo elduuer xa0 avıc 7] 
. rar. nac’ allo, 

%) ed — 5 avıds Aözog uud pl nad" Onmsular, 
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tungsbegriff il. Mer bloß darthut, daß weſentliche Cigens 
fhaften dem Belondern zulommen, führt Feinen Beweis; 
durch diefen fol gerade das hervorgehoben werben, was ei⸗ 
nem Gegenflande als folbem eigenthuͤmlich iſt; dies gefchieht 
nun aber durch dad Allgemeine; daher hierdurch im hoͤhern 
Grade dad Wiffen bewirkt wird. Wenn nun nad diefer Bes 
ſtimmung da6 Allgemeine inhaltsvoll iſt und nicht bloß eine 
abftrarte Bedeutung bat *), fo ſchließt es dad Beſondere in 
ſich und iſt deshalb vorzüglicher, um fo mehr ald dad Beſon⸗ 
dere vergeht, während dad Allgemeine fi) erhält *). Außer 
dem zwingt und nichtd anzunehmen ®), daß- died Allgemeine 
ein Seyn außer dem Beſonderen deshalb habe, weil es eine 
Einheit bezeichnet, ebenfo wenig als wir fo etwa anzunehs 
men geneigt find in Bezug auf dad, was nicht ein Subflans 
zielles, fondern ein Accidentelles ift, denn fo wie dieſes, iſt 
auch dad Allgemeine untrennbar von den Dingen *). Daher 
der Grund zu jener unrihtigen Annahme nicht im Beweiſe 
liegt, fondern in den Anhängern der Ideenlehre *), Ferner iſt 
der Beweis ein Schluß auf die Urfache, auf dad Warum eis 
ned Gegenftanded, und dies wird durch dad Allgemeine vors 
zugsweiſe hervorgehoben; denn was bie Beſtimmung bed Ans 
ſich enthält, das bat in fich felbft die Urfache derfelben; das 
Allgemeine ift aber gerade das, welchem als ſolchem zuerſt dieſe 


ı) a) pie ein vis Aöyos als nal u Öperunla vo zudolen. 

%) ein av ovdlr yiror drlur Tür zarı nigos, ülls za) mallor, 
Öop sa apbagra dv inslvors ish” sa di nası niges vorge öl 
dor, Berg, Met, 7, 15. 

’) e sa ondenla arayın imolanparıın zı elvas veise naga — 
"dr Du dnloi m, 8. 4. 

%) Berg. Met. 7, 10, p. 148, 22, — p. 161, 

6) eig di ünöduben alıla AR 6 üxoven, eher änouee dergl, 
Wyttenb. animadverss. in Moral, Tom. I, p. 303 sg. 
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Beſtimmung des Anſich zukommt "); hiervon gebt der allge⸗ 
meine Beweis aus, daher er vorzugsweiſe die Urſache an⸗ 
giebt *). Außerdem verfolgen. wir bis zu dem Allgemeinen 

- die Urfadhe und glauben erſt dann diefelbe erfannt zu haben, 
wenn nicht noch eined Anderen wegen etwad gefchiebt oder 
ift >), denn fo erft if bad Aeußerſte ald Zweck und Grenze 

- erreicht +); und bie iſt in dem Allgemeinen enthalten, infofern 
es durch fich felbft die Urfache der Beſtimmung ded Anſich 
iſt. Daher wir in Bezug auf die einzelnen Urfadhen dann 
wahrhaft das Warum erkennen, wenn diefes, wie der Zweck⸗ 
‚begriff, Urfache von ſich ſelbſt if )). Dann ift aber noch für 
das Allgemeine zu bemerken, daß, je particulärer etwas if, 
„es deflo mehr dem Unbegrenzten angehört; inwiefern es aber 
allgemein ift, dem Einfachen und Begrenzten; dieſes kann als 
ſolches erfannt werben, daher das Allgemeine ſich für das 
Wiſſen mehr eignet, ald dad Befondere, und daher auch be⸗ 





m 


2) 8 yüp na airo Undpze Tı, vodro alıb airg alılor“ vo dl 
nadolev agüror* alsıov üga 16 aadolou. 


®) Bergl. p. 86. a. 12., wo bemerkt wird, baß bas Allgemeine 

mehr Weweiskraft Habe, weil man baburch eine Bermittelung ers 
"Halte, bie dem erfien Princip näher ſteht; das Naͤchſte ift aber 
das Unvermittelte, und eben dies bas wahre Princip, weiches in 
bem Allgemeinen enthalten ift, daher von biefem als von bem 
wahren Princip aus ber Beweis geführt wird. 

2) mal wors olömada ldlrs, ösan ij jj One zı ülle volre dj 7 
wönsvor 9 Or. 

%) los zug nal nigas vo Fozaror ıdn olzug dehe. Bergl. über 
eos und sigas Met. 2, 2. p. 38, 17 aqg. und 9, 6. p. 182, 25. 
und Göttling. adnotat. ad Arist. polit. p. 298 sq. 

*) nl di wur Ösa alsıa oürws as ou Treu ourws Toner alsıcı 
Lieber ben Bwedbegriff, in welchen ale die höhere Ginheit bie 
einzelnen Urſachen fig aufheben, f. unten zweit. Abfpa-. dritt. 
Gap. 3. 
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weisbarer iſt ”). Außerdem zieht man dasjenige vor, wos 
durch man diefed und noch anderes erkennt; durch dad Alle 
gemeine erfennt man aber zugleich dad Beſondere, aber nicht 
umgekehrt hat Jemand deshalb die Erfenntniß des Allgemeinen, 
weil er dad Beſondere kennt. Darin offenbart ſich aber vorzügs 
lich die größere Kraft des allgemeinen Beweifed, daß, wenn wir 
über das von Natur Frühere zu urtheilen im Stande find, wir 
ed auch gewiffermagen find in Bezug auf das, was von dem 
Fruͤhern in Abfolge ſteht, wenigſtens ber Möglichkeit nach ); 
wer aber bloß über das Beſondere ein Urtheil hat, hat des⸗ 

halb noch keineswegs ein Wiffen von dem Allgemeinen, tes 
ber der Möglichkeit, noch der Wirklichkeit nach. Das Allges 
meine gehört dem Denken, dad Befondere der Wahrnehmung 
an ?). Sowie nun ber allgemeine Beweis den Vorzug vor 
dem befonderen hat *), edenfo verhält es fi) mit dem beja- 
benden Beweis im Vergleich zu tem verneinenden. Es iſt 





2) Fr dop ür nallor zasa uigos y, als za anzıga duninze, 4 d 
xa®olov el; ro ünlovv zul so nigng* Isı d’, 3] lv anııpm, edx . 
Inısyie, 7) di Zentgarres, inıcyra" Hi apa zadolov mallor inıdıytd 
nn ara udgos" azodaunsa üga mallor za nadelov' zur d’ &x0- 
dunrör uullor nallor anodatıs üpa yag nallor zu zgoc 7° Pal» 

.siur agar xadolov, Ansineg zalyullor unodertıs. Ueberbas Relative- 
(t@ zg05 zı) iſt zu bemerken, daß es zwar unter allen Kategos . 
rien am wenigften ein fubftanzielles Seyn hat (f. oben p. 7% 
Anm. 2), allein es if doch im Bergleih mit dem gleihgältigen 
Rebeneinanderbeftehen der Ginzeibinge im höheren Grade ber 
Beſtimmbarkeit fähig. Vergl. oben p. 71 299. und uͤher das 
Relative in ben befonberen Wiſſenſchaften ſ. dritten Abſhnitt 
Einleit. 


2) zur ngoTuceey vyr ur mgordgar rovree, Tonır zug xal eis 
bedgar al Kyoper durageı, ſ. oben p.2l4ag, 


3) zul 5 ir nadolou vonzy’ 4 di ara ndgog ale aledycın ve 
Aeurẽ . Vergl. zweit. Abſchn. erſt. Cap⸗ 


's) anal, post. 1, 25 
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nemlich der Beweis vorzuͤglicher, welcher von wenigeren Bor 
ausſetzungen ausgeht, ſobald dieſe auf gleiche Weiſe bekannt 
find; denn er führt ſchneller zum Wiſſen (TO Yarrov yw- 
var Ö1a Tovray Unagkeı). Der bejahende Beweis fegt nun 
- bloß dad Seyn voraus, der verneinende aber das Seyn und 
das Nichtfeyn. Da nun ferner aus zwei negativeri Vorder⸗ 
fägen nichts kann gefchloffen werben, fo bedarf ber verneis 
nende Beweis immer ber Bejahung; ed ift nun aber dasije⸗ 
nige dad Belanntere und Zuverläffigere, wodurch ein Beweis 
zu Stande kommt, daher ift auch der bejahende Beweis zus 
verläffiger und deshalb beſſer. Außerdem iſt das Seyn 
on fih früher ald dad Nichtfeyn, dieſes wird Durch jenes erſt 
bekannt, weshalb auch die Bejahung dem Principe mehr ent⸗ 
fpricht *). Hieraus folgt zugleich, daß der bejahende Beweis 
vorzuziehen ift dem apagogifchen *), denn vor dieſem hat der 
verneinende Beweis noch den Vorzug, Vergleicht man die 
beiden letzteren Beweiſe, fo find zwar die Begriffsmomente 
in beiden auf gleiche Weiſe georbnet, doc ift der Vorderſatz 
in dem verneinenden Beweis, eben weil er Vorderſatz ift, an 
ſich befannter, ald der Schlußfag ded apagogifchen Beweiſes, 
von welchem, weil es unwahr ift, auch die Unwahrheit des 
Oberſatzes gefchloflen wird. Während alfo in dem directen 
Schluſſe fi die beiden Worderfäge verhalten, wie dad Allge⸗ 
meine zum Befondern oder wie dad Beſondere zum Allge 
meinen, und hieraus, als dem Belanntern, der Schluß gezo⸗ 
gen wird, fo findet beim apagogiſchen Schluffe nicht dafjelbe 
Verhaͤltniß flatt, denn Hier bildet dad Gegentheil des Schluß. 
fates nur einen Vorderſatz, woraus das Gegentheil des Ober: 
ſatzes gefolgert wird; allein wenn etwas zu widerlegen iſt, fo 


1) Ess Gprondsckgn" ürıv yüg vie dusrvevong on Kun se 
2) anal. post. 1, 26. " 


Biertes Capitei. Er; \ 


folgt dad Gegenibeil nicht. fogleich in Form eines Schlafles "). 
Wenn daher auch der verneinende und apagogifche Beweis 
die Ueberzeugung begründen, daß etwas ſich nicht fo verhält, 
fo iſt doc jener vorzuziehen, weil er von dem an fih Bes 
fannteren und Frühern ausgeht; da nun der bejahende Be⸗ 
weis vorzüglicher if als der verneinende, fo ift jener dem 
apagogifhen Beweiſe noch viel mehr vorzuziehen. 

Vergleicht man endlih die Beweiſe nad ihrem In⸗ 
balte *), fo treten fie durch dieſen in unmittelbare Beziehung 
auf die befonderen Wiffenfchaften und ed kommt darauf an, 
zu unterfcheiden, welche Wiffenichaft genauer ift und einer ans 
dern zur Vorausſetzung dient: (axgsßesego d° Enıanum Enı- 
sruns xaı ngoreoe). In Bezug hierauf iſt der Unterſchied 
wichtig, ob man bloß weiß, daß etwas ift, oder ob man auch 
weiß, warum es ift ?). Beide Fragen können. ſowol in der⸗ 
ſelben Wiſſenſchaft ald auch in einander untergeorbneten in 
Betracht kommen. Diejenige Wiffenfchaft, welche dad Warum 
darthut, bezieht jich auf die erſte Urfahe und geht von uns 
vermittelten Worderfägen aus; letzteres findet zwar auch flatt 
bei dem Wiffen, daß etwas ift, aber hier werden nur die ber 
Urfache zunächft entfprechenden Wirkungen berüdficgtigt, und 
dies ift befonderd dann der Fall, wenn die Wirkungen bes 
Fanpter find ald die Urfache, denn es ift leicht möglich, daß, 
wenn Wirkung und Urfache fi) einander gegenfeitig entfpres 
Ken, gerade die Wirkung bekannter ift *), fo daß von dies 
fer aud der Beweis geführt wird. Beweiſt man z. B., daß 
die Planeten nahe find, weil fie nicht firahlen (die Tod un 
‚siaßerv), fo ift dies letztere sion die Wirkung ihrer Nähe, 





1) eu yüg el ayuBalreı — es, soüro —XRX dw. 
®) anal. post, 1, 27. | 


®) anal. post. 1, 13. 


*) zwÄuss zap oudlv Tor Arnamgyogoupiser Yransuaregor alvas 
dvlora so un alter. 
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ober nicht die Urſache derſelben, denn ihre Nähe iſt bie Ne 
fache, daß fie nicht ſtrahlen. Im erflen Falle dient die nächte 
Wirkung zur Vermittelung, welche durch Induction oder Wahr⸗ 
nehmung gewonnen wird; im lebtern die erſte Urſache, aber 
beide entfprechen fih fo einander, daß, wenn Die eine aud 
die andere ift, und deshalb kann dad Eine durch das Andere 
bewiefen werden. Entiprechen ſich aber die Mittelbegriffe nicht 
auf diefe Weiſe, fhließt man alfo von der Wirkung auf bie 
mit ihr nicht unmittelbar zufammenhängende Urfache, fo kanz 
man nur von der Wirfung auf die Urſache fchließen, alfe 
nur darthun, daß etwas ift, aber nicht umgekehrt von der. 
entfernteren Urfache auf die Wirkung, weil mit jener dieſe 
nicht nothwendig geſetzt iſt 7); man kann nur negativ von 
einer foldhen Urfache auf die Wirkung fchließen, und zwar in 
der zweiten Schlußfigur, in welcher der Mittelbegriff den beis 
den andern Begriffömomenten aͤußerlich bleibt *). Solche 
Schluͤſſe gleihen den übertriebenen Reden, in welden man 
mehr fagt, ald man follte; denn bei der Angabe der entfern⸗ 


3) de’ dr di ca uden un ürzıspiper nal Ks yragıneisıgor zo aral- 


sıov, 70 örı mir delavures, zo deoss d’ oü. 


2) Ir dp" or vo uloor Ka zldera, Wgl. p.78.b.25.: 5 3 ovl- 
loyıopös ylrasas zijs sosavıns alslag dv 1Ö nice eyinar. Ari⸗ 
ſtoteles führt als Beifpiel an: „eine Wand athmet nicht, weil 
fie nit ein lebendiges Wefen iſt;“ Hier wird für bie Wirkung, 
für das Athmen, bie entferntere Urfahe, das Lebendigfeyn ans 
geführt 5 daher kann man nit affirmativ den Schluß maden: 
„ein Ding iſt lebendig, alfo athmet es;“ Tonbern nur negativ 
fSließen s „ein Ding iſt nit lebendig, alſo athmet es nicht.“ 

Es findet nemlich zwiſchen der naͤchſten Urſache und ihrer Wire 
tung das Verhältniß flatt, baf, wenn bie NRegation bie Urſache 
ift, warum etwas nicht ſtatt findet, bie Affirmation die Urfache 
ift, warum etwas flatt findet (vergl. Top. 5, 6.). Run ift aber 
das Athmen nicht unmittelbar bie Folge von bem Lebendigſeyn, 
fondern bavon, daß ein Gefhöpf Lungen hat, 
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teren Urſache geht man weiter, als noͤthig iſt, indem man bie 
naͤchſte Urſache verfehlt und den Mittelbegriff zu allgemein 
faßt *). Auf andere Weife unterfcheiden fich jene beiden Be⸗ 
weißarten,. wenn in der einen Wiffenfchaft dad Warum dars 
gethan wird, in der andern aber nur, daß etwas ifl. Dieß 
findet beſonders ftatt bei den einander untergeordneten Wiſ⸗ 
ſenſchaften, wie es fich zeigt bei der Optik im Verhaͤltniß zus 
‚Geometrie, bei der Mechanik im Verhaͤltniß zur Stereomes 
‚tele, bei der Harmonik im Verhältniß zur Arithmetik und 
‚bei der Wiffenfchaft, welche den Einfluß der Himmelderfcheis 
aungen behandelt, im Berglei mit dee Aſtronomie. Im dies 
fen Wiſſenſchaften ſchließt fih das Willen, daß etwas ift, an 
das Sinnliche, und dad Warum am das Mathematifche, wel⸗ 
ches ſich auf die abſtracten Formen bezieht *). Daher kommt 
es, daß die Mathematiker als folche öfter Feine Kenntnig von 
dem Belonderen haben, oder nicht willen, daß diefes und je . 
ned if?) Es kann aber endlich auch biöweilen für das Be⸗ 

ſondere eines Wiſſenſchaft die allgemeine Erkenntniß aus eis 
ner andern gewonnen werben,‘ ber fie gerade nicht untergeord« 


— 


.2) dolacı d af zorauras sür alrıwv vois za” Iimepßolnr alonni- 
vos‘ voüro d’ Fos wö nAdor ünosnoarsa 70 ploov elneiv. Arts 
floteles führt als Beifpiel von dem zu weiten Hinausgehen über 
die nächfte Urfache bie Antwort des Anadharfis ‘an, in welder 
es auf die Frage, ob es in Seythien Flötenfpielerinnen gebe, 
als Grund dagegen amführter es giebt ja dort nicht einmal 
Beinreben. Vergl. Diog. Laert. 1, 103. und bafelbft Menagii 
obsarvv. p. 60. Philoponus bemerkt zu unferer Steller vd yag 

. dyyus gr anũ⸗ or ovdi uion ragu Svöaıc dsl ovdt olvog, 

2) eu Jap nadıipara nupb eldn dsivr- ov yap nad Imonsmdrou 
warög‘..8 zug nal nad Umonsulvov Tırds TÜ yanpargına ‚Ice, 
wiL oiy ı ya:nad! umoxuudsov. Bergl. oben p.255. u. f. unten 
ureit. Abſcha. zweit. Gap, zu Met, 7, 11. p. 130, 12. agelıir =; 

.  Btavofg. Ve \ ». t. 

2) Vergl. oben p- 215 u. : 1 

Ppbu.d. Axiot. Bd. . 18 


* 
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net iſt, wie z. B. der Arzt aus der Geometrie wiſſen kaun, 
warum die kreisfoͤrmigen Wunden ſchwerer heilen. Aus 
dem Verhaͤltniſſe des Beweiſes, welcher dad Warum begteif⸗ 
lich macht, zu' dem Beweiſe, weicher darthut, daß etwas 
iſt, geht hervor, daß jener zu dieſem ſich verhaͤlt, wie 
das Allgemeine des Denkens zu dem Beſonderen bes ſinnlich 
Wahrnehmbaren. Daher eben die Wiffenfchafs *) die ge 
nauere und an fich frühere ift, welde beides in ſich ver 
einigt 2); Dagegen bie Wiſſenſchaft, weiche bloß zeigt, 
dag etwas iſt, micht genauer und früher feyn kann, als 
die, welche lehrt, warum etwas ifl *);. und da das Age 





2) anal post. 1, 27. . 

2) Bergl. oben p. 213 sqq. 

3) alla un xwols ou örs, 135 ro dire. Die Miſſenſchaft, wel 
de niht das Beſondere bes Materiellen beruͤckſichtigt, wirb be⸗ 
zeichnet durch 7 ,u xa® ümonssudrov (Ungıißeowegu) rüs uf 
iUnoxaulvov‘ olor 9 agsdunsexk sis Agparızjc. Weber sa imo- 
xelueror f. oben p. FA. Anm, 1. Es bejeichnes das finnlide 
Subftrat, in weldem das Allgemeine zur Erſcheinung kommt, 
Met. 4, 5. p. 81, 13. sa Öronelura — ü nos air dlodgem 
Vergl. Trendelenb. commentar. ad Arist. de anim. p. 324 sq. 
Ueber u zu” Unoxsndvov, das Sußftantiefle, f. a. a. D. und 
vergl. Met. 5, 8, p. 99, 25.: änarıa d2 rauıa Akyeras ovala du 
ob xad imoxsiudvov Adyeras, alla xara novım za Alle, ben 
daſelbſt wird diefer Begriff des Subſtanziellen näher nod das 
durch beftimmt, daß es auch biefenigen Geiten am Bubftrat (zo- 
gıa dvunggyorsa) hervorhebt, buch welche baffelbe begrenjt 
und zu einem beflimmten Etwas wird, mir melden das 
Sanze aufgehoben tft, wie der Körper, wenn die Flaͤche aufges 
hoben wird u. f. w. Weil nun der Gedanke das Einfacqere if, 
bem MWateriellen gegenÄber, welches das Mahnigfaltige des Ans 
berafegn® enthält, fo wirb derſelbe Begenfag zwiſchen dem Als 
gemeinen unb Beſonderen auch ausgebrädt durch 4 2E ZAerrorer 
sis du ngocdloeus, wo nodshsoıs ben Zuſat beztichnet, weichen 
ein Gegenſtand durch das Materielle erhält, woburd er parti⸗ 
culärer wird, f. Met. 7, 4 p. 132,119., wo messer geßrauht 
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meine das Einfachere iſt, fo iſt die Wifienfchaft genauer, wel⸗ 
che von biefem audgeht, als die, welche das Particuläre des 
Materiellen zu ihrem Gegenfland Hat. Es gehört nun zu 
ein und berfelben Wiſſenſchaft), welche auf der Behand⸗ 
lung deſſelben Gegenflanded beruht, alles das, was fi 
auf diefelben Principien, was fi anf die Arten und auf 
die weſentlichen Eigenfchaften ein und beffeiben Gegenftans 
bed bezieht 2). Verſchieden dagegen find die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche nicht von benfelben Principien ausgeben oder dies 
feiben nicht aus einander entiehnen ®). Um zu unterfcheis 
ben, ob bie Wiflenfchaften gleichartig oder verfchieben find, 
muß man bis zu ben unbeweisbaren Principien berfelben zu⸗ 
rüdgehen *), und zufehen, ob biefe zu berfelben Battung ges 
bören ober nicht; oder man kann auch auf die aus den Prins 
cipien abgeleiteten Schlußlaͤtze Hüdficht nehmen, ob diefe Dem» 
feiben Gattungsbegriff angehören. 

Was nun näher den Inhalt. der Wiſſenſchaft betrifft, fa 
fann fie °), infofern fie fich auf ben Beweis ftuͤtzt, nicht vom 
Zufaͤlligen flatt finden (700 3’ dno zuyig oüx ägıv —R 
un 34° anodeitewg), denn dieſes gehoͤrt weder zu dem Rothe 
wendigen noch zu dem, was fich gemöhnlich fo verhält *), 
der Beweis fett aber eines von beiden voraus. An jedem 


wird, um ben Zuſatz zu bezeichnen, welden bie Flaͤche burg das 
Beißſeyn erhält, und in demſelben Sinne p. 133, 4.: +ö als in 
wgos@docus, daher Met. 1,2. p. 7, 7.: wi yüg 85 dursövev angı- 
Bloregas sur in ngochlomg Aaußaroukrur u. % A, 
) anal. post. 1, 28. 
2) pnia 8’ inıcnun Isle 5 Ends ylvovs, doa in zür nos e ecuy- 
nalreu wol mion dele qᷓ nun sovsur na wurd, 
8) al üpyal nis’ dx wär Abıur und Irıgas In wür iniger. 
° Bergl. post. c. 32, p. 88. b. 1b. 
*) anal. post. 1, 30. Bergl. Met. 7, 15. 
0) Meder Sc ini wo wol) ſ. dritt. Abſchu. tet. . 
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Schluſſe richtet fih die Beſchaffenheit des Schlußſatzes nach 
der Beichaffenheit der Worderfäge, find diefe nothwendig ode 
verhalten fie ſich gewöhnlich fo, fo findet baffelbe auch im 
Schlußſatz flatt; iſt nun in jenen weder das Eine nod dad 
Andere enthalten, fondern das Zufällige, fo iſt der Beweis 
nicht möglich, weicher nothwendige, fich gleich bleibende Ber 
flinnmungen vorausfeßt *), Berner kann dad Organ der Wi 
fenfchaft *) nicht die finnliche Wahrnehmung feyn ; denn wenn 
die Wahrnehmung auch ald Fähigkeit empfänglich ift für die 
allgemeine Beſchaffenbeit und als ſolche nicht befchränkt tk 
auf das. Einzelne, was eine beſtimmte Beſchaffenheit hat *), 
fo wird doch nothwendigerweife immer nur ein Diefed, ein 


Einzelnes, an einem beffimmten Orte und zu einer beflimms 


ten Zeit wahrgenommen. Das Allgemeine aber und bad, 
was ſich an Allem darſtellt, kann unmöglich wahrgenommen 
werden; denn ed ift nicht ein Einzelnes, nicht ein Diefes, waß 
jest iſt; Hierdurch würde die Beflimmung des Allgemeinen, 
wach welcher ed überall und zu jeder Zeit iſt, aufgehoben ſeyn. 
Da nun die Beweiſe allgemein find, fo kann das Wiſſen of: 
fenbar nicht durch die Wahrnehmung bewirkt werden. Ja 
wenn man ed auch durch die Anfchauung auffaffen koͤnnte, 
bag ein Dreied zwei Rechte habe, ſo würde man ſich doch 
immer noch nach einem Beweiſe umfehen, und noch fein 





ı) ©, oben p. 238 sqq. 

3) anal. post, 1, 31. . 

2) 2) yüp mal I ü alodnaıs voü zomude ned ul sorddrıroc. Bol. 
post. 2, 1% p. 100. a. 16.: xud. yag alodarızas mir ro ned 
Ixacov, n d’ alodyoıs zov na®olov dsiyn.s.i, Ariſtotelea bezeich⸗ 
net mit vosords das in feiner Allgemeinheit noch ganz Unbes 
flimmte, was noch nit eine näpere Beſtimmtheit erhalten hat, 
f. Met. 7, 8, p. 143, 9.: alla zo rowrde onualse, vods di 
nal woseudron» oux Ksır, WO burg das vosords bie Diatoniiüe 
Idee bezeichnet if. 


- 
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Biſſen daruͤber haben 2); denn nur das Einzelne kann wahr⸗ 
genommen werben, das Wiſſen beſteht aber im Auffaſſen des 
Allgemeinen. Ebenſo wuͤrden wir, wenn wir auf dem Monde 
wären ®) und ſaͤhen, daß die Erde ihm das Licht der Sonne 
entziehe, noch nicht von der Urfache der Finſterniß eine Er⸗ 
kenntniß haben; denn wir fähen bloß, daß jebt der Mond 
fich verfinftere, aber nicht die Urfache, warum überhaupt. 
Freilich könnte man dadurch, dag man es öfter fähe, dad All⸗ 
gemeine erforfchen und diefe Erfcheinung begreifen; denn aus 
mehreren Einzelheiten wird und dad Allgemeine deutlich ?). 
Das Allgemeine hat aber: darin feinen Vorzug, dag es die . 
Urſache offenbart, und überall, wo Anderes durch diefe Urfache 
ermittelt ift, muß die Einſicht in dem allgemeinen Grund 
vorgezogen werben ber Wahrnehmung und dem unmittelbarer 
Erkennen *). Anders verhält es ſich mit den erſten Principien, 
weiche, felbft unvermittelt, durch den Beweis keine Bermittelung 
für das Wiffen zulaffen *). Es iſt alfo offenbar, dag mun 
Dadjewige, was fi durch den Beweis darthun läßt, nicht 
durch die Anfchauung auffaffen kann, man müßte denn unter 
biefer dad vermittelte Erkennen verfichen. Indeß ift Man 
ches von der Art, das, weil man ed nicht wahrnimmt; zum 
Probleme wird; denn fähen wir z. B. dad Glas Durchlüchert, 
und dad Licht dadurch gehen, fo wäre es offenbar, wie das 
Licht fich verbreite (dia Ti pwrißs) °), indem wir ed an 





2) Bergl. Met. 1, 6. p..20, 4 sqq. unb 13, 4. p. 266. 

2) Bergl. anal. post, 2, 2. p. 90. a. 24, 

») ©. unten zweit. Abſchn. erſt. Cap. 

*) 4 xadolov —RX ry alodnosmy um) sig vondsas, Oder 
Eregoy To airı0%. 

5) ©. unten a. a. ©. 


°, Es war bie Anſicht des Demokrit, daß das Licht in unfichtbas 
zen Atomen buch bie kleinen Swifchenräume In ben Körpern 
hindurqchdringe und fid) fo verbreite, Diog. Laert. 9, 44: dgur 


( 
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jebem Glaſe einzeln wahrnehmen konnten und dadurch zugleich 
unmittelbar eine innere Anſchauung gewoͤnnen für bie allger 
weine Verbreitung des Lichts *). 

Um aber den Begriff der Wiffenfchaft noch fefter zu 
fiellen *), iſt e8 wichtig, fie von des Vorſtellung zu unterfhels 
den. Während jene allgemein iſt und von bem nothwenbigen 
Seyn ausgeht, von welchem es nicht möglich ifl, Daß es ſich noch 
anders verhält, fo ‚giebt es außer dem Nothwendigen ned 
Einiges, was wahr ift, ſich aber noch anders verhalten kann *). 
Bon diefem ift nun der Beſtimmung der Wiſſenſchaft gemäß 
kein Wiffen möglich, aber auch nicht ein unmittelbares Er⸗ 
kennen (dia nv odöl vodg); denn bie iſt Printip der 
iſſenſchaft (Adyw yap youv apziw Anıcnung); aud nicht 
ein Wiſſen ohne Beweis (00 Inıcnum avanddexrog), 

denn Died befleht in ber Annahme bes unvermittelten Vorder⸗ 
fages (Toüro 5’ div Unöhmps tig dufoov ngoraseng). 
Wenn nun aber fowol das unmittelbare Erkennen, als auch 
das Willen und die Worftellung fi auf das Wahre bezieht, 
ſo bleibt für die letere zum Unterfchied von den beiden er⸗ 
ſtern nur die Beflimmung übrig, nad welcher fie das Wahre 
und dad Unmahre zu ihrem Gegenflande hat, und zwar ſo, 





‚8 Apäc nor elöwlar dunzsaug. Bgl. post. 2, c. 11,p. 94. b.27., 
wo Arift. zur Erläuterung ebenfalls ein Weifpiel über das Licht nach 
der Borftellung Anderer wählt. Ueber bie dynamiſche Anfiht bei 
Arifoteles von der Verbreitung des Lichtes, f. de anima 2, 7. 
umd dafelbft Trendelenb. und Weiße zu feiner Meberfegung der 
felben Schrift p. 234 sqg. 

ı) hi ögär mir zwols dp" Exäsns, vorm d* & a örs In} naoer 
ovruc. 

®) anal. post. 1, 33, %gl. Eth, 3, 2.5 6, 9. de anim. 3, 3. $. % 

und 4, und bafelbft Trendelenb. ; ferner oben p. Fil. Anm. 3. 
Ueber Platon’s Anfiht von ber ‘Stu f nepabl. 5, 20. p. #77. 
ib. 6, 18. p. 506. co. und bafelbf Stallbaum. 

e) Wergl oben p. 244. Anm. 4. 
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deß Ach beſſebe noch anders verhalten kann. Abe ſtim⸗ 
men darin überein, daß die Vorſtellung das Unbeſtaͤndige ift, 
und eben hierin beſteht auch ihr Weſen (7 re yap dofa aßer 
Pawr,.xal 7 pioıg. 7 Toaven) Außerdem glaubt auch 
Niemand dann eine bloße Vorftellung zu haben, wenn er ans 
nimmt, daß ſich etwas. unmöglich anders verhält, fondern in. 
biefem Falle fchreibt er fih dad Willen zu; fobald er aber 
glaubt, daß bie Sache ‚fo iſt, aber doch auch noch anders 
feyn kann, fo hat er im Algemeinen eine Vorftellung davon *). 

Doch koͤnnte man. gegen die Verſchiedenheit der Vorſtellung 
und Wiſſenſchaft einwenden, daß beide ſich auf denſelben Ge⸗ 
genſtand beziehen, inſofern man daſſelbe ſich vorſtellen und 
wiſſen kann; und außerdem, daß auch in Bezug auf die 
Form bei beiden daſſelbe ſtatt findet, inſofern man ſowol beim 
Wiſſen als auch beim Vorſtellen die Mittelbegriffe durchgeht, 
bis man zu unvermittelten Vorderſaͤtzen gelangt *), und end» 
lich giebt es auch eine Worftelung darüber, daß etwas und 
warum es if. Dennoch fteht feſt, daß das Willen das 
nothwendige Seyn zum Gegenflande bat; das Vorſtellen 
aber das, was fich auch anders verhalten kann; und baber 
findet nicht durchaus über daffelbe Vorſtellung und Wiſſen⸗ 
(haft flatt (roũ 5’ aurov Öota zul Enienun OU navıwg 
Esiv). Wie die falſche und wahre Vorſtellung auf gewiſſe 
Weile von einem und demfelben Gegenflande ftatt findet, fo- 
verhält es fih auch mit der Wiſſenſchaft und Vorſtellung, 
weldye ſich beide gewiffermaßen auf ein und bafjelbe beziehen. 
Iſt nun aber von einem und demſelben die Vorſtellung wahr 





») ovöiv zwluas vora dofalen. Bergl. Met. 7, 15, p. 159, 10 590. 

3) Ueber bie Vorberfäge, von welchen bie Dialektik ausgeht, f. 
Top. 1, 10. und anal. pr. 2, 16 fin. Bergl. zweit. Abſchu. dritt. 
Gay. 1, 
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und fatfch, je nachdem es biefem fo, dem Anderen anders er: 
fcheint, fo ift die Vorſtellung immer wahr, woraus unter ans 
derem Unſtatthaften beſonders auch biks folgt, bag die falſche 
Worſtellung keine Vorſtellung ift'*). Es hat aber das, was 
ein und baffelbe genannt wird, verfihiedene Bebeutung *), je 
nachdem man denfelben Gegenfland im Auge hat oder bafs 
ſelbe auf ihn bezieht, z. B. die Worfiellung von der Dago⸗ 
sale, daß fie gleiches Maag mit eined Seite ded Quadrats 
bat, und daß fie ed nicht hat, bezieht fich auf denfelben Bes 
genftand, doch die mwefentliche Beſtimmung ift verſchieden (To 
OB Ti nv tivan ixariow xar& töv Aöyov'od röauro) und 
dahes iſt die eine wahr, bie andere falfh. Ebenſo haben 
Wiſſenſchaft und Vorſtellung denfelben Gegenfland, doch in 
dem Wie find fie verfchieden (roͤ ö’ og od zo auro). Waͤhrend 
jene weſentliche Eigenſchaften feftftellt, kann die Vorſtellung 
fie zu unweſentlichen machen 2). Es kann daher auch beides 
nicht zu gleicher Zeit in ein und demſelben ftatt finden; 
"denn fonft müßte die Annahme möglich feyn, daß daffelbe 
fih anders und nicht anders verhalten Tann. 

Wie fi nun näher die geiflige Thaͤtigkeit offenbart im 
theoretifcher und praktifcher Beziehung *), das ift Gegenfland theils 
der naturwifienfchaftlichen *), theils der ethifchen Betrachtungs⸗ 
weifes in jener wird bie innere Xhätigkeit des geifligen Les 
bens Vargeftellt, infofern fie als denkend fi) auf fich felbft 
bezieht und in Verſtand, Vernunft und Wiflenfchaft fich ofs 
fenbart, in der ethifchen Betrachtung dagegen wird diejenige 
Richtung bes Geiſtes hervorgehoben, welche durch Kunſt, prafs 





2) Bergl. Met. 4, c. 4. und c. 6, unb oben p. 108 sq. 
2) ©. Met. 5,9. 
®) Daher beißt bie Vorſtellung TroAnyıs Tüs öndoov weordsene 
za a7 ävayxalac. 
) ©, dritt. Abſchu. Einleit. 
°) Bergl. de anim. 1, 1. 5. 11. und baf. Trendel. 
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Ufhe Klagheit und Weisheit den Zweckbegriff ſoweol im eige⸗ 
nen als auch im oͤffentlichen Leben zu realiſiren ſucht. 

Was endlich diejenige Eigenſchaft des Geiſtes be⸗ 
trifft 2), welche für die Bildung des wiſſenſchaftlichen Bes 
weiſes. beſonders förderlich iſt, fo iſt es der Scharfſinn, wel⸗ 
cher im Augenblick mit Sicherheit ben Mittelbegtiff zu treffen 
weiß )J. 
Den Gegenſatz zum Wiſſen bildet bie Unwiſſenheit ®), 
welche theils ſchlechthin ſtatt findet (zur’ dnöpanın); Meike 





1) mal, post. 1 3. 

9) nd —R& Isır sbsoxla gie dr —* zeig vou PAR 

” anal. post. 1, 16— 18. ®ergl. c. 12. von p. 77. b. 16., wo 
gezeigt wird, wie ber Irrthum in den Schläffen ſich offenbart, 
theils in Bezug auf bie Form, theild in Bezug auf ben Inhalt. 
Denmad entficht ein unridtiger Schluß wegen ber Bweibeutige 
Zeit des Mittelbegriffs (vergl. p. 98. Anm. 3.)5 ein folher Sera 
thum iſt aber in ben fireng wiffenfchaftlihen Beweiſen, wie in 
den mathematifhen, nicht möglihd wegen ber Beflimmtheit ber 
Definitionen (saure 6° Kir olov öpür Fij vogos«), fo daß nur 
ein Irrtum xar” undgacır denkbar iſt; vergl. Met, 9, 10. 
p.191,22. Gine andere Art bes Paralogismus entfleht dadurch, 
daß man particuläre Vorderſaͤtze wählt; doch dies darf man nicht 
als Einwurf gegen die Mathematik beshalb geltend machen wollen, 
weil fie fi einzelner Figuren bei ihren Beweiſen bebient (f. eben 
p-273.%.2.). ine dritte Are bes Paralogismus ergiebt fi, wenn 
man zwei bejahende Borderfäge in der zweiten Schlußſigur ans 
wendet (Bgl. oben p.199. A. 2.). In Bezug auf den Inhalt entſtehen 
unrichtige Schläffe wegen falſcher Worberfäge, was in ber Mas 
thematit ebenfalls nicht der Kal feyn Tann, weil fie fi, wie 
überhaupt der wiſſenſchaftliche Beweis, nicht auf das Außerwes 
fentiige und das bloß Wahrſcheinliche bezieht, (wie es bei ber 
Dialektik der Fan if), Tondern von weſentlichen, allgemeingältis 
gen Beſtimmungen ausgeht (ursisgdpas dd Küllor zu dv zois na- 
Onpacer, örs ovdiv auußeßnxös kauparovas (alla za Tovsp dia 
Qrgovos rar dv vois dsalöyors) all” Ögsauovs), Daher kann man 
bier ebenfowohl aus bee Wahrheit des Schlußſatzes auf bie 


* 


‘ 
\ 
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wegen einer gewiſſen Gefledrichtung, nach weicher ſich in 
Folge des ſyllogiſtiſchen Denkens der Irrthum erzeugt "), ine 
dem man entweder ohne weitere Wermittelung etwas ſchlecht⸗ 
bin glaubt befahen oder verneinen zu müflen *), oder indem 
man fich zu einer folhen Annahme durch einen Schluß vers 
leiten läßt *). Im erſten Hall findet der Irrthum in--einfas 
her Weiſe flatt, in dem andern ift er von mehrfacher Art, 
indem man einerfeit3 etwas vermitteln will, was feine Ver⸗ 
mittriung zuläßt, und nach den einzelnen Schlufmguren eni⸗ 
weder einen von den Vorderſaͤtzen oder beide falſch waͤhlt, 
woraus ein unwahrer Schlußſatz ſich ergeben muß *). Ans 
dererſeits entſteht der Irrthum 3), indem man Saͤtze beweiſt, 
die eine Vermittelung zulaſſen (dv Tolg un Gronwg Undg- 
zovow % u) Undeyousw). Hat man für biefe den ganz 
entſprechenden Mittelbegriff gefunden, fo kann nur einer von 
ben Worderfägen falfch feyn, indem man auf ben Oberbegriff 
unrichtig ben wahren Mittelbegriff bezieht; aus letzterem er⸗ 
giebt fih alsdann durch den. Gegenſatz bad Unwahre des 





Wahrheit ber Worberfäge fchließen, als auch umgekehrt aus der 
. Wahrheit der Vorderſaͤtze auf die Wahrheit bes Schlußſatzes, 
was nicht auf alle Schluͤſſe anwendbar ifl. Bergl. oben p. 1902q. 
ı) ayroa — ara dsadıoıw Jeronten Is ur 1 dia avlloyıonor 
geropdrı inası, 
2) Osar anlüg inolapı Imdoree y mn Öndgzun. 
8) 5 örar dıa avlloyıonoö Außn ziv Unolmyır. 
©) gavıpör oUr Or nal Auporegar ovaus wırdar nad -cüg ird- 
gac uörov Ksas avlloyıonos anarnrınög dv vols üronas. Mes 
ber ra aroua iſt zu bemerken, daß Ariſtoteles damit die ur⸗ 
theile bezeichnet, welche keine Bermittelung zulaffen, ſ. oc. 15.: 
Aya di vd aropus Umapzeır N pn Unagrew 16 un Ar au 
wüy udooy° eise zäg aönteı Tau mu Gllo vo ende Aq 
—XX 
*) anal. post. 1, 17. 
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Schlußſatzes 7). Ferner kann dere Mittelbegriff niät ganz 
entfprechend feyn ber Gattung des Oberbegriffs (ZE ZAing 
gvsoryias); alsdann iſt die unrichtige Verbindung der Bes 
griffsmomente ebenfalld nur im Oberfat möglich, während der 
Unterfab das Mahre enthält. Wählt man endlich einen Mit⸗ 
teldegriff, durch welchen der Schlußfak nicht bewielen werben 
ann, fo koͤnnen beide Vorderſaͤtze falſch ſeyn. Was nun bie 
_ Unwiffenheit betrifft *), die fchlechthin flatt findet, fo gebt fle 
befonders aus einer unvolllommenen Ausbildung der finntis 
Gen Anſchauung hervor *). 


I. Bonder Definition 


1. Rothwendigkeit des Definition für bie Wiſſenſchaft. 


Aus dem Verlauf ber biöherigen Darſtellung ergiebt fich, 
daß der Beweis das Organ der Wiſſenſchaft iſt, und daß diefe 
fi auf nothwendige, allgemeingültige Principien flüßt, durch 
weiche das Befondere mit dem Allgemeinen vermittelt wird. 
Hiermit ift das Gebiet des endlichen Erkennens nicht bloß 
feiner Form, fondern auch feinem Inhalte nach genau beflimmt, 
und es find die Grenzen feft bezeichnet, über welche ber Bes 
weis nicht hinausgehen kann. Doc der Beweis iſt nicht ein 
Letztes für die Erkenntniß, denn «ed giebt auch von dem Uns 
beweisbaren ein Wiffen *). Ueberhaupt ift das Wifjen fo 
vielfach, ald bad, was man zu erforfchen bemüht iſt ‘). Die 
Fragen, weiche man ſich bei dem nähern Eindringen in einen 





ı) ©. oben Anm, zu p. 2, Anm. 

3) anal, post. 1, 18. 

e) neber den Werth, welchen Keißoteles ber Wahrnehmung :für 
bas Erkennen beilegt, ehe unten zweit. Abfhn, er. Gap.. 

%) dmssiun aranodızror f. oben p. 231. Anm. 

*) anal. post. 2, 1.: à Iyrospers dsır Sam son ügdnar denn 
inscduede. | 
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Gegenßand vorlegt, beziehen ſich theils darauf, daß etwat 
und warum es fo iſt, theiis ob ed iſt und was es iſt *). 
In den beiden erſten Fragen wird dasijenige beruͤckſichtigt, 
was einem Gegenſtande zukommt; dies iſt ein in ſich Man⸗ 
nigfaltiges, was ſich aufzählen laͤßt 2). Die beiden andern 
Fragen beziehen ſich nicht auf das Accidentelle, ſondern auf 
das Subſtanzielle, nemlich ob ein Gegenſtand iſt, und was 
er iſt. Alle vier Fragen haben zum Zweck, eine naͤhere Ver⸗ 
mittelung aufzufinden 2); denn bei der Unterſuchung, daß ein 
Gegenſtand fo iſt, und ob er überhaupt iſt, kommt es darauf 

an, ob ed eine Wermittelung für die Eigenfchaft und für das 
San deffelben giebt; iſt beides erkannt, fo fucht man weiter 
zu erforfchen, weshalb er fo befchaffen und was dad Be 
fen ift +), Das Suchen nach einer Bermittelung ift das 
Suchen nah der Urfahe (76 nv yap aitıov To w- 
ov): wir fragen nemlich, warum ein Gegenfland fo ber 
ſchaffen iſt; findet fich dafuͤr eine Urfache, fo fragen wir, 
worin biefe eigentlich beſteht )). Die Urfache bezieht ſich 
nemlich entweder auf dad Subftanzielle in feiner Totali⸗ 





5) Emo M vissauge, 80 Sri, vo diors, el You al dom. 

2) dvar nie yüg noregor öde Hi zoda Inzüner, els ägıduör Olr- 
wos — ro Stu Imzouner m, u. 1. Bon ben mannigfaltigen Eigen 
(haften Tann man bie eine ober bie andere hervorheben, doch 
dadurch ift der Gegenſtand ſelbſt nod nicht allfeitig beftimmt; 
Dies bezeichnet Arikoteles mit du migovc, im Gegenfag von 
änince, durch das letztere wirb ber GBegenftand in feiner To⸗ 

talitaͤt aufgefaßt, wie es bei den Tragen mob er iR" und „was 

— er if” geſchieht. Bergl. c. 2.: Alye di so air ünlag To Uno- 
weluon x. x. 4. 

©) anal. post. 2, 2, BVergl. Met. 7, 17. 

°) nike ud din ab Imrodpen m vo 6 dwr wore Imrodper si 10 
ndsor. 

5) usrä saure yrorces ons Isı wi, vi 009 vous‘. Iss Lroümer. 
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- Er), oder auf eine von ben wefentfichen ober unweſentlichen El 
genſchaften des Gegenftandes ?). Hieraus ergiebt fich fchon, 
Daß das Was und dad Warum baffelbe ift 2); in dem Was 
Tiegt die Formbeflimmung, und diefe ift zugleich Urfache, we» 
balb ein Gegenftand das ift, was er ift +). Da nun Ariſto⸗ 
teles im erften Buche dargeftellt hat; wie man durch den Bes 
weid ein Wiſſen darüber gewinnen koͤnne, ſowol daß etwas 
fo iſt, als befonder® warum es fo ift, fo bleibt ieut noch 
fbrig, näher das in Betrachtung zu ziehen, was man burd) 
ben Beweis nicht erreichen fann °), was aber nothwendig iſt zur 
vollkommenen Begriffsentwidelung, nemlich die nähere Be 
flimmung des Subftanziellen, durch welche angegeben wird; 
was ein Gegenftand iſt 9). Hierzu dient nun bie Definition. 

Zunaͤchſt ift für die Feſtſtellung deſſen, was Definition 
genannt wird"), das zu beruͤckſichtigen, wodurch diefe fi) von 
dem Beweife unterfcheidet. Die Definition hebt das Was, 
die Wefenheit einee Sache, hervor und ift daher immer allges 
mein unb bejabend °®), dagegen der Schluß yarticulär und 





2) = ip altıos sol ılvms ui vol h vodl AL ünlde air ovalen, 

2) gr un ünlds alla vı zur "0 al u nard —R 
so udoor kch, 

3) Gnuos yüg Tours garıpor Is örs vo alro ds wo Tb.d 
sad dia vi ich 

*) Vergl. unten zweit. Abſchnu. erſt. Sp on 

®) Dieb war fon oben 1, c. 2. angebeutett «3 mir ovv. nal fre- 


g0% iss zou Inkasdar Tgözos, Ussger Iganser’ Yanır di au de’ 
anodıllens eldiras. Bergl. c. 3. oben p- 238. und c. 22, ‚oben 


p- 264 gg. 
®) Bergl. Met. 7, c, 1 aqq. 
7) anal. post. 2, 3. ’ 
8) 75 di nl der ünan nadolov Kal xaurnyopınov, Daher wirh 1, 
c. 14. p.79. 2.24. gefagt, daß außer bem Warum auch das Was 
einer Sache befonders durch bie € ‚ee Schlußfigur gewonnen wirds 


* 


⸗ 
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negativ ſeyn kann. Ferner ſchreibt man ſich ‚ia Bezug auf 
eine Sache, die bewieſen werden kann, das Wiſſen zu, ſobald 
man den Beweis dazu hat; wuͤrde daſſelbe durch die Defini⸗ 
tion. erreicht, fo wäre das vermittelte Willen aud ohne Be⸗ 
weis möglih. Allein durch die Definition erfennt man offene 
bar noch nicht die wefentlichen und unwefentlichen Cigenfchafe 
sen, denn fie giebt eine Erflärung des Subflanziellen (0 öpso- 
pög oVciag Tig Zywgsouög), aber jene Eigenſchaften find 
nicht ſelbſtſtaͤndig für ſich; daher nicht von allem, wovon ein 
Beweis möglich if, ſich eine Definition geben läßt. ‚Aber 
nielleicht iſt es möglich, daß, wovon es eine Definition giebt, 
davon auch ein Beweis geführt werden kann. Doc auch 
hiermit verbält es fich auf biefelbe Weife; denn von dem Ei⸗ 
gen ald ſolchem giebt es auch nur Eine Wiſſenſchaft, und 
Wiſſen heißt nichts anders, als dab Beweisbare durch dem 
Beweis vermitteln; würde nun bierzu die Definition gene 
gen, fo wäre ein Wiflen ohne Beweis möglib. Außerdem 
aber find die Definitionen Principien der Weweile ”), ſollten 
diefe noch bewiefen werben, fo würde ein Progreß ins Unends 
liche entftehen. Die Definition giebt dad Was einer Sache, 





[U ud 


1) S. oben p. 254 ng. ögos find die wefentlihen Beſtimmungen, 
, melde ſich aus bem Begriffe eines Gegenftandes ergeben, wos 
durch biefer in fi begrenzt ift und beftimmbar wird; fie heben 
fowol ben Sattungsbegriff als das Eigenthuͤmliche ber weſentlichen 
Unterfiebe hervor (Top. &, 1.: neıra di zavra zegl zur gie ©o 
yiblor wa) vo Yıov Inaxensbor‘ Ic Hi Taura gosyıla Tür 1008 
vers ögovs), und find alfo unter ben verſchledenen Principien, 
welche die Vernunft unmittefbar aufnimmt, bie concreten Aus⸗ 
gangspunkte für die objective Erkenntniß der Bade ſelbſt, fo 
daß diefe in ihrer Zotatität aufgefaßt und ihrem Begriffe (75 x4 
dv eivraı) nach vollkändig erkannt wird. Der Begriff ift ein Leutes 
Far die Erkenntniß Met. 5, 7. p- 111 ng. nigae — mul vi. rd de 
sivas dxagp* s6 yradsac yag voiro nigas' ab d une yveiccus mad 
zov ngayparoc, Diefe Begriffsbeftimmung heißt ögıenes, |. Met. 

7, 12 p 154. und Top. 6 1. und 7, 5. 
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ihre Welenbeit, an; ber Beweis ſetzt aber biefe offenbar vor: 
aus. Dann bezieht der Beweis dad eine auf das andere unb 
thut dar, daß es fo-ift oder nicht iſt (73 zara TIvog deiavu- 
om); aber in der Definition koͤnnen die einzelnen Theile nicht 
fo auf einander bezogen werden, denn indem fie bie Gattung 
mit ihren Unterfchieden. näher beſtimmt, fo laflen fich dieſe 
ald Theile der Definition nicht aͤußerlich gegenfeitig auf eine 
ander beziehen *). Kerner ift ed. auch verfchieden, darzuthun, 
Daß etwas fo ift und was ed iſt; dad letztere geſchieht durch 
die Definition, das erfiere durch den Beweis. Bon dem aber, 
was verfchieden if, muß auch der Beweis verfchieden ſeyn, 
wenn fi) das Verſchiedene nicht etwa verhält, wie der Theil 
sum Ganzen oder die Art zur Gattung; aber ein ſolches Vers 
haͤltniß findet zwiſchen Definition und Beweis nicht flatt, 
weil das Eine nicht Theil ded Anden iſt; denn fonft muͤßte 
auch bad, was definirt und was bewiefen wird, in einer fols 





2) Bgl. über si nard zevog im Gegenſat Von vö ri dcs Trendel. comm. 
ad Arist. de anim. p. 507 24. Es kann bie Gattung von dem 
Arten ausdefagt werben, denn jene ift in Bezug auf diefe org 
dnsivo, die Arten find aber das oneg Exaivo ss (f- oben p. 262. 
Anm. 4.); bagegen find die Battungsunterfdiede ein Quali⸗ 
tatives (Met. 5, 14. p. 107. Phys. 5, 2.), welde aus den Form⸗ 
beflimmungen bes Materieien entftehen (de part. anim. 1, 3. 
Yss dt. diayopk zo aldos dv zu vAn)s fie ſind alfo reg Ixelve- 
vor, wie Ariſtoteles die materiellen Unterſchiede bezeichnet ( Met. 
7, 7. p 141, 9.: dE 00 dt ws Vin ylrsım Ina, Alyıras Oray 
yörıysaı , oin Ixiivo aAl” Ixelrıvov, vgl.9,7. p. 184.), daher find fie 
nichts Selbſtſtaͤndiges und Gubftanzielles ( Top. 4, 2. p. 122. 
b. 16.: obdeula dıapoga onnalve vb Kr, alla uallor nor 
vı und ebendaſelbſt: ou6d doxsd nerdgus A dıapoga z0V ybvoue* 
av yap vo neuigor vob yirovs # aldos 7 aroniv dr" H dr dıa- 
oa oürs sidag ode aropor dsır. Bgl. ib. 4,6. p. 128.0.20. u, 
6, 6. p-144. 4. 28.)3 Ariftoteles fagt auch Met. 3, 3. p. 49, 23.: 
es ift unmöglich „ daß die Arten von ber Gattung nad der eis 
genthämlihen Unterſchieden ausgefagt werben konnm. 
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chen Unterordnung ſtehen *). Es kam aber auch bie Deß⸗ 
nition nüht durch einen Schluß noch bewieſen werben ), denn 
dieſer fordert einen Mittelbegriff. In der Definition wird 
aber durch dad Was bad Eigenthümliche und Wefentliche her⸗ 
‚vorgehoben 2); dieſe Beflimmungen fiefen mit dem Ges 
genftande in einem nothwendigen Bufammenhange (f. p. 241 
aqq.), und find daher demfelben volllommen entfprechend (Tav- 
za Ö’ ayayın avsıspkgew), Sollten nun ſolche wefentliche 
DBeſtimmungen noch befonderd vermittelt werben, ſo wird dies 
F eine andere weſentliche Beſtimmung geſchehen (Tovsov 

Ö’ üsas @llog Aoyog uEoog), und man feat daher bad vor⸗ 
aus, was bewieſen werden fol (Ianſuves oiv der dei- 
Exı). Daß man aber *) die Definition auch nicht vermib 
telft Eintheilungen ſyllogiſtiſch ableiten kann, dies iſt ſchon 
oben p. 172 8q. gezeigt *). Es iſt aber vieleicht möglich, eine 


2) Vergl. anal. post. 1, c. 7. 

3) anal. post. 2, 4. 

2) ö dd vi-dsım Idov ve, nal dr <o vb dcs narnyogelsaı, Ueber 
iv zo vl dsı narnyogeiodas iſt zu bemerken, daß vo vi dsı zus 
naͤchſt den GBattungsbegriff hervorhebt: Top. 1, 6. zies d 
It Tö nara nlsiorer al dsupsporsur zo dd dv 9 vi dse 
sernyogouuavor, während die Unterſchiede das mosor zı finds bed 
wer nad dem Was fragt, will die Weſenheit erläutert haben, 
die Gattung läßt aber als das Bemeinfame jene noch unbefimmt, 
baher Met. 10, 8. p. 209. die Gattung in biefer Beziehung ber 
Materie glei geftellt wird (z0 da yiros üln), während durch bie 
Unterfhiede, welche fihb aus ber Kormbeflimmung ergeben, eine 
individuellere Beſtimmung gewonnen wirb (Met. 8, 2. p. 167.: 
Zoıss yag 0 lv dıa sur dingogüs Aoyog zoi eldovs al rc dvep- 
yelas alas, 7 0” dx vr Zruzagyorıus 135 vns müller), daher 
in der erftern Stelle gefagt wird zalsla yag 5 dıapoga., In 
Top. 7, 3. wird. ausdruͤcklich gefagt in Bezug auf die Definition 
narıyogüras d’ dv io vl des va yon aa al dıapogal. 

5 anal. post. 2, 9. 

:#) Bon welchem Rugen bie Gintheilungen für bie Drfaltion find, 

darüber fe unten 0. 18. 
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einzelne Definition dadurch ihrem Weſen nach zu beweilen ?), , . 
daß man dad Welen der Definition überhaupt im Oberfag 
angiebt 2); doch auch dann bildet diefelbe weſentliche Beſtim⸗ 
mung der Definition den Mittelbegriff und man feht das 
wieder voraus, was bewielen werben fol. Ebenfo wenig wirb 
durch die Definition des Schluffes etwas bewiefen; denn daß 
fih die Worberfäge verhalten, wie dad Allgemeine zum Bes 
fonderen oder wie dad Beſondere zum Allgemeinen, wirb bei 
jedem Schluſſe vorausgefeht, weil died die notwendige Bes 
dingung jedes Schluffes ift 2). Auch dadurch wird die Des . 
finition nicht bewiefen, daß man dad Gegentheil definirt; .B. 
aus der Definition des Böfen, daß es in fich getheilt iſt, 
wird nicht die Definition des Guten bewielen, daß dies etwas 
unfheilbares ift (ei zw naxu dsl TO Öpera eivan, — Egıv 
üpe 76 dyada eivar TO adıaıpkra eivas) *); denn auch hier 
wird eine weimtlihe Beflimmung zur Wermittelung ange⸗ 
wendet, und wenn auch nicht diefelbe, doch eine folche, welche 





3) anal. post. 2, 6. 

2) a2” apa Is zal anodırtas vo vl Ir ar’ ovolar, IE Umodt- 
sung di, Aaßorsa zo iv al ijy elvas ad dx sür iv rd Tl dw 
Uluv, Vergl. über ben Unterſchied zwifhen zo «ir rum und 
so 6 dcr Irendelenburg im Rheiniſchen Mufeum 2ter Jahrg. 
Ates Heft p. 475. und beffen commentar. ad Arist. de anim. p. 
192 2qg., und f. unten im zweit. Abſchn. zweit. Gap, 1. uns 
ebendaſelbſt 2, zu Mel. 7, 3. 

2) di — zupis sovro zür zuubrer elvas, — Toüro yap ıv auk- 

 2oysomos. Gind bie Bebingungen bes Schluffes erfüllt, fo hat 
man nicht nöthig, dieſe noch befonders zu beweifen, um das 
Bugefländniß von dem Gegner zu gewinnen, f. Top. 8, 1.: 
so dt gilooöpp za Inroürs za davsor ovölr ul, Lür al 
9 piv ) nal yadaıma, di’ dr 6 auvlloyionög, un 9 5 
&nongsvöneros, 

*) Das Weſen des Gegentheils beſtimmt Arifloteles dadurch noch 
näher, daß es als ſolches einen allgemeinen Gegenfas bilder: 
zu 3° dvarıla vo ra ivarıla eva, baoıs Isı vi drarılor. 


DR. d. diiſot. Bd. L. 19 
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” ebenfo unbefannt if, als die, welche bewieſen werben 
fol. Im Beweife wird etwas, dad auf ein Antered bezo⸗ 
gen wird, mäher vermittelt; dazu wirb aber nicht daS ges 
wählt, was bewiefen werden fol, auch nicht des, mas 
ebenfo unbelannt iſt wie der Schlußſatz, in welchem alle 
durch diefen dad Vorausgeſetzte ebenfowohl bewiefen werden 
kann, als umgelehrt durch dab Vorausgeſetzte ver Schluß⸗ 
fa *). Außerdem läßt fi gegen die Methobe, eine De 
finition Durch das Gegentheil zu beweifen, baffelbe einwens 
den, was gegen die Eintheilung 2); - denn es ergiebt fid, 

. wis bei ben Gintheilungen, nit nothwendig eine Einheit, weil 

durch dad Gegentheil weder die Einheit des Gattungsbegriffs 
beſtimmt ift, noch die Anzahl und Aufeinanberfolge der Gat⸗ 
tungdunterfchiede. Aus bem Bisherigen folgt nun, baß die 
Definition durch einen Schluß nicht bewielen werden kann ®); 
fie läßt fih aber auch nicht dur Induction darthun; denn 
dieſe befchränkt fi Darauf zu zeigen, daß etwas fo iſt ode 
nicht iſt. Es bleibt alfo nur’ die finnliche Wahrnehmung 
übrig, doch durch diefe wird nichts bewiefen. +). Außerdem 
fegt der, welcher definirt, das Seyn voraud; denn von. dem 
Nichtſeyn giebt es Fein Wiffen, wenn auch die Bedeutung 
defielben . angegeben werden kann °). Ferner Eönnen beide 
Fragen, daß etwas ift und was ed ift, nicht in derfelben Aus⸗ 
einanderfegung begriffen werden, weil beides verfchieden if, 





1) S. oben p. 203 qq. 

2) ©. oben p. 172 4. 

2) anal. post. 2, 7, 

*) ob yüp' rd dsı delasuow (80 6 dndyer da rür nad’ Kruse), 
ar Or 7 Erin 9 ox Is“ vis our üllog Tgozog Aoınöcz ou rap 
ön della 78 ın alodıae 9 19 dansulm, 

5) 70 yag um 6 oüdels older Os Ion, allu di av annalsıı ö 

döbyoc 7 so ovouu, Örar ılnm zgurdlupos* a4 6’ Ka Teayilapos, 
aduvaror elölras. Bergl. oben p. 91. ü 


Biertes GapitelL 298 


wie Sem und Weſen. Dur den Beweis kann bad Seyn 
bargethan werden, aber nicht das Welen *). Seyn und 
Weſen verhalten fich nicht zu einander, wie Gattung und 
Art 2). Wir fehen auch in ben befonderen Wiſſenſchaften, 
wie > B. in der Mathematif, daß man vorausſetzt, was 
Dreied bebeutetz daß aber demſelben Diefe oder jene Eigen⸗ 
(haft zukommt, wird bewiefen Was fell nun der, weicher 
definirt, noch beweifen? Denn er kann Boch nicht, wenn ex 
durch die Definition dad Was kennt, unbekannt damit ſeyn, 
ob es if. Freilich wird in den gewöhnlichen Definitionen 
auf die Sache felbft, welche befinirt wird, wenig Rüdficht ges 
nommen ®), und es wird jede Erklaͤrung der Bedeutung ei 
nes Wortes, wobei man weiter gar nicht den Gegenfland - 
ſelbſt berüdjichtigt, zur Definition, fo daß am Ende auch das 
Michtſubſtanzielle und Nichtfeyende befinirt werden kann =), 
weil fich die Bedeutung von dem dafür gebrauchten Worte " 
angeben läßt °). Es beweift aber Feine Wiſſenſchaft, daß bier 
ſes Wort diefe Sache bezeichnet, und auch bie Definitionen 
erläutern dies nicht. 





1) di’ anodelfeng gaper quaynaior slvas Selurusötte üzap Grı Icio, 
it ny ovola ein. | 

3) «5 slvas 8" oün ovola ovderb* od . yivos zo dr, „vergl. Met. 
7, 16. p. 161, 11.: yarıgöv Örs ovse zo br ovse zo 07 ivddssc 
evolas ılvas Tür agaynurev, 

2) yarıgör dl xal ara Teils vur veonous zur ögur O7, od dus 
wvovow ob dgılomaras Or Kein — — oðr⸗ rüg öre durasör al- 
vos v6 Asyöperos ngosdnloüuew al ögos* oürs On Iniro od gadır 
uras Ogıenör. 

%) 2 aga 5 Ögıbönerog dalavuaır 7 sb dam 9 ve onmalras solrome, 
& un dso anduuüg zov sl ds, am av 6 ögıonös Adyos Orduazs 
zo aisd onnalsur‘ all’ üzonoy‘ ngüror pir Jag nal Mi ei- 
or av ein nal dv ui Orsar" enmalvur zug Esı nal sa mi Övse. 
Bergl. Met. 7, 4 p. 133, 16. 

5) Bergl. Met. 7, 4. p. 133, 14. 

19 * 
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2.. Bon ber Methode, die Definition zu gewinnen. 


Nachdem nun der Unterfchied der Definition vom-Schluffe 
allſeitig beftimmt iſt, kommt es barauf-an, näher anzuge: 
‘ben *), wie Dad Was gewonnen werben fann, um es in der 
Definition beflimmen zu können. Es iſt fchon oben bemerkt ?), 
daß, wenn man weiß, was eiwaß ifl, man auch weiß, warum «8 

aſt; denn ed giebt eine Uxfache, welche dad Seyn bewirkt, und 
dieſe ift in dem Was, in der Formbeſtimmung des Gegen 
ſtandes enthalten 2). Dieſe Urſache kann daſſelbe ſeyn, ma? 
die Sache iſt, wenn dieſelbe ihrem Weſen nach betrachtet 
wird; verſchieden aber iſt ſie, ſobald nicht das Subſtanzielle 
der Sache, ſondern Dad, was durch diefe erſt Dad Seyn ers 
hält, beruͤckſichtigt wird *). Dad Letztere iſt ber Fall bei als 
len Eigenfhaften, wie z. B. bei der Beraubung bes Lichtd als 
Figenſchaft der Mondfinfternig. Iſt nun die Urfache einer 
ſolchen Eigerfhaft, 4 B. daB Dazwilchentreten der Erde, 
perichieben von dem Gegenſtande, und kann die Eigenfchaft bewie⸗ 
fen werden, fo ift die Urfache der Mittelbegriff, Durch weichen in 
der erfien Schlußfigur allgemein und bejahend jene Eigen 
[haft bargethan wird. Died ift die einzige Weile, dad Was 
ober eine wefentliche Beſtimmung durch eine andere zu bes 
weiſen )3 eine weſentliche Beſtimmung muß aber zur Ver⸗ 


r, 


— — 

N anal. post. 2, &. 

.» ©. oben pı 284 sq., 

*) Bergl. Met. 7, 17. p. 163, 16 sq.: wss vo alsıos Enzeiras uns 

Uns“ rovro 6’ dsl To Eidos @ zb das’ voirod’ ovale, ü und post. 
‚2, «11, p. 9, a. 34. 

45 —R zourov, ars Ks vu 70 altıor" aa) Touro 7 70 avıo 
. WÜüllo, Bol. c. 9.: zwr d’ kyorımy uioor, za ar dss zu Isegos 
, wÄıov zn5 ovalas, Ipı de. unodelisws — önlwanı. 
5) als nie dn Tgonos üv aln 0 wur dimemautros, 30 di uldov Tu 

vb dcr dalnvvodas . - 


\ j I 
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mittelung gewählt werben; denn biefe if In dem Schlußſatze 
enthalten, nach welchem die Vorderſaͤtze fich richten müffen: _ 
Es wird alfo von zwei wefentlichen Beflimmungen, wie die 
Beräubung des Lichts und dad Dazmwifchentreten der Erde, jene 
bewiefen und dieſe vorausgeſetzt *). Doch ift freilich hier 
durch nicht die Definition bewieſen, daß in jener Eigenfchaft 
das Weſen der Mondfinſterniß beſteht; aus den Worderfägen 
des Beweiſes ergiebt ſich bloß, weshalb die Beraubung des 
Lichts flatt findet; daß aber diefelbe zugleich eine wefentliche 
Beſtimmung iſt, dies gehört der Tchätigkeit des Denkens an; 
welche das Allgemeine als wefentliche Beſtimmung daraus 
ableitet 2). Wie ed nun nicht möglich ift, dad Warum zu 
befiimmen, wenn man nicht weiß, daß etwas fo ift, eben⸗ 
ſowenig läßt fihb das Was einer. Sache angeben, wenn 
man noch unbefannt damit ift, ob fie it 2). Das 
Letztere lernt nran kennen aus bem, was auf einen: Ge ' 
genftand bezogen werden kann *), befonderd daraus, was 
demfelben wmefentlih zulommt; - aus dem bloß Accidentellen 
kann die Erkenntniß von dem Weſen einer Sache nicht ge: 
wonnen werben, weil wir dann noch nicht willen, daß id fo 





2) zur zu yag rl kr — [2 udoor üvas vl dcı* zal zur Idlen 
1ds07' ge 70 yir dee so d° ov deli Twr Tb nv eiras zw au 
so neoyparı. 

2) Hs koyıxös aulloyısnös vov sl ds Bergl. p. 98. b. 15, und 
o. 9. ib. b. 25. 

3) Es ift oben (p. 234. %. 2.) bemerft, daß durch bie Fragen ed 
Aa⸗ und 7) I ber Gegenftand in feiner Zotalität als Einheit 
aufgefaßt wird, aber durch die ragen az Km und dıozs Ice, 
inwiefern ihm Verſchiedenes zukommt; wenn aber nit bie Sache 
ſelbſt betrachtet wird, ſondern etwas, das berfelben eigen ift, 
wie die Finſterniß in Bezug auf den Mond, dann entſpricht bas 
or Im dem el.Zıy, weil es einnerlei it zu willen, ob ber Mond 
fi verfinftert,, ober daß bie Finſterniß if. 

*) Vergl. de anim. 1, 1. $. 8. und bafelbft Trendelehb. 
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und nicht anders ifi; und if dies unbekannt, fo iſt das Ers 
forfihen bed Weſens vergeblih. Wenn wir alfo die weients 
uUrhe Eigenfchaft einer Sache kennen und fomit auch von bem 
Dafeya der Sache eine Kenntniß haben, dann iſt es leichter, 
dad Weſen berfelben zu erforihen. Es hängt daher unfer 
Biffen von den Weſen einer Sache ab, von dem Wiſſen ih» 
ed Daſeyns ?). Die Bellimmung des Weſens wird erleichs 
tert, fobald wir gefunden haben, daß und warum etwas fa 
iſt; denn dann“ iſt unfer Wiſſen durch ben Grund ober bie 
obiective Urfache vermittelt *). Wiflen wir aber bloß, z. B. 





8) ca üc Eronas drs Kg, oüzws Iyomer zul ngöc To sd den. 

2) In der Mathematik ergiebt fih duch den Beweis ſo⸗ 
wol daß, als auq warum etwas fo ii; baher p. 93. a. 17. ges 
fagt wird detore 3 nal Ana (so. vo: dıözı za) eb örı) Sul Ji- 
verer Dean weil bie mathematifhen Beſtimmungen der abflracs 
sen Berftandeserkenntniß angehören (vergl. unten zu Met. 1, 9.) 
fo werben biefe nicht durch die ſinnliche Aufhauung befannt, 
ſondern bedürfen der Erktärung beffen, was man unter ihnen 
verfieht. Daß und warum biefe Bekimmungen Beltung haben, dies 
ergiebt ſich zu gleicher Zeit aus dem Beweife, In welchen der Wittelbes 
griff bloß die formelle Urſache vom Schlußſatze iſt, aber nicht von ber 
Sache ſelbſt (Bgl. oben p. 130.%.). Dagegen ift bei ben natärtis 
Gen Eigenſchaften verſchieden, „daß“ und „warum etwas fo iftz; 
jenes wird durch bie Wahrnehmung ober durch Erfahrung ges 
wonnen, biefes durch bie denkende Thätigkeit des Geiſtes. Bon 
dem Wiffen des Daſeyns gelangt man zum Wiffen bed Gruns 
des (vò dıörs Insouner Igorsas To 010); im ber Rothwenbigkeit 
des rundes If aber zugleich enthaiten die Nothwendigkeit von 
dem Dafegn ber Gabe, welge daburch begrändet wird (p. u3. 
a. 36. örur 8’ söguner (m0. zov Asyor sol dulaizsır aslarıv), 
apa 33 örı nal 70 dıörı Banır, ür die pioer 5). Zu dem 
Grunde offtadart ſich das Weſen ber Exiſtenz, welches in ber 
Erſcheinung ſich erhält, und im Geiſte als der id gleichbleibende 
Begriff (36 14 jr ira) zum Bewußtſeyn kommt, und in dem 
Gefonderen des materiellen Seyns als concrete Formbeſtimmung 
(86 34 %ı) Wirklichkeit gewinnt. Die Enrwidelung deffen, was 


⸗ 
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daß ber Mond verfinftert werbe, weil der Vollmond ferbft den . 
Schatten nicht bewirkt, indem zmwifchen und und dem Mond 
nichtd erfcheint, fo miffen wir bloß, daß, aber nicht warum 
die Verfinfterung flatt findet, und fomit wiſſen wir nicht, was 
fie eigentlich if. Um dad Warum zu beantworten, muß man . 
den Grund auffuchen, d. h. den Mitfelbegriff zwilchen dem 
Segenftand, dem Mond, und ber Erfcheinung, der Finſterniß, 
ob nemlich der Mittelbegriff' die entgegengeftellte Erde (ayzipen- 
&ı5), ober das Zuwenden einer andern Seite (scoypn), oder dad 
Erloͤſchen des Lichtö (arrocfecıs) iſt; denn hierin ift der Grund 
enthalten, welcher die Vermittelung zwiſchen ber Erfcheinung 
und dem Subjecte dee Erfcheinung bildet 7). Giebt ed für 
denfelben noch einen andern Grund, fo ift diefer unter den 
übrigen Gründen, zu wählen ?). Hierdurch gewinnt man nun 
vermoͤge der eigenen Thätigkeit ded Denkens bie Beflimmung 

des Mas, welches auf diefe Weife bekannt wird, ohne daß es 
gerade erfchloffen und bewiefen iſt; es ergiebt fih nur in 
Folge eined Schlufles und Beweiſes (dia avAkoysouov xal 
ds’ amodelkeus). Hieraus folgt alfo, dab man zu der Ber 
fimmung des Was, wofür es eine von demfelben verfchiedene 
Urſache giebt, weder ohne Beweis noch durch denfelben allein 





im Begriff enthalten ift, gehört der bdenfenden Thaͤtigkeit ans 
auf benfelben iſt der Geift ebenſo unmittelbar gerichtet, wie ber " 
Sinn auf den ihm eigenthuͤmlichen Gegenftand (vgl. oben p. 231. 
A.)z daher ein Beweis des Wefens nit möglich ift, vielmehr 
Tann bdaffelbe nur, nachdem das Dafeyn und der Grund bes Das 
fegenden erkannt ift, durch das Denken bie Bellimmung des Alls 
gemeinen und Unveränderlipien erhalten (f. oben p. 293. A. 2.). 
Bergi. unten zweit. Abfchn. zweit. Gap, Met. 7, 17, und 8, 3. 


1) roũro d’ dsie 5 Aöyos zou Irdgou axgov. 
2) ur ꝛ aclıs sovrzov Aldo pioer j, ix sur Kugaloiner Isus 
ioyer. . 
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gelangen Tann. Dagegen ſind diejenigen Beſtimmungen e), 
welche keine von ihnen noch verſchiedene Urſache Haben, un⸗ 
vermittelt; es find Principien, welche voraudgeſetzt werden 
müflen. 
Was nun bie Definition felbft betrifft *), fo beficht fie 
in einer Außeinanderfegung, welche das Was bervorkebt 
(ögsonög Ayeras eivas Aöyog roũ Ti Esı); fie kann zunaͤchſt 
- angeben, was ein Wort bedeutet und if alsdann bloß Wort: 
erklaͤrung, welche verſchieden ift von der Angabe des Weſens 
einer Sache 8). Jede Auseinanderfehung bildet auf zwiefache 
Weiſe eine Einheit entweder formell durch fontaktifche Ver⸗ 
nüpfung der Worte oder dem Inhalte nach durch Verbin⸗ 
. dung wefentlicher Eigenfchaften zu einer Einheit +). In Be 
zug auf die Angabe des Wefens ift die Definition erſtens bie 
Belimmung, welche bad Warum erflärt. Während die Wort⸗ 
erfiärung die Bedeutung angiebt, aber nichts beweift, fo ik 
jene Definition einem Beweiſe des Was ähnlic und unter 
ſcheidet fich nur formell im Ausdrud von demſelben *). Fragt 
"man: warum donnert es? fo ift die Antwort: weil das Feuer 
in den Wollen erliſcht; dagegen auf die Frage: was iſt ber 
Donner? antwortet man: es ift dad Geräufch bed in ben 
Wolken erlöfchenden Feuers. Das erftere kann in einem Be 
weiſe den Mittelbegriff bilden, wodurch Ober⸗ und Unterbes 
griff ein in fi zufammenhangendes Ganze werben, in wels 
em fich continuirlich das eine an dad andere ſchließt (aᷣno- 





1) anal. post. 2, 9. 
2) anal. post. 2, 10. 
2) & iv wis Igas Aoyos ou zb onpalva To Ovona qᷓ Aoyas Eragon” 
Srouasudıg. Bergl. Top. 1, 5. 
“) Bergl. oben p. 96 2q. 
6, 58’ üsegos — — Ira olow arödulıc vov zb dsı, vi don din 


 glgur aus ünodeliens. Gtatt Gloss gebraucht Ariſtoteles am Ende 
des Eapitels —RX vergl. oben p. 178. 


’ 
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deikız avveyns) 7), wogegen die Definition eine untheilbare 
Einheit it *). Eine andere Art ber Definition iſt die Bes 
ſtimmung ded Was in der Form eines Schlußſatzes *), in 
welchem der Mittelbegriff nicht vorlommt, 3. B. ber Donner 
iſt ein Geräuf in den Wollen. Die dritte Beſtimmung des 
Was ift endlich die Definition des Unvermittelten, dad un⸗ 
beweiöbare Setzen befien, was dad Weſen einer Sache ift *) 
Hierin offenbart ſich befonderd das Weſen der Definition und 
bildet als foldye den concreten Ausgangspunkt der obiectiven 
Erkenntniß °) Daher nennt Arifioteles im Kolgenden, wo 
er die Definitionen zufammenftellt, die letzte Art zu befiniren 
zuerſt, dann die Caufaldefinition, welche zugleich bie objective 
Urſache enthält und dadurch zur Beflimmung des Weſens, 
zu der erſten Definition führt, weil der Grund durch bie 
Formbeſtimmung gefegt ift und in biefer fi dad Weſen des 
finnli concreten Seyns darſtellt 5); zuletzt wirb diejenige 
Definition angegeben, welche bloß die Form eines Schluß⸗ 
ſatzes hat. Dieſe iſt die unvollkommene, welche Ariſtoteles 


2) Daher wird von den Beweiſen de anim. 1, 3. gefagt: fie beu⸗ 
gen nicht zuräd in den Anfang, ſondern fletö ein Mittleres und 
Aeußerſtes hinzunehmend gehen;fie auf gerabem Wege fort (sb 

. $unogoücw). Ueber oussyng vergl. Phys. 5, 3. p. 227. a. 10. 

2) S. oben p. 286. Anm. 1. und p. 265 sq. g 

8) dei.sijc Tod 6 dcr anodslisns avumdgacna. 

%) 6 di zur ündous Sgonös Glas det wou vi Iw üramödumog, 
Bergl. oben anal. post. 1, 0. 8.: dnalneg dsir © ogsonös H.agzy 
anodıltenc H anodusıs Als diupfgovoa 7 ovaniguond sı ÄR0- 
delkeng. ' 

ı) ©. oben a. 0. D. 


*) Bergl. die Definition der Yarbe de sensu et sensili o. 3. p. 
439, b. 11., wo die Urfache angegeben if, mit ber Definition de 
anim. 2, 7., wo das Weſen CH Yuoıs) ber Barbe näher beſtimmt 
wird; außerdem f. über bie Definition ber Gluͤcſſeligkeit Fth. 2,7. 


298 Erſter Abſchnitt. Logik 


daher tabelt.”), indem er fordert, daß die Definition ben 
Grund enthalten und Eund geben müffe; gewöhnlich feyen aber 
die meiſten der Begriffsbeflimmungen gleih den Schlußſaͤtzen 
(vüv 8’ wgneg ovunsgaoua” oi Aoyoı TwV Ögwv Eiciv), 
Die zweite Art zu definien hebt eine wefentlidhe Eigenfchaft: 
hervor, welche mit dem Subject näher vermittelt werden fann; 
von dieſer Definition ift im Sten Capitel geſprochen, wie fie 
in Folge eined Beweiſes gewonnen wird. Bon ‚derfelben fagt 
Ariftoteles, daß fie undeutlich bleibt, wenn nicht die Urſache 
noch hinzugefuͤgt wird *). Dieſe Definition findet beſonders 
fatt bei den der Materie immanenten Hormbeflimmungen 2), 
die dad Moannigfaltige des Materielen zur Einheit verfnüs 
yfen; auch hier wird nad dem Was gefragt, aber nicht ins 
fofern es ein felbfiftändiges Seyn bat, iondern auf ein Andes 
res bezogen wird *). Es kann nemlich bei den finnlich con- 
ereten Gegenſtaͤnden dreierlei in Betracht gezogen werden, ins 
dem men einmal nur dad Materielle berüdfichtigt und z. B. 
bei der Beſtimmung des Haufed bloß von Stein, Ziegel, Holz 
u. bgl. ſpricht 5), oder von der Mondfinfternig fagt‘, fie fey 
Beraubung des Lihtd. Man vermißt alddann noch die Ans 
gabe der Urfache, warum etwas einem Dinge zulommt; und 
dies ift das Zweite, was bei der Definition des materiellen 


Seyns zu berüdfichtigen iſt. Die Urfache gewinnt man durch 





2) Met. 8, 4. p. 171, 27.2 0 0° oc aldoc 5 Aoyos, All” udnlos, 
Gr un nero vis alılas Aöyos‘ olor zb Inluyıss cdanaıs pa- 
de‘ dar di noocreen so Und zus br lo Yıpronams, 6 vr so 

| alzta A0yYos oLrog. 

2) Met. 7, 2 8 8qq. 


*) Met. 7, 17. p. 162, 23 2qq.: ei äga wurd wiwog Igel dia se 


Ömagres. Das vi bezeichnet die befondere Eigenſchaft, und xara 
swwos das Bubftrat derfelben. 
%) de anim. 1, $. gegen Ende und Met. 7, c. 17. und 8, c. 3. 


„ 


—Blertes Eapitel. 299 


bie Formbeflimmung, welche die Bermittelung iſt zwifchen ber 
wefentlichen Kigenfchaft und dem Subjed (Tl xara rivog, 
dia ri inagyeı). Endlich kann man drittens fragm, warım 
eine weſentliche Eigenfchaft gerade diefem und nicht einem 
anderen Dinge zulommt; biervon liegt der Grund in der Nas 
tur des Dinged felbfi, welche ihre Beftimmung durch den 
Zweckbegriff erhält, und daher nicht noch weiter vermittelt und 
bewielen werden kann *). Indem nun das Materielle durch 
die Formbeflimmung feine Bermittelung gewinnt, und diefe ihs 
sen Grund im Zwecke hat, fo ift hiermit der Uebergang aus 
dem Materiellen in die immateriellen Wefenheiten gemacht; 


denn der Zweck kommt als Begriff im Geifte zum Bewußt⸗ 


ſeyn *), und von dieſen erſten Wefenheiten zeigt Ariſtoteles ®), 
daß fie weder durch Beweis noch duch Definition beſtimmt 
werden koͤnnen *). 

Um nun jedesmal die der Sache entfprechende Definition 
zu finden, iſt es wichtig, die einzelnen Urfachen zu unterfcheis 


den, weshalb Ariftoteles von diefen zuerſt befonders handelt °), 


bevor er die Methode angiebt, eine richtige Definitich zu fins 
ben. Das Wiſſen wird durch die Urfache vermittelt, weiche 
dee objective Grund der Sache if (f. oben p. 246.). Es giebt 
nun vier Urfachen *): die formale, welche dad Weſen einer . 





2) Wergi. oben p. 268. Ariſtoteles nennt daher die Definition, 
melde das Weſen eines concreten Gegenſtandes angiebt, «ori 

- ünodelksu; (f. anal. post. 1 8.), und bezeichnet fie näher durch: 
5 di zur anlauy bgiamöc das Ki. vol vi ds Aranodaxseg 
ober durch: Adyog sol zb dsıw Aranödsınsog. 

2) S. de anima 1, 1. Met, 6, 1. 

2) Met. 7, 17. unb 8, 3. 

) ©, zweit. Abſcha. zweit. Gap. 

°) anal. post. 2, 11. 

*) Bergl. Phys. 2, 3. unb Met. 1, 3. und *F— 2.3 ‚de gear. 
anim. 1, 1, 
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Sache beſtimmt (sie u2v Tö ri mv eivas), die materielle, 
weiche feyn muß, fobald das Beſondere iſt (nix d2 To rivau 
Övrww dvayın tour’ eivaı), dann die bewirkende, von weis 
cher die Bewegung ausgeht (Eripa d2 7 Ts nwrov dxivnae), 
und viertens die Endurfache, der Zweck, um weöwillen etwas 


iſt (rò Tivog Evexa). Alle diefe Urfachen ergeben fih aus 


dem Mittclbegriff (dx roũ uecov Öeixvuvras); denn fie Binz 
sien im Beweife einzeln zur Vermittelung von wenigſtens zwei 
Vorderſaͤtzen angewandt werden, fo. daß, wenn die Urfache iſt, 
fih daraus nothwendig der Schlußfag ald Folge ergiebt. 
Vergleicht man die Urfachen mit einander, und zwar bie bes 
wirkende mit dee Endurfache, fo fliehen diefe in wechlelfeitiger 
Beziehung ?), fo daß bie eine durch die. andere bewiefen wer⸗ 
ben kann, z. B. dad Spazierengeben nah Tiſch (y) ift die 
bewirkende Urfache der Sefundheit (a), oder die Geſundheit 
(a) iſt Zweck des Spazierengehens (7); für das erflere ift der 
Grund, weil dann bie Speifen nicht unverbauet bleiben (8); 
für das andere ift der Srund, weil alles, was gefund if (@), 
bie Speilen nicht unverdauet läßt (6). Man darf allo nur, 
je nachdem man die eine ober die andere Urfache angiebt, die 
Gründe darnach wählen (dei d2 ueralaußavew rovg Ao- 


 y00) In Bezug auf die Entftehung verhalten fich beide 


Urfachen umgekehrt; denn in dieſem Fall bildet die bewirkende 


Urſache den Mittelbegriff, weil fie ber Zeit nach früher iſt >), 


ald die Wirkung, durch welche der Zwed bewieſen wird; das 
gegen den Endurfadyen die Wirkung zur Worausfegung dient, 
welche durch den Zwed die äußerte Wermittelung erhält ®). 
Stellt man die Endurfache mit der materiellen zufammen, fo 
find beide befonderd in dem natürlichen Bildungsproceffe (€v 


2) Bergl. Phys. 2, 3. %ı di zıra za aAlnlar alsın und Met. > 
2. p- 88, 17. 
2) Bergl. unten Met. 9, 8. 


8) 50 y 6 Loyuroy‘ velsvınioy Öd To 0U grana, 
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Tolg ze piorv aungansvors) und in dem natusgemäßen 
Seyn (zei avveswosw) auf daſſelbe Ziel gerichtet. Die Ras 
tur hat in ihren Geflaltungen theild einem Zweck, theils iſt ſte 
auf. das Nothwendige bed Materiellen beſchraͤnkt?). Das Note - 
wendige felbft ift vom zwiefacher Ast: eineötheild naturgemäß und 
folgend dem inwohnenden Triebe (1 1427 zara Yvosy zal nv öp- 
unv), anderntheils gewaltſam und entgegenfirebend dem inwoh⸗ 
nenden Triebe (m oe an nagazıvögunv*). Doch in allem, was 
von der denkenden Thaͤtigkeit ausgeht, bleibt der Zweckbegriff nicht 
aͤußerlich, und es entſteht bier einerſeits nichts von Ungefähr 
gder durch die Nothwendigkeit des Materiellen. 2), wie ein 
Haus ober eine Bildſaͤule; andererfeitö kann aber einiges durch 
Zufall eintreten, wie Gefundheit oder die Rettung eines Mens 
fchen .*). Ueberhaupt ift der Zwedbegriff die beherrſchende 
Einpeit in Allem, was fich zwar fo und auch anderö verhals. 
ten kann, aber nicht vom Zufall ausgeht; er iſt auf das Gute 


.2) Vergl. Phys. 2, 8. Bier wird defonders gezeigt, daß überall, 
.wo 3wed if, auch Thaͤtigkeit ſtatt findet (ngarreras) in Be⸗ 
zug auf biefen Zweck, und daß, wie bie Thaͤtigkeit eines Jeden, 
fo aud feine Natur ift; und c. 9. wird das Materielle als das 
Nothwendige in Seinem Werhältniffe zu dem Zwedmäßigen bars 
geftellt, jenes dient biefem bloß zur Vorausſetzung; f. unten dritt. 
Abſchn. erſt. Gap., wo gezeigt wird, baß befonbers in dem anor⸗ 
ganifchen Bildungeproceſſe der Zwedbegriff noch niqht hervor⸗ 
tritt. 

2) Vergl. Met. 5 5,5. 


2) Ariftoteles unterſcheidet zwiſchen ano Tov alzonuzov, dem 

‚ Ungefähr, und uno zuyns, dem Zufall. Das Ungefähr iſt der 
weitere Begriff (ind nAsior, f. Plıys. 2, 6... Der Zufall bes 
ſchraͤnkt fih nemlih auf vernünftigwollende Wefen, und findet 
da flatt, wo aud ein Gluͤcksfall eintreten Tann, und wo übers 
Haupt Handlung if. Das Ungefähr bezieht fi fowol auf 

‚ die ihrer Zwecke fih bewußten Wefen, als auch beſonders auf 
bewußtloſe und lebloſe Raturdinge. 


*) Bergl. Met. 7, c. 7. und c. 9, 
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überhonpt gerichtet *), ſowol in den Geſtaltungen der Ratar, 
als auch in denen der Kunfl. 

“Man kann aber die Urfachen noch in einer andern 
Kuͤckſicht von einander unterfcheiden 2), je nachdem fie mit 
ihren Wirkungen entweder zugleich flatt finden ober nicht. 
Am erfien Fall erzeugt die Urfachein jeder Zeit die ihr ent⸗ 
fprechende Wirkung, fo daß beide zugleich eintreten und 
zugleich find, ſowol in Bezug auf Gegenwart, als auf Ber 
gangenheit und Zukunft 2). Sind aber bie Wirkungen 
micht zugleich mit ihren Urſachen geſetzt, fondern ſtehen jene 
mit diefen nur durch den Verlauf der in fi ſtetigen Zeit 
in Verbindung, fo koͤnnen Urſache und Wirkung nicht ge 
genfeitig aus einander bewiefen werden, fondern man kann 
nur von ber Wirkung auf die Urfache fchließen, wo dann dad 
Gewordene den Mittelbegriff bildet; aber nicht iſt der Schluß 
von ber Urſache auf die Wirkung geflatte. Man muß hier 
wohl berüdfichtigen, was man das Stetige nennt *), ob, nach⸗ 
dem etwas geſchehen if, ſich in Folge deſſelben das Werden 
als etwas Stetiged und Ununterbrochenes in den Dingen dat 





x) Bergl. de generat. animal. 1, 4. init. 

2) anal. post. 2, 12. 

’) zo als 00 olsmc alsıov zul ou altıog ana ylramas, öras Jh 

oma‘ nal Ir, ösar ı° al ini vou yeyorıras xal Losodas or 
avsac. 

*) Ariſtoteles unterſcheidet das Zyöueror von bem ovrey&«. Phys. 
5, 3. giebt er die verſchiedenen Verhaͤltnißdegriffe der Bewegung 
an, unter welden als das Erſte fi ergiebt das „‚ber Reihe 
nad” 36 dgeins, wodurd aufeinanderfolgende Dinge bezeichnet 
werben, die durch fremdartige getrennt werben; berähren fi 
diefe einander, fo entfteht das, was man fortgefegt (dyöperor) 
nennt, wovon das Gtetige eine befondere Art iſt (oureyis — Or 
Zröperöv zs)3 dies bezeichnet nicht bloß das Aneinandergrenzen, 
fondern das Ineinandergreifen der Theile, fo daß eine in fi 
sufammenhängenbe Einpeit entſteht. . 
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fie. Nun iſt aber offenbar, daß fi an dad Gewordene 
nicht unmittelbar anfchließt dad Werten, ba ja ein folcher Zus 
fammendang nicht einmal ziwifchen zwei Gegenfländen, die ges 
. worben find, flatt findet; denn das Gewordene ift in fi) Bes 
grenzt und -untheilbar *), und es grenzt ebenfo wenig an ein» 
ander, ald ein Punkt an den andern; aber eben deshalb ſchließt 
fi auch dad Werdende nicht unmittelbar an dad Gewordene; 
denn jenes verhält fih zu diefem, wie die Linie zum Punkte, 
und wie im jener unendlich viele Punkte find, fo ergeben fich 
in dem Werden eine unendliche Reihe von qualitstiven Untere 
ſchieden 2). Wenn alfo die Urfache der Wirkung vorbergeht, 
fo ift dad Werden ald Wirkung derſelben weder ein Stetiges, 





.2) Das Geworbene iſt Grenze des Werdens, umb biefe erhält es 
durch die Kormbeflimmung, welde das Ganze zu einer untheils 
baren @inheit verbindet, Met. 4, 5. p. 92, 24. xas zo eidog za 
7 ouola’ zovco 8’ dsl 76 relog ın5 yardosns. Bergl. ib. 13, 8. 

p. 282, 10.; und 10, 1. p. 192, 24. 


” Die Veränderung, welche eintritt, ift in Bezug auf bie ade 
ſelbſt oft plöglih, fo daß diefelbe fogleih qualitativ eine ans 
dere wird; in Bezug auf die Zeit ift fie aber durch Anderes 

ı vermittelt. Arifloteles madt Phys. 1, 3. gegen Meliffus gels 
tend, wie berfeibe den Begriff des zeitlihen Anfangs mit dem 
Begriff des Werdens der Sache verwechſele; in Bezug auf dies 
fen ift eine uHgdu neraßoiıı möglih, in Bezug auf die Zeit iſt 
aber das Werden nicht ein folches Untheilbares, fondern ed ers 
folgt in einer gewiffen Neipenfolge, fo daß ein Theil deſſelben 
geworben ift, der andere erft wird. Alles Werden ift Beraͤn⸗ 
derung vom Nichtſeyn ind Seyn, biefe geſchieht alfo zas” arsl- 

“ gaorv (Phys. 5, 1.)) würde dies nun zu gleider Beit eintreten, 
fo müßte entweder daſſelbe in bemfelden Augenblid feyn und 
nit ſeyn, oder es müßten die untheilbaren Momente der Zeit 
an einander grenzen (Phys. 6, c.6. und c. 1.). Es iſt daher das 
Werden theilbar, wie die Linie; aber nicht ein fletiges, Inden 
fid in demfelben qualitative Unterſchiede ploͤtlich ergeben, bie 
wie die Punkte in ber Linie unbegrenzt find. ‘ 





‘ 
\ 
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noch haͤugt es unmittelbar mit der Urſache zuſammen, ſondern 
es ſtellt ſich in einer Reihenfolge dar, und es kommt darauf 
on, für daſſelbe die vermittelnde Urſache zu finden *). Auch bier 
muß ald Urfacde das Erfte, Unvermittelte gewählt werben 
und zwar ein ſolches, was fi) zum Ober s und Unterbegriff 
verhält, wie dad Jetzt zur Vergangenheit und Gegenwart °), 
ſo dag, wie dad Jetzt das Ende der Vergangenheit und ber 
Anfang der Zukunft iſt 2), der Mittelbegriff ebenſo Reſultat 
des Oberbegriffd und der Grund des Unterbegriffd ift, 3. ©. 
„wenn ein Haus gemacht ift, fo find die Steine dazu bereit 
geweſen,“ ber Mittelbegriff iſt „es ift das Fundament gelegt,” 
benn wenn dieſes gelegt it, fo find die Steine dazu bereit 
geweſen, und wenn dad Haus gemacht ift, fo ift das Funda⸗ 
ment gelegt gewefen +). Es ſtellt ſich aber ferner in dem 
Werden ein gewiffer Kreislauf dar (öpwuev 2v Toig yıyvouz- 
vors xvxAM rıva yEveoıv), fo daß die Urfache zue Wirkung 
und die Wirkung zur Urfache wird, z. B. aus der vom Res 
gen angefeuchteten Erde erzeugen ſich Dünfte, aus’ diefen Wol⸗ 
fen, weldye im Regen die Erde befeuchten. Hier find bie 
Dünfte einmal Wirkungen ded Regend, wodurch die Erde ans 
gefeuchtet wird, dann find fie aber auch wieder Urfache bed 
Regens °). In diefem Zalle findet der Zirkelſchluß feine Ans 
— — 
2) xον ur ous ou nör &v Apekns Ziroudems vis yandamas Iyos 
56 adoor zÖ altıov u. r. A. 
%) Gplaodal Je öuws üriyan and yloov zal üno vov vw 
Aꝑpurouv. 
2) Das Jetzt wird das Princip der Zeit genannt dorh roũ 200- 
ou. In Phys, 4, 13. zeigt Ariftoteles, wie das Jettt die Gtes 
tigkeit der Zeie erzeugt, indem es die zukünftige mit ber vers 
gangenen Zeit vertnüpft, und in einer ſolchen Bereinigung von 
zwei Begriffömomenten befteht ja bas Wefen des Mittelbegriffe. 
2) Vergl. de gener. et corrupt. 2, c. 11. phys. 2, 9. de anima 3, 
10. und daſelbſt Trendelenb. 
5) Bergl. Meteor. 4, 9 sqy. unb de gener. et corrupt. I. L. 
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wendung, weil Mittelbegriff und die beiden andern Begriffe 
momente fich gegenfeitig entfprechen *). Sowie nun einige 
Beftimmungen bed Werdens ſtets und zu jeder Zeit biefelben 
und daher ganz allgemein find und fich immer fo verhalten, 
fo giebt es auch folhe, die nicht immer fich gleich hlei⸗ 
ben (wg Zni TO noAv), Um folhe Beflimmungen für die 
Erkenntniß zu vermitteln, ift es nöthig für die Wirkung eine 
berfelben entiprechende Urfache als Mittelbegriff zu wählen; 
benn ed müffen die Principien bem Gegenftande der Erkennt⸗ 
niß gleichartig feyn. 

Das Wiflen kann nun durch alle vier Arten von Urſa⸗ 
chen vermittelt werden, wodurch die Erkenntniß nicht bloß auf 
das Gegenwaͤrtige beſchraͤnkt bleibt, ſandern auch dad Vergan⸗ 
gene und Zukuͤnftige zu begreifen im Stande iſt. Dieſe Ur⸗ 
ſachen ſind daher wichtig, um zur Erkenntniß des Subſtan⸗ 
ziellen zu gelangen, welche von der Definition erſtrebt wird. 
Die Definition iſt in ihrem Unterſchiede von dem Beweiſe oben 
näher beſtimmt und ih? Weſen angegeben worden; es kommt 
nun noch auf die Methode an 2), burch welche man bie Beflims - 


x 





») Bergl. oben p. 192. Ariſtoteles fordert bei feinem Streben 
nach Dbjectivität der Erkenntniß, daß die Wiſſenſchaft den Din- 
gen glei fey (de anim. 3, 5.). Das Werben, welches einen 
Kreislauf darftellt, muß in biefer Weiſe auch begriffen werben. 
Ariſtoteles beſchraͤnkt diefe Art bes Zirkelſchluſſes und will fie 
nit überall zur Erklärung angewendet wiſſen, daher die Poles 
mil gegen Empedokles (de gener. et corrupt, 2, c. 6. und 7.). 
Er leitet den Kreislauf im Werden von der Freisförmigen Bes 
wegung der Himmelskoͤrper ab; dieſer wirb auch von ben natürs 
lihen Dingen erſtrebt, infofern fie in ihrer Ginzelheit Teinen 
Beſtand haben, aber in den Arten und Battungen fi zu ers 
Bolten ſuchen (f. unten dritt. Abfchn.). Daher fi in ihnen nie 
daſſelbe der Zahl nach, Tondern ber Art nach wieberholt (de gener. 
et oorrupt. 2, 11.: avayan 0 dus, Egdud d2 un Araxayınzur). 


2) anal. post. 2, 13, 
DUL. d. Meile. Bi.  / 20 
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mungen bed Wad aufſuchen und finden kann (wg d2 dei 
Imgsleiw Ta dv To Ti Ess xarnyogovueva), Zunaͤchſt muß 
man die Abftufung zwifchen Gattungen und Arten unterſchei⸗ 
den und berüdfichtigen, ob wefentlihe Beftimmungen mehre⸗ 
ren Gegenfländen eigen find (Erd Aeov Unaoyeıv) und ſo- 
mit nicht bloß für einen befonderen Gegenftand Geltung ba 
ben, fondern auch anderen zukommen koͤnnen, die von derſel⸗ 
ben Gattung find *). Bon foldhen Beſtimmungen, die eins 
zeln allgemeiner find, als der zu befinirende Gegenfland, muß 
man fo viele zufammenftellen, bis dieſelben volftändig dem 
Gegenftande entiprechen; alddann ift in ihnen nothwendig das 
Weſen deffelben enthalten °). Hat man z. B. die Zabl Drei, 
fo kommt berfelben zu die Zahl, außerdem das Ungerade, und 
dann ift fie in zwei NRüdfichten ein Erſtes, infofern fie theild 
. nicht durch eine andere gemeffen werden kann, theild aus ans 
dern Zahlen nicht zufammengefebt ift. Da nun alle wefents 
fichen Beftimmungen nothwendig find *), fo müffen es auch 
jene Beftimmungen für bie Zahl Drei feyn *). Daß aber 
in denfelben da8 Weſen angegeben if, geht daraus hervor, 
daß, wenn diefe dad Weſen nicht bezeichnen follten, fie von 
weiterem Umfange und alfo einem Gattungöbegriffe ähnlich 





1) cur di) Unaggerzen as} indsw Erım Änzerelves End mldor, ou pin 
so Ko roũ yerous‘ Ay ö3 int nllov Unapysv, 000 Urapyer RP 
Ixagp xaddlov ov une alla ad alla. 

2) zu on z0wUra Annseor ulygs Tovıov, loc vooaüusa Anpoy zg0- 
ror, we Ixusor pin Ind nleiov inapfe, ünavıa d2 u Zul aidor' 
zauıny yug dvuyan ovolary zlvaı vou mgeynarog, Daher fagt 
Ariſtoteles c. 17.: Tovzo yag Adyu xadolov 6 un ürsicgipe 
agwrop Ö2 zadolov, @ Ixagov adv u aytısgipen, Gnar- 
sadı Grsspepes zus nugenıebve. 

‚’) Bergl. oben p- 238 qq. 
. ) sovso vobur iion din 9 Tqnüs, —R REQLFSOR mgüros ‚ zo) 
sd nguros' rovroy zug Inasor, Ta lv xab zols negıriok Ag 

Unapze, To di telavıalor xal v5 dvadı, rursa P ouder 
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feyn müßten, der feiner Natur nach in ber größern Allge⸗ 
meinheit befteht 2); doch dies ift bei jenen Beflimmungen 
nicht der Fall, denn fle kommen nur der Zahl Drei zu, da⸗ 
her geben fie das Weſen derſelben an; denn das Weſen jedes 
“ Einzelnen beſteht eben in dem, was al& ein Letztes unter vers 
ſchiedenen Beftimmungen bem befonderen Gegenftande ganz. 
entfprechend ift *).. Hat man nun irgend ein Ganzes zur 
nähern Beflimmung vor fi *), fo muß man den GattungBs 





1) imoxelode züg roovror elvas Tb zyevos, ss Imiorer nark &ı- 
von ünl nleiov. Bergl. oben p. 230. Anm. 2. 
°) twenslode yüp nal volso, 4 ovola à inusov elras A dal weis 
aswdunıs Yeyarog zoravın zarnyopla. Weber bie inbioiduchen Be⸗ 
fimmungen, welde durch bie Unterfhiebe gewonnen werben, f 

oben p. 288. Anm. 3. 


) orav oloy vi ggaypara'ıral ı ZU Mac Sup 4. Vergl. Phys. 1, 1.: 
wo di nadoAov ölor sl kn" nn yüg negilaufßave öc ufon 6 
xadoAov, und Met.5,26.p.117. Der Zweck ber Definition beftehe 
darin, da6 Ganze nach feinen wefentlihen Unterfchieden zu er. 
foffen (Phys. 1. 1. 6 da ogsonös adrod dıugei eis sd nad” Zuueu, 
an unferer Stelle ſteht eis za roua sldes, vergl, Met. 10, 1. 
p- 192, 23.) und dieſe wieder auf das Allgemeine zu beziehen, 
um dadurch das Ganze als eine in ſich geglieberte Einheit zur 
Anfhauung zu bringen; eben hierin offenbart fi) das innere 
Lehen des Begriffs, der das Befonbere nit in flarrer Einzel» 
beit beftehen läßt, fonbern in flete Beziehung auf das Allgemeine 

- Briüge und biefes durch jenes inbivibualifirt. Das Ganze, was 
zu befintren iſt, und die Definition biefes Ganzen ſtehen in eis 
ner innigen Beziehung zu einander; bie eigenthämlihe Geſtal⸗ 
tung der Definition hängt ab von ber innern Geftartung 
des zu befinienden Sagen, und beibe muͤſſen ihrem In⸗ 
halte nad völlig gleih fenn ( Top. 6, 7.: eine on Tgurör 
iso 19 zora sör Aöyos. anododlr 79 npcynurs, „vergl, Top. 
1, 7.: rar — öge 16 Talsor anodody“ —2 — — 
—RX aebo⸗ —X —XRE Sie unterſcheiden ſich beide nur 
nach der inneren Gliederung. Das Definitum bezeichnet Aris 
floteles in Phys. l. L 0809 7 zal adıoglsus, von welchem bie 

Definition bie inneren Unterfchiede hervorhebt: 6 opsouös — 
20 * 
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‚ begriff zuerſt in ſolche Arten theilen, die ſich ihrem Begriffe 
nach nicht weiter eintheilen laſſen und daher die erften find, 
wie die Zahl in Zwei und Drei, oder in gerade und ungerade 
; Bablen; die Linien in gerade und krumme; die Figuren in 
freiöförmige und gerablinige; die Winkel in rechte, fpige und 
. flumpfe. Von biefen Arten muß man ferner diejenigen zu 
definirem fuchen, welche ihrem Begriffe nach die erften find 
(wie unter den Linien Die gerade, unter ben Figuren ber Kreid 
u. f. w.), und darauf das den einzelnen Arten Gemeinſchaft⸗ 
liche hervorheben, ob fie zu dem Quantitativen oder Quali⸗ 
tativen gehören, und dann bie weſentlichen Eigenfchaften bes 
ruͤckſichtigen nach ben erſten, unmittelbaren Beſtimmungen, 
welche gemeinfam find ben allgemeineren Arten mit den ins 
dividuellen. Was nun den Arten, welche das Individuelle 
in fich begreifen, eigenthümlich if "), das wird aus be 
Definition Mar, weil die Definition als Princip von Allem 
das Einfache und Urfprüngliche hervorhebt *), und weil daß, 
was dem Einfachen allein unmittelbar zulommt, zugleich eine 
‚Bermittelung bildet für dad, was von demfelben in Abfolge 
ſteht 2). Auf ſolche Weife iſt nun durch die Definition das 
"Ganze feinem Weſen nach erfaßt, indem ed hierdurch als Ein» 
heit wefentlichee Unterfchiede erfannt wird. Um nun folde 
Definitionen zu gewinnen, fo fann die Eintheilung nach den 





Sage el; sa na Txası, weshalb ebenbafelbft gefagt wird: sa. 
Guynszundea müllor’ üsepor Ö' dx vovrsas ylsıcan Yrapıpa <a 
Sosyela nat al üpzal dınspovas Tavıa). | 

1) ol yag ouvrıdeulvos dx Tür aröuer ü oypßabporıu, — 

2) dia vd agrir eiyas nurer 169 Ögıoor xal zo anleur, 

0) zalzois anlois sag abıa unäpysv ra ovußalvorıe Hörosc* void‘. 
aloıs ar’ dxeiva, Vergl. Met. 13, 3. p. 266, 15.: xal öce 
dn Gy negl ngoreguv zo Aoyp xal anlousiger, zocourp nällor 
Yu 10 augıßes‘ vovso di To anloüy dste, u, ib. 5, 5. p. 94, 4.: 
tò nguror nal xuplug Gyayuaior To ünloiw ish Bergl. oben p- 
234. Anm. 2, 
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weſentlichen Unterſchieden dazu von Nutzen ſeyn; Beweigkraft 
liegt freilich in der Eintheilung nicht 2), doch in einer bes 
ffimmten Anwendung ift fie von Erfolg, um dad Was zu er. 
fhließen. Der erfle Nuten befteht darin, daß man durch bie 
Eintheilung die Xheile der Definition gehörig auf einander 
folgen läßt, dasjenige nemlich, was zuerft und was hernach aus⸗ 
gefagt werden muß. Dies ift für die Definition wichtig, in: 
welcher die Gattung und bie Unterfchiede fowol in ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit als auch in ihrer Einheit: erfannt werden müfe- 
fen ?). Dies iſt nun nothwendig bei jeder Eintheilung vors: 
auszuſetzen. Ein: anderer Nuben berfelben befteht darin, daß“ 
man in der Definition nichts übergeht; doch hierzu iſt nöthig, 
dag man nad) der Gattung glei die nächften fich entſpre⸗ 
chenden Arten folgen läßt, welche nicht aus einer Unterabtheis: 
Ing gewählt werden dürfen; denn fonft wuͤrde eine Luͤcke in 
der Einteilung entfliehen, und die Eintheilungsglieber würben- 
in ihrer Sefammtheit nicht dem Ganzen entiprechen 2). Es 
iſt nun aber bei der Eintheilung und Definition nicht noͤthig, 
Daß man, wie einige geglaubt haben, alled Einzelne kennen 
_zmüffe, weil man fonft die zu beflimmende Sache in ihren: 
Unterfchiede von allem Uebrigen nicht erkennen könne +); denn 





1) S. oben p. 173 sq. 

2) es) yüg änar dx dvo dch, vergl. Met. 7. c. 12. Wie ſich in ber 
Definition bie Sattung und Unterſchiebe zu einander verhalten, 
f. oben p. 288. Anm. 3. 

”) öTar yap ro mguros In999 rivos, üy uiv sür xuradir vıyd 
dsalgecır —V oux dunsosias anav zig zoüro, vgl, ib. p. 97. 
a. 19, 70 8° anay duninrew sis any dıaigeowv, or j artıxeluvo 
ern dcs uerafl, Dix alıına ' 

*) ovölr d2 dei vor bgslöoneror al demgovneror anayra ben 
zu örın* xulros adivaror gaol vıres eivas vas dıapogus eldlvas 
zas noös Ixasor un elddra Ixasor" ürveu ÖL zür dıapogairv vun 
eiras Exagor elölras® ou zap un dsapipas, zuvsor Eeivas volze" 
od 62 diapkes, dregov Touvov, Vergl. Diog. Laert. 4, $. 5. und 


t 


* 


310 Erſter 1b ſchnitt. Logik 


nieht jeder Unterſchied der Art beſtimmt bie Verſchiedenheit 
einer Sache von der andern, weil die Artunterſchiede auch die 
Bedentung des Accidentellen haben und daher nicht das We⸗ 
fer und das Anfich bezeichnen *). Wählt man daher bei der 
Gistheilung die Unterfchiede nach Gegenfägen und weiß man, 
weicher von den Gegenfägen einer Sache zukommt, fo ift es 
geichguͤltig, ob man die übrigen Gegenftände kennt, von wels 
chen jene Unterichieve ausgefagt werden können; man fährt in 
da Eintheilung fort, bis man endlich auf folche Unterfchiebe 
kommt, die keine weitere Eintheilung zulaffen, und erhält 
bierdurch für die Definition die wefentliche Beflimmung einer 
Sache. Bei der Eintheilung iſt beſonders breierlei zu beobs 
achten: man muß weientliche Bellimmungen zu gewinnen fus 
hen, dieſe gehörig auf einander folgen laſſen und von denſel⸗ 
ban Feine übergeben. In Bezug auf das Erſte laſſen fich 
ehenſo, wie man von dem Accibemtellen darthun Tann, daß. 
es nur auf ein Anderes bezogen wird, vom Gattungsbegriff 
aus weſentliche Beflimmungen entwideln ?). Um nun folde 
Belimmungen gehörig zu ordnen, muß unter dieſen Diejes 
nige zuerſt angegeben werden, welche durch die andern noth⸗ 
wendig bedingt iſt, ohne daß dieſe von ihr in Abfolge ſte⸗ 
ben ®); dies ift der allgemeine Gattungöbegriff, der durch die 





— 


u 43. wo dem Speußpyus und XRenokrates Juapfoss beigelegt wer⸗ 
den, und ſ. Arist. de part. animal. 1, 2. FL 

1) ou Yag xarü nacar diagogar Fiegov- nollal yüg diapogas 

vndcorouo⸗ Toig eizais, To aJdsı, all’ ol zur” ovolar ovdl a0” 
wire, Vergl. Met. 10, 9. | 

2») Die Unterſchiede der Gattung erzeugen bie einzelnen Arten, 

@. Porphyr, isagog. a. 3. und 14. Daher Top. 6, 4.: qu- 

navangiü yöo =0 yiros xal 4 Jıayoga so aldos. Vergl. eben 

P- 58. Ann. 2, . 

2) To ngwıon — Icas, dür Angen 5 nücır axolovdsi, inelrp‘dt gi] 


⸗ 
wnavın, 
« 
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Unterſchiede geſetzt IR”), ohne daß dieſe das find, was die 
Gattung iſt. Auf gleiche Weiſe muß man die Unterſchiede 
folgen laſſen, nemlich ſo, daß die allgemeineren den beſondo⸗ 
sen vorangehen. Daß man auf dieſe Weiſe nichts übergeht, 
und baß bie Eintheilungdglieder in ihrer Gefammtheit dem 
Ganzen entfprechen (ünavre ravra), ift offenbar, weil man 
von dem erften Gattungsbegriff ausgeht. Diefer ift nach ſei⸗ 
nen Unterfchieden entweder dieſes oder jenes; ift er diefes, fo 
wird daffelbe die Gattung der nächften Unterfchiede feyn, und 
fofort in zufammenhängender Reihe bis zu dem Außerften Uns 
terfchied, der Feine weitere Theilung mehr zuläßt *). Es kann 
nun aber nach diefer Methode fich weder etwas Ueberflüffiges 
ergeben, weil wefentliche Beflimmungen gewählt find, noch 
kann irgend etwad übergangen werden, denn das Fehlende 
würde nur entweder ber Gattungöbegriff, oder einer von den 
Unterfcieden feyn können; aber jener fehlt nicht, weder der 
allgemeinfte noch ber naͤchſte 2), der fich aus den Unterfchies 
den ergiebt, weil dieſe bis zu dem äußerften unmittelbar mit 
einander zufammenhangen (al dıegopal näcas Eyovraı). 
Ueber den Außerften hinaus kann es nicht noch einen neuen 
Anterſchied geben, denn biefer müßte der Art nach verfchieden 
feyn *). Man kann aber au umgekehrt, um die wefentlis 





2) Met. 5, 28. p. 118, 23.: dv zois Aoyoıs 76 zpwror dsunuggor, 
õ Adyasıı dr 18 db ds Tovso ylos, ou diayogal Akyorsa ab 
zoosmses, vergl. Top. 6, 5. . 

2) Anl vür mare 5 adıög zodnog* devrsgor yüg ro vür Aller 
ngwror Isar, zal volrov 70 Tür iyoplvor —— ond anurra 
ways, gusagdv dx vov Anpelv 16 Te ngwuror zara Imlgaow, OT - 
anar 7 öde ij oda Ldor, Ynapre d2 Tode” ze) nahm Tovsou 
Slov rijy diapogun* vou dr relavralov unxdıı alvas Iagogar. 

2) ylvog plv oVv TO Te npWror, xal uera ar dIapopür ToUTo 
zoockaußaropevov, Ueber die Wahl des hoͤhern oder niedern Gat⸗ 
tungsbegriffs in der Definition, ſ. Top. 6, 5. p. 143. a. 12. 

) eds yap ur diipege, vergl. p. 97. 2. 38.: bug nera vs Telev- 
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he Beſtimmung für die Definition zu erhalten, von mehres 
ren Einzelheiten ausgehen und von Diefen dasjenige auffus 
&en, worin fie einander ähnlich find und ſich nicht unterfcheis 
Den, und fo das ihnen Gemeinfhaftliche, den Artbegriff, fins 
den; dann fann man andere Einzelheiten vergleichen und den 
Artbegriff von dieſen mit dem zuerſt gefundenen zufammens 
ftellen, ob fie, wenn aud der Art nach verichieden, doch uns 
ter einem gemeinfchaftlichen Begriff enthalten find; denn eben 
dieſer wird die Definition der concreten Gattung feyn *). 
Iſt aber ein folcher gemeinfchaftlicher Begriff von mehreren 
"Arten nicht vorhanden, fo wird das Gefuchte nicht eine Eins 
heit bilden, fondern, in fich verfähieden, befondere Definitionen 
erforderlih machen ?). 

Es muß nun aber jede Definition allgemein feyn. So 
giebt 3. B. der Arzt, obgleich er den Einzelnen heilt 2), doch 
allgemeine Beftimmungen. Es ift aber bad Beſondere leich- 
ter zu definiren, ald dad Allgemeine, daher man von jenem 
zu dieſem fortfchreiten muß *) Außerdem wird durch das 





salas dıapogas zov owrökov ud dapkur da veiro U. ſ. 
Met. 7. c, 12. p. 154, 26. und ib. 10, 8. 
2) Zus ür eis Ira Mn Aöyon* ovrog yag Im Tod zgaynaras 
deronoe. 
2) Vergl. oben p. 74. Anm. 2. “ 
2) Bergl. Eth, 1, 6 fin. Rhetor. 1, 1. und Met. 1, 1. 


*) Ariſtoteles fagt (f. oben p. 255), baß bie Definitien weber alls 
‚gemein noch particulär ift; fie iſt vielmehr ſowol allgemein als 
auch particulär, weil fie ala concrete Ginheit das Allgemeine bes 
flimme (ogl. oben p. 285.), wie es fi in dem Beſondern inkividuas 
lifirt hat, Met. 7, 12. p. 153, 25.: 6 yug opsouos Asyog zig dry 
als xal ovolug‘ ese £vög wivog dei aizov elrus Aöyor' zul zap 
4 ovola Ev. ri xal ode vı onnalver. Das Allgemeine kommt in 
bem Beſond ern zum Dafepn, daher ib. p. 154, 15.: garegör örs 
8 Öpsonög Erw 6 dx ur dıagogwr Aöyos, es vollendet fid 
in dem dußerfien Artunterfhiede ib. 27.: garegör or d ve- 
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Beſondere Teichter daB Schwankende des Homonymen * 
ben, welches bei dem Allgemeinen eher unbemerkt bleibt, als 
bei dem, was Feine Verſchiedenheit mehr zuläßt ?). Während 
nun in dem Beweiſe fih der Schlußſatz von ſelbſt ergeben 
muß, ſo wird bei den Definitionen beſonders Klarheit und 
Deutlichkeit gefordert 2). Dieſe Deutlichkeit wird erreicht, 
wenn man zuerſt das Beſondere zu definiren ſucht, um die 
Bedeutung deſſelben in jeder Gattung kennen zu lernen; hier⸗ 
durch wird man aufmerkſam auf die homonymen Ausdruͤcke, 
— man ſieht, daß ſie verſchiedenen Gattungen angehoͤ⸗ 
ren 2). Ferner muß man ſich beim Definiren der bildlichen 
Ausdruͤcke enthalten, ebenſo, wie beim Disputiren überhaupt, 
wo Definitionen öfter nöthig werden *). 


3. Einfluß der Definition auf bie richtige Wahl ber Probleme, 


Was nun die Definition noch betrifft in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Beweiſe, fo kann fie von Ruben ſeyn für bie rich⸗ 





Asvrala dıapogd 7 obola zov modynaros Iran zul 6 Ogsoude, 
vgl. p.155,7. Deshalb wirb Top.6,4 p. IAI. b. 22. bemerkt, daß 
bisweilen das uns Belanntere zugleich das an fih Bekanutere 
iſt; dies findet in Bezug auf die Unterfchiede ber Gattung ſtatt, 
welche das Beſondere find und an unſerer Stelle za za” Ixase 
genannt werben (f. oben p. 99 Anm.1.), und als ſolche Leichter 
zu befiniren find. Bon dem Befondern wirb außerdem no bes 
merkt, daß durch baffelde leichter das Schwankende des Homo⸗ 
nymen vermieden wird, f. Top. 1, e. 15. p. 107. b. 27. und 2, 
c. 3.3 5, c. 2.; 6, c. 10. p. 148. b. 4. Met. 4, 2. 

1) zal yag al Oparuulas lardayovos mallor iv vor — % 
dv volg adıapogosg. 

2) zul dv wolg Ögoı 70 gapks, Top. 6, 1. fin.: dis yag wor de⸗ 
Louavov ds drddyssas aapesdın wi Epunvals nerpjoden, iuudy 
zou yraploas zapır anodldorus 5 dgsopös, vergl. ib. & 2, 8. 

2) Bergl. Top. 1, 15. 

*) Bergl. Top. 6, 2. p. 10. a. 6. 
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tige Kufftellung bed Problems ”), denn fie enthaͤlt auch die 

Peſtimmung des Was in der Form des Schlußſatzes, und 
eben. dieſer iſt als noch unbewieſen das Problem. Um.nun 
die Probleme yichtig zu wählen, muß man fowol von ber 
Bergligderung des Ganzen in feine Theile °), ald aud von 
der Eintheilung der Gaͤttung in die Arten Gebrauch machen. 
Haben die einzelnen Gegenſtaͤnde unter ſich dad Verhaͤltniß 
von Gattung und Art, ſo muß man die Eigenſchaften der 
ganzen Gattung berüdfichtigen und dann die der naͤchſten Ara 
ten, wobei mon immer bad, was der Gattung zulommt, auch 
yon den. Arten ausſagen kann, ohne es noch beſonders von 
dieſen zu beweiſen. Hat man aber fuͤr die Arten nicht einen 
geineinfamen Sattungsnamen 3), fo muß man dennoch das 
Gemeinfame aufzufaffen fuchen und zufehen, welchen Arten 
dies zukommt, und welches die er find, die von der 
unbenannten Gattung gelten; z. B. es ift den Thieren, wels 
che Hoͤrner haben, eigen, daß file dad Omaſum haben, aber 
keme Wotoerzähne in der oberen Kinnlade; mun muß-.man | 
die Arten betrachten, welche Hörner haben, und es wird ſich 
ergeben, daß. biefe Eigenfchaft das Gemeinfame ift, aus wel⸗ 
chem ſich bie übrigen Eigenſchaften erflären +). Man muß 
aber biöweilen auch) die. Analogie zu Hülfe nehmen, befonders 
‚Bei Gegenſtaͤnden, die eine große Uebereinſtimmung zeigen, 
wie dad Sepium, bie Gräten und Knochen. Für ſolche Ges 
genflände bildet dad Analoge dad Gemeinfame °), woraus 





'" 4) anal.’ post. 2, 14. 
2) Bergl. de part. anim. 1, 2. und Met. 7, 12. 
2) ©, Top. 8, 2. | | 
2) Rıegl. de part. anim. 3, a. 14. und 15. und hist. anim. 2, 17. 
5) Iriſtoteles macht dfter von ber Analogie Gebrauch (Top. 1,18.), 
ſobald ein beftimmter Geattungsbegriff oder dit Beziehung auf 
eine beflimmte Einheit fehlt, von wo aus eine wefentlihe Bes 
fimmung gewonnen werden kann. Daher flellt er de part, ani- 


ı 
« 


 :Wierted Gapitel 315 


fi für jene das ergiebt, was von ihnen audgefagt werben 
Tann. Es find nun bie Probleme nicht verfchieden von einans 


der *), fobald fie einen der Art oder der Gattung nach glei⸗ 


hen Mittelvegriff zulaffen, oder wenn ihre Mittelbegriffe eins 
ander untergeordnet find *). Iſt der Mittelbegriff nur bee 
Gattung nach derfelbe, fo ſtimmen die Probleme ebenfalls nur 
ber Gattung nach mit einander. überein, find aber der Art 
nach verſchieden; fo findet: für das Echo, dad Spiegelbild, für 
den Regenbogen biefelbe. Urſache ftatt, nemlich die Brechung 
(avaxiaaıg) ?), doch diefe bezieht fih auf Gegenflände, die 
gegen einander verfchieden. find und auf verfchiedene Weiſe bie 
Brechung barftellen *). Was die Wermittelung felbft bes 
trifft *), ſo fragt es ſich, ob man, ſobald mit der Urſache die 
Wirkung gefept iſt, ebenſo yon der Wirkung auf die Urſache 
ſchließen Tann, wie von dieſer auf jene 9). Dies koͤnnte may 
für. einen. Zirkelſchluß halten, der. wahrhaft nur dann. geſtattet | 


[0 022 





mal. 1, gegen Ende zufammen: va u9 Jap Ixovaı zb Komwös 
zur’ ürakoylav va da zard ydroc, wu dh as” aldoe, Bergl. 

Met. 6, 6. p. 97, 28. und 9, &.p. 162, 5. und in Ech. 1, & 
ſagt es. non.bem Quten: oux Isır ga 10 ayader nobe, we 

use ular bar — — all’ dpa ya 0 ap’ Erg... fi 06 
Ev Grnavıa ourseliv, ij nüllor zur’ arcdoylarz Berge. no 
de part. anim. 1, 5. p. 645, 6. ed. Bekk, de anim. 2, 11. 3. v. 

aAnd baſelbit Trend. und Poet. c. 21. 

3) anal. post. 2, 15. , 

») As Beifpiel von folhen Problemen, welche ber Axt mad ben⸗ 
felben Mittelbegriff haben, deutet Arifoteles biejenigen. Erſchei⸗ 
nungen an, welche fid aus der Gegenwirkung von Wärme und 

. Kälte (arsıneglsacıs) erllären laſſen. Vergl. Metsor. 1, c. 10 
11.1545. ProobL1,3 . 

. ®) Bergl. Meteor. 3, 3. Probl. 11, 6. ib. 45, 
*) Ina 1a zer vauıc, Soa Iyas diapopis so allen hi allug eiyas, 
5) anal. post. 2, 16. | | 
*) Bergl. oben p. 271 sqq. und p. 302 sqgq. 
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iſt, wenn ein und daſſelbe von bemſelben Ufahe und Wir⸗ 
kung zugleich iſt; allein dies iſt nicht der Fall, wenn man 
jur Vermittelung einmal die‘ Urſache, das andere mal die 
Wirkung waͤhlt, weil alsdann beide nicht gegenſeitig von ein⸗ 
ander Urſache ſeyn koͤnnen; denn ed bleibt immer das eine 
Urſache und das andere Wirkung, und jene iſt gegen dieſe 
das Srüpere =); durch die Urfache wird das Warum bewies 
fen, durch die Wirkung aber nur, daß etwas iſt 2). Außer 
bem ann es von einer Wirkung mehrere Urſachen geben, 
dahet durch jene noch nicht eine beftimmte Urſache geſetzt iſt; 
mit der Urfache ift zwar die Wirkung verbunden, aber mit 
bee Wirkung hängt nur eine ber Urfachen, nicht jebe befiebige, 
zufammen 2). Wenn nun dad Problem feinem Inhalte na 
von allgemeiner Geltung ift, fo muß auch bie vermittelnde 
Mrfache bemfelben entfprechen ‚und das Ganze: umfaffen *), 
fo daß von Einer Wirkung nur Eine Urfache und von Einer 
Urſache nur Eine Wirkung möglich ift, und nur in dieſem 
Halle entfprechen fih Wirkung und Urſache vollſtaͤndig °). 
Bon Einer Wirkung Tann es gar nicht anberd mehrere Urfas 
eu geben, ald wenn außerweſentliche Eigenſchaften in dem 
Probleme gewählt ſind *), und ſolche Probleme entſpre⸗ 
Gen eigentlich nicht mehr ihrem Begriffe 7). Sind nun 





— r 
s) e AN 8 —XX Euler" Gi yap alsıov' "6- | 
v009 oᷣ alzıor) x. x, A 
2) G. oben pı 272. 
0 modyuuros Unapyovros oux Gvuyan Kür 5 örg ü alsıor* 
44” also uir, ob uerzor när. 
‘) nal del xadslou vo meößinud dsı, zal 36 ulsıov olor vi, zul 
ou alııov xadolov. Vergl. oben p. 2dl sg. ’ 
) ©, oben’p. 272. 
*) anal, post. 2, 17. 
T) Kos öR nal ov alııoy za) d) oxonar naru oupßaßnnös" oV unv 
dousi npoßknuurd eivus, . 
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@igenfchaften mehreren Subjesten gemeinfchaftlich, fo wird der 
Mittelbegriff immer dem Verhaͤltniſſe entiprechend feyn, in 


welchem jene entweder durch denfelben Namen oder durch dies 
‚felbe Gattung oder durch dad Analoge auf einander bezogen 


werben, denn die Urfache und die Eigenfchaft ald Wirkung 
der Urſache und das Subject, für welches bie Urfache flatt _ 


‚findet, verhalten fi) auf gleiche Weile zu einander ”), Bes 


zieht man nun eine Eigenfchaft auf befondere Arten, wie das 
Adfallen des Laubes auf den Weinftod und auf ben Feigens 


baum, fo erfiredt ſich jene Eigenfhaft noch auf mehrere Ars 
‚ten, ift aber nicht von weiterem Umfang ald alle Arten. 


Nimmt man daher die hoͤchſte Gattung, wie Pflanzen mit 
breiten Blättern, fo ift diefe der Mittelbegriff von der Eigens 


haft für die einzelnen Arten, und für die Gattung wird diefe 


Eigenfchaft vermittelt durch die Definition: z. B. was ift 
das Abfallen ded Laube? das Trockenwerden des Pflanzens 
fafted an dem Theile, wo dad Blatt mit dem Zweige zus 
fammenhängt. Auf diefe Weife dient bie Definition zur 


Vermittelung der wefentlichen Cigenfchaft im Oberbegriff - 
mit der erften Gattung 2). Ebendeshalb geht das in ſich 


vermittelte Wiffen von ber Definition aus, und jede Wifs 
fenfchaft beruht auf Begriffsentwidelung 2). Für die Ver⸗ 
mittelung felbft ift ed wichtig *), daß man von dem Unter 
begriff des Problems auögeht, und für biefen zur Vermitte⸗ 
lung den naͤchſten Gattungsbegriff wählt und fo auffleigt zu 
dem Begriff, von welchem Fein anderer die Wermittelung bils 





2) iu 0’ ovsm dia zo zaganoloudeir wa alsıov allyloıc nu oü 

« elsıor zal ꝙ alrıor. 

2) S. oben p. 29% 0q. 

2) Is öl 30 — —XRR — äxgou: 3 zaras ab bu 
pas ds" Ogsouov ylvorsan 

*) anal. post, 2, 18. 
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bet, fondern ber aus fi ch ſelbſt die weſentlichen Beſtimmungen 
entwickelt. 

Faſſen wir nun noch einmal das Geſammte der Analy⸗ 
tiken zuſammen, ſo hat Ariſtoteles in dem erſten Hauptab⸗ 
ſchnitt derſelben die allgemeine Form der Schluͤſſe feſtgeſetzt 
ohne Ruͤckſicht auf einen beſonderen Inhalt, daher Wiſſenſchaft 
und das Wahre uͤberhaupt durch die allgemeinen Schlußfor⸗ 
men nicht erreicht werden kann 7). In dem zweiten Haupt⸗ 
abſchnitt der Analytiken kommt Ariſtoteles auf denjenigen Schluß, 
durch welchen das Wiſſen begruͤndet wird; dies iſt der Be⸗ 
weis, fuͤr welchen der Inhalt das Weſentliche iſt, nicht aber 
die aͤußere Form des Schiuſſes. Der Beweis ſetzt, um zur 
objectiven Wahrheit zu fuͤhren, nothwendig die Principien 
voraus, durch welche das Beſondere ſeine Vermittelung er⸗ 
haͤlt, und er iſt ebendeshalb, weil durch ihn die Principien 
unmoͤglich dargethan werden koͤnnen, nicht ein Letztes fuͤr die 
Erkenntniß, ſondern das Princip des Beweiſes ſelbſt iſt die 
Beſtimmung des Weſens in dem ſinnlich concreten Seyn *); 
dieſes wird gewonnen durch den Begriff 2), welcher dad Ziel 
des Erfennend und das Letzte im Wiflen ift *); Daher für 
die Wifjenfchaft Die Begriffdentwidelung dad Wefentliche bleibt; 
und fo verfährt denn auch Ariftoteles ſowol in feiner Meta⸗ 
phyſik als auch in den befonderen Wiſſenſchaften nicht nad) 
den abftracten Formen des Schluffes, wie er fie im Organon 
nach einander entwidelt hat; fondern die Begriffsbeflims 
mung bildet den Mittelpunkt in feinen vhiloſopbiſchen Un⸗ 
terſuchungen, und indem er den Begriff (rò ri.nv sivas) 
auffaßt in feiner Identität des Seyns und Weſens * ſo 





1) Vergl. oben p. 132. 

2) Bergl. oben p. 297. Anm. 4, 

%,. ©, oben p. 294. Anm. 2 . 

*%) ©. oben p. 286. Anm. ‘ 

5) Bergl. unten zu Met. 7, 3. Dies Hat Beike verkannt, f. die 
Anm. zu feiner Ueberfegung der Ariſt. Schrift von ber Seele p.163. 
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überwindet er das Einſeitige des reflectirenden Verſtandes, der 
die Einheit im Gegenſatze nicht aufzufaſſen im Stande iſt, 
und gewinnt dadurch die ſpeculative Grundlage, von wel⸗ 
cher aus er ſtets das Allgemeine in dem Beſonderen nach⸗ 
weiſt und ſo zur objectiven Erlenntniß der Wahrheit zu ge⸗ 
langen ſtrebt. 

Wie nun aber in dem Denken der Begriff als das we⸗ 
ſentliche Princip der Wiſſenſchaft ſich allmaͤhlich entwickelt und 
als bad Letzte fuͤr das Erkennen zum Bewußtſeyn kommt, 
die wird in allgemeinen Zügen angedeutet am Schluſſe der 
Analytiten im neunzehnten Capitel, welches daher den Uebers 
gang bildet von der Logik zur Metaphyfil. 


— —* 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Metaphyſik oder die Wiſſenſchaft 
doer inhaltsvollen Principien. 


U 
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Für die Methode der Philofophie des Ariftoteles ift es wich⸗ 
tig, befonder8 darauf die Aufmerkfamkeit zu richten, wie er 
bie Entfiehung ber Wiſſenſchaft genetiſch entwidelt und bie 
verfchiedenen Stufen des Bewußtfeyns von der finnlichen Ems 
pfindung an biß zur hoͤchſten Wernunftthätigkeit des ſelbſtbe⸗ 
mußten. Geifted in ihrem organifchen Zufammenhang auffaßt, 
ben Innern Reichthum bed geifligen Lebens aufzeigt und ben 
Geiſt in feiner Totalitaͤt ald die ideelle Wahrheit des endlis 
hen Seyns darftellt. | 

Durch die Empfindung flieht der Menſch, wie jedes les 
bende Wefen, mit ber Außenwelt in Verbindung *). Das 
Empfinden beflcht in einem Afficirtwerden *), und als ſolches 


) de anim. 2, 2.3 xo adv ol ine -— Undgezes vos Ian, TO . 
& Tor dem iv alodnaıy muss, - 
?) ib. 2, 5: 9 lodyas iv ze xıwiodul va nal naszur aupßalres. 
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iſt e nicht teibfiihätig, ſondern verhält ſich receptiv (76 wic- 
Üneoy oUx Es dvepytig, alla Övvanıı yovov); & 

kann fich nicht fetbft empfinden, fondern erfordert einen Aus 
fern Gegenſtand *). Wenn nun aber auch bad Einwirken 
von Außen bei dem Empfinden dad Erfte ift *), fo verhält 
ich doch diefe NReceptivität nicht bloß pafſiv, fondern fie if, 
wie jebe Anlage, zugleich eine Activitaͤt, welche durch bie Be⸗ 
wegung vermittelt iſt ?). Dasjenige, was empfunden wird, 
it fchon der Wirklichkeit nach das, wad dad Empfindenbe 
erfi der Möglichkeit nach iſt; infofern beides gegen einander 
noch ungleich iſt, findet in dem Empfindenden ein Leiden flatt; 
fobald diefe aber gelitten hat, fo iſt es gleich gemacht dem 
Empfundenen und ebenfo wie biefes der Wirklichkeit nach *). 
Es iſt nemlich nicht jedes Leiden ein Merderben durch das 
Entgegengelebte, fondern es iſt auch eine Erhaltung des der 
Möglichkeit nach Seyenden buch das der Wirklichkeit nach 
Seyende und Steiche, fo daß das Empfindende durch die Em— 
yfindung fich nicht felbft aufgiebt und ein qualitativ Anderes 
wird °), fendern vielmehr gu der feinem Zwede gemäßen Thaͤ⸗ 
tigfeit gelangt (wg Öuvanız Eysı noög Evreisysar) und ſich 
fomit ſelbſt vollendet. IA daher die Empfindung erzeugt, fe 





nn G. L. I. Bergl. 3, At wur alsbyaseı aurdrv ed ylyaras dadya 
— iv zur Kim eu admwücır Bodom. 

2) i.2,5. $.6. ed. Trendelenb,: sov. 8° aloomuuoũ I 
agerm neraßoly ylvsras Uno zou yarmursıac. 

s) L1. $. 3.: agsror iv oů⸗ —* sou avrod örsog vov worum 
zul sov wohn xad Toü dvegyaiw Ayapnır x, 3.1. Bergl. Phys. 


3, 3. über bie Bewegung als Einheit unterfhlebener Beim - 


mungen, und über bie Identität im Gegenſat überpaupt, f. uns 
ten zu Met. 10, 4 
*) de anim, 2, 5. 5.3. waoys lv Jap vo ivönoior, nenor dic J. 
&0s0r dcs, veral. $, 7. und ib. 3, Kr 2. 
5) Es findet hier nicht das Kllosoiedns ober bie ülloiuex Ratt, 
ſ. ib. 2, c. 8. 5. 6. 
BULL EB J.. 21 
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iſt man ebenſo Im Beſitze derſelben, wie man in Beſige der 
Biſſenſchaft iſt, und dad Empfinden verhält ſich nach der eis 
genen Thaͤtigkeit, wie bad Erkennen, nur mit dem Unterſchiede, 
Daß das Empfundene für den Empfindenden ein Aeußerliches 
if, weil es auf das Einzelne gerichtet iſt *), während "Das 
Erkennen auf das Allgemeine geht, welches dem Weſen der 
- Seele nicht äußerlich bleibt, fondern berfelben immanent iſt >), 
daher dad Denken frei, das Empfinden unfrei iſt; denn bei 
der Empfindung bleibt die Abhängigkeit von dem Aeußeren 
weſentlich (dvayaalov yap önadoxs TO aladnrov), Die 
Vermittelung für die Empfindung bilden die Ginnedorgame 
{alodnrnose), deren Zahl auf fünf begremzt if durch die bes 
-flimmte Anzahl der Medien, durch welche das Organ mit 
feinen Objecten in Verbindung gefebt wird 2). Was das 
Empfindbare betrifft, fo find in Bezug hierauf drei Arten zu 
unterfcheiden, wovon zwei in weſentlicher Verbindung mit 
Ken Sinnedorganen flehen, und die dritte nur beiläufig wahrs 
‚genommen wird... Die erfle Art iſt das jedem Sinne Eigen« 
thümliche, was man nicht durch sinsn andern zu empfinden 
vermag; bie zweite ift dad allen Sinnen Gemeinidaftlidye, 
008 mit benfelben innigft verburiden. ift und deöhalb von et 
nem eigenthämlichen Sinn nicht wahrgenommen werben kann; 
hierher gehören die allgemeinen Eigenſchaften des körperlichen 
Seynd: die Bewegung, Ruhe, Zahl, Seflalt, Größe; die 
Hritte Art iſt dadjenige, was ald eigenthümlich empfinadar 
von einem anderen Sinn nur nebenbei wahrgenommen wirb *). 


1) gave ri momsına wäc dvspyalar Kudır vo Ogmör nal v6 axovsor 
— —, altıov 3’ örı run na. Snusar 4 nur’ Infoysmr alsdn0ıs. 

2) 0° Inıonun wür au0ölon savra d’ dr u wuc ds Ki 
yırzy. 

2) de anim. 2, 9. vergl. ib. 3, 1 und f unten dritt. Abſqu. 
er. Gap. " 

*%) ib. 2, 6.: ‚ Ayıras de vo — wohn ur die air za 
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Es giebt bemnady außer ben fünf äußeren Sinnen noch ei⸗ 
nen Gemeinfian, mit welchem jene fo innig verwachfen find, 
daß jebed einzelne Sinnedorgan nicht im Stande ift, den ihm 
eigenthuͤmlichen Gegenfland wahrzunehmen, obne jener allges 
meinen Eigenſchaften ebenfalld gemahr zu werben; baher bie 
einzelnen Ginnedorgene in ihrer Thaͤtigkeit ſich ſtets in den 
Semeinfinn reflectiren *). Die eigenthämliche Empfindung: 
jedes Sinnes liegt in der Thaͤtigkeit des einzelnen Sinnesor⸗ 
and, welches dad Empfundene aufnimmt ohne die Materie, 
„weshalb auch nach Entfernung des Empfundenen fi die 
Empfindungen und Einbildungen in den Sinnesorganen er⸗ 
halten 2), Jede Empfindung bildet eine concrete Einheit uns 
terfchiebener Momente, Die Wirkfamkeit des Empfundenen 
md der Empfindung iſt eine und biefelbe 2), ihr Seyn aber 
it verfchieden, infofern jene objectio, dieſe fubiectiv if; beides 
darf nicht von einander getrennt werden, wie ältere Naturs 
philoſophen gethan haben, indem fie bloß die fubiective Seite 
feſthielten und behaupteten, daß nichts weiß oder ſchwarz fen 
ohne das Geſicht u. dgl. m. +). Man muß beide Selten 
fowol genau von einander unterfcheiden, ald auch den Punkt 
hervorheben, wo fie zufammentreffen. Dad Empfindbare als 
dad DObiertive und die Empfindung als dad Gubiestive brau⸗ 





avru gun alobarssdaı, vo MR Dr Hara vußeßyzös m. 8. As 
vergl. ib. 3, 1. 

a) ib. 3,1. 6. 7.: ur d2 nor nd Kroner alo@yaıy x0s- 
„jr, av zara ovußepnaös, ou üg” dev Lila, Über bie 
verfhiebenen Arten des zura avußeßnnoc ſ. Trendelenb, I, L 

2) ib, 3, 2.: zö — aloOyınpıor dexsınor zov alodyred ärev ın€ 
vinc Inason” dıd zu anıldorser zur alvOyur Ira al ai- 
odyanz nal garsmalas dr vols alodnınglos, vergl. ib. 2, 12. 

2) i.3,2.$.4: 3 82 sod alodysov bvieyaa zul vs alodrjasms 
9 adch nr dc za) nla, 6 8’ sivas ou Talror adralg, Weber 

 . sa daas vergl. unten in biefom Abſchn. dritt. Gap. 
4) 6.3,2,5.8 Bergl. Met, 4, 6. 


= 


’ \ 
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chen als bloß der Möglichkeit nach feyend nicht neben einan⸗ 
der zu befleben und zu vergehen *): das, wad Gehör hat, 
hoͤrt nicht immer, und ebenfo dad, was Schall has, ift nicht 
immer ſchallend; aber in ihrer Wirkſamkeit treffen fie noth⸗ 
wendig in Einem zufammen, nemlich in dem, ih welchem bie 
Empfindung hervorgebracht wird ?), und ed entfleht Dadurch 
dad Hören *), Der Gegenfland, ‚welcher empfunden wird, 
fest den Sinn in Bewegung, und der Sinn felbft wird bes 
wegt; daher ift in diefem bie Wirkſamkeit von Beiden ein 
and dieſelbe. Da nun die eigenthuͤmliche Empfinbung jedes 
Sinnes in feinem Organe beſteht, und berfelbe die Unters 
fhiede ded zum Grunde liegenden Empfindbaren fondert, und 
da zu gleicher Zeit auch die Empfindungen mehrerer Organe 
unterfchieden werden, fo daß jeder Sinn nicht bloß in Beziehung 
auf. fich felbft, fondern auch auf jeden anderen fteht, fo fragt 
fi, welches Organ hierfür die Außerfte Bermittelung bildet *). 
Es muß notbwendig, weil ed fich auf dad Empfindbare bes 
Zieht, buch Empfindung geicheben; aber es Tann daß lebte 
Sinneswerkzeug offenbar nicht etwas Materielles feyn, wie 
etwa dad Fleifch °), denn dann müßte. durch Berührung die 
Unterfheidung bewirkt werden; auch kann dafür überhaupt 
nicht ein einzelnes Sinnedorgan angenommen werben; fons 
bern dad Verſchiedene ber Empfindung -muß ſich durch etwas 
Einiges kund geben -°), welches ausfagt, dag das Eine ver: 





.?) deanim. 3, 2. 6.7. 
2) ib. g. 8. 
2) ib. 6.2. oo 
.*) ib 6 10.: äudcy pie oliv alodnoıs Tod vnoxsudrov aladyrou 
kun, imigzouse dr «5 aladgungip j. aloOymiguer na) agdru.cie 
vod Dmoxspdvov aloImTov diapopäs x. T. 4. , — 
5) 1 uud dnlor Oz. 5 aapE oux Is 0 logaros aladyzggsor. 
°) ib. 5 11.: olre dy negmgsondsos Ivdkuzuı aglras Oes Erepow 
s06 ylvsu vou Asvxoü, Ada dei ist rırı nam dla ale 
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ſchieden ift von dem Anderen. Es veflectiven ſich alſo die 
einzelnen Sinne in bie concrete Allgemeinheit der Seele, weis 
che ald empfindenb im Unterfcheiden die Einheit ift "% In⸗ 
fofeen dieſe Einheit dad Mannigfaltige. zufammenfaßt, ift, fe 
untheilbar der Zahl und dem Raunie nach, ibrer' Acußerung 
nad aber, indem SWerfchiebened nach und nach empfunden 
wird, ift fie trennbar, wie auch der Punkt theils eine Einheit, 
theils aber in feiner Fortbewegung nicht mehr baflelbe, fon: 
dern ſowol Anfang ald Ende, alfo Zwei, und getrennt iſt. 
Das Leben der Seele geſtaltet fich weiter zu höheren und 
veicheren Momenten, und entwidelt fi zunaͤchſt aus der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmung zu berjenigen Thaͤtigkeit, vermöge web 
her fie die durch die Sinnedorgane gewonnenen Vorſtellum 
‚gen zus erhalten firebt. Dies gefchieht durch die Einbibungd 
kraft (yavracia) *), welde bie Wahrnehmung vorausfeht 
(00 yiveras avsv aiodnaewg) ®), von diefer aber weſentlich 
verſchieden if. Sie fieht in unferer Gewalt, fobald wir wols 
ten (Zp’ nuiv Esw,.örav Poviwusda), während die Gin: 
nedwahrnehmungen von den Außeren Gegenftänden abhängig 
find. Sie kann ferner thätig feyn, indem bie Sinne ruhen; 
. und während diefe zus Wirkſamkeit fietS bereit find (alodn- 
0 Gel nagesı), fo findet dafjelbe nicht immer bei der Ein⸗ 
bildungskraft flatt. . Ferner haben ale Thiere Sinneswahrs 
nehmungen, doch die Einbildungskraft findet ſich nicht bei als 
In. Es wird demnach durch die Außendinge die Wahrneh: 
mung ald die erſte Bewegung veranlaßt, dann ald bie "zus 
nächffolgende die Einbildungskraft erregt, umb indem die 


1) Arifloteles fagt von dem empfindenden Vermögen der Geele 
“ anal. post. 2, 19.: galvaras rourd ya nacır Unugydv vois Ines“ 
"ya yüg divanıy Oupgpuros zgısınäv, ir nalevoır alodnce, Bol. 
de anim. 3, 7. $. 4. ed. Trend. j 
2) de anim. 3,3. 6.6 _ 
2) ib. g. 11. 
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Sahrnehmung deſſen, was jedem Sinne eigenthuͤmtich iR, 
als die erfie und unmittelbarfle Empfindung faft gar nicht 
täufcht, fo iſt die Einbilbungskraft in ihrer größeren Entfer: 
sung von den Dingen der Außenwelt dem. Irrthum mehr 
ausgeſetzt *). Da ihre Bilder in der Seele verbleiben und den 
finnlihen Wahrnehmungen bloß aͤhnlich find, fo üben fie oft, 
fowel auf die unvernünftigen Thiere, als auch auf biejenigen 
Menſchen, deren Vernunft durch Leidenfchaft, Durch Krankheiten 
oder durch Schlaf unwirkfam if, eine große Gewalt aus *). Aus 
des Einbildungskraft entwiddt die empfindende Seele ſich zu 
ber lebten Stufe, welche fie zu erreichen vermag, zur Erin 
aerung (urrıun). Während fie als wahrsehmend auf das 
Gegenwärtige gerichtet if, fo bezieht fie fih im dee Erinne⸗ 
zung auf das Vergangene ?). Es ift daher jede Erinuerang 
mit der Zeit verknüpft und nur biefenigen Thiere, welche eine 
Wahrnehmung ber Zeit. haben, find der Erinnerung fähig *). 
Die Wahrnehmung der Zeit gehört aber, wie die der Bewe⸗ 
gung, dem gemeinfchaftlihen Sinne an, in welchen bie ein⸗ 
zuinen Sinne zufammengehen. Es fleht daher die Erin 
nerung in unmittelbarem Zuſammenhange mit der finmül: 
chen Wahrnehmung °), und beruht an und für fich zuerft 
auf derfelben und nur beziehungsweife auf bem Denkbaren, 





: 2) ib, $. 12, j er 
2) 16. 8. 16. * 
9) de meer. c. 1.: vadın yap (st. alodjes) wire vo uiller 
oure <0 yıröperor yrogloper, alla 76 nügor morer. m d2 
nenun sov yervopnlvow 
| *) "ib. 609” öoa zodrov alodureraı, Taura pöva zur per wun- 
poveva xul zovsm & aloSareıras, dgl, anal. post.2, 19. p. 99. b, 36, 
°) de memor. 1. l.: sse Yarepor on TE nguse alodnzıne 
solser 7 yrüols dw" 4 HR urmun nal N vor vorses Olm üveu 
gursaoparos dsıw" wsc Tour voouulvov ara auußefnxos dv aim, | 
aus” alıö di sou ngwrov aludyrırod. 
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infefern dad :Denben wicht ohne ein Bild ber. Cinbilbungs: 
Baeft. fintt Fnbet ’). Mit der Erinnerung vollendet ſich dig 
hätigfeit ber empfindenden Serle, fo daß bie Thierſetle, mel 
che auf die_&mpfindung beſchraͤnkt bleibt, hierin. ihren Ab⸗ 
ſchluß gewinnt. Dagegen. geflaltet fih bie Thaͤtigkeit der 
Exele des Menfchen weiter zu der ſich feiner ſeſbſt bewußt 
werdenden Thaͤtigkeit des Geiſtes, welche ſich in dem Nachs 
denten (dsavosioIar) und in ber bewußten Unterſcheidung 
von Wahrheit und Falſchheit (UaoAxuns) offenbazt °). In 
dem, Denkes find alſo die Befimmungen bed Richtig und 
Michtrichtig enthalten °), und bie davor fowel als auch bie 
Tnokmyıs find die allgemeinften Begriffe für die, Denkthaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, aus welcher ſich ber geſammte Reichthum 
des geiſtigen Lebens entwidelt °). 


va 





y Bergl. de anim. 3,7. ' ' N nd 
3 de anim. 3, 4. $, 3.: Ay 5 I 5 drarasc md Smolkpi 
"Para 9 yuzı. 
713,393 
*) Sowol dıdrom ald au vndinyıe Tommt bei Arifteteles in 
der weiteren WBebentung für bie intellectuelle Thaͤtigkeit des 
Geites vor, f. anal. post 219. p. .100.b. 6., wo unter dızrosa ſowol 
, und vous, als auch dösa und Aoysouos begriffen wird. Au 
Plate gebraucht diavosa in biefer weiteren Bebeutung Soph. 
263. e. Phaedr. p. 239. c. und bafelbft Heind. ib: p. 247. d. 
Doc in feiner eigentpämlihen Bedeutung bezeichnet ee ſewol 
bei Plato als aud bei Ariftoteles bie reflectirende Thaͤtigkeit 
des Verſtandes, f. Piat. repubi. p. 811. Soph. p. 264. a. :Anb 
Theact. p. 195. c. und bei. Ariſtoteles Met. 6, 3. p. 127, 4. 
Bergl. oben p. 89. Anm. 2. Auch Ygosnas und gporair wich 
in ber meiteren Bedeutung für die felbfibewußte Thaͤtigkeit 
des Seiftes gebraucht, f. de sens. c. 1,: zollüs yag elsayyd- 
Agvas dsapegas, dE ur 7) Ta zur vomsur dyylrazas pgornos xeb 
zör agaxse. Vergl. de anim. 3, 3. $. 3., ib. 4, $. 1. u. 1, 2. 
$. 5. Dagegen iſt voys ber eigenthuͤmliche Ausbrud für bie in⸗ 
tellectuele Anfhauung der Beraunft, welche unmittelbar auf bie 
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Die Thaͤtigkeit des denkenden Geiles ſteht in eineen wies 
ſentlichen Zuſammenhange mit der niederen Stufe ded Gen 
Ienfebens; fo wie fie die Vollendung von dieſer iſt, fe Seht 
fie dieſelbe auch nothwendig voraus, fo daß ſich der Geiſt zu⸗ 
naͤchſt als die conerete Einheit: ded Dentend und: bey Sinus 
lichkeit darſtellt, als 2005 nasırıxös, und von den ußeren 
Dingen nichts erkennt ohne Wahrnehmung *) Die wahr⸗ 
nehmbaren Dinge find abet nicht bloß dieſe einzelnen, ſondern 
fie haben Auch eine Seite des Allgemeinen, weit dieſes in dem 
Einzelnen erſt zum Daſeyn kommt 5). Die wahruchinberen 
Einzelformen -*) find die concreten Einheiten des Allgeitinen 
und Befonderen; die Form iſt das Allgemeine und: beßimmt 
Das, was das Beſondere feinem Begriffe nach iſt; der Mei 
ift aber als denkend der eriflisende Begriff ohne das Beſen⸗ 
dere des Materiellen. Die Sinnlichkeit hat zu ihrem Qliecte 
bie concrete Einzelform, wie fie ſich dem Materieflen. ‚einges 
bildet hat, fo daß fih hier immer eine Zweiheit ergiebt, Form 
und Materie; der Geiſt iſt aber als denkend ſelbſt das Alls 
gemeine +), alfo empfaͤnglich für die Bermkeflimmung, es 





Principien gerichtet iſt; vergl. die. Stelle aus Themiftius in 
Trendelenb. commentar, ad Arist. de anim. p. 272. Wie aus 
der dicrosa bie Smoinyıs hervorgeht und diefe ſich weiter zur 
Söke, ggörnas und Znısipn geflaltet, ſ. oben p. 211. Ann. 3. 

»). do sensu c. 6,: ob vor 6 vovs a Äxzög ai pe’ —XXX 
önre. 

2) ©, das folgende Kap. diefes Abſchn. 

2) de anim. 3, 8. $. 2. ıön wiodyıa. 

*) Daher fagt Ari, anal. post. 2, 19. p.100. a. 6. von bem Xu 
gemeinen: es bleibt, ruht in der Seele ds marsos Ypaujairıes 
sou zad6lou dv 77 yuyn, und nennt es in Bezug auf bie Eris 
ftenz defielten im Geifte Zr naga va noila, fügt aber zugleid 

| hinzu: 5 är de dnasır den dxtlvoic 20 avy. Dies ſcheint 
Ritter Geſchichte der Philoſophie ter Bd. p. 107. nicht verflans 
den zu haben. WWergl. oben anal. post. 1, o. 11. .und c. 24. 





»Erſtes Qapftieh = :.:= 3 2) 


findet Hier: nicht Paſſivitaͤt flat, ſondern ſchlechthin yätige 
Beitz er ift der Anlage nach das Algemeine, aber nicht, "wit 
die Formbeſtimmung, eine beflimmte Form *); daher man 
den - Stil: rictig: den Ort : der: Formbeſtimmungen genannd 
dat; aber Dies if der Ge nur; inſofern ex denkend iſt, mb 
zoan wiägt der Wircklichkeit, ſondern der Moͤglichkeit nuch 72 
Bir dieſer Birftichkeit: gelangt er erſt in Werbinbung mit dene 


— 


niederen Seelen vermoͤgen der Sinnlichkeit, welche der Moͤg⸗ 


Uqhkeit nach das Empfindbare iſt; aber es iſt nicht das Wahr⸗ 
nehmbare ſelbſt, wis des-Stem, in der Secle, ſondern die Jorm⸗ 
beſtiemmung *); In der finnlichen. Thaͤtigkeit der Seels iſt 
deinnach He Form des Wahrnebiabaren, in: dem denbenden 
Geiſte iſt die Form der Formbeſtinnaung enthalten 4). Hierin 
iſt nun eben: ſo fehr die gegehfeitige Beziehung zwiſchen 
Wahrnehmung und Denken ausgeſprochen, als die Unterſchei⸗ 
dung von been. angegeben. "Ein: Anderes iſt die mil dem 
Materiellen behaftete und dehalb vergaͤngliche Einzelform, ein 


Anderes Die ewige, unvergaͤngliche Jorm, die in jenen Eins 


-  gelformen ‚enthalten iſt *)3 auf die erſtere bleibt "bie finuliche 
Wahrnehmung beſchraͤnkt; die letztere aber iſt Gegenſtand des 


Denkens. Sinnlichkeit und. Denken verhalten fi zu einan⸗ 


der, wie. die krumme zur geraden Linie; dieſe entſpricht, ins 
ſofern - fie -Princip der krummen Zinie ift, der unveräuderlichen 





ımb f, de part. anim. 1, 4. Da nun Arittoteler fiet⸗ das vu. 
gemeine in dem Beſonderen anerkennt, fo ſagt er von der Wahre 
nehmung, daß fie als Thaͤtigkeit auf bas Befondere gerichtet iR, 
aber als Anlage auf das Allgemeine; f. oben p: 276. Kam, 3 

1) de anim. 3, 4. $. 3. ' 

2) ib. 5.4, 

2) ib. 3, 8. 3. 2. 

0 vous Midoc sidur wel 7 slodnıs eldos —RR& 
) Bergl. Met. 7, 6. 
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Serteheftinimang, währen die krumme Linie der Eimelfenm 
vergleichbar iſt, indem fie erſt durch die gerade — 
beit.-erfannt wird 2). Es muß alſo zweierlei ba. ſeyn: mit 

Berſehiedenem und verſchieden ſich Verhaltendem untericheidet 
ber Geiſt daſſelbe, fo daß uͤberhaupt, wie bie Dinge trennba 
farb von dem Stoffe, euf:gleiche Weiſe dies auch von dem⸗ 
jenigen gilt, was ſich auf das Geiſtige bezieht *);: Is allem, 
was Materie hat, iſt an ſich ber, Anlage nach iedwedes Denke 
bare, doch kommt demfelben: nicht der Geil zu, denn dieſer 
iſt. ame Materia bie Anlage. zu ſolchem, ihm iſt das Denke 
here; beſonders eigenthuͤmlich ). Wad nun aber den Zufame 
menbang: zwiſchen der. Wahrnehmung und ben ‚Deuter ber 
frifft, fo. Ion. der ‚Einzelne obme finnliche Wahrnehmung nichts 
Jemen nor begreifen, weil in ben wahrnehmbaren Formbeſtim⸗ 
mungen das Denkbare entheiten. iſt, ſowol das ‚Abfirecte als 
auch das Eonctete *); und in dieſer Beziehnm ſagt Ariſto⸗ 
geles*), daß, wenn uns ein Sinn fehlte, uns auch eine Art 
bar Wiſſenſchaft abgeben würbe Den Fertſchritt von ber 
Shaͤtigkeit des niederen Seelenvermoͤgens zu den reicheren 
Momenten des denkenden Geiſtes beſteht darin, daß durch die 
Sinne die wahrnehmbaren Einzelformen aufgefaßt, durch bie 
Einbildungskraft die Bilder derſelben in der Seele erzeugt und 
durch das Gedaͤchtniß erhalten werden; hierzu tritt bei dem 





4— Ib, 3467. 
2) ib. 5 8.: Sins Oga & zugısa su Rpäyuara vijc Ulg, eise 
xol za ng) Tor your. 
2) ib. $ 12.: dr d2 vos xouo⸗ ũau⸗ —* Inagor dsı zur von- 
sür’ .üc’ dInslvoss ir ovz imapkss vous (uvev yap vlns duranıs 
& vous sör roovren), duelen Ö} vo vonsor Imäpte. Der feiner 
felbft bewußte Geiſt wird 0 xara& pgormar vous genannt; f. de 
anim. 1, 2. $. 5. und bafelbft Tirendel, . 
v) de anim. 3, 8, 6. 3. 
5) anal. post. 1, 18. 
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Menſchen die Miebererimerung (cvauııbie) '), ‚werke bi 
Denkthaͤtigkeit vorausfegt, indem mit’ beſtimmtem Bewußtfeyn 
einzelne Gegenſtaͤnde der Einbildungskraft in das GSedaͤchtniß 
äurüdgerufen werden... Hierdurch wird der Geiſt faͤhig, daB 
Gemeinſchaftliche und Werfchiedene in den toncreten Einzelfev⸗ 
men aufzufaflenz er gewinnt ein Bewußtſeyn von dem Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Seyn und Denken, und ſomit zwiſchen deni 
‚ Wahren und Falſchen. Es erhält daher die ſinnliche Wahr 
nehmung bei dem Menſchen eine größere Bebeutung *), als 
fie bei den Thieren erhalten kann; dieſen gehen bie Einzel⸗ 
formen der Dinge ſchnell vorüber 2), und nur einige, welchẽ 
dad Vermögen haben, diefelben zu -fiziren, leben in Grianes 
rungen und Bildern *). Es erzeugt ſich nach Öfterer Wie⸗ 
derholung folher Erinnerungen und Bilder eine genötffe Art 
des Unterfcheidend, allein die Fähigkeit, die einzelnen Vorſtel⸗ 
fungen zu einem Ganzen, zu dem Allgemeinen des Begriffe 
zu verknüpfen, das ift nur das Eigenthum des denkenden Muw 
ſchen 3). Bevor fih aber dee Wegriff- entwidelt, werben du 





2) de memer. c. 2. 

2) de sensu c. 1.: al di di“ vür Huder aloBjous vole megn- 
raxoĩc auzar,. 0l0v Soggyan sol ax] za} öyıs, nacı ul yols 
Irovas awznglas Ivexıy Unägzoueer, önus dınxwol va mg0m00urd- 
neoa un sgogir sa) Tü Quüla xal va POuptind geizwor‘ sol dt 
„mi veornotuc Tuygavovan sou su Irına* zollac rᷣe slsayydlkovos 
Gagopi, E dr f ve sur vomdr dyyiresas veo⸗ nad i Tür 
Khoaxıny, 

3) anal. post. 2, 19.: öooss nr odr ji Ayylvesas (sc. ob; soü 
alod1uaros) ” Holms Anup & ah Iyyloesas, on Ice Tours 
yräcıs 1429 sou aladyareodu. 

")LLBwond, Wesır aloBavoudvors Kyew l⸗ z puxũ, dergl. 
Met. 1,1.: z& Ay our @lla vais parıaalas Li al sals urnmars. 
5) anal. post. I. L: roller d2 sosuser yıronlrur jdn dapopu 
zı5 ylvasas, ss sols mir ylreodas LöYor dx ig sur Tomvser 
norns, sois di un Vergl. de anim. 3, 10. 
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dnmerungen, welche ſich in Bezug anf dm und denſelben 


Gegenſtand wiederhalen, in Kine Erfahrung zufammmengefaßt "); 
aus der Erfahrung aber oder aus ber dem Geifle immanens 
kn Allgemeinheit des Begriffs, der dem Mannigfaltigen der 
einzelnen Dinge zum Grunde liegt, wird das Princip gewons 
zen. entweder für- die Kunſt, fobald es auf das Schaffen ans 
darunt, oben für bie Wiſſenſchaft, ſobald dad Seyende ins 
age gefaßt wird, Der Geiſt ſtellt ſich im Gegenſatze gegen 
das Zerſtreuende der Sinnlichkeit als die zuſammenfaſſende, 
concrete Cinheit bar. So wie, wenn im Kampfe nach: der 


Zlsct des Heeres der Muth eines Einzigen die fliehenden 


Soldaten wieder zum Stehen bringen und das ganze Heer 
wie zu Anfang dem Feinde entgegenſtellen kann; ebenſo vers 


mag der Geiſt bie zerfireuten Bilder der Sinnlichkeit zuſam⸗ 


menzumehmen in ein concretts Ganze ?). Diefes entwidelt ſich 


‚auf genstiiche Weile: indem von den fich noch inbifferent ver» 


haltenden Einzelformen zuerſt eine Sich feſtſtellt, fo iſt ſchon 
ur Geiſte das erſte Allgemgine *); wer den Kallias ſieht, 
nimmt zugleich den Menſchen wahr; bleibt man nun ferner 
bei Mehreren ſolcher Einzelformen ſtehen, bis ſich die hoͤch⸗ 
ſten Sattungsbegriffe feſtſtellen ſo iſt das inhaltsvolle All⸗ 





) anal. post. I. 1. vergl. Met, 1, 1.1 al zollal Ariuas roũ as- 

nu so ngaywaros Keas Tunkıplas durapıy dnorelodon 

2) anal. post, LL 

2) ib, savros yüp ziw adınpöger Iröc, mgwrer ade dv 17 yuyı ze- 
Golov. KBergi. über udıupepa de part. anim. 1, 4.: ine d’ ov- 
elaı per eloı a foryare eldn, zavın di ara zo dog adıapppa, 
oiov Zungüans Kogloxog und "Trendelenb. comm. ad Arist, de 
anim, p. 172 sq. 

%) aalın dv vorross (sc. adıagogoıs) Isaras, lag ür 7& apeog 
or xal sa nadodov, Die höhften Gattungsbegriffr find axepi, 
infofern fie nicht mehr als Arten (udgn, fe oben p. 58. &. 2.) 
in eine Höheren Gattung enthalten ſind. Val. Phys.8, 10fin.: 
nowror avoir — — udralgerer Isı nal auspk. Bergl. Met. 
12, 7. p. 250, 2. 


x 
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gemeine mit feinen Astunterfchieben gewonnen "); u B. man 
geht aus von Kalliad auf Menih, Thier, lebendes Weſen. 
Nur auf dieſe Weiſe kann man bie allgemeinguͤltigen Princi⸗ 
pien, die weiter feine MWermittelung zulaffen, der ſubjectiven 
Vorſtellung näher bringen ?) und fomit durch die finnliche 
Wahrnehmung das: Bewußtfenn von dem Allgemeinen erzen; 
gen. Daher iſt für die Ariſtoteliſche Philsſophie die Indue⸗ 
tion ein wichtiges Moment, jedach ‚nur um ber Auffaſſungs⸗ 
weile des Einzelnen zu Hülfe zu kommen ®); file dient dazu 
um die Principien zu erläutern, hat aber für fich keine zwin⸗ 
gende Beweiskraft *.). Die obiertive Bewährung erhalten 
die Principien erft in der felbfithätigen Wernunft, weiche gayı 
ans agyns if *). Mit der Imubustion haͤngt zuſammen ber 
Unterfchied, welchen Ariſtoteles macht zwißchen dem, was und 
und was der Natur oder dem Begriff nach das Bekanntere 
ift (T@ naiv Yougiua und ra 7 güseı Yawpsua)®). Dieb 
wird in Verbindung gebracht mit dem, was fräher iſt als ein 
Anderes. Dad der Natur nah Frühere iſt dasjenige, was 
ohne Anderes feyn kann, während das. Andere nicht ohne die⸗ 
feö feyn kann7); oder es iſt, wie. es in den Poſtpraͤdicamenten 
befinirt wird, dasjenige, welches mit dem davon im Abfolge 





3) Vergl. anal. past..2, 13. f. ohen p. 305 sa - ' .. 
2) anal. pr, 2, 21. f. oben p. 215. 
2) ©. fiber Inbuction anal, pr. 2, 23. f. oben p. 220. . 
*) anal. post. 2, 5.: ovda yüg 6 dnäyer Tas ünodelerusır, a, 
Onas dnkor vu. Wergl. ib. ©. 7. 
-3) Dies hat Ritter a. a. ©. p. 113 2q. nit berädfihtigt, ins 


dem er fagt: „ſeltſam iſt, daß Arikoteles nit bemerkt" 
uf w. 


*) ©. bie Stellen bei Trendelenb. L I. p. 337 224. 

7) Met. 6, 11. p. 103,22: sa wir dj) oüse Alyasas zgoriga Wal 
Ugugu’ va di 5 quos zul ovalen, Öam indizeras siras ar 
Gllue, Ixira Ei avey ineiner Mh 
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Seechenden nicht im echſeiwickung ſtebt ), z. B. das Eins 
i fruͤher, als die Zwei; denn wenn bie Zwei if, fo iſt auch 
nothwendig bas Eins; wenn aber das Eins ift, fo ift nicht 
aothwendig die Zwei. Ebenfo if dad der Erkenntniß nad 
Fruͤhere auch ſchlechthin dab Frühere 2). Es verhäft fich num 
anderd: das dem Begriffe und das der finnlichen Wahrnehs . 
mung nech Fruͤhere; denn dem Begriffe nach iR dad Allges 
meine früher, der, finnlichen. Wahrnehmung nach dad Ein⸗ 
eine 2). Dem Begriffe nach iſt aber das Subflanzielle das 
Erſte und auch der Erkenminiß und der Zeit nach *); und 
bied if Dad Allgemeine, von welchem Ariſtoteles fagt, daß es 
von der finnlichen Wahmehmung am weitellen entfernt iſt *). 
Eas dem Einzelnen. erkennbar und das Erfle if, das ift oft 
wenig erfennbar und hat wenig oder nichtö von dem Seyen⸗ 
ben °) Dad Frühere iſt das dem Begriffe nach Belanntere, 
wie ber Punkt befannter ift als die Linie, und dieſe befanns 
ter als die Fläche u. f. w. 7); uns begegnet aber biöweilen 
das Gegentheil (yuiv dd. avanaklıy dviors avußeive). Es 
bleibt aber bad dem Begriffe nach Bekanntere für die ges 
nauere, wiflenfchaftlihe Betrachtung das Angemeffenere 2) 
1) Categor. ©. 12.: sd un ürsısgipor zura zur vol era axo- 
loudyow. 
2) Met.Li. p 103, 10.: rò vn grade n005909 dc zal imliic neötepdn. 
2) Met. L. l. 
*) Met. 7, 1..p. 128 m. 
8) amal. post. 1, 2.: Isı DR noggerare (sc. ic “bear — cu 
za®dlov palısa, vergl. Met. 1, 2. pı 7, 3 
9 Met, 7, 4. p. 132, 7.: zu 8” ixdcoss yrapıua xal nee zol- 
. Büzug plum dp) yoaigına, nal uenpor 7 ouhtv Ixus sol örsog. 
) Top. 6, 4; ünlag ur oür yrmpsmeisegor *ö ngöregon vov 
vodgov, olop Groyan Yoappit x ©. A. 
2) . Pop. hi; änpspeds nal negerug Barelas narnuudeir dche. Wgl. 
IRb. ä. hr ündsiz mtv wir Plürsov To dia wir nodsepor za Vege nu- 
—XRXR zsosousde Äcım. 
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Aldo, weil nicht Alle daſſelbe gleich fallen kͤmm, ſo' iſt eb 


bisweilen nothwendig won dem uns Belannteren auszugehen )5 


denn es geht der Vernunft in Bezug auf dad, mas von Nas 
tur dad Hellſte if, oft wie den Nachteulen, weiche vom Mar 
geblicht, obgleich es das an ſich Klarfte iſt, am Schen gehin⸗ 
best werben ). Daher muß man verſuchen, aus dem und Ber 
Sannteren bad an fich Bekannte kennen zu lernen, indem man 
von jenem zu dieſem fortfchreitet 2). Auf das Erſtere darf 
mon ſich nicht befchränken, weil dadurch das Welen und 
ber Begriff eined Gegenſtandes nicht zur Anſchauung gebracht 
wird, wenn nicht etwa dad und Bekanntere zugleich das an füch 
Belanntere if *). Dies zeigt fich bei der Definition, fuͤr welche 
bie Gattung und die weſentlichen Unterfchiede nothwendig ſindz 
die Gattung und ihre Unterfchiede find nemlich .beibe theils 
früher ald die Arten; denn mit Aufhebung ber Gattung unb 
ihrer Unterfchiede find auch die Arten aufgehoben; theils 
befannter, weil, wenn die Art bekannt iſt, aud die Gats 
tung und ihre Unterfihiebe befannt feyn müflen; weil mau " 
aber nicht umgekehrt nathwendig die Art kennt, wenn jene 
bekannt find. Hierher gehört auch noch dad Allgemeine, 
welches fich ald ein Ganzes darſtellt, infofern es vieles Ein⸗ 
zeine umfaßt und von jebem einzeln außgefagt wird.“). Dieß 
Allgemeine liegt ben Sinnen näher unb wird leichter aufge 

2) Top. 1, I. vergl. anal. pr. 2, 23.: Yiaes = zgoTages nal zw. 
Qsucitegpe 0 dei sou msoov aulloysonös? Auiv di dvapyisıgos & 
dia Ts dnayaynz. 

2) Met. 2, 1. p. 36. 

3) Met. 7,4, Auf diefe Methode der wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung bezieht fidy Ariftoteles oͤfter, beſonders Polit, 1, 1. geden 
Ende und dafelbſt Schneider, Bgl. Meteor. 4, 1. Eih. 2,7. 

2) Top. L. I.: oV dei d2 Aardasur or zolg ovras egsLondvous 
oim Ivdizizas 10 zb Av eirı vw Ogıkoplie Iykosr, dar pa surgärg 
‚Savoy mir TE yrwpıueiregon xal anküs Fragsnwregon.. Bergl. 
oben p. 312 3q. . .. 

5) Met. 5, 26. vergl. Phys. 1, 1. 





386 Zweiter Abſchnitt. Netaphyſik. 


faßt *), old dad begriffsmaͤßig entwickelte Ganze, mypliheb ein 
tieferes Eindringen in die einzelnen Arten erfordert. In dem 
finnlih Goncreten beſteht das Einzelne ſelbſtſtaͤndig neben eins 
under, ohne bag der innere Bufammenhang jebes Einzelnen 
mit dem Allgemeinen ſich fogleich zu erkennen giebt, mb Das 
her ift dad noch ununterfchiedene Allgemeine den Sinnen vers 
flänblicher, rote fich fchon bei hen Kindern zeigt, weiche ‚alle 
Männer Vater und alle Krauen Mutter nennen *). Died Als 
gemeine ift feinem Inhalte nach daffelbe mit dem begriffs⸗ 
mäßig entwicdelten Allgemeinen, aber der Form nach verſchie⸗ 
den. Es iſt nemlih das noch Unbeſtimmte, was uns aber 
mehr In die Augen fällt und woraus ſich dad Gewifle und benz 
Begriffe nach Bekanntere entwidelt °). Dem Begriff nad 
bedannter ift dad. inhaltsvolle Allgemeine, wie es oben p.306. 
beftimmmt iſt, das weienhafte Unterſchiede fegt und einem Ge⸗ 
genfande das Gigenthümliche beilegt, was ihm als ſolchem 
in feinem ganzen Umfange zukommt, fo daß biefes feinem 
Gegenftande ganz entiprechend if, und das Eine an bie Stelle 
des Anderen geſetzt werben kann *). Denfelben Unterſchied 
macht Ariftoteled in Bezug auf die Gattung, infofern fie bloß 
bad Formale, dad abflract Allgemeine bezeidmet oder die We⸗ 
fenheit, welche aus ſich bie Arten erzeugt *). In ber lebteren 
Bedeutung ift die Gattung bad von Natur Frühere, in der. 
erſtern das Spätere, infofern fie nur formell von. mehrere 
befonderen Arten audgefagt wird. Wenn nun Ariſtoteles im 
feinen naturwiſſenſchaftlichen Schriften von dem noch unbes 


) *ᷣ — —XXX yragınrigor. | 

8) Pla LL 

2) deanim. 2, 2.:. dx sy Goapar —* 4 di, yiyyıra 
zd angpis sub xura vor Aoyoy zumpıuaregor. 

+) Dies bezeichnet Axißoteles burd —— ſ. anal post. 
2, 13. 

*%) ©. oben p. 53. Anm. u 
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fimmt Allgemeinen ausgeht, fo gefchieht es nach ber ihm eis 
genthümlichen Methode, von dem uns Belannteren, dem 
empirisch Gemwiflen, auszugehen, um hieraus bie befonderen 
Principien zu entwideln; die Unterfuchung bed Speciellen wird 
daher erfi dann geführt, nachdem dad, wad in dem Beſon⸗ 
deren ſich als das Gemeinichaftliche darftellt, in Betrachtung 
gegogen iſt 2). Die Dinge treten uns zuerft in ihren Er 
fheinungen entgegen; biefe nehmen wir in uns auf, und in» 
dem wir ihre Urfachen noch nicht Tennen, entfleht die Bewuns " 
derung 2); durch diefe werben wir von ben Erſcheinungen 
zur Erforfchung der noch verborgenen Urfachen getrieben; find 
die Urfachen erfannt, fo gehen wir in ben Anfang zurüd und 
ſuchen die Erfcheinungen aus ihren Urfachen zu erklären 2). 
Was nun ald Thatſache in der Natur ald ganz gewiß 
erkannt wärd, und zwar fo, daß alle Bebingungen zu einer 
richtigen Wahrnehmung vorhanden find; dies noch bemeifen 
zu wollen, verräth eine Schwäche des Verſtandes, wie fie fidy 
bei denjenägen darſtellt, weldye dad, was. ganz offenbar iſt, 
bezweifeln und z. B. die Bewegung leugnen +). Es ift Mans 





») Phys. 3, 1.: Usa — 4 ap) zur lölap Hımpla vis zagl zös 
xowöy dsır. Wergl. de gener. et corrupt. 2, 9.: ddor yap ovsw 
su na Isasov Hewpnoouer, öTavy nepl ou xadolov Außmpar 
owros, de part. anim. 1, 1. und 4. Daher handelt Ariftoteles 
in der Phyſik über die allgemeinen Principien dee Natur, bevor 
er bie den veränderlichen Dingen eigenthämlihen Principien aus 
einander fest. In der Ethik beflimmt er zuvor das Wefen der 
Tugend im Allgemeinen, ehe er die einzelnen Zugenden entwis 
delt; unb in den Analytiken wird zuerfi vom Schluſſe und dann 
vom Beweiſe gehandelt, f. oben p. 131 sgq. 

2) Met, 1, 2. p. 7, 27. 

2) Bergl. über ben Weg Zu} züs Apyue Eth. 1, 4. und f. oben 
p-. 294. Anm. 2. und p. 306. Anm. 1, 

*) Phys. 8, 3.: 70 nv ol narın npeuür nal vovzov [mer Ad- 
yo agptrım nv alodnoım aggusta ul iss diavolas, vergl. ib: 

BOU. d. Aritot. Bd. I. 22 


338 Zweiter Abfchnitt. Metappyfit, 


gel an Bildung (anardevoie), nicht zu wiflen, wofuͤr man 
Beweiſe fuchen muß und wofür nicht; es ift ja überhaupt 
unmöglich, daß es von Allem einen Beweis gebe; denn es 
wuͤrde dann ind Unendlihe geben, fo daß auf viele Meile 
auch fein Beweis ſtatt fände ?). Ebenfo wäre es lächerlich, 
beweifen zu wollen, daß die Natur iſt; denn es liegt am 
Zage, daß folcherlei vieles unter den Dingen ifl. Beweiſen 
aber das Deutliche durch das Undeutliche, mag, wer nid 
verfteht zu unterfcheiden, was durch fih und nicht dur ſich 
verftändlich if 2). Den Sinnen muß man trauen; fie taͤu⸗ 
ſchen, jeder in feiner eigenthuͤmlichen Sphäre, faſt gar nicht) 
Viele Wiſſenſchaften beruhen auf Erfcheinungen, wie bie 
Aftronomie +), ebenfo die Optik und die Mufit ‘). 
Ja felbft die abftragten Beſtimmungen der Mathematik (1« 
2E Apaspeoswg Aejoueva) gewinnen Klarheit durch Inbuis 
tion ©) Ueberhaupt ift die Erfahrung ein wichtiges Moment 
für die Erfenntniß ”). In den praltifchen Wiffenfchaften if 


4, 2.: Hair dr inonılode va gvos i narıa u Ivıa zıroupese' 
önlor d2 da väs dauyeyns und anal. pr. 2, 23. nennt Ariftotes 
les bie Induction ovAloysouor tijç AgwWıng zal Audoov ngosuotet 
und fagt ib. 1, 30.: ou d2 un niguner ünodufır, Tovıo nos 
Qareıgöor. 

1) Met. 4, 4. vergl, Eth. 1, 3.: nenmdsvudrov yag dcr In} vo- 
voüsor vangıßlc dnılmeaiv nad” Ixasor yYivoc, dp’ door N Ted 
aguyuarocs pücıs Ansöfreras, vergl. Eudem. 1, 6. und de part. 
anim. 1, 1. 

2) Phys. 2,1. 

2) &. oben p» 326. 

*) ‚anal. pr. 1, 30. post. 1, 34. de part. anim. 1, 1, 

s) Met, 13, 3. 

°) anal. post. 1, 18.: aduvaroo — za zadolov Heugnons een 
ds’ dnayaync, vergl. de memor. c. 1.: vosiv ous Ir arsu gar- 

" saouasos x, T. 4 
’) anal. pr. 1, 30.3 as air Gpzas sag neg) Inasor Zunuplas kb 
nagadovras 
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ſie beſonders von Einfluß; hier kommt es auf die Realiſirung 
der Zweckbegriffe an, welche durch die Erfahrung ihre Beßaͤ⸗ 
tigung erhalten, und e& find in Bezug auf das Handeln bie 
Erfahrenen tüchtiger ald die bloß Wiffenden *), Werden die 
Principin der Handlungen in Rüdfihr auf und betrachtet, 
infofern wie ihnen unfere Zuſtimmung ‚geben, fo erhalten fie 
befonders dur die Gewöhnung Werth für und. Aus 
Gewohnheit thut man etwas, weil man ed oft fo gemacht 
bat; fie gehört zu dem Angenehmen; denn gar Wieled, was 
fogar von Natur nicht angenehm iſt, macht durch Gemöhnung 
den Eindrud ded Angenehmen 2). Es ift nemlih bie Ges 
wohnheit etwas, wie die Natur, fowie auch das oft dem im⸗ 
mer nabe flieht; die Natur gehört aber dem immer und 
die Gewohnheit dem oft an ®). Der Zwang iſt wider bie 
Natur und die Mittel der Nöthigung find unangenehm. Die 
Werke der Aufmerkfamteit, des Ernftes, der Anfttengung, wel 
"he an fih unangenehm find (denn fie find genöthigt und ers 
jwungen, fo lange man an fie nicht gewöhnt ift), werben 
durch die Gewohnheit angenehm +). Während der Zweck der 
Erfahrung darin beſteht, daß uns etwas Mar werde, Daß. 





1) Eth. 6, 8.: 008° 2sie 7 poormaıs zur nadolov udroy, alla det 
za) zu za0” Ixasa zrwollen" Rgaxtımı yap, 7 08 npülıe zug) 
sa xad” Iaasa‘ dio zal Eros our aldörts drigar uldöran ngax- 
sıxwrego:, zad do vois alloıg ob Kursıgou ib, 12.2 ws dal ng0c- 
dyuw sr Aunelguv xal npeoßvuiigwer 4% gyorlums zals üvanodeln- 
zog puoscı nal dofass our Yırov zur unodelieun" did yap *o 
Iren dx sc dunssplas Önpa bgdos Tas üpzüc. 

2) Rhetor. 1, 10.: 194 di, 00a dia 10 nollaxıs neroimkivas 
Kosovo — u — Isı di nal 10 Blndır Xal 70 Ldisör dv zog 
ndıoıw. 

2) ib. c. 11.: xal FF zo ldıoudvov ügnep nepuxöe Ada Ylyvasar‘ - 

. öposoy yag vu zo Log Tij piou rrös yüg xal so mollanıg sd 
al’ Erd’ 4 nie Qusıs sov at so A EDen cov malkig, 

+) Rhetor Li. 

29 4 


340 Zweiter Abſchnitt. Metayhyſik. 


wir lernen, ſo hat die Gewoͤhnung zum Zweck, daß wir et⸗ 
was leichter ausführen. Einem unverdorbenen Gemuͤthe ge: 
ben fich die Principien der Handlung leicht Fund ") und 
durch die Gewöhnung wird die Ausführung derfelben leichter; 
ed wird fomit dad Gute ein von dem Individuum felbfi Ers 
fahrenes, und je öfter er es ausübt, deſto mehr wird es zu 
einem, was innerlich erfahren iſt; hieraus bildet ſich die Ver⸗ 
nunft für die Handlung ein Allgemeines, was ald Prindp 
zugleich der Zweck iſt, weshalb die Handlung geldieht ?). Iſt 
aber jemand durch Schmerz und Luft verberbt, fo werten fich 
einem ſolchen die Principien der Handlung ſchwerlich kund 
geben und er wird nicht willen, weöhalb er etwas thut ober 
wuͤnſcht 2). Sndem nun die Gewoͤhnung fih unmittelbar 
auf und. bezieht, damit wir eine beflimmte Fertigkeit gewin⸗ 
nen, fo braucht die Erfahrung nicht immer von und auszu⸗ 
geben, fondern fie beruht im Gegentheil oft auf den Beob⸗ 
achtungen Anderer, und eine lange Reihe von Jahren *) ift 
erforderlich, um fie gehörig zu begründen und zu befefligen ; 
baher auch Jünglinge wenig in denjenigen Wiſſenſchaften lei⸗ 
ſten, welche fih auf Erfahrung flügen. Dies gilt nun fos 
wol von den praftifchen, ald auch befonderd von den Natur: 
wifjenfchaften, und in diefen letztern bezieht ſich Ariftoteled öfs 


[U 2 


1) Eth. 1, 3. Bergl. über die ethifhen Tugenden unten brite, 
Abſchn. zweit, Cap. 

2) th. 6, 5.: al agyal zur npaxur zo ou Ivexa zu ngaxıa, bie 
guten Handlungen find fi ſelbſt Zwed ib. wis nis nosuemc 
Iregov vo vlg, vs dd agabens oüx ar elı. 

2) Eth. 6, 6.: sp di ——R de ndorw q —9 —8R 
oðᷣ gariia N agxn, ovdR deiw Tovrov Fvena, oidt dia sovso al- 

geld rurra nal ngassaur Ir yap 4 zanla poagrm Gprac, 
vergl. ib. c. 13. p. 1144. a. 34. ed. Bekk, 

*) Eth. 6, 9.: vdos 5’ Zumegos eux Ige’ nÄgdos Yap xpovou oseh 
env duneplar u, vi. BVergl. ib. 1, 3. und Eudem. 5,8 - 
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ter ſowol auf eigene Beobachtungen, ald auch auf die, welche 
Andere gemacht haben *). 

Vieles ift nun aber von der Art, daß darüber auf dem 
Wege der Erfahrung nicht genaue Erörterungen gegeben wer 
den Eönnen, weil Manches ſich den äußeren Sinnen entzieht 2). 
In Bezug auf folde Gegenflände verwirft Ariftoteles das 
bloße Eonftruiren vom Begriffe aus, und fordert, daß man 
dieſem nur dann Glauben fchenke, wenn er mit den Erſchei⸗ 
nungen fich übereinflimmend zeige ?). Eine febr geringe Ans 
ſchauung haben wir befonders von den ungewordenen, unvers 

änderlichen Wefenheiten *), und das Göttliche in denfelben ift 
für die Sinne nur wenig erreichbar; wogegen wir von ben 
vergänglichen Pflanzen und Thieren, die um und und unter 


2) Auf eigene Beobachtungen bezicht fi Arifloteles ſowol in 
feiner Thiergeſchichte, als aud in feinen phyſiologiſchen Schrif⸗ 
ten; er war ed, welcher zuerft befonders auf anatomifche Unter⸗ 
fuchungen drang und bie Nothwendigkeit bes Studiums ber Ana⸗ 
tomie für die Raturwiffenfhaft geltend machte. Diogenes Saers 
tius führt ah t Bücher araroumuv und ein Buch dxloyn are- 
sonör von Ariftoteles an. Auf anatomifhe Unterfuhungen wirb 
verwiefen in hist, anim. 1, 17 fin. ib. 4, 1.; 6, 10. vergl. 3, 2.: 
aitıoy dR sc ayvolas 70 dvsdeugnsor (f. oben p- 277 sq.) unb 

- de gener. anim. 1,8.; 2, 7.3 4, 1. p. 764. a. 34. ed. Bekk. 
Wie im Verlauf ber Zeit durch bie Erfahrung die Kenntniffe 
bereihert werben, und bie Wiffenihaft ſich erweitert, ſ. 
Eth, 1, 7. p. 1098. a. 22. Soph. Elench. 1, 33. p. 183, b. 17. 

2) So laſſen fi 3. 8. über bie Zahl der Sterne (de coel, 2, 
12.), über bie Kometen (Meteor, 1, 7.) feine genaue Beſtiamun · 
gen geben. 

2) ©. de gener. animal. 3, 10.: oö wir ülnnzal ya va ouuPal- 
vorıa inarüs, all’ day nose Ayphij, zore vi alodnosı uullor 9 
7o Aöyp-rısevilor, za Tois Aoyoıs dur Öuoloyovuara denvunos 

roic pusroutvors. Vergl. de part. anim. 3, 4. p. 666. a. 13. de 
gener. ‚anim. 2, 4. p. 740, a. 4. 


*) de part. anim. 1, 3. 
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uns ſind, leichter eine Erkenntniß gewinnen. Doch ſo wenig 
wir auch jene unveraͤnderlichen Weſenheiten durch ſinnliche An⸗ 
ſchauung erreichen koͤnnen, ſo iſt doch die Betrachtung derſel⸗ 
ben wegen ihrer hoben Wuͤrde anziehender, als die Betrach⸗ 
tung der vergängliden Dinge; gleichwie ed größere Luſt ge: 
währt, Telbfi nur einen kleinen Theil eined geliebten Freundes 
zu feben, ald von Anderen ihren ganzen Gliederbau genau zu 
betrachten, In Bezug auf fireng wiflenichaftlihe Erkenntniß 
‘bat das, mas hier unter und auf Erden ift, den Vorzug, und 
verbient die Erforſchung um fo mehr, als es beiträgt zur Er⸗ 
kenntniß des Goͤttlichen; denn felbft in den unfceinbaren Dins 
gen der Außenwelt gewährt die fchöpferifche Natur unendlide 
Freude denjenigen, welche die Urfachen zu erforfchen verfiehen 
und wahrhaft Philofophen find; und weil ſich dieſe ſchoͤpferi⸗ 
fche, göttliche Kraft überall offenbart ”), fo darf man nicht, 
wie es wol Kindern zuftcht, Feines felbft von den unanfehns 
lichen Naturgeſchoͤpfen gering fhägen. Denn in allen Nas 
turwefen iſt etwad Bewundernswuͤrdiges; und wie Heraklit, 
als er mal am Heerde faß, um ſich zu wärmen, zu denjenis 
gen, welche ihn Iprechen wollten, fagte: „tretet herein, denn 
auch hier find Goͤtter,“ ebenfo müflen aud wir herantreten 
on die Erforſchung jedweden Thieres, obne und deffen zu 
ſchaͤmen, da ſich in allen dad Naturgemäße und Schöne 
darſtellt. 
Es hat alſo die ſinnliche Wahrnehmung und die Erfah⸗ 
“zung, überhaupt das Thatſaͤchliche als die rechte Baſis ber 
Erkenntniß nach Arifloteles einen hoben Werth; aber dennoch 
ift er weit davon entfernt, fih auf das Empirifhe zu be 
ſchraͤnken, fondern diefes Hat nur Werth als ein nothwendis 


REINER 


!) Bergl. de anim, 2, 4.1 Yuasswsaror yap tur Ioyan vol Zweig 
- — — {va ou de mul vou Oelov perdgaow 9 dürarım" nüs- 
vo zug dxslrou opdarun, aunelrav Frıza agärın Öga Rgurın za- 
’0 pUcır, 
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ged Moment in ber Entwidelung bes fich feiner ſelbſt bewußt 
werdenden Geifled. In der Erfahrung ftelt ſich die Einheit 
der Sinnlichkeit und des Denkens dar, und hierzu ift die 
Mitwirkung des niederen Seelenvermögend nothwendig, doch 
dad Denken bildet die übergreifende Macht; durch daſſelbe 
wird das Vereinzelte der Wahrnehmung zufammengefaßt in 
Die concrete Allgemeinheit, aus welcher die Principien fich 
entwideln, die zur Wermittelung des Beſonderen tienen und 
dur die Wiflenfchaft zur Einficht führen in den objectiven, 
Grund deffen, was durch die Erfahrung gegeben ift *). Im 
der Wahrnehmung findet nur Bewegung flatt; zur Stetig⸗ 
Peit, zur innern Sammlung und Ruhe gelangt der Geift erfl 
Durch den Gedanken, der in der Wiſſenſchaft fich vollendet 2). 
Wenn man daher audy auf dem Wege der Erfahrung zum 
Bewußtſeyn ded Allgemeinen gelangt, fo iſt fie ſelbſt doch 
nicht die Urfache deffelben 2), fondern diefe if in der höheren 
Zhätigkeit der denfenden Vernunft enthalten *), welche als 
die eriftirende Allgemeinheit unmittelbar gerichtet iſt auf die 
algemeingültigen Principien *). Won dieſen Principien aus 


2) Bergl. Über den Unterfhieb zwifhen Erfahrung und Wiſſen⸗ 
ſchaft Met, 1, 1. und anal, post. 1, c. 13. 27. 31. 

2) de anim. 1, 3.: n vunos Lloıxev mosunas zır) nal dmıcacas 
pallor # zıryjae. Bergl. Phys. 7, 3. und anal. post, 1, 2.: dei 
vor inısuuevor ünlag äuerunesor era, und über das Verhälts 
niß des Wiſſens zur Vorſtellung ib. c, 33. 

2) Eih. 6, 11.: dir yüg 70 ν du ans duneplas öppa Öguas 
Tag agzüs. 

*%). ib. ds sur nad” Tnaca yüp v0 —* sovzav our dei yei⸗ 
alodyaıw* aim 8’ ist vous, und ib. 1, 7.3 6 zug dv anna 
Öwıs, dv puxij vous. 

s) ©. oben p. 230. die Anmerkung über duuyun, wo aud ber 
Unterfchted zwifchen Zussmzos und vonsor entwidelt worden, der bei 
Ritter nicht beflimmt genug angegeben iſt, f. Geſch. ber Phil. 
3. 8. p. 10. und 117. 
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wird der wiſſenſchaftliche Beweis geführt, während von ihnen 
Bein durch den Beweis vermittelte Wiſſen ftatt findet. Da 
es nun außer diefem Miffen und außer der ihrer felbft bewuß⸗ 
ten Vernunft Fein. Thaͤtigkeit des Geiftes giebt, welche ſtets 
Wahrheit in fich enthält, durch das vermittelte Wiflen aber 


die Principien nicht gewonnen werden koͤnnen; fo bleibt nur 


die Vernunft als das Princip der Wiffenfchaft übrig, und als 
ſolche ift fie dad Princip der Principien und verhält ſich zu 
Dielen auf gleiche Weife, wie die Wiflenfhaft zu dem ges 
fammten Gebiet des durch die Principien vermittelten Seyns *). 
Die Natur enthält die Idee, infofern die ewigen, fich gleich» 
bleibenden Zormbeflimmungen in den concreten Einzelformen 
ſich außgeprägt haben; da nun in Dielen das Beſondere des 
Materiellen ein Accidentelles ift, fo bringt die Erfaßrung die 
allgemeingüftigen Formbeflimmungen zwar zum Bewußtfeyn, 
doch nicht an und für ſich, fondern in ihrer Beſchraͤnkung auf 
das Belondere; dagegen ift die Wernunft als folhe nur auf 
das Allgemeine, auf die wefentlichen, untheilbaren Formbes 
fimmungen gerichtet; auf dad Befondere nur nebenbei, infos 
fern jene in dieſes eingegangen find 2). Wie daher die Form⸗ 
beflimmungen in einem Stoffe find, und ebenfo die geifligen 
Vollkommenheiten (Ekeıs, agerai) *) nicht einfach und uns 
mittelbar, fondern. durch Anderes, nemlich durch das Sinnli⸗ 
che ald ihre Grumdlage, vermittelt find, wodurd jene fubftans 
zielen Eigenfchaften nebenbei die Veraͤnderung an fich haben, 
ohne ihr aber unterworfen zu ſeyn; ebenfo ift daB Werhälts 
niß der Erkenntniß zu dem bewegten Stoffe. Sie ift nemlich 





2) ©. anal, post. 2, 19 fin. und Trend. 1, 1, p. 494 qq. 

®) de anim. 3, 6.3 zo di a9 xarc nooor üdıulgeron, alla zo el- 
dus vor dv adsapriım reorv za adımplıp zig puxne ara 
sumBehnnos di nad ovX 7) dxiru ges 0 vo ai dv 
© para, A’ ı wösufpere, 

2) Phys. 7, 3. 
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nicht eine Bewegung nach einem beſondern als ſtoff artig bes 
trachteten Vermoͤgen, ſondern fie beruht auf Vorausſetzung 
eines ſolchen Stoffes 2), von wo aus wir durch bie Erfah⸗ 
zung von dem Beſonderen bie allgemeine Erlenntniß ge⸗ 
winnen 2). 

Was nun aber die Entwickelung der Vernunftthaͤtigkeit 
felbft betrifft, fo iſt in Bezug hierauf befonders die Polemik 
bed Ariftoteled gegen das Angeborenfeyn ber Ideen und ge 
gen bie Platonifche Wiedererinnerung von Wichtigkeit. Pla⸗ 
ton fpricht im Menon ald Refultat der Unterfuchung aus: 
To yap Imeiv ko xai TO uavdaveıy avauynoıg 0409 
eci. Dies wird im Phädon noch weiter auögeführt *)., Nach 
Ariftoteled kann die Seele nicht früher für fich eriflirt haben, 
und fpäter in den Körper eingegangen ſeyn, weil fie in noth⸗ 
wendiger Beziehung auf den Körper ſteht und wefentlicy bie 
den organifhen Leib bildende und vollendende Formbeſtim⸗ 
mung ift *); fie fann aud nur auf einen folden Stoff wirs 
Ten, der ihrer Shätigkeit und Natur angemeflen iſt *). Körs 
per und Seele verhalten ſich demnach zu einander, wie daB, 
was der Möglichkeit nach ifl, zu dem, was aus dem Möglis 
hen zur vollendeten Wirklichkeit, zur Entelechie ſich herand» 
bildet 6). Die Wirklichkeit ift nun freilich dem Begriffe nach 





1) zus” oideular yap diranır nırhdsicav dyylverar To vüs Imıy- 
pns, MAN” Unugfarsos vıroc. 

3) dx yüg vüs zara pigog duneglas vnr xaMolov Auuparomer 
Inıonunv. Vergl. Weiße zur Ueberfegung ber Phyſik p. 629 aqı. 

2) &, Platon Men. p. 81. d. und Phaed, p. 72. - 

4) de anim. 2, 1.: wu dw Ivsellyua H nQWEN OWuarog PYcı- 
zov duranuas Lar,v Kxorsog' Tosouso di, 5 ar 3 Ögyurızos, 

8) ib. c. 2 fin.: daasor zug 7 drsallyeıa dv 19 durapu Unügyorss 
xal zij olualg ul nepunev Eyylrsoda. 

°) Ueber duranıs, Zripyea, Irrskereıa vergl. bie gründlihe Abs 
handlung von Zrendelenburg in feinem comunentar. ad Arist. de 
auim. p. 295 — 321. 
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fruͤher als die Moͤglichkeit; doch in ein und demſelben iſt das, 
was der Moͤglichkeit nach iſt, fruͤher, als das der Wirklichkeit 
nach Seyende 2). Ferner find zwar tie bewegenden Urſa⸗ 
chen vorher ſchon geworden, doch was als Begriff Urſache 
iſt, wird zugleich mit dem Verurſachten 2). Nun iſt aber die 
Gere eine Welenheit dem Begriffe nach und diefe iſt das 
Was des fo befhaffenen Körpers °). Gegen die Wiebererins 
nerung ſelbſt, nach welcher die Erkenntniß fich bloß innerhalb 
der Ideen bildet, macht nun XAriftoteled befonderd ben Unters 
ſchied geltend zwifchen der bloßen Anlage und der durch die 
Thaͤtigkeit vermittelten Bollendung berfelben. Angeboren kann 
bloß die Anlage zur Erkenntniß feyn; aber die wirkliche Er⸗ 
kenniniß, welche auf Entwidelung beruht, ift nicht ein Uns 
mittelbared, fondern bedarf einer vielfeitigen Vermittelung *). 
Die Vernunft hat die Ideen nicht gleich von Anfang an als 
beftimmte, fertige Formen erhalten, fondern nur die Anlage, 
die Formbeſtimmungen in ſich aufzunehmen, ba fie ihrem We- 
fen nach das für die Formbeſtimmung Empfängliche iſt °) 
und in biefer Beziehung ift der voys zuerſt nadnrıxos.: Es 
ſteht nemlich der denkenden Vernunft zunaͤchſt das Objective 
der natürlichen Welt gegenüber, zu welchem fie fich aber nicht 


! > 


2) de anim. 3, 5. vergl. Met. 9, 8. p. 185 sq. 

2) Met, 12, 3. p. 242, 15. 

2) de anim. 2, 1.: xasolov ir oüs elgmzas vb dw A yuyy? ov- 
ola yap 7 xara or Aöyor‘ zouso dd Tb Ti nm eiras ıd Tapdl 





geuass 

*) Daher fagt Ariftoteles anal. post. 2, 19.: ovss da drunagzrov- 
aw apmpsopdsas al Sfesc, oüs' an’ uller Heu ylrorsas yra- 
cıxurigev,. Borher in dbemfelben Gapitel: avrayın apa Fer dv 
sıra duranır, un sosavsny 6’ Ayer 7) Icas zovswr Timmripm 
zus’ axolBuar, Bergl. de anim. 3, 4.:. za eu du ob Alyovnıg 

. 99 puxijy eiras vonor eldur — — ouss drielızeig alla Övrapzse 
v@ «ön und Met. 1, 9. p. 34, 12. 

®) densenön zou eldovs, |. Oben p. 328 sq, 
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wie der Sinn zu dem Wahrnehmbaren verhält; denn, was 
fie ſich aneignet, iſt nicht das Beſondere, fondern da Allge⸗ 
meine der finnlihen Einzelformen. Infofern fie aber fich mer 
noch receptio verhält, fo findet ein Einwirken von. Außen flett 
(ein naoyesv, ein nadtos), worin fich eine durch die niedern 
Seelenvermögen vermittelte und zugleich diefen gemeinfchaftlis 
che Fähigkeit des Geiftes darſtellt, vermöge welcher daB aͤu⸗ 
Berlihe Seyn geiflige Eriftenz gewinnt. Es ift bei dies 
fer Einwirtung von außen zweierlei zu unterfcheiben, das 
Eine ald einwirdend, dad Andere als feidend. Das Denen 
hat mit dem ſinnlich Wahrnehmbaren diefe Beſtimmung ges 
meinfam *), zunaͤchſt nur Anlage zu ſeyn; zur beflimmten 
Sertigkeit gelangt es erſt durch bie Berührung mit der Aus 
ßenwelt. Es if nemlich jede Einwirkung von außen zwies 
fach °): einmal iſt eine gewifle Vernichtung damit vers 
bunden, wie wenn das Wafler warm, das Hol; verbrannt 
wird (Yoga Fig Uno roũ Evavriov); zweitens iſt dieſe 
Einwirtung vielmehr noch eine gewiffe Erhaltung, infofern das 
durch die Thaͤtigkeit hervorgerufen und audgebildet wirb 2). 
Hierdurch iſt nun die Antinomie zu Iöfen, wie der Geiſt ben» 
fen möge, wenn dad Denken ein Leiden ift +), Was dem 
Denten äußerlich gegenüber ſteht, ift nicht ein ihm remdes, 
fondern die Dinge find an fih dad Wernünftige, das Denk⸗ 
bare *), fo daß hierdurch die eigene Thaͤtigkeit der denkenden 
Vernunft hervorgerufen wird, welche in dem Gegenſtaͤndlichen 
ſich felbft wiederfindet. Durch die Aufnahme des Denkbaren 
denkt die Vernunft ſich ſelbſt; ſie wird zuerſt das Denkbare 





1) de anim, 3, 4. 6,9. 
2) de anim. 2, 5. $. 5. Bergl. oben p. 321 29. 


2) so d2 gwıngla nällos Tau durauss arsog {Ro Toy Irseirgılg 
örsog. 


*) de anim. 3, 4.:.nöc vorge, &2 3 vor nuogem Sl ds, 
+ ©. a. a. D. geg. d. Ende, 
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als beruͤhrend und benfend *); fie gewinnt erſt einen Inhalt, 
indem gedacht wird, und fie iſt nichts ber Wirklichkeit nach, 
bevor fie nicht ihrer Anlage gemäß thaͤtig geweſen *), ſon⸗ 
dern gleicht einer Schreibtafel, auf welcher nichts Geſchriebe⸗ 
nes der Wirklichkeit nach vorhanden iſt; fie iſt fo nur Alles 
erft an ſich. Aber das Ziel ift die Thaͤtigkeit und nur ihrets 
"wegen erhält man bad Vermögen ?). Betrachtet man num 
die einzelnen Stufen des gefammten Seelenlebens, fo giebt 
fich in denfelben eine Beziehung ber höhern auf die niebere 
zu erkennen, und zwar fo, daß bie niebere ber höheren zur 
Voraus ſetzung dient, in biefer aber zur vollendeteren Wirkſam⸗ 
keit gelangt *). Die niedrigfle Lebensſtufe iſt die des vege⸗ 
tativen Lebens °), worauf das Pflanzenleben befchräntt bleibt; 

die mittlere ift das finnliche Leben, weldes auf ber empfin⸗ 
deuden Thätigkeit der Seele beruht und von den Zhieren ers 
zeicht wird °); bie oberfle Stufe ift das geiflige Leben ber 
Menſchen ”). Die mittlere. Stufe kann nicht feyn ohne die 
erfte und die oberfie nicht ohne die beiden anderen. Die ves 
getative Seele affimilirt fih dad Materielle; in berfelben if 
der Ernährungdproceh begründet. Die empfindende Seele 
nimmt die Korm auf ohne dad Materiele, wie dad Wachs 





1) Met. 12, 7. p. 249, 7.2 avröv dr vor ö vous zura aerainyen 
TOÜ vomov* vorrös yüg ylyrıras Yıyyarer za) vowr, 

°) de anim. 3, 4. $. 3. und 11. 3 duruus nus dcs za sone 5 
vous, GAR’ dvrelsgelg ovder, noir ar von‘ did oürws Scnzg 
dv Joaupazelp &.und:e Önagye Zvrelsgeig yergappfror* ÖreE 
ovußalrı, ini sov you‘ wald avsög dR vonsos dw cap ve 
vonza. 

2) Met. 9, 8. p. 186,10. | | 

*) de anim. 2, 2. und 3. 3. 6. 

5») ib. c. 4. 

%);iho.2.$9.45. un «9. 

2) jb.3, 4, 


Erftes Capite. 349 
nur die Korm des goldenen Ringes annimmt ohne dad Gold 


ſelbſt "). Es findet in der Paſſivitaͤt des Empfindens nur . | 


ein Verhältniß zur Form flatt, diefe wird in die fubftanzielle 
Einheit der Seele aufgenommen. Die denkende Seele nimmt 
nicht die finnlihe Einzelform auf, fondern, fobald ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit eintritt, fo wehrt fie in ihrem reinen, unvermifcten 
Seyn dad Fremdartige ab ?), was fie in ihrer Thaͤtigkeit ſtoͤ⸗ 
ven könnte. In diefem Abfloßen des Fremdartigen befteht die 
Unabhängigkeit des Denkens von den Gegenfägen ded Mate 
riellen, welche die Empfindung noch nicht beherrſcht; 
denn diefe kann durch das allzugewaltige Hervortreten ber 
Gegenſaͤtze geftört werden. Der Sinn fann nicht empfins 
den nach dem ſtark Empfindbaren; der Geift hingegen, wenn 
er etwas außerordentlich Dentbared gebacht bat, denkt nichts 
beflo weniger dad Geringere, fondern fogar noch mehr. Das 
Sinnliche ift nicht ohne Körper, der Geift aber ift an umd 
für fih 2). Er muß, weil er Alled denkt, unvermiſcht feyn, 
wie Anaragorad fagt, um bezwingen d. h. um erkennen zu 
koͤnnen. Es giebt daher auch für ihn Fein befonderes koͤrper⸗ 
liches Organ, wie ein ſolches für jeden einzelnen Sinn vors 
handen iſt; auf diefe Weile iſt er nicht afficirbar, fondern 
nur empfänglich für die Formbeſtimmung, fo daß er Feine 
andere Natur haben kann, ald nur diefe, nach welcher er das 
Mögliche ift, oder diejenige Anlage, vermöge welcher er das 
Bernünftige in den Formbeflimmungen ded natürlichen Seyns 
aufnimmt und zu Allem werden kann *). Doc als folder 


ı) ib. 2, 12. 

2) ib. 3, 4.: nageugamönedor yap xolus vo alldıgior zal Arsı- 
Ygarzeı, Weber den Ausbrud arsıpgurser f. Trendelenb. I. L 
pP 468. 


3) ib. 8.5. 
*) ib 6,3.: Öse und’ avsou sivas Quo undeplav dAL’ 7 vauıyp, 
Örı duvaroy — $. 4. niir örs oürs öl all’ N voran, oure 


ivseleyula aAia dvrapsı sa eldn, vergl. $. 6. und c. 5 init, 
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iſt bee Geiſt noch nicht ſelbſtthätig (de’ avrov &veoyei), ſon⸗ 
dern nur receptiv (nadnzızöry und endlih (gFapros). Dieb 
endlihe Denken ald Einheit und Inbegriff der niederen Sees 
Ienvermögen fommt erft zu feiner Vollendung durch die eigene 
fhöpferiihe Xhätigkeit der Vernunft (avev rovrov (sc. 
omrixoũ voũ) ovov voeci) 3). Was die denkende Vernunft 
aufnimmt, iſt der Gedanke, und nach der Aufnahme deſſelben 
denkt fie ſich ſelbſt, ſo daß der Gedanke und das Denkbare 
daſſelbe iſt. Selbſtthaͤtig iſt ſie erſt, wenn ſie das Gegen⸗ 
ſtaͤndliche in ſich hat *), und fi zu dem Gedachten nicht 
mehr ald zu einem äußerlich Gegebenen verhält, fondern in 
ihrer Identität mit dem Objectiven diefes felbfithätig aus fich 
entwidelt. Demnach tritt auch im Geifte, gleihwie in 
allem Natürlichen, derfelde Unterfchied hervor, nach welchem 
das Eine fi verhält ald das Materielle, woraus etwas wird; ' 
dad Andere ald die Urſache und das Thätige, wodurch Alles 
bewirkt wird. Die Vernunft ift nun ein ſolches, infofern fie 
theild Ale werden kann, theild Alles machen, wie eine wirk⸗ 
ſame, fertige Kraft, die ebenfo die Gegenftände bed endlichen 
Denkens in ihrer ideellen Wahrheit zur Anfchauung bringt, 
wie das Licht die Karben erſt wahrhaft erfcheinen läßt ?). 
Diefe fertige wirkſame Kraft, in welcher der Geiſt fich ſelbſt 


\ 





⸗ 


1) ib. c.5 fin. 

2) Met. 12, 7. p. 249.2 vonsös yap ylyyıras Öıyyavar xal vonv’ 
use Talroy voug xal vonzoy To yüg dexsıxor Tov vontev nad 
uns ovolag org’ Edvegyei d} Iyor. Die Identität zwiſchen 
dem Denken und dem als gegenftändlid gefegten Gebanten bes 
zeichnet Arifloteles a. a. D. p. 248, 8. ugrn di 3 vonoss‘ vooe 
ÖL Und vov vomzov awäre, vonsn di 4 Irdoa uvcosyla 
zad” aurın" zul zavıns n olola agwrm, zal ravıns 9 anlj 
nad zur drigyear, Vergl. Hegel's Geld. der Phil. 2ter Band 
p. 329, ; 


2) de anlm, 3, 6. — 
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vollendet, if als ſolche vielfach vermittelt und ſetzt die unters 
geordneten Richtungen des gefammten Seelenlebens nothwens 
dig voraus; fie it das Werk der eigenen Thaͤtigkeit des Geis 
fies, feine Thaͤtigkeit ift feine Arbeit, und, was er aus fich 
erzeugt, feine geiflige Errungenſchaft. Nur die Anlage hierzu 
ift angeboten, zur Selbfltpätigfeit der Vernunft muß er fich 
feibft emporarbeiten;, hat er diefe erreicht, fo verhält er fich 
“ zu. dem in dem vodg nadnrıxog gegenfländlic gewordenen 
Formbeſtimmungen nicht wie zu einer ungeifligen Welt, fons 
dern erkennt dafin feine eigenen Beflimmungen wieder und 
erzeugt in diefer Identität mit dem objectiven Gehalt der im 
der Natur fi) offenbarenden . Vernunft die wahrhafte Wiſſen⸗ 
fchaft, welche den Dingen gleich ift *), indem er biefelben. in 
ihrer ibeellen Wahrheit aus ſich felbft entwidelt. In diefer 
feiner hoͤchften Vernunftthaͤtigkeit ift der Geift die abfolute 
Macht über die idealen Zormbeflimmungen, durch welche bie 
endliche Welt erſt Seyn und Wahrheit erhält, und als diefe 
Macht ift er das gegenfaglofe Princip, welches ale Formbe⸗ 
fimmungen mit ihren Gegenfägen enthält und fest, und fomit - 
als dad Princip der Principien fletd die übergreifende Einheit 
ift, der nichts entgegenfteht, die in ihrer Thaͤtigkeit ſich auf 
ſich ſelbſt bezieht, ſich ſelbſt erfaßt und in diefem An und für 
fih feyn ewig und unvergänglich ift ?). In diefer höchften 

Bernunftthätigkeit hat der Menſch Gemeinfchaft mit dem götts 
lichen Wefen; denn dad Denken feiner felbft hat zum Gegen« 
Rand dad an und für fi Belle, und dad vorzäglichfle Den⸗ 


2) ib. c. 7 fin.: olws di 5 voüc dsır 6 war” drdgyaar a agay- 
paru vowr. Bergl. ben Anfang beffelben Gap. und c. 5. $. 2 
Met. 5, 17. p. 111 sq, und ib. 12, 9. p. 255, 19. 


2) de anim. 3, 6 6. 6: ed di vım Aij e5avy Wvarslor zus alılay, 
auso davro yıraazas zal drugyalg dsi nal zuqueör. Vergl. Met. 
12, 10. pP» 257, 27, 
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ken das Vorzuͤglichſte 2). Gott enthält in ſich ſelbſt das 
hoͤchſte Gut und iſt von Ewigkeit her das, was er iſt; er iſt 
keiner Handlung beduͤrftig, durch welche er etwas erlange; er 
hat in ſich ſelbſt dasjenige, um deſſen willen alles Uebrige 
wirkſam und thaͤtig iſt 2). Gott iſt daher nicht handelnde, 
ſondern theoretiſche Vernunft 2); fein Denken iſt That, und 
feine Thaten find die lebensvollen Principien, welche von dem 
Materielen erftrebt werden und die fchaffend und wirkſam ſich 
durch alle Sphären des Univerfums bindurchzieben, fie ordnen, 
beleben und befeelen *). Gott ift die höchfte orbnende Ein⸗ 





A) Met. 12, 7. p. 249, 6.: +) d2 uno 7 ad” adıjr zov xa0" 
avıo üplsov, xol 7 aülısa Tou aalısa. WVergl. 'Eudem. 7, 12.: 
oũ zug ovsms Ö Bros eu Iya, ülla Bireor ij wre Mio zı vosiv 
ausös Rap udıör. 

2) Met, 12, 7. p. 219, 10. vergl. de .coelo 2, 12.: 10 d’ c agıca 
Korsı, ovdlr dei nqufewg* Isı yap avıo 16 ob !reza, bergl. Eud, 
1. 1. und Ethic, 9, 4: Kxeı yap xal vur 6 Osas zuyador, ull” 
er 6 zı nor” dcr, Bql. Met. 1, 2. p.8 sq.: 0 Te zup Bros do- 
ae rar alılay nüoıy zivas wub agyn vis" zul ze Tosadını ij Ao- 
vos 9 nalıs’ av Eros 0 Beöc und ib. p. 249, 10. 

s) Ethic. 10, 8.: 5 1elela sudaruorla Fer Oewomnn xls &ı 
dvigysıa, xul drrevder ur garen" — — — Tö di Lurıs 1ou 
ngurres upnonuiro, Krı dR uulkor vod noir, 6 Aclneraı al v 
Heagliu; wagen Tov Deov Zvdgyzsa, naxapuımtı dsupepov- 
0a, Aztaprzrıxzy av en, de coelo 2, 12.: Foxa yüp rw udr 
ügısa Iyoyzsı Imupyes 70 sl urev agaseus. 

*) Pol. 7, 3.: oyolij yup ar ö Beös Ixoı nalug xal nac 0 x0auos, 
ois oun sloiy ZEwmragınal npukeıs Napa züs olxslas rag au- 
var, ib. c. 4.: Belag yap du Tovro Öurausws Ioyov, yrıs zus 
tode ausiyeı ro nur. Vergl. de coelo 1, 9.: zur« vor ausor dR 
Aöyov xal TO ToU narsos oVgaroü sllos xal TO ToV Adrım x00- 
v0, xal av unuplun weguizor Tilog ular dd, uno ToU üel eivas 
sinpus 2 Inwyuular, üdavarog nal Bios“ oder zul Tois al- 
Aoıs Üingensas, zois lv üngıßesegor Tois d’ anaupas, so zivad 
sı aad Inv. Wergl. unten in diefem Abfchn. das zweit, Gap. zu 
Met, 12, 7. 
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Seit, welche fih in allen Kreifen der geſammten Welt offen 
‚bart, der jedem einzelnen Naturwefen die Beflimmung vers 
leiht, nach feiner Eigenthuͤmlichkeit wirkſam zu feyn, und ber 
als die abfolute Macht dad Ganze zufammenpält 2); er iſt 
die lebendige Quelle alles Lebens; in ihm wohnt das Lebens 
denn die Thaͤtigkeit der Vernunft iſt Leben, und fie ift bie 
Tätigkeit; bie Thaͤtigkeit an und für ſich iſt ihr herrlichſtes 
und ewiges Leben 2). Als bie abfolute Idee ift Gott daher 
die hoͤchſte ſich ſelbſt denkende Wernunft, die in ihrer Thaͤtig⸗ 
keit fih nur auf fich ſelbſt bezieht, und in dem. Anfchauen ih⸗ 
zer felbft nur gerichtet ift auf die ideellen Formbeſtimmungen 
und Zmedbegriffe, welche ‚der materiellen Welt Sepn und 
Bahrheit geben. In dieſem . theoretifchen, rein befchaulichen 
Vernunfileben iſt Sort Schöpfer und Erhalter, Regierer und 
Ordner ber Welt. An feinem Gedanken hängt Himmel um 
Erde 2), und in der Anfchauung feiner ſelbſt führt er das fü . 
ligſte Lehen, wie es uns nur für kurze Zeit zu Theil wieb 
und nicht für immer zu Theil werden Tann. Die fi ſelbſt 
denkende Vernunft ift alfo ber abfolute Endzwed, fie if au 
und für ſich und um ihrer felbft willen. An dieſem hoͤchſten 
Bernunftieben. hat der Menſch Theil, aber nicht ald Menſch, 
fondern. weil ihm etwas „Göttliche einwohnt.*), und dies 
Goͤttliche iſt eben die felbfithätige Wernunft, welche fich ſelbſt 
det, inform ie det Befe iR *); ie IR.DaR Sein uab 





1) Met. 12, 10. p. 256. 

2) Met. 12,7. p. 249, 15., vergl. de ooel, 2, 3.: Iuasör io, dv 
dchv Igyor, Ivexu vov Igyou’ Gsod d’ Iykgyuu, abaracla” voyre 
&’ dc Lan aldıoc. 

°) Met. p. 243 29.3 de Tuadıng dpu üggis Arm 6 eigewög 
su A pvc a. v. A, vergl. de coelo 1, 9. u 

*) - Et, 10, 7. [. unten dritt. Abfän. zweit. Gap. 

5) Met. 12, 9. p. 255, 13.: abrör üge von, aan dl cò ngin- 
con, mubIgw q̊ vönang voran vanas, 

vꝛu. d. Hello BOT 23 
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der hoͤchſte Zweck fuͤr den Menſchen 2). Hat er dieſe ertun⸗ 
gen, dann bedarf es der Wiedererinnerung nicht, denn die ih⸗ 
zer ſelbſtbewußte Vernunft iſt leidlos 2), und in ihrem Ans 
undfürfichleyn das, was fie ift; fie allein ift unfterblich und 
zwig. Diefe göttliche Energie der Bernunft ift überhaupt nicht ber 
Zeit nach. Nur in dem Einzelnen iſt die Vernunft der Anlage 
nach früher, infofern fich in dem Einzelnen erſt der paffive rats 
entwidelt, auf weichen der voVU: nosntızöc in einer weſentli⸗ 
bar Beziehung; fleht, .der Die Entwickelung des geifligen Lebens 
vollendet. Der. active vovs hat feine Tätigkeit in ihm feb 
ber; denn die Vernunft iſt nicht bloß, wie in ber natürlichen 
Belt, dad Anßch, fondern fie kommt im Geifte zum Bewußt⸗ 
ſeyn, zur eigenen Tpätigkeitz denn würde fie bloß als das 
Unfih und als Anlage gefaßt, dann würde das fortgefekte 
Oenken mühfem 2) und dab Objective der gegenflänblichen 
Weit ehrwuͤrdiger feyn, ald bie .Bernunft, und Denken und 
Gedanke käme auch demjenigen zu, dee das Schlechtefte. denkt, 
Heil das Vermögen auf bad Entgegengefete gerichtet. ſeyn 
dann, und das Denken wäre deshalb nicht zu erfireben und 
koͤnnte nicht das. Beſte ſeyn *%. Sich ſelbſt aber denkt die 
Vernunft, weil fie das Beſte ifl, und ber Bedankte ii Den 
ken⸗ des Gedankens. Das Siel de activen voũg in daher 


R A 


vay Eh, 9 4: Ye Jap wol vün ö Geis väradör,- ar ER 
nor’ ich» Sofese d’ ür so vooüv Inusoc elvas, 7 ‚Bd 
lc, vergl. 10, 7.: ⁊6 ardgdae dy 6 nara wor vovo 
Bloc, elnzg olro nalısa ündgezog. 
“&). de anim. 3, 5 fin. ur 
2) ‘Met. 12, 9. p 255, 6.: wgdror nd odr d F vönvic dw 
Ar dv vrapıs (ac. 6 vovs), auloyos dxineror eiyas vo 'Guderis 
acrs vije vorsenc, bergl. ib. 9, 8. p- 188, 46.: on yap zepl züe 
. divapıy un: ürspdosus alzoig, wie vor pSagrok, Alma, | 
: ge Äninovov alrap Fyr ourdgssan ne mersoses, 100 VOR .beX ewi⸗ 
gen Apätigkeit der Geſtirne die Rebe iſt. . 
*) Met. 12, 9 p. 255, 9. REN 2 303817 0 
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die theoretiſche Vernuuft, der ſich ſelbſt denkende Gedanke, in 
biefem iſt ewiges Leben, iſt Seligkeit "). Es iſt denmach der 
aciive vovs die Vollendung (Evreityesun) *) bes paffiven, und 
diefer verhält fich zu jenem, wie die durch fich feibft nichts‘ 
fiyende Meaterie zu. der wirkſam ſchaffenden Formbeſtim⸗ 
namg, und obgleich es in der Geiſtesentwickelung bed Eins: 
zeinen der ſelbſtrhaͤtigen Wernunft zur MWorausfegung: dient, 
fo wird. er durch dieſt weft dab, wozu der vovc feinem Wie 
fen. nady beſtimmt iſt, theoretiſche Vernunft, die in ihrer 
Shentinkt wit Der" ubjeriden-Wernunft bad gegeuſatzloſe Prin⸗ 
cip diſt · von Allem, durch weiche die Dinge in ihrer ideellen 
Wahrheit erkannt werdeil und. auf welcher die. objertive Wis“ 
fenfchaft 2), die den Dingen gleich ifl, beruht. Diefe theores 
tiſche Wernuuft- if ewiges Sevn und ewige Thaͤtigkeit *) ; fie 
gebt. Uber die. natürliche. und, individuelle Seele hinaus; und 
gelangt: zu der. göttlichen Unabhängigkeit .von der Menſchlich⸗ 
keir des Paffſben voucı: So ſehr Ariftoteled die Vernunftthaͤ⸗ 
tigkeit DaB’ Geiſtes in ihrem innern Zuſammenhange mit dem 
niederen Stelenteben auffaßt, ebenſo ſehr trennt er dieſelbe ), 
wenn fie zur hoͤchſten ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit gelangt iſt, 
von dem inpiolbuelien. Seelenleben; dieſes iſt vergänglich, mb 


u. 





—* ‚Met. 9, ir, 18. vergl. 12, 7. p. 240, 12. @. über 
Bengiw in bieſen Adſchn. unten das aweit. Gap. zu Met. 9, 6. 
'p 182,8. 

”) Ueber ben wierſqied iſhen drıllzsıa und Ardgzua . die 
inhaltsreiche Sdrift von Starke s Aristotelis de intelligentia sive 
” mente sententia p. 13 sg. und unten zu Met. 9, 3, p. 179, 8. 


°) Bergl. Bet, 1, 2.p.8 2%. 

*) doe anim. 3, 5.: sd 8’ aus kw 4 nue” drdgyasar bsırumy 

u irn A iz Sul örd Jod von, vergl 
.Mot, 12, 9. p. 255, 27. 


s) de anim. 3,4. 5. 9-12. ed, Trend. 29 
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jene niar ewig und wwergänglich *) Die Vernunft iſt ih⸗ 
ram Begriffe nach auch unentſtanden und als Gegenſtand bes 
göttlichen Gedankens ewig wirffam; nur dann erfl, wenn fie: 
büden» und geftaltend eintritt in dad Materielle, ift fie ber. 
Gaifehung und ber Entwidelung nach das Spätere, wobei: 
man :zu unterfcheiben hat das, was dem Wermögen nach if, 
vom dem Seyn der wirkſamen Thaͤtigkeit nach *). Hier tritt. 
Bervegung und Veraͤnderung ein; die Bewegung bient zur 
Vermittelung; fie if die Thaͤtigkeit ded Usvollendeten, bie Thoͤ 
tigfeit aber ſchlechthin iſt eine andere, die des Vollendeten ). 
Der Gedanke iſt num Thaͤtigkeit ſchlechthin, und mächtiger als 
bie Seele und fie beheaichend kann au Ton; wo. we 





. v 


8 Fr anim, 3, 5.:" zugıodele #° F —* kodo Oneh kt, ‘sat’ 
- kovso möror ühdrarer nal ütdıor, ver. ib 6: a N rm 
nij As Wvarılov sür alılay, wbrd .karsü yıraaxa za) ddsgrale: 
Al mal zupısor. Ueber ben denkeaden Geß im Gegenſat der 
individuellen Geele, f. de anim. 1, 4.: va. dr mir du mal zo, 
Bempeir nagalınas, &llov zıröc low —R aus 68 
anadlc kw‘ zö 82 davosiodes xal —8* 4 posiv ovx Ic 
ixewov za, AUG vovudt von Eyorsog kxiivo, 9 duelvo Frste' 
Beegl. ib. 2, 2. 0. Met. 12, 3. p. 242, 19. Ethic. 10,9: os ! 
yag ı| ardgmnös dsıy m. v. A. vergl. ib, c. 8.: al di sod aur- 
Hdrov ögerad Grögunwai nal ö Blos dn 6 zer’ aurac xeb 
‚ Yeldaarlaı y Öl zoV voü nurugıapdın. Bergl. mim 
in diefem Abſchn. zweit. Gap. zu Met. 7, 1. p. 128, 18, 


» ©. Met. 9, 8. und 14, 9. vergl. 7, 8. p. 143, 2.: garıgan 4 
dun.zur elonnirav On To Kir wc ‚„idas 5 ovola Asyonereo 
od yiyvıraı, 4 di ouvodog \ za zaysye Ayonden zt- 
yrazas, bergl. ib. P. 152, 22.: 9 olola yüg kr so aidos vo 
lsös BE 00 wal eis Ülns 5 auvodos Ay olala. Probl. 30,5, 


2) de anim. 3, 7.3 4 yüg nirmaıs vou üreloüs drdoyum Ir, 5 8° 
anlus Ivioyasa Esiga 9 sob werelsaudvov. Bergl. Met. 9, 8. p. 
187,.23.: wore gerepör -orı ij ovela nal vd eldos inipyua Ese 
Kurs va dn soütor vo9 Aoyor garapdv or agösepor 5] odoig 
ivioyasa duramams. 


— 
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ger aber irgend etwas, als die Vernunft, und mit Recht bat 
man gefagt, daß fie unter allen Dingen zuerft gefchaffen fey °). 
Da nun die Vernunft in ihrem Anundfürfichfeya keine Ge 
meinſchaft mit der Thätigkeit des Koͤrpers hat, fo bleibt nur 
übrig, daß fie allein: von außen in den’ Menfchen eingeht und 
nur fie göttlichen Urſprungs ift *). Daher ift der Menfch 
ber Zweck und Mittelpunkt der geſammten Schöpfung ?), benn 
in ihm kommt der Gedanke des göttlichen Denkens, welches 
ber abfolute Endzwed if, zum Bewußtſeyn; er allein nimmt 
Theil an dem Denken der göttlichen Vernunft, und ba dieſe 
ſowol in der natürlichen als auch in der geiſtigen Welt das 
Subflanziele ift und in dem Befonderen fih ald dad Wahre, 
Gute und Schöne offenbart, fo Tann der menfchliche Geiſt 
nur durch Gott und in Gott ſchauend die ———— des 
Wahren, Guten und Schönen gewinnen °). 





1) de anim 1, 5.: si di wuris elval zu zpElstor xad Gpxov ddv- | 
varor Adurareizıgov d’ Fri zov vou" zuÄoyov Jap souzos eirmm 
sgoysandorazor. Bergl. Met. 7, 10. 18,6. 

2) de gener. animal. 2, 3. med.: Asinerus zür vbur pöror Güge- 
Ber inusuirar nal Belor alvas uörov' obdR yüp avıov vi dreg- 
ost xomeve omas Erdgyaa, Bergl. unten dritt. Abſchn. 
erft. Gap. 

2) BVergl. unten britt. Abfchn. erſt. Cap. I. 

*) Eudem. 7, 14.: so 62 Inzorneror zovs Est, Ts aus, zu- 
sg Agyi dv si] yurn° dĩloy dij, Öcneg dv zü Ola Beöc, xal 
züv Ixelvo* zwei yap zus narıa 0 dr qᷣuty Geiov, Aoyov d’ üp- 
xy ov Aoyos ulld Ts npliston® sl oin av ngeiwror au dnssiiuug 


— 
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| Die Metaphyſik nach ihrem Zweck, Inhalt und in⸗ 
neren Zuſammenhang. 


1. Gegenſtend und Zweck der Metaphyſſk. 

Da die Aufgabe der Philoſophie nach Ariſtoteles nicht 
bloß in dem endlichen Erkennen des empiriſch Gegebenen be⸗ 
ſteht, ſondern vorzuͤglich in der Erforſchung der letzten und 
hoͤchſten Urſachen, ſo iſt es Ziel und Zweck der Philoſodhie, 
dieſe Grundurſachen zu erkennen als immanent dem göttlichen 
Denken, durch welches die natuͤrliche und geiſtige Welt erſt 
Wirklichkeit und Wahrheit gewinnt. Die Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe iſt begründet in dem Weſen des menſchlichen Geiſtes, 
der in ſeiner ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit Theil nimmt an dem 
Denken des goͤttlichen Gedankens und in dieſer ſeiner hoͤch⸗ 
ſten geiſtigen Thaͤtigkeit die letzten, gemeinſchaftlichen Urſa⸗ 
chen des nothwendigen Seyns zu erkennen ſtrebt, wie ſie an 
und fuͤr ſich unveraͤnderlich und ewig ſind in Gott und in 
der Erſcheinungswelt das Goͤttliche manifefliren ”). Daher 
fagt Arifloteles: ‚giebt ed ein Anımdfürfih und ein Uns 
veränderliches in dem Seyenden, fo wird in diefem wohl 
auch die Gottheit fi finden, und dieſe dad erfle und vorzuͤg⸗ 
lichfte Princip feyn ?).” Unter den Wiffenfhaften find num 
die theoretifchen das vorzuͤglichſte Geſchlecht 2); zu ihnen ges 





2) Met. 5, 1. p. 123 5.: 9 dt gern zal ug) zugısa mal anl- 
onsa® ardyan di rurss piv ad alte ütdıan ala, palısa HR 
saura: taura ydg alrıa sois yarsgols sur Haller. 

») Met. 11, 7. p. 226, 16.3 nal enug Is 6 Tosuvın PVoss (86 
zwgsch mal üxlonros) dr ois oda, dvraude ür aln nov zal so 
Selor, ai alıy ür dig ngaen mal nugwrdiy agyy, vergl. 5, 1. 
p 123, 8 - 

2) in 21.: PBdrısor mir oür To cur Seugyrumum buenuar yi- 
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boͤrt die Phyſikl, Mathematik und Theologie, von welchen bie 
letztere die geehrteſte iſt, weil fie fi mit dem Ebrwuͤrdigſten 
bes Seyenden befhäftigt, und ber Werth jeder Wifjenfchaft; 
fih nach dem ihr eigenthümlichen Gegenftande beflimmt *). 

Zugleich aber iſt auch unter den Wiffenfchaften diejenige Die 
gebietendfte, weiche beſtimmt, weswegen ein Jedes gefchehen- 
muß; denn dies iſt als der Zwed in Jedem dad Gute, übers: 
baupt dad Beſte in der ganzen Natur 2). Eine ſolche Wiſ⸗ 
ſenſchaft bezieht ſich nicht auf die praktiſche Thaͤtigkeit, ſon⸗ 

dern auf daB Theorttiſche, auf. die Betrachtung der erſten 
Principien und Urfachen °). Durch die Bewunderung find bie 
Menſchen zur Philoſophie gefommen *), indem fie in den aufs. 
fallenden Erfcheinungen der natürlichen Welt ein Höheres ahn⸗ 
tenz fie fehritten nach und nach weiter fort und warfen auch 
über größere Dinge Zweifel auf, wie über die Himmelskoͤrper 
und über die Entfiehung des Weltalls. In dem Zweifel und 
in der Bewunderung liegt aber das Nichtwiſſen; weshalb audy 
wohl die Philofophen dad Mythiſche lieben; denn ber Inhalt 
des Mythus iſt dad Wunderbare. Um nun der Unwiffenheit 
zu entgehen, fing man an zu philofophiren und firebte nad) 
dem Wiſſen, offenbar des Erkennens wegen, nicht um eined 
Nutzens willen. Died beweilt auch der Außerlihe Entwides 
lungsgang der Gefchichte; denn, nachdem fchon beinahe alles. 
Nothwendige, und was ſich auf die Erleichterung und ben 
ſtillen Genuß des Lebens bezieht, vorhanden war, da erſt 





vos. Ueber die theorttifche Vernunft, welche Biel bes activen 
vods iR, |. oben p. 355. 
ı) Met. L 1. Vergl. oben p. 274. Anm. 3, 
2) Mot, 1, 2. p. 7, 17. vergl. 3, 2. p. 44. 
.2) Mei. 1, 2. p. 7, 23.: das yag au zur AguLar ‚agzer , nl 
wirwr ira Hemoyseaje" — — ou d’ ev RoıyTıny, ÖF- 
. dov nal in vür ngazwr grlooopnaurser x. v. ä. 


%) ib. p- 7 — 9. 
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hat man angefangen nach einer ſolchen Einfiht zu forſchen. 

Ufo nicht zu irgend einem anderen Gebrauch wird dieſe Wiſ⸗ 
fenfchaft gefucht; fondern, fo wie derjenige ein freier Menſch 
genanft wird, der feinetwegen da iſt und nicht um eines An» 
deren willen, fo wird auch fie al& die einzig freie unter den 
Miſſenſchaften geſucht; fie allein iſt um ihrer ſelbſt willen de. 
Deswegen Fünnte auch wohl mit Recht ihr Befitz für übers 
menſchlich gelten, da die Ratur der Menfchen vielfach abhaͤn⸗ 
gig if, fo daß nach Simonides Bott allein fie fih als Eh 
senpreis vorbehalte, und ed nicht würdig fey, wenn ein 
Mann nicht die ihm gemäße Wiffenihaft ſuche ”). Hat 
nun dab, was die Dichter fagen, Bedeutung und iſt ber Reib 
die Natur des Goͤttlichen, fo müßte er in Bezug auf biefe 
Biſſenſchaft am meiften flatt finden und alle die wären uns 
gluͤcklich, welche fich in ihr hervorthun. Aber das Goͤttliche 
kann nicht neidiſch ſeyn, und es heißt im Sprichwort: „die 
Dichter lügen viel; auch darf man keine andere Wiſſenſchaft 
für ehrwürdiger halten, weil bie göttlichfle die ehrwuͤrdigſte 
if. Goͤttlich aber ift die Wiſſenſchaft, welche Gott am meis 
ſten befigt, und beren Gegenſtand das Göttliche if. Weide _ 
findet aber ftatt in der Wiflenfchaft ber letzten und hoͤchſten 
Orundurfahen; denn Gott ift doch wohl gehalten für die 
Urſache und das Primcip von Allem, und ed wird: Bott als 
lin oder am meiſten im Befig einer ſolchen Wiſſenſchaft 
feyn. Es mögen alle anderen Wifjenfchaften zwar nothwen⸗ 
diger feyn, vortrefflicher aber ift Feine. Sie ift daher als die 
vorzüglichfie der Zweck der Philoiophie. Da nun dieſe Wil 


- fenfhaft die erften Urfachen ded wahrhaft Seyenden aufzus 


faſſen hat, fo wird fie newer. gılocopie genannt °). Beil 





2) Bgl. Poet. Minores Graeci ed, Gaisford. Tom. III. p. 194 9. ed. Lips. 
2) Met. ll, c. 3. und 4. Vergl. Phys. 1, 9. und 2, 2. unb 5 

agürog Pılocopos, de anim. 1, 1. $. 11. und daſelbſt bie vom 
 Seendelenburg angeführten Stellen. 
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fie ſich aber mit: dem Allgemeinſten beſchaͤſtigt, nemtich nit 
dem, was von den Sinneswahrnehmungen am weiteflet ent⸗ 
fernt Tiegt, To iſt fie die ſchwierigſte *). Sie gehört aber zu 
ben genaueften unter den Wiffenfchaften, weil fie bie Arten 
und Eigenfchaften des Seyenden als folchen betrachtet, und fi 
nicht auf das Particuläre ded Materiellen bezieht, durch wel⸗ 
ches die Dinge weniger beflimmbar find *). ‚Eben: deshalb 
iſt auch der Inhalt diefer Wiſſenſchaft am meiſten wißbar, 
und ihr Ziel iſt die Weisheit °). Das Organ für diefe 
Wiſſenſchaft ift das Denken (vonoıs), die Vernunft, welde 
dad Princip der Principien iſt *). Denn fie ift in ihrer ſelbſt⸗ 
bewußten Thaͤtigkeit die wirkſame ferfige Kraft, welche auf 
Die fi gleich bleibenden Zormbefiimmungen der natürlichen 
und geifligen Welt gerichtet ift, und in biefen die ewigen, uns 
weränderlichen Weſenheiten erkennt, welche den objectiven Grund 
des gefammten Seynd enthalten. Diefe Weſenheiten liegen 

ebenfowohl in den allgemeinen Begriffen als in dem inviduell 
Einzelnen: in ihrer Allgemeinheit haben fie nus im Geifte 
Eriftenz, fie gewinnen aber als die wirkſamen Formbeſtim⸗ 
mungen Realität in dem Beſonderen des Materiellen, in’ den 
Einzetformen der Erfcheinungswelt 5). Bon diefem Boden 


N) Met. 1, 2. p. 7. “ 

2) Met. 1. L Bergl. ib. 4, 3. und anal, post. 1, 27. ©. oben 
P. 274. Annt, 3, 

2) Met. 1,2. p. 7,5. vergl. ib. p. 6, 4. 10.5 11, 1. p. 211. 

Eth. Nicom. 6, 7.3 7 üngıBesum av zur dnısnuas ein 4 vopla- 
dit uga 307 0090# un movov sa dan zer apyer eiderau, all za) 


zegt as ügras alndevew" dc’ ddr ür I aopla vous zul inıchun, 


sag nepulne Iyovom: inıcyan wär zuumruen, Uther veüc tinb 
dnscnaun |. oben p. 230. Anm. 1. 
+ S. oben p- 350 5q. 
5) Eth. 6, 12.: zul ö vous Twv loyasur In” ünpörega ® "nal yag 
zör nedrur ügur nal zür. daydren vous Iri zul ow Ay — — 
— in sör nad” Taasa yüg zo zudolov. Euſtratins "demertt 
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bez fiumlich. concreten Wirklichkeit geht bie denkende Vernunft 
aus und gelangt in fortichreitender Eutwidelung zu ber ihrer 
Anlage entfprechenden ſelbſtbewußten Thaͤtigkeit, in weicher fie 
fi) zu: den Formbeſtimmungen des natürlichen Geynd nicht 
abe zu einer äußerlichen, ungeifligen Welt verhält, ſondern in 
ihnen ihre eigenen Beflimmungen wiederfindet und fie ald die 
inhaltsvollen Weſenheiten aus nd entwidelt, welche die feſten 
Belimmungen (ögous, ögionoug), den ſich gleichbleibenden 
Begriff (roͤ zi nv eivas) der Sache felbft enthalten, fo daß 
Begriff und Sache, Seyn und Welenheit nicht von einander 
verſchieden if *), und fomit im Denken die Identität flatte 
findet zwiſchen dem Denkenden und dem Objectiven des Ge⸗ 
dankens, und mug in dieſer Uebereinſſimmung zwiſchen Seyn 
und Begriff fih die Wahrheit darſtellt *). Die Begriffe 
ſelbſt können nicht bewielen werben; bemm wer beweiſt, gebt 
von ihnen aus und bezieht auf fie dad Eriftirende, fo daß fie 
das VBermittelnde find zwifchen dem Subject, wovon etwas bes 
wielen wird, und bem Prädicat, welches dem Gubjerte beigelegt 
wird. Wollte man die Begriffe beweifen, fo wuͤrde das Bers 
mittelnde fehlen. Der Begriff if enthalten in der verwirklich⸗ 
ten Form 2). Die Formen felbfl aber find einfach, untheil⸗ 
bar, nicht ald dieſe Einzelformen im Materiellen, denn in 
: Bezug auf dieſes findet Veränderung flatt, fondern infofern 


ww dieſer Stelle: ögevs dd onos 4 roᷣę Ödıgıwoue Aöyouc — — 
ans zus nom, ügzäs, züaas zug dezub zur Ünısynarv og0s 
zug elol. Ueber den Gegenfag zwifchen vous unb Aoyos f. in 
biefem Abſchn dritt. Gap. 1. 

») Met. 7, c. 6. und 10.5 8, c. 3, 

2) de aniın. 3, 4 $. 12: dmi mir yüg vr ävev ulm so aurd 
Ice ro vooUr zal To voovnasor, f. daſelbſt Trendelenb. 
und vergl. ib. 3, 6. $. 7.: 6 da vous ou us, all’ 5 Tod uk des 
ara To chnr eiraı aly9nc. 

2). Mat. 8, 3, p. 118, 22.: 30 yag sd mr elnas vg aldan ne) Insg- 
yeig ungez. 
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fie als Zweck in dem Denken der goͤttlichen Vernunft begruͤn⸗ 
det find. Im dem Begriffe liegt der Zweck, aus welchech ſich 
die Form beſtimmt; die Foem ift geſtaltende, belebende Thaͤs 
tigkeit, während die Materie die an ſich todte, unentſchiedenn 
Möglichkeit iſt; bie Materie giebt die Wielheit *); die beherwe 
ſchende Einheit aber iſt der Begriff, ex iſt das Eins, „weiche 
untheifbar if 2). „Der Begriff. iſt daher dasjenige, durch 
den alles, was wahrhaft ifl, ald daB beſtimmt wird, was es 
iM; das. Schafen iſt Schaffen durch diefen Begriff, und bad 
Denken dat ihn zu feinem Biele; an .fich ſelbſt ohne Materie 
offenbart er fi in der Form, durch welche bie Matexie Seels 
und. Weſenheit empfängt ).“ Mieter Begriff, welcher alb 
das ſchaffende Princip Grund ber erſcheinenden Form iſt, fin⸗ 

det nur dann ſtatt, wenn das Wort für denſelben eine wirk⸗ 
liche Beſtimmung bezeichnet; eine ſlolche Beſtimmung befiche 
aber nicht darin, daß man bad Wort für den Begriff bet, 
fonvern «8 muß baflelbe auf ein Erſtes geben, von. weichen 
Art alles dasjenige iſt, was nicht als ein Anderes von einem 
Anderen auögefegt wird, ſondern urfprümglihe Weſenheit an 
und für fih iſt ). Daher gehört die erfie, einfache Beſtim⸗ 
mung und der Begriff den Weſenheiten an °), wie fie an 





1) S. unten in biefem Abſchn. zweit, Gap. zu Met. 1,6. 

32) Met, 5, 6. p. 9%, 10. 

3) Auf diefe Weife iſt erfhöpfenb von Trendelenburg bas = pr 
gr eiras im Rhein. Muſeum zweiter Jahrg, dritt, Heft. p. 474. 
näher beffimmt, Vergl. außerdem zu dem vorigen ebendaſelbſt 

. p #72 aqq. und unten das Tte und Ste Buch ber Metaphyſik. 

“) Met. 7, 4. p. 133, 16.: so st a las dcın Sowr © Adyag dcdr 
‚ögapös* ogıspös d’ die oix ür ‚Sropa —8 —R —— 
—- all’ dar zgarov Tavöc y* Tomira d' Erle 00a Adyırm 
ni 85 üllo nor &llov Akyıodan Vergl. ib. c. ‚11. p- 
153,: Asye di aywıne 4 un Adyss so allo dv allg, slras 
nal bnoxsıudvo us vin. | 

®) ib. p. 134, 23: quregov on 6 PrYITT si anisg, 


% 
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wub.füt fich vor ihrer materiellen Erfiheinung 'in dem Less 
Ben ber göttlichen Vernunft ihren Grund haben Da ‚num 
bie Metaphofik (7 owrn yulooepia) das Seyende als ſel⸗ 
ches in Betrachtung zieht, fo bat fie zu ihrem Gegenſtaude 
vorzugsweiſe Die urfprünglichen, unveränderlichen Weſenheiten. 
Dieſe Heben aber nicht in einer folchen Abſtufung won einan⸗ 
Ser, Daß fie wie Arten auf eine allgemeine Gattung bezagen 
werben Tünnten und ein und dieſelbe Uxfache hätten, wie bad, 
was unter. derfelben Gattung begriffen ift "); fondern fie find 
qualitativ von einander verſchieden; jede iſt als ſoiche eine 
Einheit and Urſache ihrer ſelbſt; fie ſtehen in einer beſtimmten 
Abfolge nur fo, daß bie eine auf Die andere als auf ihrem 
Bweckbegriff zurüdgefügrt werben kenn und fo fort bis zur 
esften, in welcher fich ſowol bie beſtimmende, ſchaffenade Thaͤ⸗ 
tigkeit als auch der hoͤchſte Zweckbegriff offenbert, Dicke We⸗ 
lenheiten haben daher ihre feſte Beziehung auf Eines, 
auf. eine einige Natur (pös EV ober To0G _ν zIVa pie 
sv) ?)5 ihre nähere Beſtimmung muͤſſen fie nach dem ihnen 
eigenthuͤmlichen Begriffe erhalten, wicht darnach, was auf fie 
— durch Bejahung und Verneinung bezogen werden 

Sonn .?). Die denkende Thaͤtigkeit ber Vernunft ſteht zu die⸗ 


Öqsonös nad sd lb ır era Tür obasdn igın" ob pr Alla 
za) vor alla Öuolug dch, ninr oũ nowswc, . 
‚ 2) Met. 8, 6. p. 174, 4.: 00a di un Iyes ul — — Ebdüs Sun 
I as uival Isıv Ixafor, weneg zul Onzg Öv ri, To zödı, vo A009, 
zo nor — —- — zul rd rin eiras sub Ir rl dcr Acup zul 
or 7u° dıö nal our Foıw Frepör vi alssor Tou Äv eivası eidg 
rüg fnagör do öv zs al Tr 96, our wc dr Ybra ve örcı nal 
su dl, old’ wc zugscv örrer wag& va na” Ixaca. ©. ib, 11,3. 
>) Met. 4,2. p- 61. vergl. 7, 4. p. 134, 20. Bergl. über go 
Mund Ki ivös oben p.50.%.1. Ammon. zu den Categor. 1.fagt: 
ea ap" vos and nosmmoDn wwwög wlrlas, sa ngos iv ano 
0 sd, 
2) Dies be zeichnet Ariſtoteles durch vi xars zerog Und vi ano vı- 
vo, ſ. oben p. 97. 


\ 
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fi den. Dingen: immanenten Wefenheiten nicht In einem Au» 
Gerlichen Werhättniß, fonden fie erfeunt in ihnen ihre eigene 
Watur *), und ift auf fie ebenfo unmittelbar gerichtet, wie 
der Sinn auf den ihm eigenthuͤmlichen Gegenfland. 2); Un⸗ 
wahrheit und Irrthum iſt hier ‚nicht moͤglich, ſondern nur ein 
Nichterfaffen, was fich darflellt in dem Nichttreffen .veb Be⸗— 
griffs. Dad Wahre beſteht in dem. der. Vernunftthaͤtigkeit 
entfprechenben Setzen des Begriffe: Bowie die Wernunft Die 
Weſenheiten erfaßt chat, fo bezeichnet fie diefelben Zuirch: De 
Sorache, wildes .tinfache: Sehen des Begriffs verfehieben. I 
von: dem Beziehen des Ginen auf das Andere 2); letzterts iſſ 
das Geſchaͤft deq Verſtandes, das. fich offenbart in der res 
bativen Bernüpfung von Wirkung und Urfache, van Nrtal 
wenn dr teennt, was verbunden: if, : und. verbindet, .wad ges 
meine iſt; nicht im. den Dingen iſt das Wahre und: Fabſche; 
fondern Died iſt Folge der trennenden und zufammenfaflenben 
Fpaͤtigkeit bed Verſtandes *), Dagegen iſt bie Vernunſt ges 
sichtet auf bie Maöpfeifte und orgenifirenbe Saft der Be 





2) ©, oben pı 347 2q. 
:3) de anim. 3, 6.: is 8’ 5 lv gua 7) urn Tuwac, donsg cm. 
. sopmoıg, mal AlnOiR F ywardis zäsa" 6 A vous eu räg, AM” © 
roõ u dr vun wu rer ehren ÜlNOnE, nal ob <i ums vibog® 
0: BAN” Gcaeq 16 Spa Tod Idlov dln9%. Vgl. oben p. 231. Aam, 
'3) Met. 9, 10. 3 201, 6.3 vo iv Hlyar xal paraı —WM od 
“ yo vaurd zumäpanıc za} ans‘ rò ayvoele er Iıyrürun‘ üne- 
noiras yag zepb s0 sb dw ovn Is, All’ Hnara GVMAIBT 
. 00 Bergl. Theophr. Met, p. 319. ed. Brand. 
©) Met. 6, 3, p. 127., wo bie diaroısa ihrem Wein nad näher 
beftimmt wird: dns 42 4 ovamlon dcs u.) dialgscıs dr da- 
volg all” oUx iv vols mgörnaon, sd d’ ovrug 6 er — ör ör 
aveluc (ä „rer vo vi dr Hör nor 9 ars monör y vu ülle. 
evvünserndpusgeia dıuvosa), wo pir dc evaRr 
- 806° ua vd’ dr Eines Or vi ügexion, 
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grifft, der in. den ſinnlichen Formbeſtinrmungen Zirkiicybeht 
gewinnt, das Relative und Schwankende des Matericllen bes 
herrſcht und es zu einem weſenhaften, in fich nothwendigen 
Daſeyn erſchafft, in. Bezug auf welches Taͤuſchung unmoͤg⸗ 
lich, wohl aber. ein Nichterfaſſen bed geſtaltenden Begriffe 
möglich if. ). 

: 'Be..wenig aun die urſpruͤnglichen Weſenheiten bewieſen 
werden önnen; ebenfo wenig läßt ſich von -iguen eine 
Definition geben. Denn die Definition fordert ein Allge⸗ 
weine, ‚unter welchem dad Subject, welched befinirt wesben 
MU;. begriffen werde; jene‘ Weſenheiten haben aber ald fohdhe 
nichts, Allgemeines über ſich, ſondern find ſelbſt da6 Allge⸗ 
ae Die urfprünglichen Weſenheiten, weithe untheil⸗ 
Inne. Ac iaheiten ſind, erfaßt: bie .Berntunft als untheilbare Gi 
beit’ durch einfache unmitteibare Awfchauung: ſogleich in’. um 
theilbafer Zeit ; mbenbei toͤnnen on: hen. Weſen 
Mais 2 

i) riſtoteies bezeichnet den Begriff in feiner geiſtigen ariſteni 
He α«— IJv etvroae als folder iſt er die immaterielle Einheit, 
weldye ben Gegenfag beherrſcht und dieſe Ginheiten werben <& 

—— Ta —X genannt, Met. 10, 1. p. 192, 24.: agre- 

nö pir oiw zo za’ Ixucor adıalgeror, — XXX — pass 

nel vi buniug‘ Sad. dr är sin nguror vö suis ou alaie 
u 'wbrson Teil iron, Der daſeyende Begriff iR wo wd dcs ober 
- be immanente Formbekimmung (we dee zo iron, Met, 
“A 11. p. 162, 22.). Daper fagt Artfloteles vom Berſtande 
DR Meı 6, 3% p. 127,15.: wegl da sa anld mad ca vl dr add’ dr 
. ”i drarelg, Dagegen de anim. 3, 6.: 5 ir our vor adımglrur 

voraus dv vousosg, Rep) & oh I co waüdec. . 
» Met. 8, 3. p. 169, 23.: 0 obelas.dca be Dion irn 
-. Öger nal Aöyrorv, oian zuc — dus m lady Cie” im 
.. natärligen Geyn) dan za vayıy.n (wie im Masgematifen )* 25 
dr d’ aurn nguser oo Km, sing sh susd TIrag 87- 

nalvas 0 Adyog ü ügıcızac, Dengl„ih & 6. p. 126, 6. 
8) Dias bezeichnet Ariſtoteles durqh die Ausbrhde Olyms, Gryyd- 
“eu, WBergl, de anim, 3, 6.3 vo.d) gi aura, necde alsalgıwer, 


Zweites @pit 3. 
ned) den verichiebenen Gigenfchaften, welche fie zur Einheit 


verknuͤpfen, zergliedert werben; jedoch nicht infofern .bad,.wpe _ 


it. man-denkt,:theilbar iſt, und ebenſo wenig die.Zeit, in 
weicher. man: denkt. Die untheilbare Thaͤtigkeit des. denkenden 
Geiſtes und die untheilbare Zeit, in: welcher er denkt, iſt ſtets 
nothwendig und. weſentlich ‚mit. einander verbunden. "Die una 
teilbar. Einheit des Beifted.:ftellt Sich auch auf gleiche Weife 
fagpol.:in dera Räumlichen ald Zeitlichen dar, nur. bag fie hiess 
dis den Megenſatze behaftet erſcheint, während die Wernunft 
als das gegenfaglofe Principi) die: nofitive Einheit A. und 
ebenfo unmittelbar, wie der Sinn, auf die mit ihrer eigenen 
Natur. KDedtiſchen ·Weſenheitene der netimlichen Wetr gerichtet 
fi, Dale. exfaßk und, fein der, Form des Begriffs, in ihrem 
ingeren iyſemmenbonge entwigelt., ‚ME nun aber, die Gis 
genſchaften begriff, wflche an, Dem, Seyn als folchem...ftets 
migberfehren. ® 2), ſo. koͤnnen auch diefe nicht durch ein Allges 
meinerrß wesmittelf, und von, de, Senn, als ſolchem bewieſen 
werden; denn, die. Metaphpfil hat: zu ihrem Gegenſtande nicht 
dieſes ober ieneB. beflimmte. Seyu, „Iondern, das Seyn Uber 
haupt, und betrachtet‘ die Eigenfchäften, welche demſelben wes 
ſentlich und urſpruͤnglich zukommen. Es können daher diefe 
weſentlichen Eigenſchaften nur aüfdgezaͤhtt werben, ihre Bebeu⸗ 
— — ge — e 
= Sal ww alde. vo dr — zp0vw xal —BX ve vuxije · 
ara ovußeßnxös d2ꝛ, xal oux —— —388 & vosi nal iv J 


" zeörp, al ” üdialgesa” Kvssı ap av ToVrog vi adıalgaron, 
EA” Kong au zweiche, Ö noul ‚Eva 1ð⸗ zoöror nal ad wijnos" 'zab 


«059° Suolus iv ünarıl dcs zu avrızdi nal zoore xal anzu N 


IR cyan zul nace Bralgaaık, nal zo eẽrvc — — 
Zn: 7 —XR —AX —— 


9 ®. oben pP» 355. ’ 


* Wie bas Eine und. Biele, er 
‚ Begengefehte, f. Met. 4, 2. ee a 
Bergl. bas zehnte Bud bes Metapppfil.. 2 


r 
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tmwgin: feihgeftellt- ").und damn gezeigt werben, welche VPrin⸗ 
eipien fi .aud ihnen. für dad Senn ergeben. Endlich iſt nicht 
einmal die.Grage über die Wefenheiten zuläffiz;:. benn.: biefe 
gehört dem reflertirenben Verſtande an”): man. fragt nad 
Etwas uͤher Etwas und. will bad Was als: dad Bermittelnde 
Bennen lernen; ſolche Fragen.tdunen nur geflattet ‚werben im 
. Bezug :auf das Beſondere, zuelched. die Vermittalung durch 
daB; Allgemeine zulaͤßt; dies findet aber :bei den einfachen 
Weſenhelten nicht flatt; daher über fie die Unierſachung auf 
eine anbar Baife gefüßet werden muß). ga 
> 27 .2a: a 
BR Bahatt unb Anhnzer Dufommenfung ber DRtkpeFR. u 
de Bitrachten wir die Bücher dei’ Much wie ſie bis 
aif unſere Zelten gikoinmen "find, fo-'tfkigre Aechtheit inui 
AKiigemeinen hialaͤnglich gefichert/ die ſtch ihr Serlauf dieſes 
Abfehnittes noch mehr’ deftätigen wird’ +). ‘ Die Art amd‘ 
Belle, wie dieſe Buͤcher Ir den Ausgaben gewohntũb auf eins 

ander folgen, hat zu denlZibtifel Verantaſſung gegeben, 05 
ſie in bleſem Zuſammenhange aus der Hand des Kriftoteich‘ 





*** Beigt, das fünfte Bus der Metopppft belonders vom ſechſten 
Cap. an. 

2) Eth. 6, 1. wird von ben Borzügen bes Berſtandet (div) 

geſprochen und s0 doyısızör uns yuzis gegenuͤbergeſtellt bem dus- 
" emmorixöv, und c. 10. wirb die Thaͤtigkeit des Werftandes näher 
beſtimmt, wie er fi In dem Aoyikeodm, ‚Kseiv und Bovlsieodes 
‘ offenbart, Bergl. anal. post. * 2. und de interpr. c. IL oben 
. P110. Anm. 2, 

.2) Met. 7, 17. p.- 163, 17.: garıgör voleur ; õr⸗ al sör lie 
oux Igı Lusnass ovöR Hldukıs, all” Eragog zgönos vis Irryasng 
zör soousar. Wegen dldalıs vergl. anal. post. 1, 1. 

*%) Mit Recht geht Brandis in feinen Monographien im Khein. 

Muſeumn won.ber feſten Ueberzeugung aus, . daß die metaphufs 

„ Sen Buͤcher aͤcht Ariſtoteliſch ind, ſ. a. a. O. ‚ef. Jahrgang 
zweit. Heft p. 128, und zweit. Jahrgang viert. Heſt p. 460. 
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hervorgegangen find. Die mannigfaltigen Schidfale, welche 
die Ariftotelifchen Schriften überhaupt getroffen haben, find 
nicht ohne Ginfluß auch auf die Bücher der Metaphyſik ge 
blieben. Jndeſſen find die gewöhnlichen Anfichten, die fi 
über die äußeren Schidjale der Ariftotelifhen Werke fortges 
pflanzt haben, durch die gründlichen Forſchungen von Bran⸗ 
dis und Kopp widerlegt und berichtigt worden *), und nas 
mentlich ift auch von der Metaphyſik nachgewiefen, daß Abe 
fehriften derfelben nach dem Bode ded Ariftoteles vorhanden 
waren *). Was nun aber die Art und Weiſe betrifft, wie 
De Bücher der Metaphyſik fpäter aneinander gereipt und in 
Zufammenhang gebracht find, fo muß dies einer befonderen 
Uuterfuchung vorbehalten bleiben. Titze *) hat hierüber 
feine Anfichten mitgetbeilt, doch legt er in der Auseinanders 
fehung zu großes Gewicht auf feine Hypothefe, daß die brei 
VBuͤcher niol pilocogyies in den Bühen A, K, 1 be 
Metaphyſik enthalten wären, ohne dabei bie von Brandis *) 
gewonnenen Refultate zu berüdfichtigen, nach welchen jene 
Bücher für und verloren gegangen find. So viel ſcheint 
gewiß, daß die Metaphyſik fpäter von Ariftoteled abgefaßt 
iR, ald die Bücher nept YeAooogyiag, fo daß in jener das 
jenige auöführlicher behandelt warb, was in biefen nur kurz 
berührt wurde, weil es nicht in dem Plane derſelben 
lag; denn er verbreitete in ihnen ſich befonders über 


‘ w 

1) Won Brandis im Rhein. Muſ. erſt. Jahrg. dritt 9. p. 
28 4.3; viert: H. p 259 — 286, und von Kopp ebendaſ. 
dritt. Jahrg. erſt. H. p. 98—101. Bol. Stahr’s Ariſto⸗ 
telia zweit, Theil. ' 

3) ©, Stahr a, a. D. p- 108 »q. 

2) de Aristotelis operum serie et distinctione liber aingularis. Lips. 
1826. p. 70 — 113. 

*). de penditis Aristotelis libris de ideis et de bono zive philose- 
piia, Bonnae 1823, 

DAL. d. u.xittot. BI. 1. 24 
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die Grundlage der Platoniſchen Ideenlehre und ging bes 
flimmter ein auf die Principien derſelben, wie fie in ben 
Spealzablen aufgefiellt waren *). In den beiden lebten Bits 
chen der Metaphyſik finden wir eine Polemik, welche fich 
überhaupt richtet gegen bie abftracten Principjen, wie fie aus 
der Mathematik entlehnt werden; fie faßt die Refultate früs 
herer Unterfuchungen zufammen und bat zu ihrem Zwed, fos 
wol die Pythagoreiſche, als auch die Platonifche Zahlenlehre als 
unzulaͤnglich für die philofophifhe Erkenntniß zurüdzuweilen. 
Während nun Titze darin zu weit geht, daß er die Hypo⸗ 
theſe durchzuführen fucht, die Bücher regt pshooogiag feyen 
nicht verloren gegangen; fo geräth Weiße in daß entgegengelegte 
Extrem, indem er behauptet, daß Ariftoteles gar nicht zur Abfaſ⸗ 
fung feiner Urphilofophie (rowrn giAocogie) gelangt wäre ?); 
außerdem fegt er voraus, daß in den verloren gegangenen Buͤ⸗ 
dern siegt gilocompiag beflinmte, philofophifche Begriffe ent⸗ 
widelt feyen 2), deren ausführliche Behandlung gar nicht in 
dem Plan derfelben gelegen haben kann, welde Annahme um 
fo weniger nothwendig erfcheint, ald Begriffe, wie Övvaguıg, 
bvegyeia, ivreliysa, in den Büchern der Metaphyfik ihre nis . 
here und feſte Beflimmung erhalten; freilich nicht in eineg 

Reihe von ſyſtematiſch unter einander verbundenen Begriffen. 
Ueberhaupt miberftseitet der Annahme einer Urphiloſophie, 
wie fie Weiße mehr von dem fperulativen Standpunkt der. 
neueſten Philoſophie aus zu conſtruiren ſcheint, die dem Ari⸗ 
ſtoteles eigenthuͤmliche Methode zu philoſophiren *), zu deren 





1) Brandis L 1. p. 21 sqq. . 

2) ©. die Anmerk. zu der Ueberfegung der Phyſik p.. 285 qq 

p- 311. 332. und zur Ueberf. der ariſtot. Schrift von der Seele 

p- 128 sqq., vergl. zur Phyſ. p. 439 2qq. und zur Ucherf, der 
Schrift von der MWelt'p. 410 sgq. 

2) S. zur Phyſ. p. 302. 358. zur Schrift von ber Seele p. tal. 

*) Vergl. oben p. 46. 
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eſen es gehört, den ſpeculativen Gehalt der Begriffe naqh 
ihrer Beſonderung in der Erſcheinungswelt zu entwickeln. 
Von den concreten Einzelweſen geht Ariſtoteles aus; hierin 
offenbart ſich die empiriſche Seite ſeiner Philoſophie, und die⸗ 
ſer gemaͤß werden die Gegenſtaͤnde nach einander betrachtet. 
De Entwickelung vom Begriffe aus bleibt dem Ariſtoteles 
fremd ’). Der Anfang feiner philoſophiſchen Unterſuchungen 
iſt äußerlich; der Zweck aber macht ſich im weiteren Verlaufe 
derſelben geltend, nemlich den Inhalt jedes befonderen Dingeß 
nad) den immanenten. Formbeflimmungen in ſcharfer ımb bes 
fimmter Umgrenzung bervorzuheben und fomit in dem Mer 
änderlihen das fid Gleichbleibende, in dem Relativen des 
ewig fließenden Werdens das Subſtanzielle des geflaltenden 
Begriffs nachzuweiſen. Eben durch dieſe Methode überward 
Ariſtoteles den fubjertiven Idealismus bed Ptaton, und erhob 
die Vielheit der Erſcheinungen in ben concreten Begriff, ohne 
aber den Begriff felbft als die Xotalität alles Beſonderen, 
als die abfolute Idee in einem Syſtem von nothwenbig und 
organiſch unter einander verbundenen Begriffen zum Bewußt⸗ 
ſeyn zu bringen... Es beftehen daher auch bie einzelnen Theilt 
der Ariftotelifhen Philofoptie ſelbſtſtaͤndig neben einander a), 
und werden nicht durch die lebendige Selbſtentwickelung des 
Begriffs zu einem innerlich geglieberten Ganzen zufammeriges 
ſchloſſen. Die Einheit des Begriffs in der gefanımten Met’ 
des natürlihen und geiftigen Lebens nachzuweiſen, das iſt 
die Aufgabe geweſen, welche die Folgezeit zu leiſten gehabt: 
bat °). ya 
Gehen wir nun nach diefen allgemeinen Andeutungen 
näher ein anf die einzelnen Bücher der Metaphyfik, fo ift in- 





2) Bergl. oben p. 341. Anm. 3. " 
2) Ritter (Geſch. ber Phil. 3, p. 50. 57.) fpriht von ber sera 
füdelnden Art bes Ariſtoteles. 
2) Bergl. dem Geſch. der Phil. II. p. 417 mg. 
24 * 


‘ 
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dem erſten Buche unverkennbar bie Einleitung zu bem ges 
fammten Werke enthalten. Es wird im erflen Gapitel bes 
Erſten Buches die Entſtehung der Wiſſenſchaft in ihrer forts 
ſchreitenden Entwidelung nachgemiefen, und gezeigt, ‚wie man 
von der Erfahrung zur Kunft, vom Wiffen deö Dafeynd zum 
Miſſen ded Grundes, und von der praktiſchen Kunftfertigkeit - 
gur theorstifchen Wiſſenſchaft gelangt ſey. Das Kennzeichen 
bes Wiffenden iſt die Kähigkeit zu lehren, und deswegen hal 
ten wir die Kunft mehr für Wiſſenſchaft, ald die Erfahrung; 
denn die Kuͤnſtler vermögen zu lehren, bie Erfahrenen aber 
nicht. Die Willenfchaft felbft aber konnte fich erft ausbilben, 
nachdem dasjenige vorhanden war, was fi) auf die Lebends 
vbeduͤrfniſſe und auf. die bequeme Anfchaffung berfelben bezog. 
ODeshalb geſtalteten ſich auch die mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
Jen zuerſt in Aegypten, weil dem Prieſterſtamme daſelbſt Muße 
pergoͤnnt war. Es ergaben ſich daher als Ziel der praktiſchen 
Beftrebungen die theoretiſchen Wiſſenſchaften, welche das Warum, 
den Srund ber. Erfcheinung darftellen; und weil fich die Weide. 
beit nah Manpgabe ded Willens befiimmt, fo if fie ſelbſt 
eine Wiſſenſchaft von gewiffen Principien und Urfachen. Das 
Weſen der Weisheit 2) ergiebt ſich aber, wenn man bie herr⸗ 
ſchenden Anſichten (UnoAnwsıg). über den Weiſen zufammens 
ſtellt, und hiernach iſt fie die allgemeinſte und zugleich ſchwie 
rigfte Wiflenfchaft, aber auch die genaueſte; denn die erſten 
Urſachen find am. meiften wißbar, und ebendeshalb gehört vor⸗ 
zuͤglich diefer Wiſſenſchaft das Wiffen .um. feiner felbft willen 
an; ihr Ziel ift nicht der Nugen bei der Anwendung, ſondern 
fie iſt fi felbft Zwed und wird. um ihrer ſelbſt willen ges 
fucht. Sie ift daher. die gebietendfte unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten; fie iſt göttlich, denn ihr Inhalt ift das Göttliche, und 
ihre Form der fich felbft denkende Gedanke 2). Da nun biefe 


1) Met: 1,2, 
>)‘ Bergl. oben p. 360 sg. 
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Wiſſenſchaft auf der Erkenntniß der Grundurſachen berußt, . 
fo ſteht ihre hiſtoriſche Entwickelung *) im Zuſammen⸗ 
hange mit dem Bewußtſeyn, das allmaͤhlich gewonnen warb: 
über die erfien Urfachen, deren es vier giebt: nemlich bie: 
Sormbeftimmung als folde, bad zum Grunde liegende Mas 
teriele, dad Princip der Bewegung und endlich der Zweck 
des Werdens und jeder Bewegung, das Weswegen ober bad. 
Gute überhaupt. In dee Joniſchen Naturphiloſophie tritt 
nur eine einzige Urfache hervor, nemlich die materielle ?). Als: 
lein in dem Streben nach Erkenntniß giebt es feinen Still⸗ 
fland; beim weiteren Worbringen führte die Sache felbfl auf: 
den Weg und zwang zue tieferen Forſchung. Man ward zus. 
nächft auf die Urfache der Bewegung hingeleitet ; doch Einige, 
wie die Eleaten, unterlagen dieſer Unterfuchung, und indem 
fie ein einiges Princip aufftellten, fagten fie, das Eins iſt 
unbeweglich und ebenfo die ganze Natur, und zwar fowel in 
Ruͤckſicht des Entfichend und Vergehens, ald auch in Rüde 
ficht auf jede Veränderung ?). Diefen gegenüber ward die: 





1) Met. 1, 3. 

2) 2. 10,4: 707 n mpwrer gilooopyanrzav ol nlsigos sus dv 
tane es uöras HNInDar ügxüs sivas nürswr, Z vergl. P- 11, 23.: 
ix ulv 009 sovzay höre TS ulsluv vonlasıy üy ın9 dv Vlns 
du Asyopdrzv. Ilgoiortwr 8’ oürws, auro zo nguyua @do- 
zolmaev avrois nu auryruayaaoe Iyvein In Ruͤck⸗ 
ſicht auf das materielle Princip werden zufammengeftellt Tha⸗ 
les und Hippon, Anarimenes unb Diogenes von Apols 
Yonia, Hippafus und Heraklit, Empedokles und Anas 
zagorasz letzterer ift in biefer Keihe genannt wegen ber Ho⸗ 
mdomerien, aus welchen er Entſtehen und Vergehen durch Ver⸗ 
einigung und Trennung ableitete. ©. Einleit. p. 16. 

2) p. 12, 8: Al” Mol ya zwr In Asyovımn, Song Hrrndlrres 
Ind rarıng rag Imiasus, 16 Ev ünlınıöor yacır era wad av 
guow olyv ov növor xara yirıcıy al phogav Hllc ‚nal zarı 
unv dAlnr ueraßoljv nacar. . | 
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bewegende Urfache geltend gemacht *), bis man, von ber Wahr⸗ 
beit wiederum gezwungen, da die aufgefundenen SPrincipien 
nicht außreichten, um die Natur des Seyenden daraus zu ents 
wickeln, das folgende Princip, den Zwedbegriff, Dad Gute, 
auffuchte. Es trat Anaragoras mit dem Ausfpruch auf: bie 
Wernunft ifl, wie in ben lebendigen Geſchoͤpfen, fo auch in 
ber Natur das Princip der Welt und der gefammten Ord⸗ 
mung. Er erfhien wie ein Nüchterner gegen bie Früberen, 
welche vorher ohne Bedacht redeten. Das Gute ward hiers 
mit zugleih auch als die Urfache der Bewegung gefebt *). 
Ein foldyes 2) ethifches Princip ald Urfache der Bewegung 
giebt fi) fhon in Heſiod's Theogonie zu erkennen; auch in 
Pormenides, indem er die Erzeugung bed AUS conftruirt *); 
beide ſetzen, wenn auch in verfchiedener Weife, die Liebe als 
Princip der Dinge *). Allein da fich in der Natur auch das 
Segentheil des Guten zeigte, und zwar des Böfen und Häßs 
lichen mehr, ald des Guten und Schönen, fo ward vom Ems 
pebofled dad Gute und Böfe zu Princigien gemadt; wenn 





ı) Vom Parmenides wirb bemerkt, daß er allein unter ben 
Gleaten in gewiſſer Rüdficht die bewegende Urſache anffaßte, 
indem er nicht ein Einiges, fondern gewiffermaßen zwei Urſachen 
fegte; es wird nemlich p. 18, 25. von ihm gefagt, daß er zwar 
das Gine als foldes dem Wegriffe nad als nothwendig ſetzte; 
‚aber gezwungen, bem Erſcheinenden zu folgen, nahm er für die 
Bielheit der Sinneswahrnehmung zwei Principien an, das 
Warme und Kalte, gleihfam Feuer und Erde. ©. bie Bruch⸗ 
ftüde des Parmenides nad Fülleborn v. 107 qq. 

2) p. 13, 5.: 05 adv our ovswg Unoluufärorsss aua vov xaluc 
unv ulssar dpi eivas zur orzmv Idtopy xal Te Tosavını, 
6der 9) alımass Unapyes — 


2) Met. 1,4. 
*) ©. bie Bruchſtuͤcke nah Fuͤlleborn v. 120 qq. 


6) Wergl. Mügeli’s gründlide Unterfuhungen in der Schrift: 
de eme ıdatione Theogoniae Hesiodeae p. 343 qq. und p. AOL sq. 
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man nemlich feine Lehre mehr nach ihrem innern Gehalte | 
auffaßt, als nad der noch lallenden Rede 5). Ueberhaupt 

berühren jene älteren Philofophen die Principien, welche bis 
dahin aufgeftellt waren, wie die materielle und bewegende Ur⸗ 
fache, auf -eine dunfle und unfichere Weife *) und "gleichen 
den in den Wettlämpfen noch Ungeübten, welche ebenfalls 


nicht ſelten im Herumfahren gute Hiebe thun; aber fo wie 


dieſe ohne Einſicht verfahren, ebenſo haben auch jene nicht 
das rechte Bewußtſeyn von dem, was fie ſagen, weil fie faſt 
gar keine Anwendung von ihren Principien machen und. dies 
felben in dem Befonderen durchführen. Anaragoras bedient 
fih des vovs nur, wie einer Mafchine; er zieht ihn heran, 
wenn er in WVerlegenheit ift, zu beflimmen, weshalb etwas 
nach Nothwendigkeit iſt; fonft gebraucht er alles Andere cher 
zur Erklärung des Gewordenen, als ben vous. Empedokles 
macht von den Urfachen mehr Anwendung, ohne jedoch durchs 
gängig mit ſich übereinzuflimmen; häufig wenigftend trennt 
nach ihm die Zreundfchaft, und der Streit verbindet ?)... Er 
ift der Erſte geweſen, der das Princip der Bewegung nicht - 


- ald ein Einiges beftimmte, ſondern getheilt in die bewegen⸗ 


den Urkräfte der Freundfchaft und Zeindfchaft, fo daß dem. 


nad) die Srundurfachen verſchiedene und entgegengeſetzte ſind * 


2) p. 13, 24: el rüg ri⸗ dxolov&oly au —* mgös ei did 


voraw zul pa ngös ü wehllkerus Alymy Epnedonig, . 2 
2) Ariſtoteles zeigt in der Phyſik, daß in der, Phitofopbie des 
Smpedofles und des Anaragoras, ber. Imedbegriffihon 
enthalten fey,. aber keineswegs zum- beusliden, Bewußrſeyn eihes 
ben werde. ©. Einleit. p. 12. und p. 15. .. | 
3) „Es iſt eine tiefe Bemerkung, daß keine Einigung ohne: Tren⸗ 
nung, keine Trennung ohne Einigung iſt; Identitaͤt und Nicht⸗ 
Identitaͤt find ſolche Denkbeſtimmungen, aber is koͤnnen nicht 
getrennt werden.“ Hegel's Geſch. der Phil.I. p. iM . = 
4) p. 14, 23 : Hunedonkis per o naL& Toug RgOTEgor — 
zavıny zu» ulsdur dıelun elchveyuer x, Tu 1. .. \ 
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Jußerdem hat ex zuerſt die Wierheit ber Elemente feſtgeſtebt, 
inſofern fie die unentſtandenen und unvergaͤnglichen Grund⸗ 
formen des Materiellen find; doch wendet er die vier nicht 
einzeln an, fondern in einem beſtimmten Verhaͤltniß zu ein 
ander: dad Feuer für fich und die anderen als Eine Natur ”) 
Leucipp aber und fein Genoſſe Demokrit fielen ald Prindy 
einen anderen Gegenfab auf, nemlih das Wolle und Leere, 
und befimmen jenes ald das Seyende, dieſes ald das Nichts 
feyende, und fagen deshalb, das Seyende ſey nicht mehr, aid 
das Nichtſeyende; da ja auch das Leere ebenfomol fey aid ber 
Körper. Beides, das Volle und Leere, find. nach ihnen bie 
dem Materiellen immanenten Grundurfacyen ber Dinge. Auch 

fie legen, wie die früheren Naturphilofophen, ein tiniged mes 
terielles Weſen zu Grunde ?), nur treten bei ihnen an bie 
Stelle der Belchaffenheiten (nayın), welche jene aus Werbüns 
nung und Verdichtung ableiteten, die Unterfchiede (de 
gopai), welche fich ergeben aus der Geftalt (dvoum), ans 
der Berührung (dıiadıyn) und aus der Stellung (10% 
sen) der Atome, wobei alfo Rüdficht genommen wird auf die 
Außere Form derfelben, auf dad Nebeneinander und 





8) Bergl. de gener. et oorrupt. 2, 3, und Phys. 1, 6. g. E. Ja 
der letzteren Stelle bemerkt Artftoteles, daß es Leinen vernänftl 
gen Grund dat, wenn man mehr als drei Principien annimmt. Betr 
den vier angenommen, fo ergeben fi je zwei Gegenſaͤtze und 6 
bedarf eines neuen Mittelweſens zur gegenfeitigen Beziehung bet 
Gegenfäge. Unmöglih aber iſt es, daß der erfien Gegenſaͤte 
mehrere ſeyen, denn die Principien unterfseiben Ah neh den 
Bor und Mad, nicht aber nad den GBegenfägen innerhalb ein 
und berfelben Battung, diefe Gegenſaͤge können auf Ginen zu⸗ 
rädgefährt werden, auf Seyn und Richtſeyn, oder anf die 
JFormbeſtimmung (eidoc) und auf die Beraubung (steyaxc), weil 
die Materie die gegenfeitige Beziehung bildet. S. unten Met 
20, 4. . 

®) Wergi Met. 8, 2. p. 166, 11. 


Zweites Gapitel. | 377 | 


auf das Uebers und Untereinander. Diefe Uuteriblebe 
haben fie äußerlich geſetzt, ohne fich weiter darum zu bekuͤm⸗ 
mern, wober und wie den Dingen die Bewegung einwohne *).. 
Theils gleichzeitig mit diefen *) Philofophen theild noch vor 
ihnen treten die fogenannten Pythagoreer 8) auf, weiche fich 
‚wit dem Mathematiſchen beichäftigten und daſſelbe als das 
Allgemeine und ald die weſentliche Form ber Erſcheinungs⸗ 


. welt erkannten. Sie fegten baher als Principien ber Dinge 


die Principien der Zahl, indem fie in den Zahlen mehr Achn« 
Uchkeiten mit dem Geyenden und Werbenden wahrzunehmen 
glaubten, als in Feuer, Erde und Waſſer. Die Zahl iſt ih» 
nen ebenſo fehe Princip für die materielle Erfcheinung der 
Dinge, ald auch für die eigenthümlichen Beſchaffenheiten und 
für die beftimmten Zuflände derſelben *). Die Elemente ber 
Zahl find nach ihnen das Gerade und Ungerade; biefes iſt das 
Begrenzte, jenes das Unbegrenzte; das Eins aber ift beides, 
gerade und ungerade, und aus dem Eins geht die Zahl her 
vor *). Die Zahl ſelbſt ift die immanente Wefenheit der Dinge, 





2) neber das Därftige, welches fi in der Philofophle des Des’ 
mokrit in Bezug auf bie Betrachtung ber concreten Geſtal⸗ 
tungen ber Ratur zu erkennen giebt, f. Met. 13, 4. p. 266, 2. 
und Trendel, comm. ad Arist. de anim. p. 211 sq. 

2) Met. 1, 5. 

8) eher die verſchledene Bezeichnung ber Pythagoreilchen Y His 
Lofophenfgule und über bie Unterfheidung berfelden, ſ. 
Brandis Rh. Muf. zweit. Jahrg. zweit, H. p- 210 sqg. Bergl. 
Deiße zur Ueberſ. der Phyſ. p. 393. 

*) p. 16, 23.: galvorım di xml oiros son Agıdmör vonlLersss 
Born sisas nal ug Ulnv vois oücs (vergl. p. 17, 26.) zad 

% Ögnusn se nal liasc, Vergl. Branbis a. a. D. p. 237 40. 
und Met. L 1. p. 26, 23 sqq. 

6) Bgl. Hegel’s Seid. der Phil. I. p. 245 4. neber dad Se⸗ 
rad⸗Ungerade (ügrsondgıosos) f. Wendt de rerum principüs 
secundum Pytlıagoreos p. 19. 19, 22, 
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und der gefammte Himmel flellt ein harmoniſches Zahlenver⸗ 
taͤltniß dar. Hieraus ergiebt ſich, daß das Entgegengeſetzte 
das Princip des Seyenden iſt. Die verſchiedenen Formen, in 
welchen ſich der Gegenſatz zu erkennen giebt, haben die ſpaͤte⸗ 
ren Pythagoreer näber zu beſtimmen gefucht *) und ihrer 
zehn angegeben, ohne jedoch darüber zum deutlichen Bewußt⸗ 
ſeyn zu kommen, wie diefe Gegenfäge mit dem allgemeinen 
Gegenſatz in Verbindung zu bringen feyen 2); jedoch haben 
fie die Elemente des Gegenſatzes ald materiell gefegt, indem- 
fle fagen, daß aus diefen Elementen ald ben inhaftenden Bes 
flandtheifen die Wefenbeit entfianden und gebildet ſey. Das 
gegen ftellten die Eleaten das AU als eine Einige Natur dar. 
und hoben, ganz tm Gegenfab mit den Phyſiologen, elle 
Bewegung auf *). "Unter ihnen verdient in Bezug auf Nas 
finforfhung nur Parmenided :eine Erwähnung, inſofern er das 
Seyn dem Begriffe nad unterſcheidet von dem „Gr für die 
Sinneöwahrnehniung *). 

Aus dem Biöherigen fehen wir, deß von den Weiſen, 
welche ſich philoſophiſchen Unterſuchungen hingaben, zuerſt ein 
koͤrperliches Princin aufgeſtellt ward, und zwar von den Ei⸗ 
nen ein Einiges, von Anderen mehrere; jedoch immer ſo, daß 
die Principien in der Form des Materiellen aufgefaßt wur⸗ 
den. Hierzu fuͤgten ‚einige dad Princip der Bewegung, ent⸗ 
weber ein einfached, wie Heraklit, oder ein zwiefaches, wie 
Empedokles. Alten es haben die früheren Philofophen mit 
Ausnahme ber Pythagoreer zu mittelmäßig über die Princi⸗ 





) 6. Elnteit. p. 8. Anm. 1. — F l 
2) Met. 1.1, p. 17,21: nap& ν Us Toys augeoir vossüuron 
te Aeßiir, örı vhvarıla apral run irzur' — — nügs 
Aerros Mpos Tas ilonulvas alslar Ivddgiras auvayayer, oapuc 
‚pivr ob dp ögarasaag’ dxslvur. 
2) Die Widerlegung der Gleatifhen Lehre ſ. Phys. I, c. 2 u. 3. 
*) Bergl. oben p. 374. Anm. 1. und Cinleit. p. 8 20. 
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pien geſprochen; letztere feßen zwar ebenfalls zwei Principien, 
aber ihnen eigenthuͤmlich ift *), daß fie das Wegrenzte, das 
Unendliche und das Eine nicht für befondere von einander 
verfchiedene Naturen hielten, wie Feuer, Erde oder etwas 
Anderes der Act; fondern fagten, das Unenblihe als ſolches 
und das Eins als ſolches ſeyen die weientlichen Beflimmungen 
deffen, wovon fie prädicirt würden, und ebendeöhalb fey Die 
Zahl die Weſenheit aller Dinge. Jedes Einzelweſen iſt eine 





2) p. 19, 15.: dor adıde dclo, Ir vo wenegaondrov. xal 
=6 äxzıgov xal so Ev ou Erigus was Erdndar san puces, 
oloy nup N yür 7 0 Tvosoyros Üragor, Kl’ aus FO arRzıgon 
za) auso vo Er ovolar ulras sovrur dr xasırogourgs. Das 
zanegaontror iſt nit mit Reinhold (Beitrag zur Grläuterung 
der Ppthagorifhen Metaphyſik p. 36.) nah Bödh’s Philolaos 
p- 55. als Refultat von dem Geraden und Ungeraden zu neh⸗ 
men, weil Ariftoteles dem negirzör und agrıor entſprechend fept 
das nanıgaoueror und aneıgor. Sonſt ftellt Ariftoteles, wie 
aud Platon (Philol. p. 24 sq.), nigas bem Unbegrenzten gegen⸗ 
über, Met. 1, 7. pı 27, 8. und 14, 3. p. 300, 11: Bei Yhlln 
laos flieht das Xegrenzende in der Mehrzahl (zu nepnirorse) . 
dem Unbegrenzten entgegen, f. Reinhold a. a. DO. p. 45. Fer⸗ 
ner über das Eins ift zu bemerken, daß man unterfheibe die 
Einheit über dem Begenfag oder die Ginheit ale folde (avrd so 
%r) und die Sinheit in und unter dem Gegenſatz; letztere ift aus 
dem Gegenſahe des Geraden und Ungeraden abgeleitet (p. 16, 
27.: 75 &9 25 augorsgue). Die abfolute Einheit über dem Gem 
genſat iſt angedeutet in der Zufammenflelung bes Zr mit bem 
nunegaoudrov und ansıyor (vergl. Wendt 1. I. p. 14 agg. und 
Brandis a. a. D. p. 230 2q.). Dieſer unterſchied der Einhett 
erſcheint in der Pythagoreiſchen Philofophie noch nicht deutlich 
ausgebildet (vergl. über bie abfolute Einheit Boͤches Philol. 
p. 147 59). Demſelben gemäß ift auch nicht durchweg das Zr 
und das zegaivor baffelbe, wie Reinhold a. a. D. p. 36, 
meint, ber dagegen p. 57 8q. mit Recht Ritter’s Anſicht zurüds 

weiſt, nad welder überall, wo von dem Ginen und dem erſten 

‚ Einen die Rebe ſey, dies auf die Gottheit ber Pythagoreer bes 
jogen werben müßte, 
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ſolche concrete Einheit, in welcher jener Gegenſatz ſtets wies 
derkehrt. Die Pythagoreer fingen nun zwar an, auch den 
wefentlichen Inhalt des Befonderen näher zu beflimmen; als 
lein eben hier bei der Entwidelung des Goncreten giebt ſich 
die Dürftigkeit ihren Principien zu erkennen ”) 

Die Refultate der älteren Philofophie nahm endlich Pla- 
ton in fih auf 2); doch find vorzüglich in den Pythagorei⸗ 
ſchen Lehren die Keime enthalten, aus. welchen fi feine Phi⸗ 
loſephie entwidelte 2), zum Theil aber auch in ben Heraflis 
teiſchen Anfichten von dem befländigen Fluſſe alles ſinnlich 
Wahrnehmbaren *). Mit diefen warb Platon in feiner Zus 
gend zuerft befannt, doch fpäter fchloß er fih an Sokrates 
an, welcher bei femer Richtung auf dad Sittliche innerhalb 
Diefed Gebietes zuerfi dad Allgemeine aufluchte und auf Be 
griffsbeflimmungen dachte; diefe eignete ſich Platon an und 
ſchloß weiter, dag bie Begriffe fi nicht auf das finnlidh 
Wahrnehmbare beziehen koͤnnten, weil baflelbe wegen ber bes 
ſtaͤndigen Veränderung bie allgemeine Beſtimmung unmoͤg⸗ 
lich mache. Die Begriffe als die allgemeinen Beſtimmun 
gen des Seyenden nannte Platon Ideen und trennte von 
diefen das finnlih Mahrnehmbare °), indem bie einzelnen 
Dinge, wenn fie auch nach den Ideen benannt werben, doch 
von denfelben verihieden find, da das Wiele, welches nach Art 
und Gattung auf einander bezogen werben kann, mit den Ideen 
‚nur ber Theilnahme nach eine gleiche Benennung erhält 5). 


2) p- 19, 23.2: gone — inınolalus. Bergl. p. 15 sq. unb 
16, 12.; ib. c. 8. p. 26 sq. 

2) Met. 1, 6. 
2) Bergl. Reinhold a. a. D. p. 90 aqq. 
2) Ebenſo wieberholt Arifoteles unten 13, 4., daß bie Herakli⸗ 
teiſche Philofophie den Ausgangspunkt für bie Ibeenichre bitbe. 
3) Bergl. Trendelenb. Platon. de ideis etc, p. 43, 
°) Bergl Trendelenb, I. 1. p. 32—38. | 
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Hierin erinneat nun. Platon an bie Pythagsreer; diefe ſag⸗ 
sen, die Dinge find durh Nachahmung der Zahlen, Platon 
durch Theilnahme *). Die nähere Entwidelung aber, worte 
dieſe Theilnahme oder Nachahmung beftche, haben fie Andes 
zen überlaffen. Dem Platon aber eigenthuͤmlich iſt die ſtrenge 
Sonderung bed Mathematiſchen von ben Ideen *) und dem 
ſinnlich Wahrnehmbaren, indem jenes zwifchen beiden letzteren 
in der Mitte liegt, und mit dem Sinnlichen die Wiederhol⸗ 
barkeit, und mit den, Ideen den Charakter des Ewigen theiit; 
von dem Sinnlichen fi alfo durch die Unveränderlichleit -*) 
unnterſcheidet, von den Ideen durch die Wiederholbarkeit, da 
eine jede Idee iur einzig fie felbft iſt *). Berner ſetzte Pla⸗ 
ton flatt des Unendlichen ald eines Einigen eine Zweiheit, 
nemlich dad Große und Kleine, als floffartiged Prindp °); 
welches der Grund ift aller idealen und körperlichen Mannigs 
ſaltigkeit; innerhalb der Ideenwelt ift das Eins das herrs 
ſchende Princip, und aus dem floffartigen Princip find bie 
Ideen durch Theilnahme am Eind Zahlen und als ſolche der 
reale Grund der Erſcheinungen °% DaB Platon das: Eine 


& 





1) BVergl. Brandis a. a. D. p. 212 sag. 
2) Bergl. Met, 13, c. 8. und 9. . . 
8) Bergl. unten Met. 3, 2. BE 
»*) Met. I. 1. p. 20, 27.: R MR vide wird Dr Inagor möron Das 
der find die Shoen um önoudais und os erußimroi, fe unten 

- Met. 13, 6 sqq. Weber bie ee dee aiö f. Trondelenb. 
I. L p. 39. 

36) Ariſtoteles nennt das Eins, und das Große unb Keine co⸗ 
xita, welches Wort ſich gewoͤhnlich auf die elementaren Grund⸗ 
beftandtheile des Materiellen bezieht, aber von Ariſtoteles auch 
von ben Principien des Sntelligiblen gebraudt wird, Vergl. 

 Trendel. 1, I. p. 46. und deffen commentur, ad Arist. de anim. 

p. 228. Bergl. Über alsla, apyı und sorsiov unten Met, 12, 4. 

PB 20. . 

) Bergl. Trendel. 1.1. p. NRsqq. und Brandis a, a. D. 2.076 29g: 


r 
‚ y 
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und bie Zahl von dem Dingen trennte, und überhaupt die 
Ideen einführte, Fam von feiner auf die Begriffe gewonnenen 
Fichtung, wodurch er den Grund zur Dialektik tegte 
Zur Einheit aber fiellte er bie Zweiheit, dad Große und 
Kleine, deöhalb als Gegenſatz auf, weis fi aus demfelben, 
wie. aus einer bildſamen Mafle, alle Mannigfaltigkeit ſowol 
ber ideellen ald auch materiellen Welt ableiten laſſe *). G 
iſt aber hierdurch die Schwierigkeit nicht begriffömäßig gelöft, 
wie die Ideen übergehen in die Wirklichkeit der Erfcheinungds 
weht. Das Materielle wird für den Grund der Vielheit ges 
halten, die Form dagegen für das, was ein für olle mal nur 
erzeugend und geſtaltend if. Dffenbar gebt aber aus em 
und derfelben Materie auch nur Ein Gegenflanb hervor *), 
derjenige aber, welcher als Einzelweſen die Form hinzubringt, 
wacht daraus viele. . Ebenfo verhält fi) das Männliche zum 
Weiblichen; dieſes wird durch dad Männliche nur einmal bes 
fruchtet zu Einer Erzeugung, während dad Männliche ſelbſt 
Vieles befruchtet. Die Geflaltungen der materiellen Belt 
Ikiben. aber nach Maton wur Nachbilder der Ideen⸗Welt *), 


— 





1) p. 21, 15.: 76 3 dudda moon wär Erkgar Klo dia vo Toig 
ägıspous Yo Tr agara» aupung Af' avec yarracdar, Nc- 
aeg In zıvog dxyayslov. Vergl. Trendelenb. a. a, D. p. 78 aqq. 

Mit Necht iſt das Ka Tür agures auf bie. Ideatzahlen zu ‚bes 
..giehms Braudis a. a. D. p 574 29. will es mit Alexander 
Apprahifienfis von:;ten ungeraden Idealzahlen verfkanden winen 

3) Bergl. Met. 12, 2. p. 241, 15. 

2) Word Plat. Tim. p. 50. if die Materie für ſich geftaltlos; es 
kommen aber mannihfaltige Geftalten In ide zur Erſcheinung 
"(dumayior yüp güceı narsl neiras, sırouueror ve nal daoyıparı- 
Tousvow Uno rar Elsiostwv" walrssas di de’ duira alloıre al- 
- Aöior). Bas, was an ihr erfheint, find. Rachbildungen der ins 
- teligiblen Geſtalten, welche auf eine fat unbegreifliche und wuns 

berbare Weife in ihr ausgeprägt werben. Man muß drei urs 
anfaͤngliche Dinge unterfiheiben: ba, wozu etwas wird; da, 


4. 
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Was nun die Grundurfachen betrifft, deren ſich Platon bes - 
dient, fo find ihrer. nur zwei, die in Anwendung kommen. 
Das Eind ift nemlid dad Zormgebende für die Ideen; dab 
Groß und Klein der floffartige Urgrund, wodur d innerhalb 
ber Sdeen dad Mannigfaltige gefegt iſt, und wodurch fie ſelbſt 
mit dem finnlib Wahrnehmbaren vermittelt werben. Dems 
nad) ift dad Eins das geflaltende Princip für die Ideen und 
innerhalb derfelben dad den Gegenſatz beherrſchende; die Ideen 
ſind fuͤr das Uebrige Grund des weſentlichen Seyns, und 
werden vermittelſt des Großen und Kleinen ausgeſagt von 
dem finnlich Wahrnehmbaren 2); während in dieſem der 





worin es wird, und endlich dasjenige, wornach es gebildet wird; 
alſo Form, Materie und Idee. Die Materie kann man 
mit ber Mutter, die Idee wit dam Bater, und das Bu 
worbene als hie Einheit von beiden mit dem Sohne (Tv. dä 
peraku 10V107 glosy dxyory) vergleihen. Rad NRlaton bleiben 
die Ideen in ihrem fetbftfändigen Seyn der Materie aͤußerlich 
und kommen als das Formgebende von außen hinzu (Arist. Phys, 

: 3, 9.)3 dagegen’ nad Ariſtoteles weder das Eine nody das Ans 
dere getrennt für ſich eriftict (vergl. Met. 14, 2. p. 296, 17,), 
fondern die Wahrheit in der gegenfeitigen Durchdringung beider 
Momente befteht. Die Materie als folge erzeugt für (ih vichts; 
die Form tritt aber nit äͤußerlich hinzu, ſondern ſie. iſt der 
Materie immanent und geſtaltet ſie von innen heraus zu dem, 
wozu fie ie ihrem. Vermögen nad fähig iR (vergl unten. Met. 7, 8. 
p- 143, 29.3 ib. 8, 24. p. 170, 4. und 14, 2. p. 296, 16.). Wähs 
rend in der Form das fid Gleichbleibende der Erſcheinungen be⸗ 
gruͤndet if, fo gebt aus der Materie die individuelle Mannigs 
faltigteit hervor (Met. 12, 8. p. 253 sq., vergl.’ Met. 14, 2. p. 

“296, 16.35 allein zur Birklichkelt gelangt dieſes individuelle 
Seyn durch bie bemfelben immanente Form, fo daß durch ſie erſt 
die Verfchiebenheit. der mannigfaltigen Dinzelweſen vollkommen 
gefegt wich. (S. Met. 7, 12. p. 154 16; ib. c. 13, p. 167, %. 
de aaim. 2, 2 ſim Vergl. Trenseleab., commeniar.. ad. Arist, de 
aniın. p. 302.)., 


1) Met. 1,6. Al age: we ig Al vod.sk gm eine — 
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Gegenſatz das Herrſchende iſt und deshalb hier ein Schwans 
den zwilchen Seyn und Nichtſeyn flatt findet *)5 fo macht 
in den Ideen ſich die Einheit ald das beherrſchende Princip 
geltend. Diefen beiden Principien, dem Eins, und dem Gros 
fen und Kleinen, legte Platon auch die Urfachen des Guten 
und Böfen bei; indem dad Große und Kleine wegen feines 
Berwandtichaft mit dem Materiellen Grund des Böen, das 
. Sind aber als dad Begrenzende. und Beherrſchende Urfache 
des Guten ift. Aehnliche Beflimmungen finden fi in Be⸗ 
zug auf das Eihifche ſchon bei Empedolles und Anaxa⸗ 
goras ). 

Aus dieſen ®) allgemeinen Zügen ber gefchichtlichen Ent⸗ 
wickelung ber Philofophie ift einleuchtend, daß Feiner von den 
früheren Philoſophen eine Grumburfache aufgeflellt hat, bie 
verſchieden wäre von ben vier oben bezeichneten *). Sie has 
ben zuerft das Princip als materiell beſtimmt; fey es, daß 
fie ein einziges oder mehrere vorausfeßten, und daſſelbe ent 
weber als ein Eörperlicheß beflimmten, oder, wie Platon in 
dem ‚Großen und Kleinen, als unkoͤrperliches °); bie Pytha⸗ 





box. voice d’ aldecı wo Er wu nie Gl dh Unomumden, za0” 
x) * piv ix} züv aledıpsar, so dt dr dv soie dddım 
' Adyasas, Or avan öde dsı To plya nal Tö ungor, Bergl. Trea- 
'  .delenb. 1, I. p. 93. und Met. 1, c. 7. p. 23, 3. 
?) Bergl. Plat. Tim. p. 52 fin. 
2) Bergi. Trendel. L 1. p. 9. 
9) Met. 1,7. 
.*) Wgl. oben p. 273. u. ſ. Phys.2,3., wo bie vier Grunbuefacden bes 
handelt, und ebend. .c. 7>9., wo biefe vier Urſachen gurädgefährt 
werden auf den Begriff bes Zwecks und ber Nothwendigkeit. 

*) p. 22, 15.: dar va Gosnaror zı000, olovr Ilkarur ur zo 
niya nal wo mingor Adyan, woraus beutlidh berrorgeht, daß Pla⸗ 
ton biefen Gegenſatz innerhalb der Ideen felbf annahm. Bergt. 
Brandis a, a. D. p. 586 sg. und Mit. LI p. 22, 23, 
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goreer fetten als floffartiges Princip das Unbegrenzte 7); Ein⸗ 
pedokles bie vier Elemente und Anaragorad die unendliche 
Mannigfaltigkeit dee Homdomerien. Ale diefe haben die mas 
teriele Urfache berührt, und ebenfo auch die, welche die Eles 

“mente entweder einzein ober ein Mittleres zwifchen Zeuer 
und Luft *) zum Princip machten. Zerner haben einige von 

ifmen auch die Urſache berührt, von wo die Bewegung aus⸗ 

gebt, wie diejenigen, welche Sreundfchaft und Feindſchaft, die 

Vernunft oder die Liebe zum Princip machten. Das ſich 
Glelchbleibende ber Weſenheit iſt von Keinem deutlich angeges 
ben; am erſten reden noch diejenigen davon, welche die Ideen 

ſetzen und in dieſen beſonders den Grund der Unbeweglichkeit 

und Ruhe ſuchen, ſo daß durch die Ideen alles Andere ſein 
Weſen erhält, ſowie den Ideen das Eins die Weſenheit ers 
teilt. Der Zweckbegriff aber iſt bisher noch nicht auf na⸗ 
turgemaͤße Weiſe durch die verſchiedenen Stufen bed natuͤrli⸗ 
chen amd geiſtigen Lebens durchgeführt. Er iſt zwar ange⸗ 
dentet in der Philoſophie des Empedokles und des Anaxago⸗ 
ras 2), doch wird auf ihre Principien der Freundſchaft und 
der Vernunft das Gute mehr aͤußerlich bezogen, indem dieſe 
Principien eher den Grund enthalten, von wo die Bewegun⸗ 
gen des Seyenden ausgehen, als daß ihretwegen isgend Et⸗ 
was von dem Seyenden ift oder wird. Ebenfo wird in ber 
Ideenlehre mehr der Grund der Weſenheit angegeben, als daß 
der Ideen wegen etwas iſt und entſteht, und fie ſelbſt als das 
„Allgemeine in und aus ſich das Beſondere ſchlechthin beſtim⸗ 





iV Durch das Anbegrenzte als Roffartiges Princip ſchließen ſich 
bie Pythagoreer an bie Joniſchen Philoſophen, bei welchen der 
Begeiff des Unenbliden von großer Bebeutung war, f. oben 

- Gialeit. p. dB aqq. Allein fe fügten ein anderes Princip als das 
Megreazende und Bifimmende hinzu. . Bergl. oten.p. 376, 

31, 0.8. p. 24,29, Hergl. oben Einleit. p 4. zum. 3. 

2) ©, oben p. 370. 

BY. d. uritot. BD. T. 25 
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men, und im Beſenderen ſich gleich bleiben und erhalten; das 
her das Gute, welches das Sichfelbfivollführen in ſich ſchließt, 
gewiſſermaßen Urſache genannt wird, gewiſſermaßen auch nicht, 
weil eb als ſolches nicht ſchlechthin ſich ſelbſt beſondert *).. 
Indeß bezeugt das Verfahren der früheren Philoſophen, daß 
es nicht mehr als vier Urſachen giebt, indem ſie keine andere 
—* vermögen; und außerdem ergiebt ſich hieraus auch die 
Wichtigkeit, fowol davon, daß man die. Principien auffuche, ats 
auch, daß man wife, auf welche ed vorzüglich antomme.. Cs 
iſt daher zugleich belehrend, die Einfeitigkeiten und Mängel, mit - 
welchen bisher die Principien entwidelt. find, hervorzuheben *). 
‚ Mangelhaft *®) iſt nun zuerfl die Lehre derjenigen, welche 
das AU als Einheit fegen *) und eine einzige Wefenheit ans 
nehmen ald Materie und zwar ald eine Eörperlich quantis - 
tative 9). Sie geben bloß die Elemente des Körperlichen an, . 





3) p. 23, 14.2 dcs Adyem va nad ah Ay nuc auaßalssı aireic- 
zuyaßör alsıon® ob yap unlus alla zara euußeßnnös Adyovam. 
Daß Platon den Zwedbegriff (39 ou Eraxa xad zflog) nicht bes 
‚ Handelt habe, beflätigt Alesander Aphrodifienfis in feinem Com⸗ 
mentar zu der angeführten Stelle. &. Brandis de perditis Ari- 
stotelis libris de ideis et de bono p- 67. 
®) Bergl. Met. 13, 1. p. 259, 1. 
°). Mot. 1, 8. M 
%) Bergl. p. 18, 5. 
* Die Materie als ſolche kommt nit zur Erſcheinung mb if 
daher nicht fiintih erkennbar, fordern gehoͤrt dem Denken am, - 
ober wird, wie Platon jagt (Tim. p. 52.), aus einem Aoyscad 
vos» gefolgert. Bon Arifkoteles wird fie in biefer Bejichung 
denanut vi 4 voyen, ſ. Mei 7, 8. p. ti, 0. u. fonfl; bei Pias 
208 gibors, Zöga, zeige, f. Tim. p. 49 ag. Berol. Arist. Phys. 
4, 2. Jnſofern fie in dem Beſonderen erſcheint, iſt fe dledyay. 
Dader unterfheibet Ariſtoteles Diejenigen, welche ein. ſtaffartiges 
Priacip zu Grunde legen, entweber als ein Koͤrperliches (one) 
ober, als ein Mnförperliches (Bern [v oben Met. p 28, 1% 
und 19, 5. 
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nicht des Unlörgerlichen, da es doch auch Unkoͤrperlichet giebt, 
Sie ſetzen leichthin eine Weiſe der Materie, welche als ſolche 
einfach iſt und: die Geftalt der. Einheit mit ſich ſinnlich dar⸗ 
Reit, wie die einzelnen Elemente ’); nur die Erbe hat Keiner 
als Princip. genannt, weil ſie ald dad zufammengefegtefte (dies 
ment erſcheint *). Diefe einfache Weſenheit zeigen fie aber 
nicht als Urfache der Bewegung auf, fo daß die Veraͤnderung 
als folhe daraus zu begreifen wäre. Indem fie Die Urfache des 
Entflebens. und Vergehens anzugeben verfucben, und der Ras 
tur aller Dinge nachforſchen, heben fie Die Urfache der Bewe⸗ 
gung auf *). Sie ſetzen weder das Weſen und das Mas 





"» ©. die Beurtheilung deu einzelnen Principien, welche bie älter 
ren. Raturpdilofophen aufftellten , Phys. 1, 6. Bergl. oben die 
Einteit. pP 4 s 

”) p- 24, 2..14. und 20., wo 6 Aeißotsles auf bie-Berfekung 
der Menge. bezieht, welche behauptet, alles fey Erde; womik, 
quch Heſiod Übereinftimme, nad welchem die Erde zuerſt von 
den Körpern geworben fey. Vergl. Mützell 1. 1. p. 398, 

3) Vergl. Met. 1, 8. p. 26, 14. und 3, 4. p. 54, 17.5 ib. 55, 19, 
Die einfache Einheit, wie fle von‘ den Joniſchen Philoſophen in 
dee Weiſe der Waterie aufgeftellt ward, enthält nicht bas Prin⸗ 
cip der lebendigen Selbſtentwickelung, weil fie als. materie die 
Begenfäge nicht aus ſich erzeugt und beherrſcht; dieſe .tzeten. 
vielmehr als das Thaͤtige an dee Ginheit hervor, während fie 
feld das Paſſive, das Unlebendige il, Den Gegenfag haben 

die Älteren Ppilofophen richtig ald das Princip erkannt (f. oben 
Ginleit. p.5.) 5 diefer ergiebt fi fogleih aus dem Entſtehen und 
ebenfo tritt hiermit der Unterſchied zwiſchen dem Fruͤheren und 

Spaͤteren ein, ber aber zuerfi nur der Zeit nad aufgefaßt warb. 

- Dit wahrhafte Beſtimmung gemimmt das Fruhere und Gpätere 
durd den Zweckbegriff, weider in feiner objectiven Geltung zu⸗ 
erft von Ariſtoteles entwidelt warb. Es verhält fid) beides: au 

. einander, wie Nothwenbigleit und Zwed, wie Materie und 
Form; das Gine ift niht von bem Anderen getrenat, ſeunbern 
beibss Slibet;ÄÄne concrete- Ginheit, weiche das Höhsre Ik gegen: 
bdas abſtract Binfarhe,: mb: in meiget der De dan Moteniche 

25 
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68 Urſache von irgend Etwas, noch auch nehmen fie darauf 
Wuͤckſicht, wie die Elemente aus einander entſtehen. Die Ras 
tur der Entſtehung bleibt ihnen unbefannt, inden fie das 
Fruͤhere und Spätere nicht umterfcheiben, was für das Ent⸗ 
fiehen felbft doch wichtig iſt; denn dad dem Werben nach 
Spätere iſt dad der Natur nach Fruͤhere ”); nicht der Ges 
genſatz iſt dem Begriffe nach das Erfte, fondern bie Einheit, 
welche die Gegenſaͤtze mit einander verbindet und beherrſcht, 
fo daß alles, was in fich zufammengefebt und innerlid vers . 
bunden erfcheint, zwar dem Werben nad) bad Spätere if, 
doch der Natur nad) das Fruͤhere; daher ben älteren Natur⸗ 
philofophen gegenüber die Erde dad Frühere feyn wird. (ine 
"zweite Seflaltung in ber Lehre der Alteren Raturphilofopken 
beginnt. mit Empedokles und Anaragored. Allen was ben 
Erfteren betrifft, fo Eönnen bie vier Elemente, inſofern fie 
Principien ded Seyns find, nicht aus einander enifichen, wie 
es doch wirklich der Fall iſt. Außerdem wird von Beiden 
nicht beflimmt genug über die bewegende Urlache gefprochen, 
ob fie eine oder mehrere annehmen *). Endlich fehlt für die 
Gegenfäge die vermittelnde Einheit; und es ift bei Empedos 
fies einmal die Einheit der Elemente, dad anderemal ebenio 
ihre Trennung gelebt ?). Aber auch Anaragered macht nicht 
überall die Vernunft als das Eine Princip geltend *), fon 





"als feine Borausfehung in fi begreift. S. Phys. 2, 8, Bergl. 
Einleit. p. 3. 
1) Vergl. Met. 13, 2. p. 262, 6. 
3) Eumpedokles unterſchied noch nit gehörig die beiben ib eellen 
Momente, Freundſchaft und Feindſchaft, von ben vier realen Cle⸗ 
menten, ſ. Met, 1. c. 10. p. 35. ; 12, 10. p. 257. und beſonders 
‚Met. 14. c, 5. fin. und bafelbfi bie Anm. 
2) S. Phys. 1, 5. vergl. oben p. 375 ag. und Hegels Gelb. 
‚der Phil. I. p. 301 4q. 
*) Ariſtoteles ſagt von Anaragoras im Bergleich sum Empebottes 
Met, 1, 3, p. 11, 17.: 4ralerogus da 6 Klafouimos sjj piv yil- 
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dern ber Dualismus bleibt erhalten, und man kann gerade: 
zu annehmen, er habe zwei Principien geſetzt; biefe Annahme 
laͤßt ſich wenigſtens aus feinen eigenen Aeußerungen dar⸗ 
tun, deren er fich freitich im ihrer Gonfequen; nicht deut 
lich bewußt geworden iſt *). 

Eine größere Beruͤckſichtigung verdienen diejenigen, welche, 
alles Seyende in Betrachtung ziehend, einen Theil deſſelben 
als ſinnlich wahrnehmbar, einen anderen als nicht ſinnlich 
wahrnehmbar ſetzen. Hierher gehoͤren zunaͤchſt die Pythago⸗ 
reer, welche die Principien nicht aus dem Sinnfaͤlligen ent⸗ 
nehmen; vielmehr find ihre Principien tauglich, um von. den: 
felben aus zu dem höheren Seyn emporzufleigen; fie paflen 
mehr für diefes, als für die Lehre von dem natürlichen Seyn, 
denn aud den allgemeinen Beflimmungen des Geraden und - 
Ungeraben ergiebt ſich nicht die Bewegung, ohne welche Ents 
. Reben und Vergehen unmöglich iſt; ferner kommt den Koͤr⸗ 
pern Schwere und Leichtigkeit zu, welches fich ebenfalld aus 
jenen Principien nicht erklaͤren läßt. Ueberhaupt können bie 
concreteren Gegenftände der Natur und des Geiftes bei dem 
bloß quantitativen Unterfchiede der Zahlen Feine nähere Bes 
flimmung erhalten *); daher Platon von den Zahlen bie 
Idealzahlen fonderte und dieſe als die intelligiblen Zahlen für 
dad Urfächliche ded gefammten Seyns hielt, dagegen bie 
finnlih wahrnehmbaren Zahlen auf die finnfälligen Dinge 


bezog °). 





„ ala ngoregor Wr sovsov (Toü "EnnedoxMous), rois 8’ Igyoss ũca- 
eos. Anazagoras ging infofern Über ben Empedokles und über 
alle fräperen Naturppilofophen hinaus, ale er das geiſtige Prin- 
cip, den sous, an die Spige von Allem flellte, 

2) Bergl. Einleit. p. 17. 

2) Bergl. Met. 14, 3. p. 298, 1. 

3) Vergl. uͤber den Unterſchied von AXE 
zög und alsdnsis Trendel. Platonis de ideis p. 73. Es be: 


. 
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Wenn nun aber Ideen als die Urſachen von bar veräm 
derlichen Dingen geſetzt werben *), fo wird Anderes, den Dies 
gen an Zahl Gleiches, aufgeführt, ald wenn man Wenigeres 
nicht glaubt zählen zu können ), wohl aber Mehrered; denn 
Ideen find ungefähr glei viel oder nicht weniger, als dad 
jenige, wofür die Urſachen gefucht und als folche Die Ideen 
gefegt werden. Hierdurch hebt die Ideenlehre eigentlich dass 
jenige auf, was die Werehrer berfelben beſonders geltend ma 
“en wollen; denn während nach der bersichenden Anfiht ?) 
«8 blog für die Wefenheiten Ideen geben foll, fo finden bie 
felben noch für vieles Andere flatt *). Es eriflirt ja faft für 
Jedes etwas Gleichnamiges, worin fi die Theilnahme an 
den Ideen offenbart, auch außer den Wefenheiten der 
übrigen Dinge, wobei Eins in Vielen ift, ebenfo bei dem 
Einzelnen des vergänglihen Seyns wie bei dem ewig 
Geyenden *). Was aber bie Exiſtenz der Ideen betrifft, fe 





sieht fih bie deelle Zahl auf die Entkehung der Dinge burh 
die Ideen; die mathematiſche giebt bie abftracten Geſete 
der Zahlen, und bie ſinnlich wahrnehmbare geht auf bie 
geformten finnfäligen Dinge. 
1) Met. 1,9. 
2) Bergl. Met. 13, 4. 
®) zara — — züs dökus züs negi adıer. Ariſtoteles ſagt auch 
Met. 12, 8. p. 250.: N negl zus ldtas Unolnyıs wegen ber ab 
fracten Allgemeinheit der Ideen, in welder fie nur fubjective 
Geltung haben. 
%) Bergl. Met. 3, 6. p. 59. und 12, 4.; ib. p. 267, 21. 
5) p. 28, 13.: 08° Ixasor yap Ouwvunor xl ds, xal zuga sus 
obolus sur a üller dr die Ev ini nollör, nal Ind voisde 
zul din zoig didloıs. Das Er En} nollar if das Eine, was fd 
auf Vieles beziehen läßt, alfo das Allgemeine, wie Ariſtoteles 
de interpr. c. 7. das xasolov definirt: Adye d} zudalov ud ö 
in! altösur alpun zusyogtioßg, za" Inagor di 5 pr. Berl 
anal, post. 1, 11. oben p. 255 og Ariſtoteles ſtellt Met. 
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Tann fie durch Reine Art des Beweiſes bargethan werbin; 
denn fagt man, daß es von bemjenigen Ideen gebe, wovon 
Biffenfchaft flatt finde, fo müßte es, da in der Miffenfchaft 
die Einheit des Gedankens nicht allein die Weſenheiten, 
fondern audy dad Uebrige befaßt, auch von dem Negativen, 
von dem Wergänglihen und von dem Helativen Ideen 
geben. Außerdem fpriht man von einem brittm Mens 
ſchen als von etwas, das gemeinfhaftlih von dem einzelnen 
Menſchen und von der Idee deflelben Tann ausgeſagt wer: 
den ?). Der größte Zweifel aber, der fih gegen die Ideen 
erhebt, ergiebt ſich, fobald man fagen fol, was die Ideen zu 
dem Ewigen und Unvergänglichen in dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren oder zu dem Entfiehen und Vergehen beitragen ®). 





p. 29, 26., nachdem ex vorher gezeigt dat, daß bie Weſenheit 
bei dem ſinnlich Bahrnehmbaren baffelbe bezeichue, wie bei dem 
'Ueberfinnlichen, dir Frage auf: was die Behauptung fonft noch 
bedeuten ſolle, baß außer dem Sinnfälligen etwas erifice, nems 
lich bie Einheit für das Mannigfaltige? Met, 7, 16. 
p. 161, 20. billigt ee zwar, daß man den Ideen als ben Mies 
fenheiten bas Anundfärfihfeyn beilege, weißt aber das unrich⸗ 
tige darin nad, daß man fie als bas Eins für das Biele, 
als das abftract Allgemeine beſtimme (vergl. Met. 7, 3. äber «3 
st är eivas); daher au ber concrete Inhalt der Ideen in 
Ihrem unterſchiede von den einzelnen Dingen nicht angegeben 
werben Tönne. Bergl. Met. 3, 2. p. 46, 15. . 

2) Wergl. Brandis d. perd. Arist. 'übr. p- 18 99. u. ſ. Met, LL 
p. 29, 17, . . 

2) p. 29, 246 Ildesur d2 pulse dıanoggousr ar zur, Fr xore 
— D zu dön role aidloıs rür ο ij Tois Yıyvonk 
vos zad ghegoperos. Ariſtoteles bemerkt noch, daß bie Ideen 
"allenfalls als Urfahen bes Seyenden erſcheinen mögten, wenn 
fie, wie die Qualitäten in den Homdomerien bes Anaragoras, 
dem @eyenden beigemiſcht wären. &. Wendt zu Tennemann’s 
Geld. der Philef. p. 337 und Brandis im &hein. Muf. a. 
a. D. p. 226. Anm. 65. 
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Auch find fie ger nicht foͤrderlich zur Wiſſeuſchaft der Dinge, 
da fie nicht die immanenten Wefenheiten derfelben find; eben 
ſowenig tragen fie auch zu dem Seyn etwas bei, weil fie 
dem, was bloß Theil nimmt, nicht immanent find. Zu ſa⸗ 
gen aber, fie ſeyen Urbilder, und dad Andere habe Theil on 
ihnen, dad find leere Worte und dichterifche Metaphern ”), 
Denn was ift dasjenige, wad auf die Ideen hinſchauend 
ſchafft? Ein Menſch zeugt den Anderen, ohne an das Urbild 
deſſelben zu denken ?). Außerdem müflen die Ideen als Urs 
bilder des ſinnlich Wahrnehmbaren auch Urbilder der Gats 
tungen und Arten feyn, und alſo Abbilder und Urbilber zus 
gleich. Es mögte aber wohl unmoͤglich ſeyn, daß die Weſen⸗ 
heit von dem, worin fie erfcheint, getrennt fey; weshalb auch 
die Ideen ald die Wefenheiten der Dinge von diefen wohl 
nicht können abgefondert werden. Wenn nun aud) Platon ®) 
. fagt, die Ideen wären der Grund ſowol des Seyns als auch 
des Werdens, fo fehlt doch für das letztere die Wermittelung, 
weil von einem Werden bed Theilnehmenden nit die Rede 
feyn Tann, fobald das Bewegende nicht hinzukommt *). ers 
den nun die Ideen auch als Zahlen gefest, fo fragt fich, wie 
fie als folhe Urfachen find; denn daraus, daß die irdilchen 
Dinge Verhältniffe der Zahlen darſtellen, folgt noch nicht, 
dag fie ſelbſt Zahlen find *). Freilich ift Platon ganz folges 





1) p. 3%, 7.2 v0 di Adyaı napnöclynara avıc elras zul perdıew 
avsav sdlla xeroloyein dc na) merapopüs Afyem Romsezdic. 
gl. Met. 13, 5. Dem Ariftoteles gilt die Wahrheit höher als 
die freundſchaftliche Beziehung su Platon. Eth. 1, 6. 

2) Vergl. Met. 14, 5. 

2) Vergl. Trendel. Platon. de ideis etc. p. 42. 


*) p. 30, 25. Ariftoteles macht in feiner Polemik gegen bie 
Ideenlehre überall dies vorzüglich geltend, daß in derſelben das 
Princip der Bewegung fehle. Vergl. p. 32, 25. u. ſ. bie Eins 
lit. p. 41 sq. . 


*) Bergl. unten 14, 5. p. 304. 
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seht auf die Soealjafien geführt worden unb fu 

den Zahlen unterfchieden, aber dennoch ergeben fich Am 
liche Widerfprühe ’). Der Hauptmangel beſteht darin, bof 
man, da die Weisheit doch die Urfachen des Sichtbaren aufs 
ſucht, eben die Urſache unberührt gelafen hat, von wo bie 
Beränderung audgeht. Man meint die Weſenheit der Dinge 
anzugeben, wenn man fagt, es eriflixten noc andere Weſen⸗ 
heiten *); allein über die Art und Weile, wie biefelben bie 
Welenheiten von jenen find, darüber bringt man leere Worte 
vor Denn durch die Xheilnahme wird Nichts beflimmt, 
Aub mit dem Zweckbegriff fliehen die Ideen in gar Feine 
Verbindung, weil nicht angegeben wird, wie fie ald bad Als 
gemeine ſich durch dad Beſondere durchführen und in demſel⸗ 
ben erhalten °. Es wird ben jebigen Philofophen die Mas 
thematik zur Philofopbie +). Das Große und Kleine, was 
als foffartiges Princip zu Grunde gelegt wird, kann man 
eber für etwas Mathematifched halten und für ein Präbdicat, 
welches den Unterfhied an der Welenheit und ‚Materie her⸗ 
vorbebt, als für die Materie ſelbſt. Auf ähnliche Weife has 
ben die Altern Naturphilofophen an ihrem materiellen Princip 
das Dünne und Dichte als die erfien Unterfchiede gefegt und 
dadurch dad Mehr und dad Minder, Uebermaaß und Mans 
‚gel bezeichnet *). Iſt nun letzteres auch in ben Ideen, fo 


) Bergl. unten das 13te Buch nom 6ten Gap. an, 

2) Bergl. Met. 3, 2. p. 46, 19. 

2) ©. oben p. 386 4. 

*) Wie die Mathematik den Zweckbegriff nicht beruͤckſichtigt, ſ. 
unten Met. 3, 2. p. 43, 10. Ariſtoteles bezeichnet mit dem Aus⸗ 
drud ol vur die Anhänger ber Ideenlehre (f. Met. 3, 4. p. 52, 
20. 3 12, 1. p. 240, 3.), die befonders zu feiner Zeit in das phis 
lofopbifhe Bewußtfeyn Äbergesangen war (vergl. unten zu 13, 
1.), und vorzäglid von Zenokrates in nähere Berbindung gebracht 
ward mit ber Pythagoriſchen Zahlenlehre. 

5) Bergl. Pbys. 1, 4, wo zugleid ber unterſchied zwilhen Pla⸗ 
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Inütfen fie offenbar bewegt werden, oder fonft laͤßt fich für 
bie Ideen die Bewegung nicht nachweifen, mit welder zus 
ch‘ die’ gamze Unterfuchung über die Ratur aufgehoben 
MM). Aus dem Großen und Kleinen naͤchſt den Zahlen alle 
duolitktiven'Weflimmtheiten abzuleiten, entbehrt eined vernuͤnf⸗ 
figen Grunde *). Unmöglich ift es ‚freilich, bie elementaren 
Heftandtpeile der Dinge aufzufinden, ohne einzutheilen ®); 
allein es iſt ebenfo umrichtig, die Elemente aller Dinge zu füs 
&en, oder zu glauben, daß man fie fchon erfaßt habe. Wie 
tönnte man aud die Elemente von Allem erfennen? Die 
Erlernung einer Wiffenfchaft fegt gewiffe Kenntniffe voraus, 
vhne daß man jebod von dem befonderen Inhalt der Wiſſen⸗ 


4 “ ⸗ 


ton umb.den Joniſchen Philoſophen hervorgehoben wirdz waͤh⸗ 

send nemlich dieſe den Gegenfag als das Thätige und" die Eins 
heit als das Parfive erkennen, ſegt Platon umgekehrt bie Ein⸗ 
heit als das Thätige und den Begenfag als das Paſſive. Bgl. 
Weißes Anm. zu feiner Meberfegung ber Phyſik p. 276. und 
Met. 3, 3. p. 48, 22. 

2) Bergl. Phys. 3, 1.: dvayxaior gap &yvoovulıns aiıjs (zıynosec) 
üyrosiodas nel nr gu, ©. unten dritt. Abfhn. erſt. Gap. 

' 8) Bergl. Met 18, 9. und ib. 14, 2. 

2) p. 33, 25.: -Olws ve 70 zör örsur Inseln gorreia pay dıelör- 
zus, Rollayäc Aryoudrur, aduraror eugeir. Das dinspdw. bes 
sicht fich auf bie Gintpeilusgen ( dıasgrass, vergl. Trendelenb, 
Platonis de ideis doctr. p. 19 sq.), in Bolge welder vermittelt 

bes Gins und bes Großen und Kleinen alles Mannigfaltige und 
Veränderlihe feine nähere Beſtimmung erhält. Platon fagt im 
Tim. p. 34—37.: Gott bildete aus dem umtheitbaren, ewig 
leihen Welen, weldes auegısos nal ae zare Talıı Iyovos ov- 
"ala genannt, und aus dem Theilbaren, das als np} sa owners 
 yervoneıy yepısn ovale bejeihnet wird, eine dritte in der Mitte 
zwiſchen beiden flehende GBeftaltung, welche ber Natur bes Un: 
veränd.tliden (Tu6 Tavroi Quoewc) und des Weränderlihen (sHs 
Sareonuv) gleich theilbhaftig if. Das fo mit einander Berbundene 
wird nad muficalifhen Berpältniffen georbnet. 


Zweites Capitel. n 395 
ſchaſt etwas weiß 2). Gaͤbe es nun eine Wiſſenſchaft von 
Allem, ſo muͤßte der Lernende gar nichts vorher wiſſen. Wie 
gewinnen wir aber alsdann eine ſolche Wiſſenſchaft, da ſie 
Doch nicht angeboren ſeyn kann; denn wunderbar wäre‘ eB, 
wie wir uns des Befitzes der vorzuͤglichſten Wiffenſchaft nicht 
bewußt feyn ſollten. Wären endlich die Ideen’ die Efemente, 
woraus Alles beftände, fo müßte man, ohne daß ein Gtreit 
noch moͤglich wäre, das finnlih Wahrnehmbare erfennen koͤn⸗ 
nen, felbft ohne irgend eine finnlihe Wahrnehmung. 

Nachdem nun Ariftoteled durch eine hiſtoriſche Entwicke⸗ | 
Jung nachgewiefen hat, wie die Philofophie von Anfang am 
bemüht gewefen fey, zum Bewußtſeyn diber die hoͤchſten Prins 
eipien zu gelangen, und wie fie fi, wenn auch Anfangs nur 
in flammelnder Rebe, in ihrem Entwidelungsgange innerhalb 
der Sphäre jener oben bezeichneten vier Grundurfachen gehals 
ten babe, fo geht er zunähft im dritten Bude *) dieje⸗ 





2) Bergl. oben p. 233 sa. 
2) Das zweite Bud ober das fogenannte kleinere PR (ih 
Harzos) gehört nit in ben Zuſammenhang der Buͤcher ber Mes 
taphyſik; Johannes Philoponus legt dieſes Bud dem Pas 
filerates von Rhobus bei; doch Syrianus und Alexan⸗ 
der Aphrodifienfis widerfireiten dieſer Anficht und Halten 
es für aͤcht Arifkotelifch (vergl. Stahres Ariftotelia II, p. 102.). 
Alerander Aphrodifienfis berradhtet es aber nit als das zweite 
Bud der Metaphufit, fondbern nennt ed a 70 Harzov. Acco⸗ 
rombonius in feiner interpretatio obscuriorum locorum et sen- 
tentiarum omnium operum Aristotelis etc. Rom. 1590. p. 758 
aq. ſtimmt der Anſicht bei, daß dieſes Bud) nicht als das zweite 
der Metaphyſik angefehen werden fönne: Alexander, et omnes 
Graeci, non connumerat secundum libram inter Metaphyaicos li- 
bros Arist., quod ego verum esse puto. Er fügt nad) ben einzeinen 
Gründen nod hinzu; quare ita sentio, quod secandus liber neque 
sit ooanumerandus inter hbr. Metaph,, neque sit liber Arist., sed 
sit prooemium quoddam librorum naturalis scien- 
tiae vei Theophrasti, vel alterius Phbilosophi efc. Flleborna 
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migen Sqhwierigkeiten (oͤnooia⸗, Suszeasm) durch, welche 
ſich darbieten, um den Begriff der gefuchten Wiſſenſchaft feſi⸗ 
zuftelen, und offenbart Hierbei zugleich ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
ſeyn von feiner ihm eigenthuͤmlichen Methode. Zür diejeni⸗ 
gen vemlich, welche glüdlich vorfchreiten wollen, ift es förs 
berlich, auf bie rechte Weile die Schwierigkeiten aufzufinden; 
denn jeber Zortfchritt iſt die Weberwindung einer Schranke, 
und über biefe kommt man nicht hinaus, wenn man nicht ein 
Bewußtſeyn von derfelben hat. Die Schwierigkeiten, welche 
Die Denkthaͤtigkeit findet, zeigen diefe Schranke an der Sache 
Jelbſt auf *). Dem Denken widerfährt in dieſer Beziehung 
Achnliches, wie denen, welche gebunden find, indem auf beibe 
Weiſe es unmoͤglich iſt, vorzuſchreiten. Man muß daher 
ſowol aus dieſem Grunde die Schwierigkeiten vorher alle in 
Betracht gezogen haben, als auch deshalb, weil diejenigen, 
welche ſuchen, bevor ſie die Schwierigkeiten beruͤckſichtigt ha⸗ 
ben, denen aͤhnlich ſind, die nicht wiſſen, wohin ſie gehen ſol⸗ 
len, und zugleich niemals gewahr werden, ob ſie das Ge⸗ 
ſuchte gefunden haben, oder nicht; "denn ſolchen iſt das Ziel 
wicht Mar geworben, wohl aber demjenigen, welcher fich vorher 





in feinen Beiträgen zur Geſch. ber Phil. (Stes St. p. 207 ag. 
p. 217 sg.) behandelt mit Beziehung auf Buhle’s Auficht 
benfelben Gegenſtanb, und Hält das zweite Buch für einen Goms 
mentar uͤber das erfle. Titze endlih, in dem oben angeführe 
‚ten Bud p. 47. 71. 93., fieht e& an als Ginleitung in bie Bs 
der der gvosıy ungoacı. Go viel iſt gewiß, daß der Inhalt 
und bie Darftellung diefes Buches ein äht Ariftotelifches Ges 
präge trägt; doch in welchen Zufammenhang es mit ben nature 
philoſophiſchen Schriften des Ariftoteles zu bringen fey, muß eis 
ner fpäteren Unterfuhung Aber bie Entſtehung der Ariftotelifgen 
Schriftwerke vorbehalten bleiben. 
1) Met. 3, 1. p. 40, 20.: n yüg vsapov sdnopla Avaıs zur ngöre- 
.. 009 ünopovudray dsl, Avsır d’ oUx Icır Ayrooürıas zor deonor" 
all’ 4 ıns deavolus aseplu Önloi vovsp xigl toõ Rguymaror. 
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ein Bewußtſeyn von’ den Schwierigkeiten verſchafft bat. End» - 
lich muß aber auch Jeder nothwendig tächtiger feyn, zu Urs 
fheilen, wenn er, gleid wie vor Gericht die fiteitenden Pate 
fheien, ebenfo alle die ſich betaͤmpfenden Lehren vernonmen | 
bat *). \ 

Die erfte Schwierigkeit,’ welche ſchon oben angedeutet 
iſt 2), beſteht darin, ob es fuͤr Eine Wiſſenſchaft ‚gehört oder 
fuͤr mehrere, alle Arten der Urſachen zu betrachten, zumal da 
fle, wenn auch verſchieden von einander, doch nicht einander 
entgegengefegt find'*); wozu noch kommt, daß bei vielem Ge⸗ 
genftänden nicht alle Urſachen angewanbt werben, wie z. B. 
in der Mathematik der Zweckbegriff nicht in Beträdit tommt a), 
Doch infofern die hoͤchſte und allgemeinfte Wiffenfchaft gefucht 
wird, welcher die übrigen untergeorbnet find, fo iſt die Wiſ⸗ 
fenfchaft ded Zwecks und bed Guten eime folde, indem das 


1) Es. werden fehsjchn anoplus von Arikoteles der Reihe nach 
aufgezählt, wovon bie ſechs erſten fi auf den Gegenfland ber 
Metaphpfil beziehen; bie Äbrigen zehn eine nähere Beſtimmung 

‚der Principien enthalten, welde bie Metaphyſik zu entwideln 
bat. Die ſechſte anogla, p. 41, 22., wird weiter unten in Mes 
ſem Buche nicht näher beruͤckſichtigt; fie bezieht fü auf die line 

terſchiede in dem Gind und bem Gependen (f. Met. 4, 2. p. 62, 
W.), welche in diefem Buche c. 3. p. 49, 20. angebeutet, abet 
aus fuͤhrlich in dem 10ten Buche behandelt werben. 

2) p Al, A: mug dv dr role ruggomundvrers Iumnogioaner. 
Vergl. im erften Buch das zweit. Gap., wo die Weisheit ald 
die Wiffenfchaft der Höchften Grundurſachen dargeſtellt mich, uab 
.ebendaf. das neunte Gap. p. 34, 6., wo bemerkt wird, wie «6 
nicht von Allem eine Miffenfhaft geben Tänne, Bergl. noch Aber 
dsıonun oben p. 230. Anm, 

2) Met. 3, 2, Vergl. 11, 3. p. 217, 16.: ind ic) va irarıla 
wars uns aurüs za Ras inienuns Oeagijoaı. 

9 Inſofern die Beſtimmungen ber Mathematik feſt und uaver⸗ 
aͤnderlich find (ſ. Met. 1, 6. p. 20, 25.), nennt Ariſtoteles Be 
sa üxlınza. Bergl. unten dritt. Abſchu. erſt. Cap. H. 
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Usbrige deß Rweces wegen iſt "); und ba oben als bie. vor 
zuͤglichſte Wiſſenſchaft diejenige dargeſtellt iR =), weiche ſich 
auf bie erſten Urfahen und auf dad am meillen Wißbare bes 

jeht, ſo waͤre wohl die Wiſſenſchaft der Weſenheit von der 
Art 3)., Ebenfo freitig iſt «8 ferner, ob die Principien: des 
eneiſes Einer Wiſſenſchaft angehoͤren oder mehreren *). 
Hrincipien des Beweiſes ſind aber die allgemeinen Annah⸗ 
men, von wo aus der Beweid geführt wird, Jede willen 
ſWaftliche Beweis fuͤhrung erfordert einen beſonderen Gegen⸗ 
fland, der zu Grunde gelegt wird, und hierbei ſind die Ei⸗ 
genſchaften und Axiome zu beruͤckſichtigen s); bie letzteren find 
am meiften allgemein und die Principien von Allem; fie wer⸗ 
ben von den befonderen Wilfenfchaften benußt, wodurch dieſe 
fi) von der allgemeinen Wiſſenſchaft der Weſenheit unterfcheis 
den. Wenn ed nun ferner für die Philofophie fich nicht ges 
hört, da5 Wahre und Falſche ©) zu unterfuchen, wem foll es 
dann zulommen? Hiermit hängt zufammen, ob die allge: 
meinſte Wiſſenſchaft bloß die Weſenheiten betrachtet oder auch 
dad, was auf dieſe bezogen wird 7); allein, da das Letztere 
die Bermittelung durch den Beweis zuläßt, fo müßte die 
Wiſſenſchaft der Weſenheit beweisfuͤhrend ſeyn; es kann aber 
von dem Was kein Beweis gegeben werden 8). Außerdem 
iſt auch die Frage zu berüdficitigen, ob die ſinnlich wahrs 





») Bergl. Eh, 1,1, 

2x. @. oben p+ 36L. 

0)’ Bergl. unim Met. 4, c. 2, 

8) P. 44,20. Dies iſt bie nette ẽnoela, welche oben p. 41, 6. 

ausgefprochen iſt. 

°) p.45, 6. und 21. 

05 Bergl. Met. 4, 3. 

2) p- 45, 30. Dies iſt die Ste ünogle, f, oben p. a, 20. Beräl, 
Über. ounßeßnnöra oben » 130, X. “ r 


Dy 100, 6 mare oben 36 ; 
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aebenbasen Wenkeiten. Die emgigen Fnd,:ober ob ai Din: 
fen noch andere erifliren.*), und ob in den Weſenheiten feipf - 
noch beſondere Geſchlechter zu unterſcheiden find, was bisitmis : 
gen thun, welche die Ideen ſetzen und das Mittlere, wie q 
ſich in dem Mathematiſchen darſtellt. Die Ideeglehre rungk 
manches Bedenken, und nichts laͤßt ſich weniger reimen, allk 
bie Annahme, Daß es zwar gewiſſe Weſenheiten gebe anßen 
den in dem Weltall befindlichen, und daß fie bdiefelben ‚wie 
ren, wie die finnlih wohrnehmbaren, nur daß letztere ver 
gäanglich, fie felbft aber ewig feyen ?). Man ſetzt nemiich die : 
ven Urmenfchen, ein Urpferd, eine Urgefundheit, ‚weiter aben- 

nichts, und macht es ungefähr, wie diejenigen, welche ſagen, 
daß ed Götter gebe, aber in menfchlicher Geflalt; denn diefe 
machen die Götter zu ewigen Menfcen, und jene bie: Ideen 
zu ewigen finnlic wahrnehmbaren Dingen 3); fucht man nun 
ferner no dad, was außer den Ideen und dem finnlich 
Wahrnehmbaren das Mittlere if, fo geräth man in viele 
Schwierigkeiten *). — Eine andere nicht. Igicht zu loͤſende 
Frage befteht darin- *), ob man die Gattungen für Elemense, 
. und Principien halten foll, oder vielmehr die einfachen Mer 
ſtandtheile eined jeden Dinges °). Inſofern man irgend ein 
Ganzes dadurch erkennt, daß man weiß, aus welchen heilen, 
es beficht, und wie dieſelben zufammengefügt find, fo wen. 
Die Gattungen nicht die Principien der Dinge; infofen man 
aber ein Jedes durch Begrifsbefinmungen ertennt und de 
— — 

93869, Dins IR Die siette inogla, ſ. nl, 16, uk or 
. Ger im Aufammenbange ſteht bie funfschate, ſ. p 42, 23. Bl 

Met. 13, 2. p. 261, 14. 

®) Bergl. Trendel, Platonis de ideis etc. p. 43 2gq. 
: 2) p. 46, 20, B 

* Bergl. Met. 15 6 00 0 

6) Met. 3,3 

?% Wied IR Wie man inte, kenn 
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Gattungen bie Drineipfen dieſer Beſtimmungen find, fo muͤſſen bie 
Gattungen auch Principien deſſen ſeyn, was durch den Begriff 
beſtimmt wird; und wenn man fich endlich die Wiſſenſchaft 
der Dinge dadurch aneignet, daß man die Arten, nach denen 
die Dinge benannt werden, kennen zu lernen fucht, fo find 
VeGattungen Principien der Arten. Die älteren Naturphilofos 
Shen gehen von den Elementen als den Principien aus; doch 
Diejenigen, welche als Princip der Dinge bad Eind und das 
Seyende ſetzen oder dad Große und das Kleine, biefe bebies 
nen ſich der Sattungen zu den Principien. Auf beide Weis 
fen Tönnen die Principien nicht zugleich angenommen werden; 
denn ber Begriff der Wefenheiten ift ein einiger, und verfchies 
Ben wird die Begriffsbeſtimmung durch die Gattungen von 
ber Beflimmung nad den Beſtandtheilen feyn ?). Wenn nun 
Aber auch die Gattungen vorzugsweiſe die SPrincipien ber 
Dinge find, fo it es -flreitig, ob man bie erften und allges 
reinften Sattungen für Principien halten fol oder die letz⸗ 
ten, welche von dem Individuellen auögefagt werden. Iſt 
.. wemlid) dad Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip zu ſetzen, fo 
find offenbar die oberften Gattungen Principien, denn diefe 
werben von Allem ausgefagt, und fomit find das Seyende 
und das Eins Principim und Weſenheiten >), weil fie die alls 
gimeinſten Praͤdicate find. Doc dad Seyende und das Eins 
find nicht Gattungen ber Dinge; denn die Unterſchiede jebes 
Seſchlechis muͤſſen nothwendig ſeyn, und jeder muß ein ei⸗ 
niger feyn, fo daß die aus dem Unterſchieden ſich ergebendem- 
Arsen daſſelbe waͤren; es können: aber unmöglich bis Arten 
von des Gattung nach den eigenthümlichen Unterfihieden aus⸗ 
gefagt werten, oder die Sattungen ohne die Arten *), Gind 





1) p. 49, 11.3 0 adv yüg Aöyos vns obalae ic. 
2) Bergl. Met. 10, 2. p, 196, 4. und 11, 2. p. 216, 10. 
®) pr 40, 25,3 Adimpıer Ar suruzogisten ü ub An <od re. 
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num das Seyende und das Eins Feine Gattungen, fo Binnen 
fie auch nicht Principien feyn, wenn nemlich Gattungen Prin⸗ 
fipien feyn follen. Man könnte aber vielleicht die Unterfchiebe 
ber Gattungen ald Principien ſetzen; doch alsdann ergeben fi) 
unendlich viele Principien, zumal wenn man bie höchfle und 
ollgemeinfte Gattung ald Princip annimmt 2). Sollte num 
aber dad Eins ſich mehr zum Princip eignen, fo wird, da 
dad Eins untheilbar und befonder der Art nad) das Frühere 
ift, und da die Gattungen in Arten eingetheilt werben koͤn⸗ 
nen 2), dasjenige, was ald letztes Prädient auögefagt wird, 
vorzüglich das Eins feyn. Außerdem kann in allem, was 
von einem Anderen fo in Abfolge fieht, daß ein in ſich Einiges 
das Frühere und Worzüglichere iſt 2), dieſes Eins von dem, 
was ihm untergeordnet‘ ift, nicht getrennt werden: wie die. 
Zahl nicht für fich außer den Arten der Zahl, und ebenfo die 
Figur nicht außer, den Arten der Figur befleht; und dies fine 
det noch viel weniger bei den übrigen Dingen flatt, die in 
der Abftufung von Gattung und Arten flehen, weil bier die 
Gattung außer den Arten gar Fein felbftftändiges Senn hat. 
Run giebt ed aber in Bezug auf das Individuelle nicht ein 
Fruͤheres und Spätere, und außerdem if ba, wo fich ein 





in) zur olmslar diapogwr, 7 To ylros üreu cur usa ade, 
Bergl. Top. 4, c. 1. und 2, und ib. 1, 6. 

2) Bergl. über bie Ark und Weiſe, wie von ben allgemeinften 
Unterfchleben aus, durch die mittleren hindurch, bis zu ben in⸗ 
dividuellen fi die Arten aus ben Battungen conſtruiren laſſen, 

* Porphyr. Isagog. c. 3. 

2) Vergl. Met, 7, 12. p. 154, 11., wo Ariſtoteles zeigt, wie bie 
Gattung, infofern fie das zu Grunde Liegende ift, fi als das 
Materielle barkeit, während in den Unterfchieben fi die thätige 

Formbeſtimmung offenbart. S. oben p. 288. Anm. 


3) Ueber bas Brühere und das Spätere im Verhaͤltaiß zu dem 
Homonymen, f. unten zu Met. 4, 2, 
DHL d. Ariſtot. 88. I 26 


2 Zweiter Abſchnitt Metaphyfil. 


Beſſeres und Schlechtered findet ”), daS Beſſere immer das 
Krübere, und auch hiervon giebt ed Feine Gattung »). Dems 
hach fcheint das Individuelle vielmehr Princip zu ſeyn. 
Doc das Princip und die Urſache muß außer den Dingen 
&iftiren, deren Princip fie iſt, und an und für fich feyn koͤn⸗ 
den 2). Aber das, was außer den Einzelweſen eriflirt, kann 
nur badjenige feyn, was allgemein und von Allem ausgeſagt 
Wird, und fomit wäre dad Allgemeine wieder als Princip vor 

zuziehen, und die erften Gattungen würden die Principien 
feyn. Hiermit hängt eine der fchwierigften Streitfragen zus 
fammen *), nemlich, fobald außer den Einzelweſen nichtö eris 
flirt und es der Einzelweſen doch umendlich viele giebt, wie 
ift dann von dem Unendlichen Wiſſenſchaft moͤglich °); denn 
wir erkennen nur das Allgemeine, wad in dem Befonderen als 
ein und baffelbe wieberfehrt 0). Eriflirt nichts außer dem 
Einzelnen, fo giebt es nur finnlih Wahrnehmbares und nichts 
durch Vernunft Erfennbared, und die Wiſſenſchaft iſt aufge 
hoben ; alddann ift auch dad Ewige und Unbewegliche nicht 7) 


1) Bergl. Categor. c. 12. p. 14. b. 4. 

2) Vergl. oben p. 82. Anm. 1. 

2) p. 50, 25.: pe ale yüp apryv elvas dei xal vyr alılar na- 
0.6 70 agöypsta wv ugzn, al diraodas elray zugılondryr 
avıos, Vergl. bie achte dnsgla oben p. 42, 5. Ueber zuekı- 
990 und über zwpssov ſ. unten zu Met, 7, 1. p. 128, 18. 

*) Met. 3, 4. 

5). Dies ift, bie neunte uzogla, f. p. 42, 8. 

e) Vie Ariſtoteles ben Progreß ins Unendliche (vergl. Met. 2, 2. 
7, 5. p. 135, 28.; c. 6. p. 138, 18.) als der philoſophiſchen Be⸗ 
trachtung durchaus widerſtrebend darſtellt, darauf hat Weiße 
an verſchiedenen Stellen in feinen Anmerkungen zur Ueberfegung 
der Ariftot. Phyſ. aufmertfam gemacht; vergl. p. 280, 332. 418. 

‚436. 443. 564 sq. 

2) Leder dien Gegenſat zwifhen Bewegung und Ruhe, f. Phys. 
5, 6., wo das Ewige in dem Beraͤnderlichen uperapinsia ges 
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und fomit kann auch das Entſtehen nicht ſtatt finden; benn 
e8 muß dasjenige etwad feyn, was wird und woraus ed wird, 
und Died letztere muß ungeworden feyn, weil das Werden irs 
gendwo aufhört und nicht aus dem Nichtfeyenden werden 
fann 2). Es hat nun aber dad Entftehen und die Bewe⸗ 
gung nothwendig eine Grenze, denn jede Bewegung bat ein 
Ziel und dasjenige kann nicht Menfch werben, deſſen Werben 
unmöglih if. Das Gewordene aber mußte feyn, fobald es 
ſich als das zuerſt Gewordene darſtellte. Wenn nun bie Mas 





nannt wird; vergl. ib. 3, 2. gegen das Ende, wo bie Identi⸗ 
tät bes Bewegenden und Bewegten bargethan und befonders bie 
widtige Beſtimmung beruͤhrt wird, wie das Bewegende dadurch 
Urſache der Bewegung wird, daß es eine Formbeſtimmung herzu⸗ 
bringt, diefe ift ber Z3weck, in welchem bas Unveränderlide ents 
halten if. Die Bewegung realifirt fih in dem Bewegten (ſ. 
Met, 12, 8. p. 253, 20.), fie ſelbſt ader geht aus von dem Bes 
wegenden, das ſich in dem Bewegten verwirklicht. Vergl. unten 
Met. 7, 16, 


1) Den Say der älteren Naturphilofophen „aus Richts wird. 
Nichts“ (f. Einteit. p. 6.) beflimmt Arifloteles Phys. 1, 7. ns 
der dahin, daß zwar aus der Negation für ſich Nichte werde, 
wohl aber aus der Materie, der als folder die Negation eigen» 
thuͤmlich iſt, woburd fie der Kormbefiimmung bedärftig wich, 
Beral. ebend. c. B., wo von ber Materie noch bemerkt wirb, daß 
dieſelbe, infofern fie fi in einem Anderen ober in einem befons 
deren Dinge darflellt, ſowol entfleht als auch vergeht; daß fie 
aber an fi) ale ſolche das zu Grunde Liegende ift, woraus fi 
Ales zum individuellen Seyn geflalte, baher fie ihrem Weſen 
nad fets vergeht, ohne felbft zu vergeben: gYslgeras di za} 
ylveras iss ur as, Is 8° wc ou" wc air yap ro dr o, nad” ai- 
zo POshgermm" To zag Pbegpönerov br zovıy Esiv y Signs’ ws 
JR xara durapıy, ob ud" uvro, all’ dpdagıor nal dydryor 
ariyın avıy alvas Vergl. Met. 7, c. 7. p. 141. und c. 8. 
p. 142. 
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terie iſt, weil fie nicht geworden, fo iſt das Seyn ber Weſen⸗ 
beit, wozu bie Materie wird, noch mehr gerechtfertigt. - IE dab 
Eine fo wenig, ald dad Andere, fo ift gar nichts. Wenn nun 
aber died unmöglich ift, fo muß nothwendig außer dem Se: 
fammten des concreten Einzelmefend noch etwas feyn, nemlich 
die geftaltende Formbeflimmung. Das Schwierige aber hier: 
bei ift erfiens, ob man daſſelbe für alle Dinge annimmt; 
dann, wie die Materie zu dem Einzeldinge werde, und end: 
lich, wie dad Einzelweſen ald ein Ganzes aus beidem, aus 
Form und Materie beftehe ”). Außerdem muß beftimmt wers 
den, ob die Principien der Art nach oder der Zahl nad) eins 
find >). Es ift nun aber von den bisherigen Philofophen 
bie ſchwierige Frage nicht berüdfichtigt worden *), ob für das 
Bergängliche und Unvergängliche diefelben Principien ober ans 
dere anzunehmen find, und wenn es für beides biefelben Prin⸗ 
cipien giebt, wie und warum dann das Cine vergänglich das 
Andere unverganglich ift *). Die Dichter find bier meniger 

zu berüdfichtigen *), weil fie ſich innerhalb der Sphäre ihrer 
"eigenen Vorſtellungen halten und um Andere ſich wenig be 
fümmern. Sie machen die Götter zu den Principien des 
Werdens und nennen ſterblich und’ vergänglich alles das, was 
nicht von Nectar und Ambroſia koſtet. Sie mögen zwar wifs 
fen, was unter diefen Namen zu verftehen fey; doch was 
diefelben beitragen zu den Grundurſachen, das zu begreifen ift 
zu hoch für und. Denn often die Götter des Genuffes we: 
gen Nectar und Ambrofia, fo ift ja Died gar nicht Urfache 





1) Vergl. unten Met. 7, 4 qq. 

3) Dies ift die zehnte anopla, ſ. p. 42, 11. Vergl. unten Met. 
12, 4 sgq- 

s) p. 52, 28. Vergl. die elfte anogl« p. 42, 13. und unten 
Met. 10, 10. 

%) Vergl. p. 55, 6. 

5) Vergl. Hom. U, 5, 341. Od, 5, 200 599. Hesiod, Th, 640, 
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ihres Seyns; Toften fie davon des Seyns wegen, wie fönnen 
fie dann ewig feyn, da fie der Nahrung bedürfen? Man muß 
daher bei denjenigen, welche ihre Lehre wiffenichaftlich zu bes 
gründen fuchen *), nachfragen, warum dad Seyn, welches aud 
ein und demfelben entfprungen ift, feiner Natur nach theils 
ewig, theils vergängliih if. Da nun hierfür Feine Urfache 
angegeben wird, und ed auch nicht annehmbar ift, dag aus 
ein und demfelben beided hervorgeht, fo müffen wohl offenbar 
für beides nicht dieſelben Principien und Urfachen ftatt fins 
- ben. Dem Empedokles, der fonft in feiner Lehre fo fehr mit 
fich felbft in Webereinflimmung ift *), begegnet in Bezug auf 
die vorliegende Frage eine Inconſequenz. Nach ihm ift die 
einigende Kraft der Freundfchaft ?) getrennt von dem Prin⸗ 
cipe des Streitd, aus welchen Alles hervorgeht, die Gottheit 
ausgenommen. Da nun nach feinem Grundfage nur Ste 
ches von Gleihem erlannt wird, fo muß bie feligfie Gottheit, 
weil fie keinen Theil am Streite hat, weniger Einficht beſitzen, 
als die übrigen lebenden Weſen. Dann ift aber auch nad 
ibm bald der Streit Urſache ſowol des Vergehens als auch 





) oe. 53, 3.: ot ulv nel "Holodov za) mavrıs 5004 Beolöros pedh 
vor dqgörscar Toü zı Bavov sovV nE05 avıaı Ss. Dr 
pur 8° wlıywonoav,. — ib. 13.: alla negi ulr TU» PYEI“ 
zuc gopıLoperww ovx Afıov uera anovöjs oxoneir* napd 
zsör di anodestewg Acyovıwy di nurdareoda ae 
awrrac. 

2) Xriftoteles erwähnt au in ber Phys. 1, 4 fin. den Empebo. 
kles auf eine anerfennende Weife; f. oben Einleit. p. 11. 

3) Ueber das Eins und den Sphairos des Empedokles dergl. 
Wendt's Anm. zu Tennemann's Gefch. der Phil. p. 293. und 
Brandis im Rhein. Muf. dritt. Jahrg. erft. Heft p. 125 sqq- 
Vergl. außerdem de anim. 1, 5., wo Ariftoteles ben Grundmans 
gel der älteren Naturphilofophie hervorhebt, daß nemlid aus 
der Wirkſamkeit der Elemente das geiftige Leben nicht begriffen 
werbe, und ebendafelbft zeigt, wie bie Seele nicht aus den Ele⸗ 

menten beſtehen koͤnne. 
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des Seyns, bald die Freundfchaft, infofern fie in Eins zus 
ſammenbringend dad Uebrige vernichtet *). Die Veränderung 


AR von ihm als nothwendig gefeßt, ohne daß er die Urſache 


dieſer Nothwendigkeit nachweiſt °). Doch darin flimmt er 
wenigſtens mit ſich überein, daß er nicht einen Theil ber 
Dinge vergänglih, einen anderen unvergänglich macht ®), 
fondern alles vergänglich, Die Elemente ausgenommen. Wenn 
nun für dad Vergängliche und Unvergängliche nicht biefelben 
Drincipien flatt finden, fo entfteht wieder eine neue Schwies 


4 sigkeit, ob nemlich diefe Principien felbft vergänglicy oder uns 


vergänglich find. Iſt erſteres der Hall, fo muͤſſen auch fie 


‚, offenbar aud anderen entiprungen feyn; denn alled loͤſt fich 


beim Vergehen in dad auf, woraus ed entflanden ıfl. Es 
mäßten in diefem Fall andere frühere Principien angenom⸗ 
man werden, woraus ein Progreß ins Unendliche ſich ers 
gäbe *), und es wären hiermit die Principien felbfl, wenn fie 
als vergänglich gefebt würden, aufgehoben; wie Tann aber alds 
Dann bad Bergängliche feyn? Sind aber die Principien uns 


vergaͤnglich, fo kehrt diefelbe Schwierigkeit wieder, warum aud 


ihnen theild dad Wergängliche, theild dad Unvergängliche her⸗ 
vorgehe. Es ift aber für die Erkenntniß der Wahrheit die 
Frage am nothwendigfien und zugleich für die Betrachtung 





ı) Vergl. oben p. 375. Anm. 3. 


2) Berge oben p. 388. Derſelbe Mangel iſt ausgeſprochen de 
gener. et corrupt. 1, c. 4. Weiße in feinen Anmerk. zur Phyſ. 
p- 281 sq. meint, baß in dieſer Stelle „die aͤchte und in ber 
Phyſik fo trefflich herausgehobene Bedeutung des Gegenſatzes 
verkannt ſey;“ doch fo fehr auch Ariftoteles das Princip bes 
Gegenfages in der Empedokleiſchen Philoſophie anerkannte, ebenfo 
ſehr mußte er das Mangelhafte des Dualismus in derſelben her⸗ 
vorheben. 

®%) Bergl. Met. 1, 8. p. 26, 18. 

*) Bergl. Met. 11, 2. p. 215, 8. 
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om fchwierigften *), ob des Seyende und das Eins Weſenheiten 
find, und Feind von beiden ein Seyn für Anderes if °); oder 
ab dem Seyenden und dem Eins eine andere Natur zum 
Grunde liegt. Das Erſtere behaupten Platon und die Pyr 
thagoreer ; bad Letztere bie älteren Naturphilofophen. Empes 
dokles beflimmt das Eins durch dad Bekanntere, indem er 
bie Freundſchaft als Urfache des Eins angiebtz die anderen 
Naturphiloſophen ſetzen die Elemente ald das Eind und als 
das Seyende. Iſt nım nach. diefen beides nicht getrennt von 
ben finnlich wahrnehmbaren Segenftänden, fo faun außer diefen 
nicht noch etwas Allgemeinered exiſtiren. Wenn nun aber dad 
Eins für fich Feine Wefenbeit ift, fo kann auch offenbar die Zahl 
nichts für fich beſtehendes feyn, .da ja die Zahl aus Einhei⸗ 
ten befteht, und die Einheit ihrem Weſen nah Einsd ift. 
Giebt «3 aber ein für fich beftehendes Eins und Seyendes,- fo 
iſt alles, was außer demſelben befteht, nicht feyend; denn was 
anders ift als das Seyende, das ift nicht, und man muß da⸗ 
ber mit Parmenided. fagen:. alle Dinge feyen Eins und das 
Eins fey das. Seyende *), Mag nun. dad Eins nicht We⸗ 
ſenheit feyn, oder. mag ein Eind an und für fich erifliren, uns 
moͤglich ift die Zahl eine Wefenheit; denn woher kann neben 
bem Ureind ein anderes Eins feyn; es müßte nothwenbiger - 
Beiſe ein Nichteins feyn, und doch iſt alles Seyende entwe⸗ 
der Eins oder Vieles, wovon ein Jedes Eins iſt. Wenn nun 
außerdem das Eins als ſolches untheilbar iſt, ſo hat es nach 
Zenon gar keine Eriſtenʒ Nimmt man aber an, deßz au 





1) p. 55, 10. Vergl. bie 12te anoola p. 42, 16. und unten Met. 
10, 2 

2) xal —E abzav oby äregöv ve dv ö mir Er wo 7) 0, 
dw. Ueber Sregor zu vergl. oben p. 52, Anm. 3. 

2) Bergl. Einteit. p. 8. 

*) Zenon ſuchte befonders auf dialektiſchem Wege (I. Einl. p- 9) 

bie Rigtigteit don der Erkenntniß ber Vielheit der wirklichen 


% 
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dem Ureins und aud einem andern Nichteins bie Zahl ent 
flehe, wie und warum iſt dad Geworbene bald eine Zahl, 
bald eine Raumgröße 7). “Sind nun’ bie Zahlen niht Be 
fenheiten, fo fragt ed fih, ob entweber die Körper oder die 

Flaͤchen oder die Punkte als Wefenheiten zu ſetzen feyen *); 
denn es läßt fi von dem Seyenden nicht noch etwas Ande⸗ 
red als Welenheit annehmen, weil ja die Beſchaffenheiten 
die Bewegungen, das Relative, die Lagen und bie’ Werhält: 
niſſe nicht die Weſenheit einee Sache bezeichnen; denn alle? 
dies wird von einem zum Grunde Liegenden audgefagt, und 
iſt durchaus nichts Selbſtſtaͤndiges. Wei den Elementen aber, 
welche am meiſten ald Wefenheiten erfcheinen mögten, if 
Wärme und Kälte u. dgl. Befchaffenheiten auch nichts Sub⸗ 
ſtanzielles; der Körper allein, welcher diefe Beſchaffenheiten 
annimmt, ift ſelbſtſtaͤndig für fi. Dennoch if aber der Kir 
per wieder weniger Weſenheit, als die Fläche, und dieſe we 
niger als bie Linie, und die Linie weniger ald die Einheit 
und der Punkt, denn durch diefe iſt der Körper begrenzt, und 
fie fcheinen ohne ihn feyn zu koͤnnen, aber unmöglidy iſt der 
Körper ohne fie 2). Daher hielten die meiften von den früs 





Dinge nachzuweiſen, indem er bie in benfelben ſich ergebenden 
Widerfprähe hervorhod (vergl. Hegel Geſch. der Phil. I. p. 30 
gg) In Bolge ihrer Theilbarkeit find die Dinge ſowol fär 
Ttein als auch für groß zu haltenz denn indem man fie theilt, 
fo gelangt man enblih auf bloße mathematifhe Punkte, bie zu 
einem Dinge hinzugefügt baffelbe niht vergrößern, davon weg. 
genommen es nicht verkleinern. Was nun als ein ſolches um 
tHeilbare Eins Hinzugefegt weder größer, noch davon genommen 
kleiner macht, das iſt nicht. Vergl. Simplic, in Arist. phys. fol. 
50. a und b. und bie Widerlegung bes Zenon befonters Phys 
6, 9. 

1) Bergl. Met. 13, 7. 

®) Met, 3, 6., wo zuerft auf die ſechtzehnte awopla (f. oben p. 
42,25.) Rüdfiht genommen wird. Vergl. Met. 14, 3. p. 296, 18. 

») Das ber Natur noch Fruͤhere beſteht eben darin, daß es ohne 
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heren Philoſophen die Principien der Koͤrper fuͤr Principien 
des Seyenden; die ſpaͤteren aber ſetzten dafuͤr die Zahlen, 
Wenn nun der Punkt, die Linie und die Flaͤche, welche noch 
eher, als der Koͤrper, Weſenheit zu ſeyn ſcheinen, wirklich das 
Subſtanzielle nicht ſind; ſo wird der Koͤrper es noch viel we⸗ 
niger ſeyn, und ſomit moͤgte es wohl gar keine Weſenheit ge⸗ 
ben. Es koͤnnen aber der Punkt, die Linie, bie Flaͤche 
nicht Prineipien der Dinge feyn wegen der Schwierigkeit, bie 
ih in Bezug auf dad Entflehen und Vergehen ergiebt; fie 
feibft nemlich werden nicht, noch vergehen fie, wiewohl fie 
bald find, bald nicht find. Was aus ihnen entfieht, wird 
dur Berührung, und was in fie aufgelöft wirb, gefchieht 
nicht Durch Vergeben, fondern dur Zheilung. Allein in dem 
Berühren befteht nicht dad Werden, und in dem Theilen nicht 
dad Vergeben. Es ift mit diefen Princdipim, wie mit dem 
"Sept in Rüdficht der Zeit; auch dieſes kann nicht entfichen 
md vergehen, aber doch fcheint ed immer ein Anderes zu feyn, 
ohne daß ed aber Weſenheit iſt ?). 

Es bleibt nun außer den Principien des finnlich Wahr⸗ 
nehmbaren und außer den Principien des Mathematiſchen nur 
noch uͤbrig, daß man die Ideen als Weſenheiten ſetzt 2); 
denn das ſinnlich Wahrnehmbare ſowol als auch das Mas 
thematiſche beſteht aus vielem Gleichartigen und iſt der Zahl 
nach unendlih. Es Tönnen daher die Ideen ald Principien 
des Seyenden nicht der Zahl nach beflimmt werden, fondern 
ber Art nach, und eben hierin ift das Seyn der Ideen als 





das Andere ſeyn Tann, das Andere aber nit ohne biefes (f. 
oben p. 333 59.), Vgl. Über die Pythagoreer, wie won ihnen im 
Berhaͤltaiß zu Arifkoteles das ber Natur nah Fruͤhere aufges 
faßt ward, unten Met. 12, 7. u. ſ. Brandie im Rhein. Muf. 
zweit. Jahrg. zweit. Heft p. 218. Anm. 29. 

1) Bergl. Phys. 4, 11. j 

32) Met..3, 6. Bergl. p. 42, 25. 
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nothwendig geſetzt 1); und wenn auch Die: Anhänger ber 
Ideenlehre dieſelben nicht in allen ihren Theilen zuſammen⸗ 
haͤngend entwidelt haben *), fo wollen und koͤnnen fie doch 
nichts andereß fagen, ald daß eine jebe ber Ideen Weſenheit 
fey und eine ed beziehungsweiſe feyn koͤnne *). Es fleht aber 
biermit noch die Frage in Verbindung, ob die Elemente dem 
Vermögen nach find oder auf irgend eine anbere Weile *)5 
infofern fie Principien find, kann wohl nicht etwas Anderes 
früher ſeyn; find fie nun der Wirklichkeit nach, fo läßt fi 
dogegen anführen, daß das Seyn der Moͤglichkeit nach früs 
ber als dieſe Urſache iſt, da das Moͤgliche nicht immer noth⸗ 
wendig zur Wirklichkeit gelangt. Sind nun aber die Ele⸗ 
mente der Möglichkeit nach, ſo koͤnnte auch Nichts von. dem 
Sewenben erifiren °); denn möglid iſt auch das noch nicht 
Eeyende; es wird nemlich dad, was noch iſt; aber nichts 
wird, deffen Seyn unmöglich iſt. Endlich tritt noch die Schwies 
tigkeit ein, ob die Principien allgemein find oder nach Art 
ber Einzeldinge *). Sind fie allgemein, fo können fie nicht 
Weſenheiten feyn, denn von dem, was gemeinfam ifl, bezeich⸗ 





2) Bergl, Met. 13, 8. p. 278, 23, mi 206, 6 

%). Berql. oban Met. 1, ©. 

2). p. 59,.29.: xad yap ei un nalug dag dgevaw os Adyorseg (sc. 
dön), WAR Ir ya od 6 Aovklorım, xal dvayıy zausa Alyur 
aumic, örs zür sldar ovoba ‚os Enagov dcs nal our ovufeßy- 
ao. Ariftoteles fordert, daß man fid nicht bloß bei allgemei» 
nen Beftimmungen begnüge, fondern daß man tiefer eindringe 
und das Allgemeine in feiner Beſonderung auf den verfhiebenen 
Stufen des Eeyns verfolge. Dies tiefere Eindringen nennt Ati⸗ 
floteles gouyeıv und diag9goir. Vergi. unten zu Met. 7, 16. 
p- 163, 11. und über zgosysr f. noch Phys. 1, 1. p. 184. a. 19. 


*) Dies iſt die vierjehnte änogla, f. p. 42, 20. 

6) Bergl. Met, 12, 6. p. 216, 16. 

N Hierin wirb auf die breischnte amopls Rüdfiht genommen, f. 
p. 42, 19. | 
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net nichts das Was, ſondern nur eine allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit *). Sollte dad Gemeinfame die Beſtimmung ded 
Was angeben *), fo würde der Menfch !oiele Gefchöpfe in 
ſich enthalten, nemlich ſich felbft, den Menfchen und das bes 
lebte Weſen, fobald jede hiervon ein Was und eine ſelbſte 
ſtaͤndige Einheit bezeichnete. Sind nun aber die Einzelweſen 
Principien, fo find fie nit wißbar, da die Wiflenfchaft von 
jeglichem Gegenftand allgemein iſt 2). Wenn daher zine 
Wiſſenſchaft der Principien ftatt finden folte, fo müßte es 
andere Principien geben, die früher ald jene wären und ollger 
mein audgefagt werden Tönnten. 

Durch die Entwidelung aller biefer Schwierigkeiten get 
Ariftoteled die Fragen herausgeftellt und zum Bewußtſeyn ge 
bracht, welche in der hoͤchſten und allgemeinften Wiſſenſchaft 
muͤſſen berüdfictigt und beantwortet werben, wenn dieſt 
Biffenfhaft auf wahrhaft philofophiichen Gehalt will Ans 
ſpruch machen. 

Im vierten Buch beginnt Ariſtoteles bie nähere Ent⸗ 
videlung damit, daß er den Gegenftand der erſten Wiffen- 
fchaft oder der Metaphyſik fefiftellt. Es giebt ein objecti⸗ 
des Seyn und von demfelben Eigenfchaften, die an und für 
fi) Geltung haben; beides wird von der Wiſſenſchaft als fols 
Her in Betrachtung gezogen +); während die befonderen Wiſ⸗ 
fenfchaften nur einen Theil des Seyenden für fich ausſchei⸗ 
den, und daß, was darauf bezogen werden Tann, näher bes 
trachten. Da nun die Principien, die oberfien Grundurfas 
ben gelucht werden, fo müflen diefe an und für fih, und 
nicht bloß beziehungdweife Geltung haben, und da frühere 


t) Bergl. oben p. 53. Anm. 4. und p. 69, Anm. 3. 
32) p. 60, 16.: 3 5° Icas vöds 1ı.nal Ixddodas TO zo xarnyo- 
gounsvor.n. 7, A, Ueber dx9dodas vergl, oben p. 165. Anm. 2 
Bergl. oben pr 233. Anm. 3, 
*) Mei. 4, 1. 
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Yhlloſophen dieſe Urſachen in den Elementen der Dinge ſuch⸗ 
ten, ſo muͤſſen auch die Elemente des Seyenden nicht bezie⸗ 
hungsweiſe ſeyn, ſondern als Seyendes. Es muͤſſen daher in 
der allgemeinſten Wiſſenſchaft die erſten Urſachen des ſchlecht⸗ 
hin Seyenden aufgefaßt werden. Was nun das Seyende | 
betrifft, fo wird es zwar auf vielfache Weiſe ausgeſagt "), je 
doch in Bezug auf Eins und auf eine einige Natur, ade 
nicht fo, daß der Name bloß gemeinfhaftlih und der dem 
Kamen entiprechende Begriff verfchieden ift, fondern daß bie | 
Bedeutungen des Seyenden verſchieden find nach den verfihie 

denen Beziehungen auf ein und dafjelbe, wie man etwas ges 
fand nennt in Bezug auf Gefundheit, weil es entweder bie 
Geſundheit erhält oder dielelbe bewirkt, oder indem es die 
Geſundheit anzeigt, oder endlich, weil etwaä für diefelbe empfaͤng⸗ 
lch ift ?). Edenſo wirb das Seyende audgefagt in Bezug 


| MEERE 


.21) Met. 4,2 
2) ueber das mollayas Asyöneva |. oben p. 74. Anm. 2. un 
vergl. Met. 7, 1. und 6, 3 lin, Es begreift in fid ſowol dab 
Homonyme (f. oben p. 50. Anm. 1.), als auch bas, was in Be 
zug auf eine Ratur (npos Fr) ausgefagt wird; für das Eeptere 
ift es widtig, die in ficy einige Natur zu beftimmen, auf welt 
das Uebrige bezogen wird, und von welcher es in Abfolge fichts 
fe Met. p. 62, 1.: zarsayov di xuplug zov agwrov ij dzisiuh 
zal dE ov za alla ypryzas, xal de’ 5 Atyorza, f. Met. p. 62, 2& 
und p. 63, 22.: dnei ÖL uva ngös TO npwror avapfgeras &: %e 
2. Vergl. p. 64, 11. und p. 134, 2. Zugleich maß unterfhie 
den werden, was dem Begriffe nah das Frühere und Spaͤ⸗ 
tere tft (f. oben p. 333 sqq.). Die Beziehung auf das Eine 
ats auf die gemeinfame Natur ift verſchieden, je nachdem dab 
Eine als das Grhaltende ober ale das Bewirkende gefaßt wird, 
ober für daſſelbe etwas empfänglich ift; fo kann z. B. etwas in 
verfhiedener Beziehung gefund und ärztlich genannt werben, 
und ebenfo Teyend und eins. In biefem Ball find bie Bes 
siehungen mehr äußerlid, und es Laffen fich benfelben gemäß die 
Lebeutun;en nur einzeln aufzählen. Dagegen findet eine wer 


- 
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auf Ein Princip, und demnach wird Etwas fenend genannt, 
weil es Weſenheit if, Anderes, weil es Eigenſchaften der We⸗ 


ſentlichere Beziehung flatt, wenn die einzelnen Dinge, welche auf 
das Gine bezogen werden, dieſelbe Formbeſtimmung haben, wie 
3. B. die ernährende, die empfindende, die denkende @eele, weils 
‚Ge fih nicht wie Art. und Gattung (ovraruuns) zu einander 
verhalten, fondern qualitativ von einander verfdieden einen 
Bortfchritt von dem Unvolllommneren zu dem Bolllommneren 
darftellen, fo daß das Kolgende das Vorhergehende, bie empfins 
dende Seele die ernährende, bie denkende die empfindende und 
ernährende mit in fi) begreift. Jehnliches giebt ih in dem 
Mathematifhen zu erdennen, indem jebe Zahl bie vorhergehende 
mit in ſich fließt, und auf gleihe Weife findet in Bezug auf 
die Figuren eine Fortbildung ftatt, von ben einfahften, dem 
Dreied, zum Viereck, Fuͤnfeck u. ſ. f. (z& 2peins, f. de anim. 2, 
3. $. 5.), fo daß jede Figur die vorangehenden einfadheren in 
ſich enthält. Um nun folche Begenftände, welche auf biefe Weiſe 
ſich auf eine einige Natur beziehen, näher zu beflimmen, ift «8 
wichtig, den Begriff des Bemeinfamen (vergl. oben p. 311. 2q.), 
der in fi einigen Natur, von welcher das Uebrige abhängig iſt, 
feftzuftellen (de anim. 2, 1 init.: x ds yury xal sl; ar el 20- 
vorarog Aöyog avıns). In Bezug auf die Seele ergiebt fih zus 
naͤchſt der Begriff der Wefenheit, welche als ſinnlich concret Mas 
terie und Formbeſtimmung in fich begreift, und zwar fo, daß die 
Sormbeflimmung die beherrfchende Ginheit (Zvseiizesa) iſt (vergl. 
oben p. 298 39,). Demnad ftellt fi das Weſen ber Seele am ' 
einfachften uud unmittelbarften bar als drreitzua H gan om- 
Musog Queıxoü Öuraueı Lonyy Fxorsog (f. de anim, 1. 1. $. 5. unb 
ib. $. 6.). Hierdurch ift nun erft bie allgemeinfte Beſtimmung 
für das Weſen der Seele gewonnen (de anim, 1. 1. $. 13.: sv- 
np lv our ravıny dinplodw nal Unoysypdpdu nupl yuzis, 
im &egenfag von dıapPgoür, f. unten zu Met, 6,17. p. 163, 11.); 
allein dies Weſen bildet zugleih bie Borausfegung für bie weis 
teren, inhaltsvolleren Beflimmungen der Seele und ift daher 
das Allgemeine, welches nicht getrennt iſt von der Beſonderheit 
(vergl. Met. p. 50, 12.), fondern in biefer vielmehr fi weiter 
geflaltet zu der feinem Begriff entfpreihenden Wirklichkeit, unb 
auf den höheren Entwidelungsftufen der Beſonderheit nähere 
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ſenheit bezeichnet, Anderes, weil es zur Weſenheit fuͤhrt; und 
fa wie es nur Eine Wiſſenſchaft giebt für Alles, was in Be 
zug auf Gefundheit fteht, ebenfo gehört ed auch für Eine 
Wiffenihaft dad Seyende ald feyend zu betrachten, zumal da 
dad, was fih auf Eine Natur bezieht, fich gewiflerma 
Ben ebenfo verhält, wie dad, was nad) Battung und Art ein 
ander untergeordnet iſt. Weberhaupt geht die Wiflenfchaft ih⸗ 
rem Begriffe nach auf dad Erfte, wovon dad Uebrige in Abs 
folge ftehbt und wonach ed benannt wird. Wenn nun die Be 
fenheit dad Erfte ift, fo wird der Philofoph bie Principien 
und Urfachen der Weſenheit inne haben müffen. Wie ed nım 
für einen ſinnlich wahrnehmbaren Gegenftand, welcher der 
Gattung nach derfelbe ift, nur Eine finnliche Wahrnehmung 
giebt; ebenfo giebt es für einen Gegenftand der Wiſſenſchaft, 
ber ebenfalld der Gattung nad ein und derfelbe ift, nur Eine 
Wiffenfhaft, und diefe wird zugleich die der Gattung unten 
‚ geordneten Arten in Betrachtung ziehen; daher die Willen 
ſchaft des Seyenden auch unteriucht, wie viele Arten be 
Seyenden es giebt, und die Unterfchiede in diefen Arten be 
trachtet. Was aber dad Seyende betrifft in Verhaͤltniß zu 
dem Eind *), fo. ift beided der Sache nad ein und daſſelbe, 
nur wird es nicht durch ein und denſelben Begriff beſtimmt. 
Es iſt aber zunaͤchſt für die Unterfuchung förderlich, beides 
als gleich zu feßen. Denn das Eins ift nicht außer dem 
Seyenden, fondern das Eine feht dad Andere voraus; und 





und concretere Beftimmungen zuläßt. Hierin offenbart fid nun 
das innere Leben des Begriffs (ſ. oben p. 307. Anm. 3.) und 
zugleih die dem Ariftoteles eigenthümlihe Methode der Bes 
griffsbeftimmung (vergl. oben p 313 — 319.). Diefelbe Methode 
giebt fi) au bei der Beflimmung von bem Begriff ber Bewe—⸗ 
gung zu erkennen (vergl, oben p. 85 sg. u. f. unten zu Met. 8, 
1. p. 165, 24.). 
3) Bergl. de anim. 2, 1. $. 7. und daſelbſt Trrendelenburg. 
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ferner iſt die Weſenheit eines jeden Dinges, wie fie an und 
für fich feyend ift, ebenfo auch an und fir fib und nicht 
beziehungsweife eind. So viele Unterfchiede daher bei dem 
Eins flatt finden, ebenfo viele auch bei dem Seyenden *), 
und die begriffsmäßigen Beſtimmungen diefer Unterfchtede ges 
bören der Gattung nach für ein und diefeibe Wiſſenſchaft, wie 
die Unterſuchung über dad Einerlei und das Gleiche und über 
Andered der Art ?). Beinahe alle Gegenfäße laſſen ſich auf 
dies Princip zurüdführen 2), Es keftinmen fi nun aber 
die Theile der Philofophie nad den einzelnen Weſenheiten, 
und von diefen muß nothwendig eine die erſte und eine bie 
folgende feyn: fo find in dem Eins und dem Seyenden fo» 
gleich allgemeine Beſtimmungen enthalten, denen die Wifſen⸗ 
fhaft bei der Entwidelung folgen muß *) So wie ed in 
der Mathematik eine allgemeine und befondere Wiſſenſchaft 
giebt, ebenfo verhält es ſich auch mit der Philofophie. Da 
es nun ein und derfeiben Wiflenfhaft angehört, dad Entges 
gengefeßte zu betrachten °), fo wird dieſelbe Wiflenfchaft, wel⸗ 
che dad Eins, Doffelbe, dad Aehnliche und dad Gleiche bes 
bandelt, auch dad Viele, das Verſchiedene, dad Unähnliche 
und Ungleiche in Betrachtung ziehen; kurz alles, was ſowol 
in Bezug auf das Eind, ald auch auf dad Viele audgefagt 
wird 9); und hierher gehört befonderd der Gegenfab; denn 





2) Bergl. Met. 10, 2. p. 198, 16. und ib. p. 197, 18. 

2) Vergl. über das Eins und das Viele Met. 10, 6. 

s) p. 62, 25.: oyedöv HR nursa urayısaı savarıla eis nv apyıw 
savınv. Ariſtoteles verweift auf eine frühere Auseinanberfegung 
dv u) &uloyn zar lvarılas. Bergl. Brundis de perd. Arist. libr. 
p. 10 aq. 

*) ib. 29.: inupres yap evOvs ydrm Igor vo Er nal To or" dio nal 

‚Inıenuas dxolovßsjcovcs Tourer, 

°) Bergl. unten zu Met. 7, 7. p. 139, 25. | 

°) Vergl. p. 65, 1., wo als eine andere Reihe von Gegenfägen 
angeführt wird bie Beraubung und die Bormbefimmung. 
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ber Gegenſatz iſt ein Unterſchied und der Unterſchied eine Ver⸗ 
ſchiedenheit ). Dieſe Beſtimmungen laſſen ſich, jede in ih⸗ 
‚rer Art, auf ein Erſtes zuruͤckfuͤhren, und ebendeshalb muß 
ein und diefelbe Wiſſenſchaft alles dies zu erkennen ſtreben. 
Denn beöhalb gehört etwas nocd nicht verfchiedenen Willen 
{haften an, wenn es auf vielfache Weile auögefagt wird; 
fondern nur dann, wenn die befonderen Beflimmungen weder 
zu einer gemeinfchaftlichen Gattung gehören, noch in Bejie⸗ 
bung auf Ein Princip fiehen. Da nun Segliches auf fein 
Erſtes bezogen wird, wie alles, was eins iſt, auf daß erfle 
Eins; fo muß es fi) auch ähnlich mit der Einerleiheit und 
Verichiebenheit und mit den Gegenfäten verhalten. Es muß 
Daher, nachdem zuvor beflimmt ift, auf wie vielerlei Weiſe 
etwad ausgeſagt wird, angegeben werden, wie es fich gegen 
dad Erſte in jeder Ausfage verhalte. Es ift auch von bes 
Philoſophen nicht darin gefehlt worden, daß fie ſich Hiermit 
ald mit etwas Unphiloſophiſchem befchäftigten; ſondern darin, 
daß fie es nicht auf die rechte Art thaten, indem fie nicht 
von der Weſenheit verfianden, die doch bad Frühere iſt ?). 
Sowie die Zahlen als folche wefentlihe Eigenfchaftess haben, 
fowol für ſich als im Verhaͤltniß zu einander, und wie au 
bem Zeflen, dem Uinbewegten und Bewegten, dem Leichten 
und Schweren eigenthümliche Beflimmungen zulommen ; ebenio 
hat auch dad Seyende als ſolches gewiſſe Eigenichaften, und 
diefe find ed, worüber der Philofoph dad Wahre zu erforfchen 
bat. Die Dialektiker und Sophiften, welche für Philofophen 
gelten wollen, haben ſich offenbar deshalb mit folchen Unter 


2) p. 63, 17.: deapopa yüup wis dvarsıoın, 5 d dıayoga öwego- 
‚ ſ. Met. 10, 9. . 

2) p. 64, 11.: mal od savın auugsarovom ol nıpl aüray guenal- 
Aavos ac 0U pilovopourzes, all” Ors Rgösagor 4 ovola, nepl 1% 
ou6lr inalougır. 
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ſuchungen beſchaͤftigt *), weil dieſelben der Philoſophie ange⸗ 
hoͤren. Da ed nun einleuchtend iſt, daß Eine Wiſſenſchaft das 
Seyende als ſeyend, und das, was dieſem als ſolchem eigen⸗ 
thuͤmlich iſt, zu betrachten hat, ſo fragt es ſich noch, ob die⸗ 
ſelbe Wiſſenſchaft auch bie in der Mathematik fogenannten 
Arlome und die Wefenbeit zu ihrem Gegenftand habe *). Da 
‚die Ariome für alles Seyende und nicht bloß für eine beſon⸗ 
dere Gattung deſſelben Geltung ˖ haben, fo wird die Betrach⸗ 
tung derſelben dem zukommen, welcher daB Seyende als ſeyend 
unterſucht. Ale beſonderen Wiſſenſchaften machen von den 
Ariomen Gebrauch, aber keine unternimmt es, über dieſelben 
vorher zu beflimmen, ob fie wahr find oder nicht; nur mit 
Ausnahme wa der Phyſik, infofern einige Phyſiker glauben, 
daß die Natur und die Principien berfelben die erften Weſen⸗ 
beiten feyen. Allein die Natur ift nur eine befonbere Art des 
Seyenden, und wenn aud die Phyſik eine gewiſſe Weisheit 
it, fo iſt fie doch nicht die erſte ?); und der erflen allein 
fommt die Unterfuhung über die Ariome zu. Nur aus Uns 
Yunde der Analytik bemuͤhen ſich Einige mit ber Frage, wie 
bie erſten Ariome bewiefen werden könnten. Derjenige nun, 
welcher die umfoffendfte Erkenntniß von dem Befonderen befigt, 
wird auch die ficherftien Principien der Sache ſelbſt anzugeben 
wiffen; und ebenfo wird auch derjenige, welcher das Seyende 
als ſolches am beften erkennt, die ficherfien Prindpien von 
Allem aufftellen; dies if aber der Philoſoph. Das ficherfte 
Princip beſteht aber darin, daß bei demſelben Zäufchung un- 
möglich, daß ed vorzugsweiſe erfennbar ift, und. endlich, daß 
es auf feiner anderen Annahme beruht. Ein folhes Princip 
it nun der Sat des Widerfpruchd, nach welchem «6 unmögs 





2) eher den unterſchieb zwiſchen Dialektik und Sophiſtik f. un⸗ 
, sen in dieſem Abſchn. Britt, Gap. 1. 
) Met. 4, 3. 

3) Bergl. Met. 6, 1.; 11, 7. | | 

BEL. d. Ariſtot. BR. I. 27 


[4 
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uch iſt, daß daffelbe demſelben auf dieſelbe Weiſe zugleich pe 
komme und nicht zukomme °). 

Dielen Satz ſtellt Ariſtoteles ald das ſicherſte Prinsip feh 
und zeigt zugleich ?), wie bie früheren Philofophen fi ia 
Widerfprüce und Antinomien verwidelt hätten, ohne eine tie 
fere Begründung und Bermittelung berfelben aufzufinden ®). 

Dierauf giebt Ariftoteles, bevor er zu dem eigentlichen 
Gegenſtand der Metaphyſik übergeht, im fünften Bude 
Die verfchiedenen Bedeutungen pbilofophifcher Grundbegrifft 
an, feiner oben p. 412 sq. angeführten Methode gemäß, def 
mian zuvor genau zu beflimmen babe, auf wie mannigfache 
Weile ein Jedes auögefagt. werden koͤnne *). Er handelt zw 
erft von bem, was Princip, Urſache und Ejement ge 
nannt wird, und bezeichnet dann die Bedeutung von dem, 
was Ratur beißt, in welder fib das Princip der imma 
nenten Gelbftbewegung barftellt, und hieran fchließt fih di 
Angabe der Bedeutungen von dem, was nothwendig ge 
nannt wird. Darauf gebt Arifoteles über zu dem Eins 
und dem Geyenden, bdiefen allgemeinfien Beſtimmungen, 
welche fich zu einander verhalten, wie Princip und Urſache, 
und nachdem er die Bedeutungen bes Eind und des Geyen 
den aufgeführt bat, fo wird näher beflimmt, was man unit 
Weſenheit verfieht, wovon oben bemerkt war, daß gerade 
‚ bie Weſenheit von denjenigen nicht erkannt ſey, welche ſich 
mit den Unterfuchungen über dad Eins und das Geyende ber 





ı) p. 67, 11.: vo yag aürd ame Unagyus ve. Imagzur 
sdwreweor ıu ala xal zura 10 auıd en 05 wand ie 


‚ Bepmsosury sr uerür. 

2) Met. 4, 4-8 

°) ©. hieräber in biefem Abſchu. dritt. Gap. _.. . 

*) Auf dies Buq bezieht fi Ariſtoteles in ben folgenden Mir 
dern mit den Morten iv voig nıg) voü woenzus, .[. Trendsienb 
de categor. p. 5. 


y 


Bweiteß Capite. 4 


Mäftigten. Bevor nun die allgemeinen Arten des Seyenden 
angegeben werben, wie fie nach ben Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, führt Ariſtoteles das an, was dem Eins und 
dem Seyenden als ſolchem zukommt, wohin das Identiſche, 
das Verſchiedene, das Entgegengeſe tzte gehoͤrt, und 
weil man hierbei zu beruͤckſichtigen hat, wie ſich eine jede fol⸗ 

be Beſtimmung verhält zu dem Erſten, wovon fie in Ab⸗ 
folge ftcht, fo muß man das, was das Fruͤhere und Spaͤ⸗ 
tere iſt, zu unterſcheiden wiſſen, womit in Verbindung ſteht 
das, was dem Vermoͤgen nad if. Nachdem nun Ariſte⸗ 
teles die Bedeutungen deſſen, was den Seyenden als fol⸗ 
Gem zulommt, näher angegeben hat, und ebenſo auch Daß, 
was man unter bem Srüberen und Gpäteren verficht und 
unter dem, was dem Wermögen nach iſt; fo kommt er 
auf bie aligemeinften Arten des Geyenden zuruͤck, wie fie 


durch bie Kategorien beftimmt werden; hierher gehört bes 


fonderd bad Quantitative, Qualitative und Rela» 
tive, wovon bie Bedeutungen angegeben werden, und hieran 
fließen ſich dann bie concreteren Beflimmungen des Quali: 
tativen und befonders die der Weſenheit, wie dad, was man 
volllommen nennt, ober, wad Grenze iſt ald Ziel und 
das Aeußerſte der Bewegung, der Handlung und der Er— 
kenntniß; und endlich das, was man unter An und fuͤr 
ſich verſteht. Hierauf folgen die beſonderen Weiſen des Qua⸗ 


litativen, nemlich was Unordnung, Verhalten, Affecs 


tion und Beraubung genannt wird; die Beraubung ge⸗ 
hört Hierher, iniofera fie gewiſſermaßen ein Verhalten if, in 
bem durch fie jedes Ding fid in feinem Fuͤrfichſeyn fordert 
von ben übrigen. . Nachdem biefe Arten des Qualitativen ih⸗ 
ver Bedeutung nach aufgeführt find, kommt Ariſtoteles auf 
Die Ketegorie des Haben, womit das Inetwasfeyn. 
übereintimmt und fich darnach richtet; hieran ſchließt ſich bad, 
was das Ausetwas ſeyn bedeutet, und das, was Theil 
md Ganzes genannt wird. Mit dem Theilbaren und dem 
27% ' 
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Ganzen ſieht das in Verbindung, was feiner Natur nad) 
mangelhaft erfcheint und verflümmelt genannt wird. Ends 
lich ift für die Beſtimmung des Seyenden noch wichtig, daß 
man weiß, was unter Geflecht oder Gattung verflans 
den wird, und welche Bedeutungen mit dem, was falſch 
und was beziehungsmweife genannt wird, zu verbinden 
find. | 
Mit dem fehften Buche beginnt Ariſtoteles die Unter 
fuchung der Princigien und Urfachen, welde die Metaphyſik 
zu entwideln hat. Er ſtellt zuvor dad Verhaͤltniß der eiſten 
und allgemeinflen Willenfchaft zu den befonderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten feft *), fowel zu den theoretifchen ald auch praktifcen *), 
und beffimmt ben Begriff der drei theoretifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mathematik, Phyſik und Theologie, nach, der verſchie⸗ 
denen Weife, wie in denfelben dad Seyende aufgefaßt wirb. 
Giebt es keine Weſenheiten außer denen, welche durch bie Nas 
tur ihr Dafeyn erhalten, fo iſt die Phyſik die erſte Wiſſen⸗ 
ſchaft; giebt es aber eine unbeweglihe Weſenheit, fo iſt biefe 
früher, und man erhält eine erfie Pbilofophie, die eben als 
die erſte allgemein feyn muß. Ihre Aufgabe ift es, das Seyenbe 
als fepend zu betrachten ſowol feinem objectiven Begriffe nad, 
als auch nad den in .demfelben enthaltenen Beflimmungen. 
Das Seyende, welches ſchlechthin fo genannt wird, Läßt eine 
mehıfache Beflimmung zu: nach der einen iſt ed das Accidentelle 
oder das Anderöfeyn, nach einer andern das Wahre, und das 
Nichtſeyende dad Falſche; Hierzu kommen noch Die Arten des Seyen⸗ 
den, wie fie nach den Kategorien beflimint werben, und endlich Daß, 
was bem Vermögen und der Wirklichkeit nad) if, Won biefen 
verfchiedenen Arten des Seyenden muß zunaͤchſt bed Accibentelle 
ausgeſchloſſen werben, mit welchem fich Feine von den Wiß⸗ 
ſenſchaften, feyen fie praktiſch oder theoretiſch, befchäftigt; und 





1) Met. 6, 1. 
2) Yergl. beitt.. Abfhn. Cialeit. 
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zwar aus gutem Grunde, weil das Accidentelle eigentlich ne 
dem Namen nach ift 2), weshalb auch Platon in gewiſſer 
Hinſicht nicht mit Unrecht das Nichtſeyende als ben Gegen: 
ſtand der Sophiſtik bezeichnet; denn die Sophiſten loͤſen Alles 
auf in accidentelle Beziehungen und bringen fruchtloſe Streit⸗ 
feagen vor ?). Das Accidentelle oder das, was nur bezie 
hungsweiſe Geltung hat, beſteht ſeiner Natur nach darin, daß 





2) Bergl. p. 124. 23.2 galrezas yap vd auußeßnuös dyyde we vol. 
ns örsos und Met. 7, 1. p. 128, 14. und 12, 1. p. 29, 27. 
und f. oben p. 130. Anm, | 

®) Bergl. Ginleit. p. 19 agq. u. f. Plat. Theaet. p. 1152 a. — 
1798. e., wo eine Kritit des Protagoxeiſchen Satzes „daß ber 

Menſch das Maaß aller Dinge ift’ gegeben wird. In biefem 

Saste iſt enthalten, daß die Erkenntniß in ber Wahrnehmung 
lĩ ege. Richts iſt an fi ein und baffelbe (Zr ur air nad” av» 
sö ovdiv div), und man Tann von keinem Dinge etwas mil. Be⸗ . 
flimmtheit ausfagen (oüx ögWus wpoouyogsbus), weil das Geyw 
in fortwähzender Veränderung und Bexmiſchung beficht (dx di 
0 yogus za al wurnasmg kai ugussus ngös Allndu ybzvırus nar- 
va, & dn gaudr sirar). Es giebt daher Fein abſolutes Geyn, 
denn Alles iſt wieber Präbdicat eines Anderen (yiyveral in). 
Daher bemerkt Sext. Empir. 7. $. 60.: dnst 904 (Igwrayogas) 
na0ag vas yaszaclac nah tus Iblas aAn@de inupyur, ad sr 
ngocve ru are alyduar, dıa so nr To gariry m dökaur vu 
subiug aode dusivov vzagzgur. ©. Plat. Theaet. p. 179. e, 
— 183. c., wo eine Kritik des Herakliteiſchen Satzes (mursa 
6) mit Bezichung auf ben bes Protagoras gegeben wird. Bol 
"Plat. Soph. p. 246. über bie, welde das Seyn in die Wahrneh⸗ 
mung fegen: es fheint über das Seyn eine Art von Giganto⸗ 
machie fatt zu finden; Ginige ziehen alles gleihfam vom Him⸗ 
mel auf bie Erde herab, und wollen es antaflen wie Gihbäume 
und Zelskäde. Ebendaſ. v. p. 218. e. — 221. c. wird ber So⸗ 
phiſt zuerft indirect beflimmt durch das Beiſpiel vom Angeififer, 
unb dann dv. p. 221. d. — 231. c. ber Begriff bes Sophiſten 
dur Gintheilung geſucht, und v. p. 231. e. — 232. b. Zweifel 
gegen diefe buntipedige Kun erhoben, und p. 283. co. wirb fie 
eine Sqheinweis heit genannt. 
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ed ſich weber immer fo verhält, noch quch zu dem geboͤrt, 
was meiſtentheils fo iſt. Es iſt dad Zufällige, woveon bie 
Urſache ſich nicht beſtimmt angeben läßt; feinen Grund bat 
es in der Materie, infofern dieſe fidh anders ald gewoͤhn⸗ 
lich verhalten kann *). ine Wiſſenſchaft iſt hiervon nicht 
möglich; denn dad Lehren ober Lernen, welches ber Wiſſen⸗ 
ſchaft eigenthuͤmlich iſt 2), kann nur flatt finden, wenn bis 
Urfache fich genau beflimmen läßt, fo daß fie fich entweder 
immer und notbwendig oder wenigftens meiftentbeil® auf 
diefelbe Weiſe verhält. Es hat nun dab beziehungsweife 
Seyende einen beflimmten Grund *®), weil es Principien und 
Urſachen giebt, die nach ihrem Eingehen in dad Materielle 
mit diefem behaftet und daher erzeugbar und vergänglid 
find, obne daß fie felbft werden und vergehen +). Wäre 
dem nicht fo, fo müßte ed von allen Wirkungen Eine Urſa⸗ 
- de geben, auf welche jene nothwendiger Meile erfolgten und 
voshalb muͤßte man über jedes Zukünftige mit Gewißheit und 
Beftimmtheit voraudfagen Pönnen, ob es ſeyn werde ober 
nicht *). Dan kann für dad Gewordene zuruͤckgehen von der 
Wirkung zur Urfache und von diefer wieder zu einer anderen, 
bis man endlich zu einem gewiffen Anfangspunkt gelangt und 
eben im dieſem iſt das Princip des Zufälligen °) und bie lin 
ſache des Werdens enıhalıen. Bon welcher Art aber dicke 
Urſache iſt, ob fie zu der materiellen gehört oder zum Zwedc⸗ 
begriff ober zu dem Princip der Bewegung, dies iſt haupt 
ſaͤchlich zu erforſchen. Was nun endlich dad Seyende und 





2) Bergl. oben p. 130. Kum. 

2) Bergl. Met. 1, 1. p. 5, 10. und oben p. 170, um, 3, 

s) Met. 6, c. 3. Bergi. Phys. 2, 5. und 6. 

0) Bergl. oben p. 344 4. und Met. 7, 8. p. 142, 18.; at Pr 
165, 21. 

5) Bergl in ine 0 en 

°*) Wergl. p. 137. Kam. 
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Möptfeyenbe betrifft, inſoſern es als das Wahre und Falſche 
beſtimmt wird, fo iſt dasjenige, was fi) als wahr oder falſth 
darſtellt, nicht etwas Objectives, in den Dingen Beſindliches, 
fondern beſteht in der ſubjectiven Denkthätigkeit *) und iſt das 
ber, wie das, was nur beziehungsweiſe iſt, verſchieden von 
dem Seyenden als ſolchem und muß von ber gegenwärtigen 
BSetrachtung audgefchloffen werden 2); denn die Urfachen deſ⸗ 





2) ©. oben p. 80. Anm, 2. Ariſtoteles weit das Eigenthämlie 

‚ bes Urtpeiteng barin nad, daß baffelbe trenne und verbinde, und 
ſich Überhaupt auf die Theilung des Wiberfpruchs beziche (so dA 
oivolov neıpl nepıonör artıpacens), indem bas wahre Urtheil 
das Bufammengehdrige verbinde und das Nichtzuſammengehörige 
trenne, wogegen das falſche ueepen auf ganz entgegengefegte 
Weite verfahre. 


'®) p. 127, 22.: vd pr üc avnBeßnnöe mul 26 de Klnöue Br gr» 
slos* zo yap altıor zed mir dögısor, vou HI vi dıavelar vo u- 
Ger, zul dapdiaga ne! vo Aoınor ylsag eu res, nal oun ie 
‚dglovass ovear zıra puaw «od örros, Dasjenige, was ſich wit 
einem Gübjecte bald verbinden, bald von bemielben trennen läßt, 
iR nit ein nothwendiges Geyn, woraus eine bem Begriff ent⸗ 
ſprechende Sinheit hervorgeht; ſchon oben p. 96 4q. wurbe bes 
merkt, daß fi daraus noch Beine Einheit ergäbe, wenn mehrere 
Prädicate nah einander ein und demfelben Subjecte beigelegt 
würden, was Ariftoteles auch am unferer Stelle bervorhebt in 
ben Worten: Ayo 3 zo due nal zö zugis use u zo dpaluc 
A” Lv rs ylyvaadıı, Werner kommt bem Wahren und Fallen - 
nicht dieſelbe Ddjectivität zu, wie bem Guten und Böſen (ſ. 
Met. 6. p. 127, 14. und vergl. die Anm. unten zu Met. 9, 9, 
p. 180, O.). Da das Wahre und Falſche befonbers von ber Art 
und Weiſe bes Urtheilens abhängt, fo gehört bie Unterſuchung 
bieräber, um das Eine von dem Anderen zu unterſcheiben, vor⸗ 
sagt der Logik an (f. oben p. 89. Anm. 2.). Worin aber das 

Weſen des WBahrtn und Valſchen beficht, und wie es ſich ſewol 
zu dem concreten Seyn ber natärligen Dinge, «ls auch zu den 
an und für fi ſeyenden Weſenheiten und zu dem abfhwasten 
Seyn der Mathematik verhaͤlt, dies wird unten fm lehnten 


d 
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fen, was beziehungsweiſe iſt. laſſen ſich nicht beſtimmen, und 
von dem Wahren und Falſchen iſt die Urſache die Subjecti⸗ 
vitaͤt des reflectirenden Denkens, welches trennt und verbindet; 
‚ dab Eine fo wenig als das Andere bezieht ſich auf die Ob⸗ 
jectivität bed Begriffs, auf die an und für fich beftehende Bes 
fenbeit des Seyenden, worauf ald das wahrhafte Princip die 
erſte Wiſſenſchaft gerichtet if. 

Das fiebente Bud, fchliegt fih an dad vorhergehende, 
Indem bier die Unterfuchung fortgefegt wird uͤber die uͤbri⸗ 
gen Arten ded Geyenden, wie diefe nach Den Kategorien 
beflimmt werden 7). Unter den Kategorien iſt offenbar das 
erfte Seyende dad Was, weldes die Weſenheit, dab 
Subftanzielle bezeichnet ; denn eben bied wird hervorge⸗ 
boben, wenn man angeben will, was etwas ift, fey es ein 
concreter Gegenftand der finnlih wahrnehmbaren oder der geis 
fligen Welt. Die übrigen Kategorien werden Seyendes ge 
nannt, weil man fie von einem ſolchen conczeten Seyn aus⸗ 
ſagt; durch baffelbe erhalten fie erft Daſeyn, und weil ſie 
nicht an und für fich exiſtiren *), fo Tann man zweifeln, ob 





Gap. bes neunten Buds näher beflimmt, nachdem daſelblt 

in ben vorhergehenden Kapiteln gezeigt ift, wie fi die Beſtim⸗ 

mungen bed Vermögens und ber thätigen Wirkſamkeit zu biejen 

Arten des Seyns verhalten. 

) Me. 7,1. 

5) p. 128, 18: evdlr yag avıur Äciv ovre zul” avso naguxöt 
odıs zagilzedas dusarir 175 ovalag. Berge Met. 12, 1. 
Ariſtoteles bezeichnet das ſelbſtſtaͤnbdige Seyn der ovale (ſ. oben 
p. 55 29.) durch zwgisor. Die ovale iſt aber nicht ein abſtract 
Allgemeines, fondern fie offenbart fid in dem individuell Einzel 
nen als sode ss (vergl. oben p. 66. Anm. 2. und p. 61 aq.), old 
bie bem Wefonderen immanente Bormbeftimmung (f. Met. 5, & 
p %, 27.; ib. p. 100, 8.). Es iſt daher das Ginzelwefen ſchlecht⸗ 
bin zwgısdr (Met. 8, 1. p. 165, 21 ) und die Ginzelkinge find 
zugerü song (Met. 14, 5. p. 303, 4, uab.ib. 12, 5 init) Die 
Forabeßimmung enthält den Begriff (50 56 r inne) des Beſon⸗ 


v 
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fie ein Seyendes ober Nichtſeyendes find; wenigftens .erfcheis 
men diejenigen Beflimmungen in ben Kategorien, bie ſich auf 
sin beßimmtes Subſtrat beziehen, noch cher als ein Seyen⸗ 
bes, inſofern fie ſich an einem concreten Einzelweſen darſtel⸗ 





deren, welcher in feiner AUgemeinheit als bie immateriele ovale 
im @eifte Dafeyn gewinnt (Met. 7, 7. p. 140, 8.). Die Forms ‘ 
beftimmung if daher ber thätigen Wirkſamkeit nah fowol im ' 
Geiſte das zwoıcor, ald aud in dem finnlid Goncreten (Met. 12, 
5. p. 2344, 23.). In ihrer geiftigen Exiſtenz ift fie das zupısde 
⁊c Aoye (Met. 8, 1. p. 165, 21.) und in dem finnli Goncreten 
> biete fie als das Anundfurſich die übergreifende Cinheit ( Met, 
42, 2. p. 262, 27.: a5 pr yag edolg agdsıpga don zwpıle- 
perva ıp alvas vnepßaiktsı) und als ſolche iſt fie das .atdsor, 
das axivızor und xwgısor (Met. 6, 1. p. 122, 18. und vergl. 
oben p. 356. Anm. 1. über das Unvergänglie der an und für 
ft feyenden, ſelbſtrhätigen WBernunft). Hierdurch unter 
Meinst fi das zugssor befkimmt von dem Allgemeinen, wie es 
in der Wathematik gefegt wirb (f. unten zu Met. 7, 11. p. 188, 
12.). Es bezieht ih die Mathematik zwar auf axlrıma, aber 
ov zugısa (Met. 6, 1. p. 123, 4.5 11, 7. p. 226, 11. und zu 
Met. 9, 9. p. 189, 24.), denn das Abftracte iſt ein ev zugısör 
und hat nur Seyn dem Bermögen nad (Met. 9, 6. p. 182, 20.). 

Daher wird das zugıcde Öfter gebraucht im Begenfage des Abe - 
ſtracten, über weiches bie Platonifhen Ideen nicht hinaustems 
men (Bot. 7, 2. p. 130, 10.5; 11, 2. p. 214, 13.)3 benn fie has 
ben nur ein Gepn dem Bermögen nad (ſ. oden Ginleit. p. 41. 
Anm. 1.), indem fie nit zur ſelbſtſtaͤndigen Wirklichkeit gelans 
gen (Met. 11, 2. p. 215, 13.). Das Allgemeine ift zwar bie Urs 
ſache des Beſonderen, aber als folge muß es das Moment ber 
Beſonderung in ſich enthalten, und mihe auf äuferliche Weiſe 
von dem Beſonderen getrennt werben (Met. 7, c. Id fin. u, c. 16. 
p. 161, 20., vergi. ib. 6. p. 137, 23. und 12, 5. p. 245, 3. und 
über bas azolslvode ib. 7, 6. p. 137, 11.). Daher Met. 13, 0. 
p: 283 2q. gefagt wird: nur, wenn das Allgemeine nicht in dem 
Sinne als das zugısor gelegt wird, in wilden es die Anhänger 
‚ber Ideenlehre nehmen, Tann man die Zweifel Ibfen, weile in 

- Bezug auf die e De entſtehen. 
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len). Eine jede von ſolchen Beſtimmungen iſt daher offen⸗ 
bar erſt durch das Subſtanzielle der Weſenheit, und deshalb 
muß das zuerſt Seyende, was nicht in einer beſonderen Mes 
ziehung, ſondern ſchlechthin iR, die Weſenheit ſeyn =). Das 
Erſte iſt fie aber ſowol dem Begriffe, als auch der Erkennt 
niß und der Beit nach ®); denn von den übrigen Kategorien 
Bann keine früher fenn, weil bie Weſenheit nur an und für 
ſich beſteht; außerdem muß in der Definition eines jeben Din 
geb der Begriff der Weſenheit enthalten feyn, und erft dann 
glauben wir ein Jedes am meiften zu willen, wenn wir das 
Bas erkannt haben, und nis bloß dad Wie beſchaffen 
der bad Wie groß oder das Wo kennen; und felbft bier 
von haben wir erſt eine Erkenntniß, wenn wir wiffen, was 
das Wie beſchaffen oder das Wie groß ff. Die früheren 
Phitofophen haben bei. ihren Forſchungen nach dem, was dab 
Seyenda if, nichts Anderes im Auge gehabt, als dad zu er⸗ 
Ienuen, und Weſenheit iſt; es muß. daher biefe voregsweile 
in Betrachtung gezogen werben. Es flelt fich min zunaͤchſt 
dad Subſtanzielle *) am ſichtbarſten in den finnlich concreten 
Einzelweien dar und ebenfo auch in den elementarifhen Ras 
turtörpern.. 8. fragt fich aber, ob dieſe dem Begriff der We 
ſenheit entſprechen oder ob man andere wählen muß,. wis die 
Mengen des Koͤrpers °), von. welchen bie Mathematik aus⸗ 
geht; der mit Paton außer dem finnlich Wahrnehmbaren 
die Ideen annehmen; oder mit Speufippus das Gebiet der We 





2918,23: voio 8’ kl 5 odola nal so nad” Tancor, On 
dugalvaraı de Ti) xarnyogla vı) Tosavın. 
8) ib. 26.: Wise 10 nowzug ör nal ou sl Or, all ir anläc q e- 
aba &rv ein. Sergl. über oücl« unten Met. 7, 3.; 8, 1; 12, 
3. und 8. 
°) Bergi. Met. 5,8 
.*) Met. 24. 
») ©, oben p. 408. Anm, 2. 
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ſenhelten erweitern muß, indem man mit ben been Die Zah⸗ 
- Ienlehre in Werbindung bringt ”). Diefe Fragen Iaffen fi 
er beantworten, nachdem der Begriff der Wefenheit im M⸗ 
gemeinen fefigeftellt ift ). Was zunaͤchſt bie Bedeutungen *) 
beteifft, fo ſcheint von der ideellen Seite die ſich gleichbleibende, auf 
und für ſich feyende Formbeſtimmung *) und das. Allgemeine 





Er 150, 11.: werden, inennuunten 090 — tee 
kw. . 


2) Me. 7,3 


2) wort dr eimm bezeichnet das, was als ber allgemeine uvedie 
begriff, des feinem ibeellen Seyn nam in dem Denken ber götte 
lichen Vernunft begründet ift, in dem Beſonderen ſich realiſirt 
und in demfelben als bie beherrſchende Einheit fi darſtellt unb 
als das Unveränberlide Kets wiederkehrt; es wird dadurch das 
Allgemeine bezeichnet, welchet das Individuelle im feiner Tota⸗ 
Htär beſtimmt, unb iR Lader bas, was wie ben abjectine® 
Begriffnennen, bie Binheit des Seyns und bes Miciend: 
sorcgr aivras das, was von Ewigkeit der war bak 
Seyn, d. d. das gedachte Seyn vor feiner Erſcheinung in ber 
MWirkiichkeit, das fi ſelbſt Zwed ift und ald das dem Beſonde⸗ 
ren Immanente ſich ſeldſt hervorbringt und in Wem Geſchaffenen 
das mit ſich Identiſche iſt. Während das sö 5 dr rar TMEB 
auf die Zotakät des individuellen Seyns geht, bezieht ſich DaB 
maönlov als bad abſtract Allgemeine (ſ. oben p. 54. X.) auf eine . 
zeine Seiten, die mehreren Dingen gemeinfam find, und hebt 

| infofern ebenfals au dem Befonderen etwas Jervar, was beme 
felben weſentlich ift, ohne daß aber dadurch das Ganze nıy als 

“ten Geitem feine Beftimmung erhält (f. unten Met 7, ce. 12)3 umb 
auf gleiche Meife iR die Battung eine wefentlige Belimmung bed 
Beſonderen aber nur nad einer abſtracten Algemeinheitz daher . 
es Ariſtoteles (Met. 7, 16. p. 161, 24.) mißbilligt, daß men die 
concrete Jormbeſtimmung (sides) als das Er dx) nolldv (f. Met, 
4, 9.), als das abſtract Algemfine fepe, welches kein beſtimmtes 
Duſeyn dezetquue, ————— —* 

p 156, 5. und p. 162, 6. | 
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unb ber Gattungsbegriff die Weſenheit bed Beſonderen zu 
fen; von ber materiellen Seite aber dad zu Grunde Liegende, 
das Subfirat. Subſtrat iſt aber dasjenige, von welchem das 
Uebrige auögefagt wird, ohne daß es felbft noch weiter von 
duem Anderen audgefagt werben kann. Es kommt daher 
darauf an, zu befiimmen, was dad erfte Subſtrat if. Auf 
eine Weile wird fo die Materie genannt, auf andere Meile 
die Form, und auf eine dritte das aus beiden Entflandene *) 
FR nun die Form früher, aid die Materie und mehr feyend, 
fo: muß fie ebendeshalb auch früher feyn als das, was aus 
beiden beſteht. Man darf ſich aber nicht bei der bloß allge 
meinen Beflimmung begnügen, daß nemlich Wefenheit dad 
MW, was nicht von einem Subfirat, fondern von bem das 
Mebrige ausgefagt wird. Denn in diefer Beſtimmung tritt 
noch nicht das heraus, was denn nun eigentlich dad Weſent⸗ 
liche iſt; es kann hiernach auch die Materie zur Weſenheit 
werben, zumal ba fi hierfür anführen läßt, daß fie das zu 
Grunde Liegende bleibt, wenn man auch alle Eigenfchaften, 
Maͤtigkeiten und Wermögen der Körper hinwegdenkt; fo baf, 
da bie einzelnen Prädicate von ber Weſenheit auögefagt wers 
den und diefe von ber Materie, dad legte an und für fid 
Seyende weder ein Etwas noch ein Quantitatives noch etwas 
Andares if, wodurch das Seyn beflimmt wird; und eben die 
M die Materie als ſolche). Auch kann dad Negative nit 
daB Letzte feyn, weil daſſelbe nur beziehungsweiſe dem Seyn 
zukommt ®), unb feine nähere Beflimmung dadurdy gewon⸗ 
nen wird. Es Teint aber, da die Materie unmöglich We⸗ 
fenheit ſeyn kann, der Begriff der Weſenheit befonders 





2) =ö aurodos, ſ. Met. 3, 4. p. 52, 3. und 11. 

2) p- 131, 1l.: Ayo SP ül q ne «isn pise sd une zer 
pure allo xnor⸗ ddyıras 0% Sgısas so On 

sy ib. 12.: ei di ai inegäe: ul yig alzen vnögbonn nort 
wuußsfinos. | —WM 
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zu fordern, daß fie an und für ſich Beftehe und ein Beſtimm⸗ 


tes ſey; diefem aber entipricht die Form, und bad aus Form - 


und Materie Beſtehende noch am meiften. Doch dad Letztere, 
das aus beiden Beſtehende, gehört eigentlich der gegenmwärtis 
gen Unterſuchung nicht an, denn ed bezieht ſich nicht auf das 
Erfte, fondern, auf das Goncrete des natürlihen Seyns *), 
weshalb auch die Materie in der Naturwiffenihaft ihre nähere 
Befimmung erhalten muß ?). Die Metaphyfik hat dagegen 
befonders die Formbeflimmung zu unterfuhen, und um für 
diefe einen feſten Ausgangspunft zu gewinnen, fo kann man 
von dem Belannteren, von den finnlichen Einzelformen aub⸗ 
sehen 2). Da num oben *) umnterfchieden iſt, auf wie viele 


BWeiſen man die Weſenheit Beflinnmen Tann, und eine vom - 


dieſen die fich gleichbleibende, an und flr fich fenende Forms 
beſtimmung zu feyn fchien, fo muß diefe zuerfl in Betrachtung‘ 
gezogen werben °). Hält man fich zunächft an eine allgemeine‘ 
Beflimmung (Aoyızas), fo ift das fich Gleichbleibende in dem 
Befonderen oder der Begriff eines jeden Dinges das, was an’ 


amd für ſich audgefagt wird, umb es tft alfo hiervon dad Aa 


cidentelle auszufbliegen, weil dieſes ald etwas Hinzugekom⸗ 


— 


menes nicht das Eigenthuͤmliche des Ganzen an und für ſich 


iſt, ſondern als tremnbar nicht nothwendig zur Einheit des 
Ganzen gehört ©); daher nur in demjenigen ber Begriff für 
ein Jedes enthalten iſt, in welchem nicht das individuelle Eins 


f 


1) Bergl. Met. 13, 9. p. 286, 17. 
.?) @. Phys. 1, c. 7. und 9. 
) p. 131, 26.: Spelozourses 8’ ovolas ciras sur alodyruv zurk, 


sa dv vavsasg Imsnsdor zgwsor. Bergl. Met. 8, 1. und über - 


x dab, was für uns das Belanntere if, ſ. oden p. 333 qq. 
*%) ©. p. 427 ug. 

8) Met. 7, 4. 

*) ©. oben p. 240. Ya, 3. und unten gu Met, 7, Ai ini 
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zeiae lieg, abgleih dieſes zugleich barin mit begriffen iR"). 
Es fragt fih nun aber, ob es eine Weſenheit giebt, welche 
allgemein von jebem Seyenden außgelagt werben kann. Als 
kein dad Wasfeyn heißt dieſes begriffömäßig be— 
ſimmte Seyn (önsp yao zu nv eivas Ess To ri my el- 
vos); wird nun auf einander dasjenige bezogen, was ein 
Anderes gegen einander ift und eine in ſich begrenzte unb 
beſtimmte Ginheit bildet, fo iſt es nicht das beſtimmte Etwes, 
wicht dad Individuelle in feiner: Notalität; denn bad Accibens 
telle giebt .nicht ein beflimmtes Etwas an; dies kommt nur 
den Weſenheiten zu. Daher findet ber Begriff als folcher nur 
dann flatt, wenn das Wort für benfelben eine wirkliche Be⸗ 
Bimmumg entgält, und dies iſt nur der Fall, wenn dad Wort 
auf ein Erſtes geht, bad urfprlinglich Weſenheit if und nicht 
als ein. Anderes von einem Anderen kann außgelogt werben ?). - 
. Deshalb kommt den unter einem Geſchiechte begriffenen Arten 
das Was zu 2), dem fie lafien fich nicht ald ein Allgemeis - 
mes auf die Gattungen beziehen, wie dieſe auf Die Arten koͤn⸗ 
nen bezogen werben, noch werden fie als eigenthümliche Bes 
ſ(chaffenheiten, noch auch beziehungsweile ausgefagt. Man kann 
zwar auch von dem Uebrigen bad Was angeben, dadurch daß 
man dußerlich durch ein Wort bezeichnet, daß diefed jenem 
zukommt, oder indem man flatt einer bloß allgemeinen Erklaͤ⸗ 
zung eine beflimmtere giebt, bie fi) auf bie concreten. Eigen⸗ 
ſchaften bezieht; allein dies ift feine Begriffsbefimmung, wenn 
man nicht etwa hierunter Mehrfaches: verfiebt. Denn die Des” 





2) Bal. p.427. %.4. und f. Zrendel. im Rh. Muf. a.a.D. p- 463 2g. 
2) p. 138, 16,: Sgsomös 3’ isw ou av Örone Aöyp varıc ay- 
— (æuvret yüg av sler ol Adyos ögoı" Isa yüg örogm &- 
syovr Aöyp sabrer" dee — 4 "lag ögsanos Isa) ‚ all’ due 
 mgäror zowor g° vosaisu 6’ dsie den Ay my * —R 

üllev Adysoda. 
°) Bergl. oben P« 66 ”. 
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finitien unb das Was far auf mehrfache Weiſe agewanbte 
werben ’): ewmmal bezeiehuet dead Was bie Weſenheit me 
das concrete Einzelweſen, dann aber auch jede der übrigen 
Kategorien. Doc bierbei muß wen, wie bei dem Seyenden 
überhaupt, unterfcheiden das Erſte und das, was daven im 
Abfolge fickt; noch diefem Unterſchiede kommt das Was ſchlecht· 
bin zuerſt nur den Weſenheiten zu, dem Uebrigen aber nmur 
gewiſfetmaßen. Fragt man nun nad) dem, was etwas iſt, fs 
iſt eb wicht noͤthig, ſich hierbei immer auf die Weſenheit zu 
‚beziepen, ſondern man kann auch nach dem fragen, was dad 
Qualitative und Quantitative feinem Weſen nach ik. Das 
Dualitative ſowol, ald auch dad Quantitative bat nicht etwa 
op Theil an der Weſenheit und .mit ihr äußerlich nur dens 
felben Namen, fondern ed ſteht in Beziehung auf Ein umb- 
daſſelbe. is iſt dader offenbar, daß bie. Megriffäkeflimmung 
als ſoiche und das Was urfpränglic und eigentlich den We⸗ 
ſenheiten zukemmt *), aber daun nichts deſto weniger auch dem 
Uebrigen; dielem nur nicht auf urſpruͤngliche Weiſe. Ben 
man nun von dem Accidentellen, was mit feinem Sabiecte 
sicht nothwendig eine Einheit bildet, keine Begriffäbeflimmung : 
gelten läßt, fo fragt es ſich *), wie es fi mit benienigen- 
Eigenſchaften verhält, welche nur in Verbindung mit einem ' 
ihuen eigenthuͤmlichen Gubiecte vorkommen *). Hier Tann 





-3) Bersl. oben p. 296 ag. 

2) Bergl. p. 136, 14. 

°) Met. 7, 8. 

*) Weber die Ida =a9n, f. oben p. 239. Anm, 2. Arifoteles 
gedraucht für ſolche Bigenfhaften, die nur in Werbindung mit 
einem befimmten Gubjecte vorfommen, als Beiſpiel ſehr ges 
wöhntih v6 wsuor, f. Trendel;, commentar. in Arist. de anim. 
p- 480. Das Hohle als has Abfkracte wird xoslo» genannt ; Wenn 
op aber niht gatrannt nom bee Materie exifhist, heißt: eh mund s 
die Gigenfpaften legterer Art find nit anila, fonben wurde- 
dungen, . B. Isı dis sul zerldung, ga} anna ab du air Avoie 


Pd 
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nur amb ber Bufammenfegung des Verbuudenen ber MBeguif 
Deutlich gemacht werben ober fonft würde men zweimal daß 
ſeibe fagen und es fände ein Progreß ind Unendliche fait *). 
Daher kann von ſolchen Cigenfchaften Feine Definition fait 
finden oder man würde, ohne «8 zu merken, ungenane Be. 
ſtiermungen erhalten. Wichtig iſt nun für bie Unterſuchunt 
über die Weſenheit die Frage *), ob bad Beſondere mit ſei⸗ 
nen Begriff kbewinfiumt oder vom ihm verſchieden iſt; «b 
fiheint nemlich ein Jedes nichts Anderes zu ſeyn als feine ei⸗ 
gene Weſenheit, und ber Begriff wird die Weſenheit von je 
bem Dinge genanut. Frrilich Mitt eine ſolche Uebereiufin 
mung bed Begriffs und der Sache nicht hervor, wenn etwas 
wur begiehungbweife auögefagt wird; anders verhält ch fi 
aber bei dem, was an und für fi Geltung bat. Sollte hier 
Begriff und Sache nicht übeweinftimmen, fo müßte «3 gewiffe 


Weſenheiten geben, weiche als ſolche früher, als alle andern 


wären; von der Art nemlich, wie man bie Ideen befiimmt 
bat. IR aber die Ider des Guten, und überhaupt bie Idee 


eines jeden Dinges verfchieben von dem, was gut iR und 


was jedes Ding wirklich iſt; fo muͤſſen die Jdeen von dem 
Seyn der Wirklichkeit getrennt exifliren, und dann giebt es 
von dieſem einerſeits keine Wiſſenſchaft, andererſeits haben die 
Ideen kein Seyn *); ‚denn Wiſſenſchaft findet von dem Be 


Aeyöumer, Bon biefen Eigenfchaften fagt Ariſtoteles: samın d’. 
dsie dv Saoıs inagyas h 6 Aöyos ij soivonn, eu dt vevso vo nd- 
Cor, za u ddzam Inlacaı zweolc. Daher p, 135, 23.1 
so diva omv einer ij oln Ice 5 dis vo avıo Icus alpine 
dies wird durch 70 dx ngosdsoewg bezeichnet: p. 136, 4.: zo di 
An ngosddoeug Alyonas iv ois oupfaives dis so auso Ayan. 

2) Vergl. oben p. 110 ag. 

») Met. 7. 0. 6 

) Aeiſtoteles giebt eine nähere Beſtimmung ven . dem, was er 


unter dem getrennten Anfuͤrſichſeyn der Ideen verſteht, p. 187, 
11.: yo A ws anelchushus ei mia sd -dyaög ir under 


1 


’ \ 
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konderein erft Dann Rat, wen nir das Mifen de Beſende⸗ 
von erkannt haben. Was das Seyende ſelbſt betrifft, fo 
das Wefen deſſelben nicht feyend, und iſt dies der Fall, fo ik 
audy keins von dem Uedrigen das, was fein Begriff if. Es 
muß daher zwiſchen Begriff und Eriften; eine Hecbereinfiine 
mung flott finden, ſobald das Exiſtirende micht beziehungs⸗ 
weite befimmt wird, fonbern nach dem, was cd an und für 
ſich und urfprängli iR”). Biegen ſolche wefentliche Be⸗ 
ſtimmungen dem Seyn zu Grunde, ſo iſt dies hinreichend, und 

06 bedarf der Ideen nicht *); noch einleuchtender aber moͤgte ed 
werben, wenn es Formbeſtimmungen giebt, die dem Seyn im 
manmt und nicht gleichbedeutend find mit den Ideen, wie fie 
son den Anhängern der Ideenlehre beſfimmt werben. 9 
fehlt den Sören die comewete Grundlage und fie koͤnnen auf 
dab Beſondere nicht bezogen werben, denn fie werben fonft 
nur durch Theilnahme an etwas Anderem fen. Demnmech if - 
jebe® Ding als ſolches und fein Begriff nicht auf reietive 
Weiſe .ein und daflelbe *), umd das Wiſſen von dem Beſen⸗ 
baren iſt dad Miffen bed Begriffs, daher and in bem fie 
fonderen ſich aͤberall diefe Identitaͤt als nothwendig nachwei⸗ 
‚fen laͤßt *). Dagegen kaun bei bemienigen, was deziehungb⸗ 


* 





um ni des und pet da 
“  Vierans den Balafı cc’ d audi sü ara m üyader, bl 
sd örı dr, eodı sd dei ir. 
’) p 437, 19, Berql. p. 138, 20.: Irı nie ode Ink wur aguue 
nad nad” uva daronirun <3 Änisy α od wind mal 
Se du dülon . 
Bergl. p. 143, 28. 
2) Bergl. oben p. 56. Aum. 2. 
2) p. 137 89.7 In vu 8} sodzen or Asyor I nah sabed ob mark 
 wunBehunös abro Inmsor mel vö..i dr slvni° nad dus ya ıb dust 
such Iuasor souro icı va wi ır air Inkusdar" ce mm 
nase war Indagıv avayıy Ir vo eva Ang, Bergl. ben 
DAL. 3. dxritet. DO. 1. J 28 . 
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weile auögefagt wird, das Ding. und fein. Begriff nicht’ mit 
Mahrheit Haffelbe genannt vegrden; weil 3. R. das Weiß⸗ oder 
das Gebildetfeyn sin Zwiefaches bebeutet, theild das, worauf 
eb bezogen wirt, theils das Bezogene ſelbſt. Es bildet Daher 


das Accidentelle keine weſentliche Einheit’ mie feinem Subiect) 


und fomit iſt her Begriff und das Ding: felpft gemifierum 
“Sen. daſſelbe, gewiſſermoßen nicht daſſelbe. Es Tommst- hie 
bei darauf an, ob dad, was aubgefagt wird, aus dem FM 
griff des Subjects hervorgeht oder nicht: ſo iſt z. B. ein 
Menſch ſeyn und ein weißer Menſch ſeyn an und füe fh 
nicht daſſelhe, der natürlichen Beſcheffenheit nach ) aber dab 
Felbe. Eg ſteht daher nichts im Wege, daß Einiges ummik 
delbar. das if, was. es feinem Begriffe nach immer’ war, nes 
nemlich bey Begriff, Weſenheit iſt; nun aber iſt beides nicht 
- zur Eind, ſondern auch bie naͤhere Beſtimmung, was jedes 


vou beiden bedeutet, iſt ein und dieſelba; denn des Eindfn 
pem Begriffe a und ‚dad Eins. ein if wit beziehmo⸗ | 


ML; 2 Er 43% 


» _.In@aosc WÜLR p ‚1_. Sam. Artſtoteles gebtaudt auch Buyer 


m das zu begejgnen, was. fih in dan Befsahern neqhweifen 
loͤßt: drdor du ‚ans naymyıc, ſ. Met. 10, 3, p. 199, 21.3 ib 
c. 4. p. 201, 20. und c. 8. p. 208, 17. 11, 7. p. 225, —8RT 
c. 11. p. 235, 14.3 vergl. 9, 6. p. 182, 3, 


2) Vergl. oben p. 110 sq. Bei dem Bubftanziellen ober bei dem⸗ 
jenigen, was ein Ding feinem’ Begriffe nad ift, muß dies old 
das Hruptfuͤchtiche feſtgehalten werden, daß es nit ein oupſu- 

Anxoc iſt ober ein zad’ Unoxsufvo, +f. oden p. 274. Anut. 3.; 
es uiſt auch nit ein ir buaxauce, ober ein Diefes in Diefem 
ir ade Zmmade, f. de.aniem 3, 4. $. 7. ed. Trendelenb., fordern 
es ih, die Sache felbfi, das Ginzelweien in feiner Todalitaͤt, 

eine Ginheit, welde die concreten Beflimmungen als Mamente 
in ſich enthält, wobei das Zufällige und Helative, was aus bem 

Materielen hervorgeht. (f. oben p. 422.), aufgehoben ift, ‚Indem 
etd felbfE idee aufgefaßt wirdʒ eben bies in’ bem Begriff dufger 
“ "hobene Individuelle ‚iR das zo 10 ne uva Bergl. p "827. "4.4 


) Bergl. oben p. 76 sg 


yo 
— 
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weife dafielbe, fonft müßte ein Progreß ind Unendliche flatt 
finden: es winde nemlich das Eine der Begriff des Eins 
ſeyn, daS Andere aber das Eins ſelbſt und fo ließe fich bie 
Sonderung ind Unendliche forifegen. Aus diefer Beftimmung 
Aber dad Verbaͤltniß des Begriffs zu dem Beſonderen erhal⸗ 
ten die ſophiſtiſchen Einwuͤrfe, wie nemlich der Einzelne und 
dad Weſen deſſelben mit einander übereinftimmen Eönne, ihre. 
iiderlegung. 

Wendet man fi nun von dem Allgemeinen bed Be⸗ 
griffs an das Seyn der Erſcheinrengswelt und betrachtet das 
Seyhn der Wirklichkeit, wie es entfieht *), fo wird Einiges 

bdurch Natur, Anderes durch Kunſt, Anderes durch Zufall. 
Mes, was entſteht, wird durch Etwas und aus Etwas und. 
ya Etwas *), ſey ed, daß es zu einem beſtimmten Einzelwe⸗ 
fen wird oder zu etwas, was durch die übrigen Kategorien, 
feine Beftimmung erhält. Das natürliche Werden iſt durch 
die Ratur bedingt: das Woraus iſt die Materie, dad Wos 
durch ein von Natur Seyendes und bas Was ein beftimmtes 
Einzelweſen. Alle: durch Natur oder Kunſt Werdende If mit 
Dem Moteriellen behaftet ober ein jebed Werdende kann feyn 
und nicht fen, und eben dies Indifferente iſt in Jedem bie 
Materie. Ueberhaupt aber if Natur ſowol dasjenige, woraus 
etwas wird, ald auch wonach es wird; denn dad Wer: 
dende Hat feine Ratur .und das, wodurd ed wird, iſt Die ' 
der Form nah befiimmte Natur, die gleichartig iſt mit der 
des Erzeugenden, wie fie in einem Anderen iſt *). Waͤh⸗ 
rend man in der Ratur vom Werben ſpricht, fo nennt man 


* 





2) Met. 7, 7. 

2) Bergl. 8. 

=) ©. über bad, was Natur if, ob Materie oder Borm, Pay 
2, 1. und unten dritt. Abſchn. erſt. Gap. Bergl. noch zu unfe 


— zer Gtelle Met. 7, c. 8. p. 143, 20. und 12,3, p. 241 2. ib. E 


ed. D» 24, 0; 14, 5 m α 
28 * 
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Die. Erzengungen, welche von der Kunſt ober von dem Ver⸗ 
mögen ober von ber Denklraft ausgehen, fchaffende Zhätigs 
keiten *). Auch bier entfteht, wie in der. Natur, Einiged von 
Ungefähr und durch Zufall, weil dieſe Thätigkeiten, wie das 
Werden, die ‚Materie voraudfehen 2). Durch Kımfl wird 
dasjenige, deffen Form in der, Seele ifl, und bie Form 
iR der Begriff des Befonderen und die erfie Bes 
fenpeit 3); fie fchließt auch das Entgegengefegte mit eim, 
weil die Mefenheit der Beraubung die entgegengefebte Weſen⸗ 
heit iſt *): 3. B. die Welenheit der Krankheit iR die Ge 
‚fundheit, Durch deren Abwefenheit die Krankheit ſich darſtellt. 
Die Sefundpeit aber ift ber Begriff, der fowol in der Seele. 
old auch in der Wiſſenſchaft das Bewegende und Beſtimmende 
und als ſolches immaterielle Weſenheit iſt; er iſt das Hoͤchſte, 
zu welchem man im Denken gelangt '), von wo man 
in der ſchaffenden Thätigkeit ausgeht, und was in dem Mas 
teriellen realifirt wird.” Eben hierin ſtellt fich die Identität 
zwiſchen Denken und Schaffen dar, jened bezieht fir) auf das 





" 1) p. 139, 17.: naous 6° aloiv ul Rosyasıs 7 imo rege 7 axo 
" Bvrunewns nano dsavolas. Vergl. p. 142, 21. Ueber di- 
sang ſ. unten Met. 9, 2., es begeihnet das Vermoͤgen, was 
- das Princip der Veränderung in einem Anderen iſt. 
2) Bergl. unten c. 9. 
2) p. 139, 23 : ano vizuns 2 ylyveras, Samy zo aldog &v = vu- 
7° «ideas dt'kdyw so sl 79 zivas. Enigov al un xgwıns ovolar, 
ı) p. 130, 26.: za) züp sür Wvarılar ıponov swwa 10 auzo eldos* 
ans yap sepjosws ovola 4% ovala ünsınsueen. Daher fagt Ariſto⸗ 
teled, daß es ein und berfelben Wiſſenſchaft zukomme, das Eat: 
gegengeſetzte zu betrahten, f. Met. 4, 2. p. 63,5.; 10,4. p. 
200 sq.5 11, 1. p. 211, 25.5 ib. c. 3. p. 217, 15. und 9, 2. p. 
177, 4. Vergl. anal. pr. 1, 44. und Top. 6, 2. 8. b. E. 
*) p. 140, 3.: 40. oviwgs .dei voii, fog a» ayayı 7 zodio ö av- 
zog duraras loxasov moin m. T. A, Berg. unten Met. 12, 3. 


Ba 


r 
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Princip und bie Form, dieſes auf daB Letzte und Aeußerſte 
des Denkens, welches zur That wird ). Entſteht etwas von 
Ungefähr, fo geht es von demjenigen aus, was für das bes 

"mußte Schaffen der Kunft Princip iſt 2). Das Berben fest 
aber nothwendig voraus, daß irgend ein Theil ſchon vorbans 
den ift, wie man auch fagt, daß unmöglich etwas aus Nichts - 
werde. Die Materie iſt nun ein folcher Theil *), welcher 
ſchon vorhanden ift und wird; wie man auch bei Definitios' 
nen des finnlich Concreten außer der Form bie Materie bes’ 
zeichnet: fo beffimmt man z. B. bei ehernen Kreifen auf 
doppelte Weife, was fie find; man giebt fomol die Materie 

- an, nemlich das Erz, als auch die Form, indem man fagt, 

fie fey eine folhe Figur, und Died ift die Gattung, in 

melde jene Kreife zuerft geſetzt werden; ber eherne Kreiß 
bat aber feine Materie in dem Begriff +). Dur die Res 
gation, womit die Materie behaftet ift, wird fie der Forms 
beſtimmung bedürftig *) und nad diefer erhäit fie ihre Bes 
nennung; dad Negative in dem Materiellen hat bisweilen eis. 
. nen befonderen Namen, biöweilen nicht °); im letzteren Falle: 


L 


2) p. 140, 10.: zwor d2 yardosmy nul aıincsmr a plv vòonost xalei- 
sd 7 g nolmoss, N) nv ano zig apxis nal vor aldoug vonae, N 
3° ind zoü selevrulou vs vonasws nolneıs. Berg. Eth. 6, 12. 
& sous zur lorasey in‘ augörgu. ©. oben p. 36L sg. 
2) Bergl. Plıys. 2, 6. p. 198. ed. B. 
2) Bergl. Het. p. 143, 5. . 
*) Vergi. oben p. 288. Anm, 3. und Met, 8, 6. p. 174, 2. 
) 6. oben p. 403. Anm.i. 
°) Xriftoteles macht hier geltend, wie alles Werben aus dem Re- 
gativen des Materiellen vor ſich gebt; dies Negative wird aber 
öfter nicht mit einem befonderen Namen bezeichnet, und baher 
ſcheint es, als ob aus Erz bie Bildfäule, aus Holz und Stei⸗ 
nen bad Haus werde; allein wenn man genau die Sache ins 
Auge faßt (p. 141, 25.: dur vis apödgn duıpieny), fo bildet auch 
bier tie Negation die Vermittelung für bas Werben. “ 





1) 
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wird bedfenige, was wird, nicht chen dad genannt, weran 
eB wird, fonbern nach demſelben "): fo IR bie Bübfäule nikt 
Stein, fondern ſteinern; bat bie Regation einen befonde, 
ven Namen, wie . B. „krank“ dad Negative für fich bezeich⸗ 
net, fo wird im dieſem Zall, um das anzugeben, was daraui 
geworben iR, nicht die Negation für fidh hervorgehoben , fons 
dern das Allgemeine, was zu Grunde liegt, und woran die 
Regation ſich zeigt: man fogt daher nicht „der gefunde Kranke,“ 
fondern „der gefunde Menſch;“ dasjenige aber, woraus bie 
Geſundheit wird, erhält die Benennung nad der Negations 
alfe nicht der Menſch iſt dasjenige, woraus die Geſundheit 
wird; fo nennt man au die Bildfäule nicht Holz, fondern 
mit einer Umbiegung bölzern; das Haus nicht Steine, 
fondern ſteinern. Weberhaupt kann, genau genommen, dab 
jenige, woraus etwas wird, nicht dafielbe bleiben, weil bas 
Werden aus einem fich Werändernden hervorgehen muß. Da 
nun in dem Werdenden *) zu unterfcheiden if die bewirkende, 
die materielle und formbeflimmende Urſache, fo ift hierbei zu be 
merken, daß das Bewirkende weder die Materie als folche her 
vorbringt, noch aud das, was ald Form oder Weſenheit ge 
feet iR, fondern das aus beidem Vereinigte *); denn etwas 
Beftimmtes hervorbringen heißt aus bem allgemeinen Subs 
ſtrate es herausarbeiten *): 5. B. wer bad Erz rund macht, 





1) p. 14,0: ME od 2 Sc tige ylıırar Irıa, Aryeras örer yley- 

va, oun Insivo, all’ Zuslvıvon. Vergl. Met. 9, 7 p. 18, 

6. unb f. Trendelenb. comment. in Arist. de anim. p. 488. mi 
PB 290. 
.®2) Met. 7,8. 

2) p 142, 6. Bergl. » 143, 3.: Farıgör 34 ix zur aloynsrer 

öre ©ö pie ac eldes j oucla Asyömeor on ylyvazas, 4 di auro- 

dog f werd zuurnv Asyonirn yiprazan ©. co, 11. p. 152, 2 


9) p 142, 9.: 0 rüR öde x» mode in sou ölus Unenssudron 100 
ee ish. 
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bee wacht weber das Erz, noch das Remde far FB, 'fändern 
das Bunde. in dem Erze. Sollte bie. Form für ſich burch 
das Bewirkende hervorgebracht werden, fo müßte Diefe aus 
Etwas werben, alfo auf gleiche Weile aus Form und Materie 
entfichen, und es wuͤrden die Erzeugungen ind Unendliche ‚forts> 
sehen. Es findet daher offenbar von der Einzelform für ſich 
Fein Werden ſtatt, auch iſt dieſe nicht bie inimaterielle Form. 
beſtimmung; die Form wird nur in einem Anderen, ſey es 
durch Kunft oder durch Natur oder durch Vermoͤgen *). Das 
Werdende ſelbſt muß Immer theilbar ſeyn, theits dieſes, theils 
jenes, nemlich theils Materie, theils Form. Daher tragen die 
von dem Sichtbaren getrennten Formen, welche man Ideen 
nennt, nichts zu dem Werden bei; denn ſie bezeichnen nicht 
ein beſtimmtes concretes Einzelweſen, ſondern ein Allgemeines, 
wad gemeinſam iſt *); aber aus dieſem wird nicht das ein⸗ 
zeine Ding, fondern in der Ratur iſt dag Erzeugende ein ſol⸗ 
ed, vole das Erzeugte, wenn auch nicht daflerbe der Zahl, 


4 





°) p. 142, 18.: garepör üga Örs oudt zo aldos, i Orsdıynora zn za- 

"kürtiwir ıo alo Ontõ noppijn, yiyvasas, oud’ Kin avıod yereaı, 
ovöt zo vi nv eivas. Bergl. Met. 7, 15, p. 159, 2. und 8, 3. p. 
169, 7.; ib. ©, 5. p. 172, 7. Aus unferer Gtelle ſehen wir, daß 
RS nogpn auf big aͤußerliche, fihtbare Jorm ber Dinge bezieht 
(vergl. oben p. 77. Anm.), während eidog das bie Dinge von 
innen heraus Geftaltende ifiz beides verbunden bezeichnet daher 
bie concrete Wirklichkeit (Zvipyusu) im Segenſat von. dvsanıs,, 
f., Met. 5, 4. p. 92, 8.; 11, 2, p. 214, 25.; 13, 2. p. 262, 20. 
Auch Aoyos und zopgr wird ‚mit einander verbunden ı Met. 8, I. 
p- 165, 20. und endlich auch z6 =6 Ar zivas und koppr, de ge- 
ner. et corrupt. 2, 9. p..335, 35. Es wird dadurch das Innere 
und Aeußere in feiner gegenfeitigen Durchdringung ‚bezeidinet, 
und gewöhnlich ſteht das MWefentliche (zidos, Aoyos, so z4 Av el- 
var) als das Beftimmenbe voran. . oo on 

») p. 143, 6.: növegov div Ir vis ya magu zasde d; oinda:ma-. .. 
gu rüsınldadevs;, A sd" As more dyiynsse, ai avagc Wr, Tada 315. 
«lu vo Tasorde anuulre, tode dt mul agsopironoön Ic m ve A... 
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| zeigt Ach biefe Uebereinfimmung am meiſten; ferner in dem, 


was durch Kunfk hervorgebracht wird, liegt dad Uebereinſtim⸗ 
mende im einem heile, nemlich im ber Form, welche im Geiſte 


‘ 
d 





) p 143, 28.: 012° Inurde a6 yerrdv morgens nal sei ddeuc ei 
sion alvas iv 35 lg. ’ 

2) p. 143, 28.: 0 4” are Hdy To Tesorda sldor dr wuicde vaic 

: ug! mad Ösoig, Kelllas zul Zungsing? zul Iregor mtv da ij⸗ 
Gyr (dsige Yag), saurs dü vo eldss" iromor züg vo ılder. Bel 
oben p. 383. Anm, 

») Me. 7,9 


ı%) „14 5: als 8° ar var pie 5 Hin q ügrevem rg yend- 


hi 


sang iv 15 messis mal ziyveuhel vo zw une iur, iv y Un ag- 
Ber vı ndgos ou ngäymurer, 4 pie somıy die ein me- 
side up’ wueig, 4 d° an Bergl. p 146, 5. 
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bes Mänflters if und in bem-Runftmerke veafifirf erſcheint =); 
oder «8 ift endlich das Uebereimflinmende in dem enthalten, . 
was. einen Theil der Sormbefimmung fo in fich fliegt, daß 
fie felbft nicht beziehungsweiſe, fordern an und für fich hier⸗ 
aus hervorgeht: z. B. Wärme erzeugt Wärme in dem Koͤr 
ver, aus welcher entweber ein Theil ber Geſundheit oder bie 
GSeſundheit felber entſteht 2). Wie nım in den Schlüffen die 
WBeienheit das Princip iſt für die Vermittelung des Schluß 
ſates ®), ebenfo iſt für die fhaffende Thaͤtigkeit des Kuͤnft⸗ 
lers die Form als die erſte Weſenheit des Princip bei Her⸗ | 
vorbringung des Kunſtwerks. In dem natuͤrſichen Bildungs⸗ 
proceſſe iſt der Saame auf gleiche Weifſe das Erzeugende, wie 
es der Kuͤnſtier iſt in Bezug auf die Kunſtwerke; denn dieſer 
hat dem Vermoͤgen nach die Form und ebenſo enthält auch 
der Saame an ſich die Sormbeflimmung, und iſt fomit ges 
wiſſermaßen baffelbe mit dem daraus Entſtehenden +). Es 
ergiebt ſich nun aus dieſen verſchiedenen Arten der Ueberein⸗ 
ſtimmung, daß das Erzeugende und Erzeugte nicht immer ge⸗ 
nau ſpecifiſch daſſelbe if °); zumal da in dem natürlichen 
Pidungeproceffe ein Stehenbleiben auf einer niederen Ent: 
widelungöftufe *) möglich iſt. Alled, was von Ungefähr wird, 
bat feinen Grund in der Materie, infofern fie‘ fi auch durch 
fich ſelbſt Die Bewegung geben kann, weiche eigentlich von dem 

Saamen als dem bewegenden Princip ausgeht; ſobald fie 
dies nicht vermag, ſo muͤſſen die naturgemaͤßen Erzeugungen 
ſiatt finden. Wie nun in Ruͤckſicht auf die Weſenheit Die 





) 214,20. Verst. p. 110, 6. 
2) p. 144, 2. ©. p. 140, 22. 
#) Bergl. oben p. 206 . . 
‘) Bergl. de genen. anim. 2, 1. p. 7%. bi sg: ed. Bekk, _ 
IB MUB, bei od züg meren aörm de BE Anfpimen dr. 
Pguzor, 
*) Uber wigupe |. unten zu Met. 7, 16. 
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Yorın nicht aubers werben kann, als in einen: zum Geunde 
itegenden Materiellen; ebenfo kann auch alled das, was alb 
das Anderöfeyn auf die Wefenheit bezogen und nach den Kas 
tegorien beſtimmt wird, nicht für ſich entftehen, fondern nur 
in einem zum Grunde liegenden Subject *), Doc für dad 
Werden des Ginzelwefens iſt es nothwendig, daß ein anderes‘ 
ald das Erzeugenbe in volllommener, feinem Zwecke entfpres 
chender Wirklichkeit vorhanden fey 2); während bad Anders⸗ 
ſeyn, wie das Qualitative, dad Quantitative u. dgl. nur dem 
Vermögen nach in dem Einzelweſen zu ſeyn braucht, in wels 
chem es fich zu der dem Vermoͤgen entſprechenden Wirklich⸗ 
keit ausbildet ®). 

Da nun die Form dem Materiellen immanent if, und 
fie ald die erfie Weſenheit durch den Begriff beſtimmt wird; 
ſo iſt fuͤr die Begriffsbeſtimmung noch die Unterſuchung uͤber 
bad Berhältniß der Theile zum Ganzen wichtig *); denn je 
der Begriff hat Theile, und da ſich der Theil des Begriffs 
zu dem Theile der Sache ebenfo verhält, wie der Begriff zur 
Sache, fo fragt es fi, ob der Begriff der Theile in dem 
Begriff des Ganzen muß enthalten feyn. Bei einigen Din 
gen fcheint ed fo, bei anderen nicht: z. B. der Begriff des 
Kreifed enthält nicht zugleich den Begriff der Kreisabſchnitte, 
Dagegen in dem Begriff der Sylbe der Begriff der Sprach» 
elemente enthalten if. Dan muß unterfcheiden die heile, 
welche der Quantität nach find von den Theilen, die in det 
Weſenheit fi ergeben; dieſe leßteren find hier befonders zu 
berüdfichtigen. In dem concreten Seyn find Borm und Ma 


2) Bergl oben p. 259. Anm, - 

2) p. 145, 18.: a2’ Ideor rijß ovolag ds Touren —— Kan, FT 
Grayıy ngeimugzu Irkgor elolar Ircadayreliy oloar 5 ' nor. 
©. Phys. 2, 1. p. 193. b. 7. und vergl. Met, 12, 7. b· 249, 24. 

2) Bergl. oben p. 82, Anm. 5. - 

*) Met, 7, 10. 
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terle wefentliche helle; diefe koͤnngen entweber nach ihrer A: 
„gemeinheit oder nach ihrer Beſonderheit aufgefoßt werden, und 
hiernach beflimmt es fich, ob auch die Materie Theil des Gau⸗ 
zen iſt. Gollen die Theile im ihrer Allgemeinheit bervorgehes: 
ben werden, fo ann es nım durch die Formbeſtimmung ges 
ſchehen; dem nach diefer werben die Eingeldinge benannt, abesı 
nicht nach dem MRaseriellen für ſich 2), Die Theile des Mas: | 
teriellen find nicht in dem Begriff enthalten, ſondern bloß die, 

Theile der Ferm nach, und nur die letzteren können in die 
Definition des Ganzen aufgenommen werden, weil fie an und- 
für fh dem Ganzen zukommen. Der Begriff des Kreiſes 
enthält nicht den Begriff der Kreiöabfchnitte, weil die Abs 
‚fhnitte bed Kreifed Theile des Materiellen find; wohl aber 
enthaͤlt der Begriff der Spibe den Begriff ihrer Beſtandtheile 

inſofern die Buchſtaben zur Sormbeflimmung der Sylbe gehören, 
wobei nicht Rüdficht darauf genommen wird, ob fie aus bie» 
fer oder jener Materie befichen. Es find daher die materiel⸗ 

len Beſtandtheile zwar helle bes concreten Ganzen, aber 

nicht Theile der Form und ber Wefenheit, umd überhaupt befe. 
fen, worauf der Begriff gebt; ‚nur dann, wenn ein ſinnlich 
Concretes/ näher beftimmt werden fol, find die materiellen 

Beſtandtheile zu beruͤckſichtigen *). Alles, wad materielle (Ges 





2) p. 146, 10.: Asııdor yup 30 eldecxal ii doc ya Inucor* Ta 8’ ul | 
nor 'obdinore xad” ad Asuzdor. Bol. p. 148,26, XRX mb oů 

. Il, mal ou ddeug (sides dr Ayo sd ae ira) zu) zov Gunde 
dey — alla z08 Adron migy wa vov aldous möoror iche, 5 da Aoyoe 


Ki voü auddlon vo a0 sunlg elvaszal nunlac, nad . 


yuıı siras sad yuzn, vaio, ©, “irunbelenbung im Rhein. 
Mufeum a. a. D. p. 459 aqq. 

2) p. 147, 4.: nal vov niv avnölov ndon, vor above PN aus 
ou 5 Adyos oixinı- Fön old votlc — sur ud or - 
iviem Ö'zun soreinur wegue Aöyac, zur 3’ ou di drlraı, UV 
mn 5 soo. aurasinundron Bergl. p. 148, 9.5 pr iöl, - 
10. und p. 162, 5. Ariſtoteles bezeichnet - das ſtanlich Gorncrete 
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ftalt angenommen bat, loͤſt ſich in dasjenige auf, woraus W 
und die Materie bildet einen Theil davon; dagegen 

was nicht mit der Materie zufammengefaßt iſt, ſondern durch 
den Begriff ſich nur auf die Form bezieht, dies vergeht ent⸗ 
weder gar nicht oder nicht auf diefe Weife "). Die materiel⸗ 
len Dinge enthalten daher dad, woraus fie beftehen, als Prim 
cipien und Theile; dagegen von der Form als folder ed we 
der Principien noch Theile giebt, fondern fie iſt das untheil⸗ 
bare Ganze des Einzelweſens und läßt ſich baber nicht ia 
befondere Beſtandtheile ‚auflöfen. Hiermit hängt nun, um 
das Worhergefagte noch beflimmter aufjufaflen und näher zu 
eriären, die Frage zufammen, ob die Zheile früher find, als 
daB Ganze. Infofern die Theile erſt das Ganze bilden, fo 
find fie gewiffermaßen früher ald dad Ganze; infofern fie aber 
wicht ohne das Ganze ein Beſtehen haben und ald Glieder‘ 
ur durch das Ganze ihre Bedeutung erhalten *), fo iſt des 
Ganze ftuͤher, als bie Theile. Es find daher die materiellen 
Theile, in welche das Ganze der Materie nach getpeilt 
iR, fpäter; dagegen die Theile de6 Begriffe und ber dem’ 
. Begriff gemäß beflimmten Wefenheit entweder alle. oder 





entweber durch ouvolor, f. oben p. 428. X. 1. ober dur auresinund- 
vor, f. Met. p. 149, 29.; p. 158, 27.; 10, 9. p. 209, 20. Die 
Bereinigung ber Form mit dem Materiellen wird eusodar ge⸗ 
nannt, ſ. oben p. 356. 4, 2. 
2) Die materiellen Beſtandtheile bes Wenſchen, Knochen, Geh 
- nen, Fleiſch w. dgl. m. vergehen und fomit auch bee einzelne 
Menſch; do bi: Formbeſtimmung bes Menſchen, durch welche 
. 66 die Sattung erhält, iſt unvergaͤnglich. Ebenſo vergeht die⸗ 
ſer oder jener materielle Kreis, ohne daß beöhalb ber Kreis als 
Selen zu ſeyn auipört. Der befondere Kreis: hat mit; hem 
Feeije an und für fa nur ben Ramen gemeinfam, 
>) p+ 148, 17.: ovdd yag elvm divarıs zugıkäure” ev zug 6 
wäprug Iyuo danellor 0 a - Andrunes 6 or. Best 
» 181, 1 
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zum Theil früher. Da.nun die Seele der lebendigen Weſen 
die dem Begriff gemäße Weſenheit und die Form und dad 
fich Gleichbleibende in dem auf beftimmte Weiſe organifcy ger 
bildeten Körper ift 2), fo müffen die Theile der Seele ent⸗ 
weber alle oder zum Theil früher feyn, als das ganze lebens 
dige Weſen. Der Körper Aber und feine Theile find ſpaͤter 
als diefe Weſenheit, und in diefelben wird nicht die Weſenheit 
getheilt, fondern dad Geſammte ald ein finnlich Concretes. 
Inſofern nun das Ganze aus diefen Theilen beficht, find bie 
Theile früher; inſofern die Theile aber durch das Ganze erſt 
ihre organifche Function erhalten, find fie nicht das Fraͤhere. 
Einige Theile des Koͤrpers beſtehen mit dem Ganzen zugleich, 


wie dad Herz oder Gehirn, weil dies dem belebten Weſen fe 


eigenthuͤmlich ift, daß hierin ber Begriff und die Weſenheü 
des Ganzen fich zuerſt offenbart =). Es iſt nun aber das 
Allgemeine, wie Menſch, Pferd u. dgl. m. nur in dem Ein. 
zelwefen enthalten, weil keine allgemeine Weſenheit exiſtirt, 
fondern nur ein Concreted aus diefem Begriffe und aus dies 
fer Materie. Da nun.die Theile der Form fich auf den Bes 





1) p.148,6. Bergi. de anim. 2,1. $. 8. ed, Trendelenb, Arts 
ſtoteles weist darauf hin, daß jebes Glied nit ohne feine Vers 
richtung (avev zov Feyov) gehörig beftimmt werben koͤnne; bie 
- Berrihtung felbft finde aber nie ſtatt ohne finnlide Bahrneh⸗ 
nmung und dieſe fordere wieder als das Fruͤhere bie empfindende 
⸗SFhoͤtigkeit der Seele. Daher macht Ariſtoteles den Schluß, daß 
die Theile oder die verſchiedenen Tdaͤtigkeiten ber Seele, wie 
das Srnähren, das Empfinden und Denken (f. oben p. 348 sq.) 
- alle oder zum Theil früher ſeyn mäflen, als dad gefammte 
lebendige Weſen; denn burd das Graähren und Cupfinden iſt 
der beliebte Organismus bebingt s doch das Denken als bie an 
ı and für fi fenende Thaͤtigkeit der Vernuaft fteht nicht in ei⸗ 
. nem folgen wothwenbigen Zufammenhange mit dem Körper. 
Bergl. oben p. 256 sq. 
2) Bergl. unten dritt. Abſchn. im erſt. Gap von bem Thier⸗ 
leben u. f. Trendel, oommentar. in Arist, do anim. p. 164 uq, 
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waff begehen und diefer als das Allgemeine ganz in dem Be⸗ 
ſonderen enthalten ift, fo daß der Begriff vollfommen dem 
Meſen ber Erſcheinung entfpricht *), fo iſt die Form ats die 
geſtaltende Einheit dad Frühere umd der Begenfland der em 
keanenden Vernunft. Das ſinnlich Goncrete als ein Einzel 
mes iſt für den Gedanken nicht da und für baffefbe giebt cd 
Beine Begriffsbefimmung , fondern es iſt der eigenthuͤmliche 
Gegenſtaud der finnliden Wahrnehmung *). Ebenfo weni 
vird auch dad abfiract Allgemeine, wie es in der Mathematil 
buch die Abſtraction des Verſtandes gefeht wird, Begriffsſentwi⸗ 


cdeilung zu laſſen *) Won dem Particulären Fann man, foßei 


es außerhalb der Sphäre der durch den Zweckbegriff vollendeien 
MWirktichleit Hiegt, nicht willen, ob es iſt oder nicht iſt: eine 
ruͤhere Beſtimmung und Erkenntniß if nur möglich durch das 
Algemseine des Begriffs; daher iſt auch Die Materie als ſolche wicht 
erlennbar, weil fie nur in ber Abfraction beſteht; dagegen in dem 
Belonderen if fie Gegenſtand der finnlichen Wahrnehmung, und 





‘A> p. 148 sd. ©. p. 152,:27.: zal örı vo rl iv ddr mal fan 
sor int zıras ir saurdr, dcweg Zul rar agurer ovosan, Boyle 
„ 17. ge. E und 8, 3 p 168, 22 :.=0 zug si gr rar so. d- 
da nal z dvepyelg imagyus und ib. ‚pe 174, 8. Außerdem a0d 
" Met. 4, 4 p. 69, 21. 
2) > 149, 1. BVergl. Met. 10, 1. p- 1092, %0,: va ir dy ir 
. Br.9 auveris A ölor: zu di er ar 5 Aöyes alg gj* sosuuıe di ar 
q vonoc squaüre di ar Adımlgarog' üdınlgeros I Tod Ahr 
‚gkos du | anIus“ LITT iv our vo nad. Fumgor 
adsalgeror, sides di TO vo Jgruch zul’ rn Inıcruy. 
Dos Ginzeine der finnlihen Wahrnehmung iſt und if nicht; «6 
‚giebt von bemfelben Feine Wiſſenſchaft; die Wiffenfchaft if nur 
durch den Begriff moͤglich, welcher die weientliden Belunmun« 
‚gen ber Bade ſelbſt enthält und in Bezug auf biefe aber nit 
. bald Denten ſtatt, halb nit (deamim.3,6, vgl. oben p. 355. X. 4), 
wie der ſinnlichen Wahrnehmung nad hie Dinge beid find, den 
nicht ſind (Met. p. 140, 6.). ’ 
*. @. uaten zu Mat. 9, 9 p. 189, 24, .. 
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"46 den mathenratifcen Wiſſenſchaften wird fie nur als den 


bar geſetzt. Es läßt fih num auf die Frage, ob die Theile 
früher find, als das Ganze, nicht einfacherweife antworten, 


fondern man muß vorher unterfcheiden, ob man. bie. Theile 


der Form oder des Materiellen im Auge hat *). Da nm 
dieſer Unterſchied wichtig iſt, fo fragt es fi, was Theil der 
Form ımd mad nicht Theil derſelben, fondern des ſinnlichen 
Goncreten iſt 2). Dffenbar enthält alles, zu welchem bie 
Korm nur Außerlich binzufommt und dad ber Art nad ver⸗ 
ſchieden ift, nichtd von der Weſenhejit der Kormbeflimmung ®);5 
fo kann fih z. B. der Kreis darfiellen in Erz, Stein und 
Holz; in diefem Tann nun natürlich nichts von des Weſenheit 
des Kreifes enthalten feyn, weil es auch getrennt vom Kreiſe 
vorkommt, und ber Kreis dennoch Kreid bleibt. Schwieriger 
iſt es, von ber Materie bei denjenigen Kormbeflimmungen zu 
abſtrohiren, die nur: im einer beflimmten Materie Daſeyn das 
ben; fo erfcheint 3. B. die Form des Menfchen Immer in 


\ 
\ 


) p 149, 14. Bergt. p. 147, 24. u p- 18 
2) Met. 7,11. 2 " 


») p. 150, 6.: öo« nie ob pal-tra- —E— I’ Iriger 
"a0 Ada x. vr. A. Schon oben p. 429 sq.' wurbe bemerkt, daß 
das Xccidentelle als etwas Binzugelommenes nicht nothwendig 
eine dem Begriff entſprechende Ginheit bilde; vergl. p. 431. %e 
* über rö da mpgosdroews. Bon denjenigen Kategorien, welhe das 
Andersfeyn bezeichnen, findet Definition flatt, aber nur aus Zu⸗ 
fammenfegung von ablöslihen Theilen; ale Beiſpiel if Hinzuges 
fügt: olor sov noied xal negısroü’ ob yüg üvev agıYuou, oudd 
z0 Hnlw avıv twov, Daher ſagt Ariſtoteles p. 152, 17.: ovd 
yap Isır inelene (ding) pögıa inc ovelas m 7. A. Bergl. p. 163, 
‚2. und Met. 10, 9., wo von ben Gegenfägen bes Männlien und 
Weiblichen geſagt wird, daß fie nicht Artunterſchiede bilden, weil 
diefe Gegenfäge der Materie angehören. Daher nicht einzufehen 
if, wie Ariſtot. nad Ritter Gef. ber. Phil. 3. p. 142. hierin 
ſollte vagehen haben, daß ber Untsefdied in der Borm liege. 
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Feiſch und Knochen und dergleichen Theilen 5)3 find’ biefes 
cbenfalls Theile der Form und des Begriffs, oder nicht viel 
mehr Materie, von der man nicht abſtrahiren darf, weil dieſe 
Sorın. bei keinem Anderen vorkommt? In der Mathematik 
kann man bie Materie abſendein und fie bei den Definitise 
nen unberüudfichtigt laſſen. Allein anders verhält es ſich bei 
ben Gegenſtaͤnden der Natur; bier barf man bei ber begeiffs⸗ 
mäßigen Entwidelung das Materielle nicht unbeachtet laffen, 
obgleich die Pothagoreer auch die Beſtimmung fekher comeres 
ten Naturgegenflände auf Zahlen zurhdführten, zu benen auch 
biejenigen ihre Zuflucht nehmen, welche der Ideenlehre an⸗ 
hangen. Auch können die allgemeinen Definitionen nicht ges 
rugen *), zu. welchen Sokrates auf inductoriſchem Wege ge 
langie und beſonders im feinem jüngeren Jahren: durch Ver⸗ 
gleichung) den Begriff des lebendigen Weſens zu beflinmen 
fuchte ; denn auf biefem Wege wird man zu ber Anmahne 
gefübet, daß es möglich ſey, ber Menſch koͤnne ohne feine 
Theile exiſtiren, wie der Kreiß ohne Erz Um einer ſolchen 
abſtracten Betrachtungsweiſe zu begegnen, iſt die Unterfuchung 





‚) p. 150,12. ®ergl. p. 151, 5. und Met. 13, 2. p. 363, 5. les 
ber agageiv ıyr vAne ober apelsir si dearola, f. Trendelenb, 
, csmmentar, in Arist. de anim. p. 480 zqq. Während dieſe Aus⸗ 
drüde, wie auch zu dE agupiss, ih auf bie Abfiraction des 
Berftanbes beziehen, ‚ber bie concreteren Behimmungen dei Ma⸗ 
teriellen abfonbert, aber dennoch am einer Gelte dei Meateriellen 
haften bleibt; fo dezieht ſich zegssor (f.oben p.424. 8.2.) auf das 
An und für fi feyn der Formbeſtimmung, wie fie entweder im 
dem ſinnlich conereten Seyn das MWaterielle beherrſcht und es 
zu einer felbftftändigen Einheit verknüpft, ober wie fie im Beifte 
ald Begriff das ſchlechthin Unveränberlihe und Cwige if. Bgl. 
noch dritt. Abfchn. erſt. Cap MI. Ueber Mothemasik. 
*) Vergl. dritt. Abſchn. zweit. Gap. über bie Ethik. 
- 2) Bergl. Branbis im Rhein. Muſ., Grunblinien der. Echre bes 
Sotkrates erft. Jahrg. zweit. Heft p- 127. und p 144, 
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Abus Die ask wohnen Ecinbeiten neibteenbig 2), 
obgleich eine ſolche Unterſuchung ihre eigentbämliche Stelle in 
De Phoßt hält. - 

Eine andere Yrage iſt aber noch für bie Wegriffsbeftins 
maung von MBebeutung, nemlich, wodurch Das, deſſen nähere 
Beflimmmng man Definition nenmt, eine Einheit IR *). Der 
Gettumgäbeguiff läßt verſchicedene umb entgegengeſetzte Tinten 
ſchiade zu. . Wie aber wird dies zu einer Einheit *), die dach 
bei der Definition fi) notpewenbig ergeben muß, be fie der 
Begriff der Weſenheit ifb uud die Weſenheit ein Einiges und 
in. ſach Beflimmtes bezeichnet *). Betrochtet men zunächft 
die Definitionen, wie fie aus Gintheilungen entfichen, fo ficht 
min, daß es hierbei auf das naͤchſte Geſchlecht und beffen 
Unterſchiede anlemmt. Das Geſchlecht exiſtirt aber nicht aue 
Ber den Arten des Geſchlechts, ſondern verhält ih, wis bie 
Materie, infohen das Geſchlecht dad Allgemeine und Unbe⸗ 
ſtimmte iſt, dasjenige, mad alt dab zum Grunde Biegende ei⸗ 
sea beſtimmteren Inhalt erſt Dusch bie Unterſchiede gewinnt, 
fo daß aus dem Geflecht und den Unterſchieden eine bes 
Kimemte Einpeit hervorgeht, wie aus dem Materiellen und 
Der Formbeſtimmung. Es iſt daher einleuchtend, daß die Des 





2) Bergl. Met. 8, 1. 

2) Met. 7, c. 12. Bergl. oben p. 423. Anm. 2. und im erfien 
Abtanitt das vierte Gap. IL „von der Definition. " . Leiſto⸗ 
eeles giebt in bieſem zwölften Gap. und in ben folgenden eine 
Grgänzung zu dem, was er Im zweiten Bude ber analytica po- 
steziore. üben die Definition auseinandergefegt bat. 


) Bergl. unten in biefem Abſchn. dritt, Gay. 3, 


*%) p. 153, 24.: de U ya ir das öan up Ögiond“ 3 yüg Sguapie 
Aöyog vie isw ar nu ouelas‘ are Ivde vwor di alzör alvas Ad= 
yor‘ na) yagn alala Ev vı zul vods vo anmalven Bral, oben 
p. 438. Anm. 1. | 
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fieinion Ad auf die Gattungbemisfäiehe beyleht :9;;*dinfe 
“ Unterfchide muͤſſen, wenn. man nitht gleich bad naͤchſte Ge 
fhlecht gewählt hat, noch weiter eingetheilt werben, ‚um -aaf- 
deu letzten. Unterfchied zu kommen, der keine Unterichiede mehr 
zulaͤßt; und eben dieſer letzte Unterſchied iſt offenbar bie Ze 
ſenheit ber Sache und enthält de Definition beyfetben .*). 
Wird daher gleih zu Anfang das naͤchſte Geſchlecht gmuählt, 
fo bedarf es Feiner: weiteren Eintheilung und: es genuͤgt, ums 
nieht öfter daſſelbe ‚zu fagen, dem latzten Unterſchieb hinzezu⸗ 
fügen, welcher bie früheren in ſich euthaͤlt. Es iſt daher bie 
Definition der aus den Unterſchieden abgeleitete: Begriff unde 
zwar der Begriff des Ichten Unterſchiedes *). 

. Um aber .auf ‚die Weſenheit zurüdkzulomegen *), fo. “ 
fhen oben bemerkt worden *), daß. fis. fowol das ſich Gleich⸗ 
bleibende des Begriffs bezeichnet, als auch das zu Grunde 
Liogende, dad. Subſtrat, ‚und: zwar entmeben als bieſes Ag 
flimmte Einzelweſen oder ald Materie für die peflaftenbe Thaͤ⸗ 
tigfeit deä. Zwocbegriffb. Es if. aber auch das Allgemeine 
ald Weſenheit des Beſonderen angegeben worten-°),. ung da 
Manche bad Allgemeine vorzugsweiſe ald Princip uud Urſarhe 
geſetzt haben, fa: muß daffelbe näher in Betrachtung gezsgen 
werben. Es fcheint aber unmöglich, daß jeded von dem, waß 





ı) p. 154, 15.: Farıgör ou 6 —RX Is ° ix vör dupagar 
loyas. 

2) p. 154, 27.: gavagor or —E * 5. obela Pe 
sgäyumvos Isqs nal 5 Ögsomos, 

2) p. 155, 7.: age Yarıgor om %- ‚ogeamis Adıras date ö ua 
diagogsr, nal Tovimu Ts velsvralag nurd ya zo par Bergl., 
oben p. 285 2qg. anal. post. > ud up. 30554. wW. 3 

) Met. 7, 13 

96.2.4270. 

) Bergl. p. 130, 14.: aa yag — — 16 nadsloy — ind jo 

sivas Enagov. j 
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allgemein ausgeſagt wird, eine Weſenheit ſey. Denn fürd 
erfte iſt das Allgemeine feiner Natur nach Mehreren gemeim 
ſam; dagegen als erfie Weſenheit einem jeden Dinge dieje⸗ 
aige digen iſt, die nicht einem anderen zukommt *), iärd 
ifo das Allgemeine Weſenheit, fo würde es die Weſenhell 
von Allem oder von Keinem ſeyn; Aller Weſenheit kann eb 
wicht ſeyn. Wenn es aber die Weſenheit von Einem iſt, fe 
wird auch das Hebrige eine folche wefentliche Einheit darftek⸗ 
fen; denn weſſen WBefenbeit eine einige iſt, das hat auch daß 
ſich Gleichbleibende des Begriffs und iſt als ſolches Eins *) 
derner wird Wefenheit das genannt, wad nicht von einem 
Subſtrat audgefagt werden kann 2); das Allgemeine wird 
aber immer ald Prädicat auf ein Subject bezogen. Es bezeich⸗ 
net eher ein fo Beſchaffenes, als ein beflimmtes Etwas 2); 
es wird daher dem Begriffe nicht entfprechen, weicher dad 
Einzelne in feiner Zotafität auffaßt, fo daß dadurch die We⸗ 
ſenheit in ihrer individuellen Seflalt ihre Beſtimmung ers 
hatt 2). Endlich iſt es unmoͤglich und unſtatthaft, daß die 
Wefenheit und das Beſtimmte eher von einer gemeinſamen 
Gigenfchaft abgeleitet werden follte; denn alsdann müßte das 
Qualitative und überhaupt die Nichtivefenheit fräher feyn, ale 
Die Weſenheit und als das in fich beflimmte Seyn. Doc dies 
i unmöglich, weil meber dem Besri, noch der Zeit, noch 





2) p. 155, 27.: ngWen kir yäg olola Yärag indep Geiz Undge 
zu allp. Bergl. oben p. 55 2q. 
2) p. 156,.1.: 0r rüg nla 4 ovola, mul sö sb dr dem mira Ir, . 
2) Bergl. oben a. a. D, 
©) p. 156, 5. (vergl. p. 143, 8, und p. 157, 12)1 il’ age ei 
vu niv otu ivödreras as so sl av ale de very A lrumnggen 
uud 
°) p. 156, &.: ohödv zig Arsen obele were” Tone wre, air 6 dr- 
Oponoc vov ardpänv iv © ünderu — > Ka yüg when 
: insivou oval, olor ıd ceo⸗ iv ᷓ ar ihıor ündorın 

29 % 
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—* nach bie Beſchaffenheiten früher find, els hie 
fenheit; denn fie müßten fonft für fich beftehen koͤnnen. 
Außerdem würde dem Einzelnen, der eine Weſenheit iß, ned 

e andere Weſenheit zukommen, und er waͤre ſomit die We⸗ 
ki zweier Weſenheiten. Ueberhaupt wenn das Beſondert, 
ie der Menſch, Weſenheit iſt, fo folgt, daß nichts von dem, 
pas in dem abſtracten Begriffe deſſelben enthalten iſt, Wire 
peit feyn und ohne das Individuelle für ſich exiſtiren Fanzy 
wie auch Fein Thier Eriften, bat außer ben einzelnen Thie, 
ren, und eben fo wenig etwas Anderes, was allgemein au 
geſagt wird *). Demnach iſt nichts von dem Allgemeinen 
Weſenheit, nichts von demfelben kann ein beſtimmtes Etwaß 
bezeichnen, ſondern nur eine allgemeine Beſchaffenheit. Ak 
dem Gegentheil wuͤrde die Annahme eines dritten Mey 
‚ fen folgen *). Hierzu kommt noch, daß unmoͤglich Eine 
Weſenheit aus ſolchen ihr immanenten Weſenheiten, die der voell⸗ 
endeten Wirklichkeit nach für ſich beſtehen hervorgehen Tune, 
benn was ber Wirklichkeit nach zwei if, Bann niemals Gied 
erden en °). Diefe vollendete Wirklichkeit des Zweckbegiffs of 
finbart ſich in der- Negativität, welche im Sondern unterſchei⸗ 
det und beflimmt *); bie Ginpeit ift nur dann möglich, weun 





3). pı 156, 2%: Adyaıd’ olor oim sivas vi Igor naga wu vw 

“ode” allo rar dv volg loyoıs uhr. | 

2) Bergl. oben p. 391. 

% p. 136, 28.: udivasor ovolar BE ovamr eivas ivuxcęrovuous 86 
Avsulszalg. 

% p. 157, 2: R io ivseltzua zwolte, aca el ü odala Zr, oim 
YKus dE ovcmr drunapyovour, au xusı Tourer vor zoomen dv A- 

yon. Annoxgeras ogOws x, z. 4, Arifloteles erkennt bie Folgerich 

- tigkeit des Demokrit an ; denn ba nad Demokrit die Grundbe⸗ 
ſtandtheile jedes finniih wahrnehmbaren Körpers untheitbare, 
. wirtith an und für Ach feyende, volllommen bite Koͤrperchen 

„ Sab (de gener. et corrmpt. 1, c. 8.), fo Tönnen biefe nit eine 
wahrhafte Ginheit bilden, ſondern fie hangen nur durg Bee . 
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daB, was ber Anlage oder dem Bermögen nach zwei iſt, durch 
bie thätig wirffame Formbeſtimmung Eins ‘wird. Hieraus 
ergeben ſich auch die Folgen in Bezug auf dieienigen ’), wei 
he die Ideen als Artbegriffe trennbar fegen und zugleich bie 
Arten aus dem Gefchlechte und dem Unterfchiede bilden. Die 
Urt iſt nicht etwas Verſchiedenes von dem Geflecht und befe 
fen Unterfchieb, fondern beides ift derfelben als folcher eigens 
thuͤmlich; und fie ift dem Begriffe nach mit jenem eins, weil 
in em Einen fowol, als in dem Anderen berfelbe Begriff 
enthalten iſt. Exiſtirt nun die Art an und für fi, fo muß 
auch das Geſchlecht mit ſeinen Unterſchieden, aus welchen die 
Art hervorgeht, ein abgeſondertes Daſeyn haben; denn daß 
Geflecht wird ebenfo als dad Wefentliche von der Art aus⸗ 
gefagt, wie diefe von dem Individuelle, und es fann daher 
auf gleiche Weile das Geſchlecht von den Arten abflrahirt wer» 
den, wie die Arten von den Individiren. Wie kann aber dad 
Allgemeine, was ſich als daffelbe und als Einheit in den Din 
gen darftellt, eine getrennte Einheit feyn? Da nun die Gat⸗ 
tungsunterfchiede entgegengeſetzt find, fo tritt eine neue Schwie⸗ 
rigkeit ein, wie dem Einzelweſen das Entgegengeſetzte zu⸗ 
fommt 2); dies läßt ſich weder durch Zuſammenſetzung, noch 
durch Berührung oder Miſchung erklaͤten 2). Iſt nun aber 
das für fich beſtehende Allgemeine in jedem Einzelweſen als 





zung zuſammen. Phys, 3, 4.: Soo- O änega zooue Tu von 

xäa, nadanıq Arakayögas al Anuönpıres, 6 iv in zer —X 
. negen 5 8° da vis nuramıgplas <ör oynuacen, un apn over 

wo ürugov eva gucır. Simplic. ad Phys. fol. p. 108. fagt: 
j ar ovvexılopdrn au eig v Indou Berg, unted Met. 12, 2 

pP 241,8 

2) Met. 7, 0% 14. 

3) p. 158, 7.: vavarıla yag apa —* in) ni ad zn 
| der. Bergl. unten gu Met. 13, 3. ’ 

®%) Bergl. Met. 13, 9. p. 284, 24.; ib. 14, 5. p. 303. 10. 
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da Anderes, fo müßte es unendlich Vieles geben, deſſen We 
fenheit dad Allgemeine wäre, da ja das Einzelweſen nicht bloß 
Beziehungsweile dad Allgemeine if. Es würde ferner Vieles 
das Allgemeine an und für fich feyn; deun Weſenheit iR das 
Jedem Eigenthümliche, was nicht von einem Anderen audges 
fagt werden kann; wo nicht, fo wird dad Einzelweſen aus 
dem Allgemeinen beflehen und dieſes das Geſchlecht deſſelhen 
ſeyn. Außerdem muß Aled, woraus das Einzelweſen beficht, 
Idee ſeyn; da nun aber unmöglich Idee und Weſenheit eines 
Dinges verfchieden feyn kann, fo wird Jedes, was in dem 
Beſonderen enthalten ift, das Allgemeine an und für ſich 
ſeyn. Nimmt man nım befonderd auf dad Entſtehen de 
finnlich wahrnehmbaren Weſenheiten Rüdficht, fo ergeben ſich 
wo größere Schwierigkeiten bei der Annahme von der ſelbſt⸗ 
aͤndigen Eriftenz der Arten; denn woburd fol das Cinzek 
weien Weſenheit erhalten, wenn dad Allgemeine an und für 
Sch außer dem Belonderen if *)? So wenig nun aber bad 
Einzelne als ſolches weder Definition noch Wiffenfchaft zw 
laͤßt *); ebenfo wenig ift dies bei den Ideen der Fall, weil 
be etwas Vereinzeltes und Trennbares find. Wollte man fie 
definiren, fo müßte ed durch Worte gefchehen; diefe Darf aber 
der Definirende nicht neu bilden, weil er fonft unverfländlid 
fen würde; allein die verbandenen find allen gemeinfam un) 


mäflen daher auch von anderen Öbierten gelten. Deshalb 
kann durch Worte nicht das jeder Idee Eigenthuͤmliche, dab, 
web fie an und für fi iſt, hervorgehoben werben, und eß 


eutſpricht ſomit die Definition nicht dem, was befinirt werden 
ol. Es kann aber auch Dad Beſondere nicht an den Ideen 





2) p. 158, 10.: Er du wlvos soöre (sc. Inacor) xal zug dt ayreö 


vor; qᷓ ns olor vu slvar so Iner elala, uuyzg aisd mag’ ai- | 


vs so [wor; 
*) Met. 7. 0. 15. Bergl. oben p. 206 agq., 2. 285 09. uab p. 343. 
Anm. 1. 
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Meil uehmen, obgleich eine ſoiche Theilnahme angenommen 
wid; denn enltweder iſt nichts trennbar und in dieſem Fall 
deun es kein Geſchlecht außer den Arten geben; oder es if 
deides trennbar, und dann iſt es auch der Unterſchied, um fe 
mehr aid die Gattung und ber Untesfchieb dem Seyn nach . 
ſeuͤher ift als die Art, und biefe durch jenes, aber nicht um⸗ 
gebehrt jenes durch Diefe zugleich aufgehoben wird "). Wenn 
ferner die Ideen aus Ideen befiehen und die Mieftandtpeite 
das Einfacdhere und Aligemeinere ind, fo wird vom Wielem auch 
noch dasjenige audgefagt werben mülfen, woraus die Ihze if; 
oder wie fellte man es fonft erfennen? Es müßte denn eine 
Idee gebeh, welche unmöglich von Mehreren, fondern nur von 
einem Ginjigen prädicirt werden könnte. Allein dies if nicht 
die Anficht derer, welche die Ideen eingeführt haben, fondern 
nad) ihnen läßt jede Idee Theilnahme zu; daher kommt es 
auch, baf fie, ohne ed zu willen, keine Beflimmung von dem 
Ewigen zu geben vermögen, und überhaupt beingt Niemand 
von ihnen eine nähere Beſtimmung von Dem vor, was 
Idee iſt. 

Es ſcheint nun aber ?) in Bezug auf dad concrete Seyn 
ber natürlihen Dinge Vieles Weſenheit zu feyn, was nur 
dem Wermögen nach ift, z. B. die Glieder der Thiere. Es 
kann keins von den Guüedern getrennt eriftiren, ſondern fie 
find nach ihrer Trennung nur etwas Stoffartigeö ; Feine von 
denfelben hat eine Einheit, fondern bevor aus ihnen eine Ein» 


heit wird, verhalten fie ſich wie Molken, die noch nicht vers 


arbeitet find. Am näcften kommen diefer Einheit die Theile 
des Lebendigen und der Seele 2), welche theild- thatig wirt» 
füm find bem immanenten Zwedbegriff nad, theils eine noch 
unentfchiedene Möglichkeit barftellen, weil fie durch irgend Et 





1) Bergl. oben p. 310. Anm. 2. 
2) Me. 7, 16. | 
2) Bergl, Met. 13, 2. p. 262,8 tn 


anch einige Zhiere leben, wem fie getheitt werden; abe 
alles, was von Natur eine in ſich zuſammen 
Yangende Einheit darſtellt, die Anlag j 
nicht von außen dur Gewalt und Zeſammen 
das 
bean 


x*). Was nun aber 


tn fm, Da Dife — AM 





2) Ariſtoteles ſucht in der Drganifation ber Thiere befonders 
bie centrale Einheit und die Beziehung aller Theile auf Cine 
Bitte nachzuweiſen (f. unten dritt. Abfdyn., wo von bem Pflan⸗ 
senicehen und den niederen Gtufen des Thierlebent gehandelt 
wird). Die Natur ſtrebt in ihrem Mildungsprocche nah de 
untheilbaren Cinheit; fie Tann aber dieſe nicht immer erreiqhen, 

ſondern wirb durch das Materielle gezwungen, fi auf eine ale 
dere Stufe zu beſchraͤnken; bies Stehenbleiben auf einer niet 
zen Stufe nennt Ariftoteled angwoıs ober zngeuu, und fo iR 
die Pflanze ein arslic ngäyua, f. de plant. c. 1. p- 816. b. 6 
ed. B. de anim. 2, 2. 5. 8.5 ib. 9, 5. $. 27. ed. Trendel. Bl 
Ginpeit geht von dem Zweckbegriff aus, welcher in dem ri 
ten das Yrincip der Bewegung if, aber nit von außen ci 
wirkt , fonbern ald dem beichten Weſen immanent biefes 2oR 

innen Heraus gefkattet, fo daß er Hd als das höhe Mom 
der Seelenthaͤtigkeit darſtelt. Diefer Zweckdegriff iR das Ar 
Yenbe in der Bewegung, was jede Bewegung nothwendig Wi 
ausfeht, ſ. de motu animalium o. 1.3 garsgor zug — ir adire- 
sor zureiaßdus mudsrög Hgsmeürrer, ngurer mir dv avseis vok 
baue m. u 2. Ueber biefe Identitaͤt bes Bewegenden und Be⸗ 
wegten f. oben p. 2. A.7. @s ſtellt ſich hierin zuglei die Ihm 
titkt des Sudjectiven (bes Mewegten) und bes Dbjectiven (Br 
wegenden) dar; hieräber. f. den dritt. Abſcha. Cialeit. und 8 
demfeben Kain. das zweit. Cap., wo w ber Ethit aͤder Di 
Fricke gehanadelt wird. | 
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und ben, ber fie bat, und deſſen Weſenheit fe TE. 
Eins und das Seyende verhalten fich wie Elementſeyn 
Printipfeon, das als ſolches Weſenheit der Dinge 

wird; aber ed wirb dadurch nichts Beſtiinmtes bezeichnet, 
min fragt weiter mach einer näheren Beſtimmung bes 
cips oder des Elements. Außerdem if aber das 
das Geyende noch cher Weſenheit, als das Princip 
Element und die Urſache; letztere beziehen fh auf A 
was and ihnen hervorgeht *), während dad Eins un 
Seyende felbfiftändig für ſich beſteht; dennoch iſt auch 
nicht Weſenheit, weil die Weſenheit nichts Gemeinſames, ſon⸗ 


32% 


1 
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% 
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dern das in dem Einzelnen mit fi) Identiſche il. Berner 


kann das individuelle Eins nicht an mehreren Orten zugleich 
feyn, wohl aber dad Eins, was ald das Gemeinfame vom 


meinfame keine Wefenheit, fo kann Fein Allgemeines getrennt 
außerhalb des Einzelnen erifliren. Diejenigen num, weiche die 
Formen feen, haben Recht, wenn fie biefelben trennen, weil 
den Weſenheiten dad Anundfürfichfeyn zukommt; Unvecht aber 
haben fie, wenn fie das Eins in dem Bielen als Form bes 
Rimmen 2). Hierauf aber fommen fie, weil fie nicht anzu⸗ 
geben wiflen, was diefe unvergänglicden Weſenheiten au und 
für fi) außer den Einzeldingen und den ſinnlich wahrnehms 
boren Wefenheiten ſeyn ſollen. Sie machen fie daher zu 
demſelben der Art nach, was das Bergängliche if, deſſen We⸗ 
fenpeit wie kennen, und fie fagen Ur menſch, Uxpferd, indem 





2) ©. Net, 5, o. 1. 2 und 3, 
2) p. 161, 20. : Fre Hüter im ohBle mür mabihen Amin ag 
sc au’ Tungu zugle, Gil” ei vA du Adyorıst lv un Bir ög- 
Bür Alyovor zuglorsn aisa, ding ebelns alal, vi 8" abn ög- 
Gör, Ir co Br ini noliüv ber Ara. eher wi Br In 
vor weiler 1. When p. WO. U. 5. | 
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- a dem ſimlich Mahenehmbaren die Sylbe Hr (awro)fehen?), 
Dennoch würden, wenn wir die Gefliine auch nicht ‚geichen 
Hätten ?), gewiß nichts deflo weniger ewige Weſenheiten aufes 
benen; welche wir kaͤnnten, exiſtiren müflen. Die Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Weſenheiten muß aber auf einem anderen Wege 
uahgewizien werben. 

. Den Ausgangspunkt für die nähere Beflimmung der Be 
ſenheit °) kann man darin finden, daß die Welenheit Princiy 
und Urſache iſt. Es findet aber die Frage, warum etwas ie 
iß nur de flatt, wo man unterfucht, warum etwab einem 
Anderen zukommt, wobei voraudgefegt wird, daß man weiß, 
ſewol, daß etwas iſt, ald aud, daß bdemfelben etwas zukom⸗ 
me *). Zu fragen, warum biefeß dieſes fey oder ein Ding bab 
Ding felbfl, Heißt nichts fragen, Man koͤnnte darauf antıwor 
se, daß jedes Ding in Bezug auf fich felbft untheilbar if, 
worin aber bloß dad Weſen der Winheit ausgeſprochen wird 
So etwas ift bald gefagt, ohne dag dadurch eine naͤhere Be⸗ 
ſtimmung gegeben wird, da das Einsſeyn allen Dingen ge 
meinſchaftlich if °). Es kann daher die Frage nach dem 
Mas nur dann einen Sinn haben, wenn man wiſſen will, 
warum ein Anderes einem Dinge zulomme; bier wird ofs 
fenbar nad) der Urſache gefragt, und diefe ifl, um es in ber 
Form ber Allgemeinheit auözubrüden, in dem Begriffe der 
Sache enthalten °). Das fi Gleichbleibende des Begriffs 





2) p. 161, 26. Bergl. Met. 3,2.p.46,10. 

2) p. 162, 1. Bergi. Met. 12, 8. p. 251, 3 

°*) Met 7, 17. 

*) Bergl. oben p- 204. Anm. 2. 

*) p- 188, 0: ale ı8 cug Adye öne Adımlgeror mpös and - 
.. sovso d’ av so dr sivas' Mlla sDÜro Roımary za usa Zar 

zur za) GUYsonor, 


9 we 103, 4: üre Lauık zo alkunn‘ von d Ki 
co ud jr Bivas, wc olnsiv Any uber «9 eirroe hie göjective 
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 Iommt in dem Rateriellen zum Dofeyn und offenbart fich m 
dem, was if, als der objective Zwed, unb in dem, was wird 
und vergeht, als die uriprängtiche bewirtende Urſache. Man 
muß num bei Der Frage nach dem WBarım, wenn fie Webers 
tung haben fell, tiefer eindringen *), und dann wird man 
finden, daß ed hierbei Darauf anfommt, anzugeben, warum bad 
Materiele dieſes Beſondere ifl. Hiervon liegt aber der Grund 
in ver Formbeſtimmung und dies ift die Weſenheit; fie iſt eik 
Gries, we man nicht noch weiter. nach dem Barum fragen 
konn *), und hierüber muß auf andere Weife die Unterfu⸗ 
hung geführt werden. Es ift aber die Weſenheit des Mate 
zielen nicht ein einzelner Beſtandtheil, noch wird fie aus ein⸗ 
zeinen Beſtandtheilen, fondern fie ift felbft dad Ganze und 
verknuͤpft die einzelnen Beſtandtheile zu einer Einheit *). 
Bu Anfang ded achten Buchs faßt Ariſtoteles daß 
Hauptergebniß der bißherigen Unterfuhung zufammen: ber 
BZweck derfeiben war Fein anderer, ald die Urfachen, Principien 
amd Elemente der Weſenheiten zu erforfiben. Unter Weſen⸗ 
beiten verſteht man theild und zwar mit großer Uebereinflins 
mung das ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehende Seyn der Natur⸗ 
gegenſtaͤnde, beſonders die Elemente, die Pflanzen, die Mirre 





urſache f. oben p. 246. A. 3, und über — ſ. unten in dies 
fem Abſchnitt dritt. Gap. 1. 
2) 2.163, 11.: alla- dei dag&gsourras Emsiiv* el ÖR ui, RO 
vor seu undir Inseiv nad vov Imsie ve yizrisan Bergl. über 
diagögour Met. 1, 5. P. 17, 25.5 c. 8. p. 25, 123 3, 6. p. 60, 
29, und Eth. 1, 7.: zegıysypagydu kir oir To ayaoy Tale 
un* di yüg loes inosuaaon zngüror, SO” user avaygs- 
Qsın* dofse d’ dr narsos elvas agoayaziir za dıapdgücas 
su xulsıs Irorsa 5) Regygapn. Bergl. Über nepıygiägar und 
araygagmıe Zell ad h L Aehnlich dem diagdgeür If gunkur, 
f. Met. 12, 10. p. 257, 17. _ 
2) ©. oben p. 248 ag. 2 
>») 6. unten im dieſen Abſcha. dritt. Gap. 2, 
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und ihee Abeile uud endlich den Simmel und bie Thelle def 
felben; theils verſteht man darunter, aber nicht mit fo allge 
‚meiner Sufimmmmung, bie Ideen und des Nathematiſche. ES 
wer daher wichtig für die Erforfchung der Principien und In 
facden der Unterichieb zwifchen dem Was und dem zu Grumde 
Liggenben. rennt man beides von einander, fo fcheint bad 
Voſchlecht mehr Weſenheit zu ſeyn, als die Art; das Allge⸗ 
meine mehr, als das Einzelne, auf welche Anſicht ſich bie 
Annahme der Ideen gründe. Da nun bad ſich Gleichbieis 
bende in den Dingen (dad Allgemeine in feiner Befonderung) 
als die Wefenheit fih ergab, und ber Begriff hiervon bie 
‚nähere Beflimmung enthält, fo knuͤpfte fih hieran die Unten 
ſachung über die Wegrifföbefimmung und über Das, was au 
und für fih Geitung bat "); und da der Begriff in ſich 
concret if und befondese Momente enthält, fo mar nothwen- 
Dig zu unterſcheiden, welche hiervon ber Weſenheit angehören, 
welche nicht. Da nun weber das Allgemeine noch das Ge 

ſchlecht als Weſenheit zu ſetzen iſt, wie es in der Ideenlehre 
geſchieht; fo richtet Ariſtoteles feine Unterfuchung zuerſt auf 
diejenigen Weſenheiten, weiche als ſolche mit großer Ueberein- 
ſnmung anerkaunnt find, nemlich auf bie ſinnlich wahrnehen⸗ 
baren, und eben durch dieſe Unterſuchung ſteht das achte Buch 
. tn genauer Verbindung mit dem vorhergehenden, in welchem 
gegen Ende die Formbeflimmung als die Urfache und Weſen⸗ 
beit des Maoteriellen, und von der ideellen Geite als Begriff 
beflimmt war. In bem achten Buch gebt Ariftoteles von 
dem finnlich eoncreten Senn aus, hebt die in bemfelben ents 
daltenen Momente hervor, entwidelt ihre Beziehung auf eins 

ander ®) und zeigt befonders dad auf, was die Wermittelung 
dieſer Momente zur Einheit bildet; fo daß vom achten Bud 
bis zu Ende bes zwölften die Unterſuchuns in ‚fort 





) » 16, 8. Wergl. Met 7, 11. pe 183, 885 > BE 
2) Hierin FR das cathalten, wes Arikoteles dupdgeiv nennt. 
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si 
Kbpeitender geuriäfher Entwidcung fh zu inner win‘ 
und inheitösallesen — abet und endlich au den 
immateriellen Weſenheiten gelangt, wie fie Gegenſtand des 
gäätlichen Dentens find, an melden ber Menſch in fete 
bihken geißigen Thaͤtigkeit Theil nimmt. Darauf wird im: 


des dreizehnten und vierpehnten. Buche die Unteres 


dung über vie Speer und Babhlenichse. aufgenommen mb ı 
biernit dab Manze. Leſchloſſen, nachdem saf:.diele die. die 


heun betrifft, fo find‘ fie Ahle nieseriell- Weſenheit aber 


- iſt das Subfirat, und zwar einerſeits die Materie, nemlich Dies 


jenige, welche nicht der Wirklichkeit nach, fondern nur bem 
Vermoͤgen nach ein. beſtimmtes Etwas iſt; anbererfeits. der 
Begriff und vie Geſtalt; dasjenige wenlich, was als ein be⸗ 


ſtiantes ‚Etwas im Begriff ein feibfiiändiges Seyn hat; dab 


Dritte endlich iſt das aus Materie und Form Zuſammenge⸗ 
ſetzte, von welchem allein Entſtehen und Vergehen ſtatt findet, 
und das ald ſolches durchweg ſelbſtſtaͤndig für fich beſteht, 
waͤhrend van den im Begriffe enthaltenen Welenheiten einigen 
Daß Anumdfüsfichiege zufenmmt, anderen nicht *). Daß aber 
die Materie ein weſcutliches Moment büdet, ift offenbar *)5 
Denn bei allen entgegengefeßten Weränderungen liegt ehöns 
den Veränderungen zu Grunde *), fowol bei der örtlichen 





- N) Met. 8, c. 1. p. 165, 17. 

2) ©. oben p. 46. 2. i. 

2) Bergl. oben p. 403. X. 1. 

9 p- 166, 24.: ir —** EXRRXXX —E 
db vr vb buonsluwor vais uirußela. Cs iſt ſchon oben p. 87 
‚a, bemerkt worden, wie Ariſtoteles nesaßoin (Merinberung ) 
ale Sattungsvegriff faft. Es geht He Weränberung vor ſich 
ans Entgegengefegtem ins Gntgegengefehte oder aus einem Witte 


— 
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Werinberung in Bezug auf ben Raum, ats auch bei Kiew 
melkung und Werminderung in Meng auf das Kruantitetie, 
unb bei der iimmwandelung in Bezug auf des Diueliteliue 
anf gieiche DWeiſe auch bei der MWeränberung. ber Delenhri 
nad), infofern etwas jetzt im Entſtehen, beib wisber im Man 
gehen begriffen if, und Sich entweber als cin beflimmirs @e 
wuöbaufelit, aber ald ein mit ber Negatien bebafteted Geya ") 
Dbyidch aun von bez WBeräuberung der Möckupeit nad, wir 
as nen 
leren, bad in ſich ſelbſt entgegengeiegt IR, ober enbii aus ber 
» abllsocteften Epige des Gegeniages, aub bem Mäiberfpend. 
Dieſe fogtere Berämberung geſchicht nemlich eatweder aus Ri 
‚ jeyenbem. in Seperdes und heißt Entſtehen; oder ns 
Seyendem in. Rihtfeyenbes und wird Bergehen ge 
anal. Die Beräönderung aus Seyendem in Seyendes ik 
"-Wewegungs baher jebe Bewegung Weränterung IR, aber nicht 
jebe Barkaberung, wie Gutfichen und Werpchen, Bewegung (sgl. 
Zhya. 5, 1). Wie Arten ben Bewegung ergeben ſich mb bem 
. BWerpältnif berfeiben zu ben Kategorien (ſ. eben p. 86.) Me 
Bewegung in Bezug auf das Qualitative wird vom Ar 
* RBoteles alloiwcıg (Ummwandelung) genannt, we aber daß 
“ Qualitative nigt ben Unterſchied in ber BVeſenheit bezeichnet, 
Aondern ben Zuftend, beffen-ein Gegenſtand fähig oder nicht für 
Dig IR dl. oben p- 78. Aum. 1.) Die Bewegung ia Dezug auf 
; bap Duantitatine hat Isinen allgemeinen Nomen, tie Urea 
" ten berfeiben werben abiyoes uub gblds (Bermehrung unb 
Abnahme) genannt; . die Bewegung in Bezug auf ben Hau 
hat weber im Wefonderen no im Allgemeinen einen Namen; 
fie wird von Ariſtoteles gog« (Drtsveränberung) gewenat. 
Bergl. Phys. 5, 2. An berfeiden Stelle wird nad eine mähere 
Beiiimmung von allelusız gegeben, buch welche au ber Les 
bergang zu dem Mchr eder Minder in ein und derſelben Borme 
befimmung bezeichnet wich ; denn der Jormbefiimmung nad find 
bie GBegenfäge qualitetin und laſſen fi beflimmen, während es 
"Wa Dusstitetiven unb im Säumiiden nicht fo befkimmte Gegen 
füge sicht G. oben p. 67.) Wergi. noq Met. 5, 21. p. 183, 28. 
42, 23: p. MB; 23. und 14, 1. p. 202, 18. 
Iy EUR Mer 12-55 p- 206 De 
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Be ſich am iEutſichen mb Vergehen: kund giebt, die Übrigen‘ 
- Beränderungen abhangen, ſo fſoͤtgt fie ſelbſt boch nicht noth⸗ 
wendig aus ben; übrigen Verinderungen; denn iverin- fich eine 
molerelle Weenpeit im Raume bewegt, fo iſt nicht nothwen⸗ 

dig, daS die Mattrie devfeiben- dem: Eutſtehen und Bergehen 
unterworfen if, weil ein Unterſchied iſt · zwiſchen dem Werben’ 
ſchlechthin und zwiſchen dem; was nice; ſchlechthin wird =). 
Dasimige, was ‚die vollendete Formbeſtimmung efkreicht hat, 
wird wicht, dem es Hl einer hoͤheren Form nicht beduͤrftig 
und ſchließt nichts Miderſtrebendes in ſich 2); mit: ben übri⸗ 
gen ſinnfaͤligen Dingen theiit «8° bloß bie Bewegung im’ 
Mamne. Da nun die Materie 16° allgemein als dus Sub⸗ 
flanzieße iſt anerfannt worden 2), fie’ ſelbſt aber nur dem 
Vermoͤgen nach Weſenheit ift, ſo muß näher beflintint wer⸗ 
den, worin der thaͤtigen Wirkſamkeit nach die Weſenheit des 
finntih Wahrnehmbaren beſteht. Es kommt Bierhel: für die 
Vrerſchichendeit der mannigfaltigen Dinge zuerfl: auf“ die Une 
teiihiede an, welche im Materielleti angenommen: werden, nm 
hieraus die Honnigfoltigkeit der Dinge zu erfläten: "Demos - 

Frit +) ſcheint blog drei Unterfeplede- zu feben: er fagt memlich, 
Der zu Grunde Siegende Körper fen ald Matetie ein und der⸗ 

felbez unterfdienen ſey er nur durch die Geſtalt, durch die 
Ordnung und die Lage der Atome. Soͤgleich es mın'noch - 
viel mehr ſolcher materiellen Unterſchiede giebt, die auf ein 
Anderes bezogen werden koͤnnen *), fo muß man dor ben 





ı) p. 166,6. ©. p. 171, 22.3 p 188, 10.3 p. 241, 10. "and p. 
248, 21. ®ergl. Phys. 1, 9. und oben p. 403. Berner Me 9. 
8. p. 188, 16. In der Schrift ‘de coelo 1, 3. wird von den Di 
melstötpesn gefagt: wurde Tvartior irdia zran ©. mike 
dritt, Ale. erh. Gap, ‚von bem eleintatatiſchen vuahr ww. 

2) Bergl. Met. 12, 8 p 258, 12 “ " 

2) .Met. 8, 2. 

%)° ©, oben p. 376 s. 

5) Daß biefe naterſqhiede als das Andersſeyn nur —E8 
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dem Materiellen zu einer Einheit verbunden if. Doch Liegt in 
Jedem etwas der Weſenheit Analoges 2). Wie nemlich. bei 
den Einzelweien bad von ber Materie Prödiirte bad bezeich⸗ 
net, was jebed wirklich) iſt, ebenſo verhält es ſich auch bei 
den Äbrigen Definitionen. Denn wird ein finnlich wahrncho⸗⸗ 


mit. biefer befenbesen Bermbeflimuung beronr 
jenes exit wirtuich da if: Hieraus folgt am, 
Berichiehenbeit der Materie. fi dad, was fie ber Wirklichkeit 
unb dem Megriffe mach iſt, verihichen gefaltet *). Es be 
zeihuen daher Cinige in der Definitien *) blos Das inte 
——— , | . 
"108 dejeiquen, ſpricht Axiſtoteles unten p. 167, 13. in ben Moers 
. ten au8 1 elel« ul eür außer verzur. 
) p. 167, 7. Wergl. Ginleit. p. 5. Anm. 3. 
°) p. 167, 8. Bergi. oben p. 78. und Phys. 4, 9. geg. ©. 
°) 7, 1067, 13.: oüpls mir os eu@lr vovsur eidt wurdäunlsnuree‘ 
Opus di vo ardloyer iv imice, Ueber evrdvalıe Bengi. Met. 7, 
5. oben p. #31. Anm d J. 0 
*) p. 107, 22.: gursgör de in zorrun ösı d dvigyum allg allge 
Eine wei 5 Adyac. Bergl. unten p. 170, 23. und oben p 148,5. 
*) &. oben . 200 u. 


J 


Zweites Capitel. 465 


viele, alfo nur bad Dem Vermögen nach Seyendez Am 
dere nur die Geflalt, dasjenige, wad wirklich iſt; Andere . 
verbinden beides mit einander *). Der aus den Unterfchies 
den fich ergebende Begriff gehört mehr der wirffamen Form 
on; während die Beſtandiheile fih mehr auf dad Moteriele - 
beziehen, welche durch die thälige Wirkſamkeit der Formbeſtim⸗ 
mung zur Einheit verfnüpft werden. Mon barf aber hierbei 
nicht überfeben *), ob daB Wort dad ganze concrete Einzel⸗ 
weſen bezeichnet oder bloß dad, was es durch die Kormbefims 
mung wirklich iſt: 3. B. wird durch dad Wort „hier“ des 
beiebte Körper bezeichnet, oder die Seele, welche Weſen⸗ 


«beit und die wirkſame Kormbeflimmung ded Körpers iſt? 


Thier Bann beides genannt werden, aber nicht nad) einem als 
gemeinen Gattungdbegriff, fondern infofern es fi auf Eins 
bezieht 2), zunächft auf die Formbeflimmung und dann auch 
auf das, was durch dieſelbe vermittelt iſt 4). Die Kormbes 
ſtimmung als ſolche hat ihr Seyn in ſich felber, fie iſt wirks 
lich und ihrem Begriffe ganz entfprechend ); Das ſinnlich 
Goncrete hat aber erfi Seyn durch die Zormbeflimmung, das 
ber Seele und Seele⸗Seyn bafjelbe iſt, aber Menſch und 
Menſch⸗GSeyn nicht, wenn man nicht die Seele Menſch nen⸗ 
nen will *) Die Kormbeflimmung ift aber von dem, was 
duch fie im Materiellen vermittelt wird, nicht ein befonderen 





3) p, 167 29, Arifloteles führt als Beiſpiel den Archytas anz 
f. unten Met. 14, 4. p. 304, 4. und vergl. in biefem rn. 
beitt. Gap. 8. 

2) 6. 3. 

2) @. oben p. 412. Aam. 2. . 

*) Vergl. Met. 7, 11. p. 1652, 19. | 

8) Bergl. Met. L 1, 27.3 sö 26 jv alvas nal Iyages in} urdr —F 
Tavsor, ung In} cur agahrer evoler, 

e) Bergql. Trendelenb. im Rhein. Muf. zweit. Jahrg. weit, Heft 
p. 459 sqq. und deffen commentas, in Arist. de anim. p, 471 2a. 

ꝓdu.d. uxinot. MO. I. | 30 
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Beftandtheil ”); fie iſt etwas, das von ber Materie unterſchie⸗ 
den werden muß, und als ſolches iſt ſie Weſenheit; allein gerade 
dieſe nimmt man heraus und nennt bloß die Materie. Iſt 
nun die Formbeſtimmung Urſache des Seyns, fo iſt fie als 
Weſenheit zu ſetzen, welche nothwendigerweiſe entweder ewig 
iſt oder vergaͤnglich, ohne ſelbſt zu vergehen; und gewor—⸗ 
den, ohne ſelbſt zu werden 2). Es iſt oben ſchon gezeigt, 
daß Niemand die Form macht, und daß fie auch nicht er 
zeugt wird; nur dad beflimmte Etwas wird gemacht, und 
das durch die Formbeflimmung vermittelte Materielle entfeht. 
Deutlich it nun aber noch nicht, ob die Wefenbeiten der ſinn⸗ 
fälligen Dinge etwas Fürfichfeyendes find *); offenbar können 
fie‘ e& bei demjenigen nicht feyn, was nicht außer dem Eins 
genen befiehen Tann, wie bei dem, was durch Kunft hervor 
gebracht wird: z. B. das Haus hat Feine Eriftenz außer den 
Steinen, Biegen und dem Holze; jedoch ift vielleicht alles, 
was fich, nicht von Natur gefaltet, nicht einmal Wefenpeit, 
und man Bönnte die Natur felbft wohl als die einzige We 
fenheit in den vergänglihen Dingen annehmen. Daher hat 
das Bedenken, was die Antifiheneer und andere folde Unges 
bitdete erregen *), nur in gewiſſer Dinfiht eine Bedeutung, 
daß nemlich dad Was oder dad Anſich der Dinge ein Unbss 
kannte und Unbeflimmbares fey, weil die Definition bloß 
Worte weitläuftig aneinanderreipe, da man ja bloß tie Bes 
fchaffenpeit, aber nicht das Anjih zu beflimmen vermöge. Es 
ift daher auch nur von einer gewiffen Wefenheit eine begriffss 
mäßige Definition möglich, nemlich von derjenigen, welche als 
geflaltende Kormbeflimmung in dem Materiellen Daſeyn ges 


») p. 168, 25 sgq. Vergl. oben p. 442 sqq. 

®) Bergl. oben p. 438 sqq. 

2) p. 169, 12. t & d’ Bet xüv göegrör ui oval yupıcal, Eddi 
au dnlor. . 

) Bergl. oben Cinleit. p 31. 
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wonnen bat, während fie von ber Weſenheit an und für fi 
nicht flatt finden kann 5). Man bat nun bie Kormbekiug 
mungen Bablen genannt, weil die Zahlen offenbar Aehnlichket 
mit den Weſenheiten haben ; jeboch nicht bie einheitlichen, arith⸗ 
metifchen, fondern die, weiche inhaftende Weſenheiten der Eins 
zeldinge find *). Wie man nemlih beim Definisen in Bes 
zug auf die Gattung und ihre Unterfchiede auf sin Letztes 
tommt, was nicht weiter befinirt werden Bann, ebenfg gelangt 
man auch bei den Zahlen zu untheilbaren Einheiten; denn 
der Begriff geftattet nicht den Progreß ind Unendliche 2). 
Wie ferner die Zahl nicht diefelbe bleibt, fobald man etwas 
von dem, woraus fie befteht, hinwegnimmt ober etwas hinzu⸗ 
thut: ebenfo ift auch die Definition nicht mehr diefelbe, wenn 
man einen Unterfchied der Gattung wegläßt ober binzufügt. 
Dann bildet auch die Zahl, wie die Definition, eine Einheit, 
Doch wird freilich nicht mit Beſtimmtheit nachgewielen, wie 
die Zahl eine Einheit ift *). Endlich wie bie beſtimmte Zapl 
nicht ein Mehr oder Minder geflattet, ebenfo auch bie Weſen⸗ 
beit der Zormbefimmung nah; Vermehrung und Wermindes 
sung ift nur möglich, infofern die Weſenheit materiell if. 

Es darf aber nicht übergangen werden ®), auf welche 
Weiſe bei den materiellen Weſenheiten Alles aus ein und 
demfelben Urgrunde entfiebt; denn obgleih die Materie als 
ſolche Priurip des Werdenden ift, fo bat doch jedes befondere 
Ding feine ihm eigenthuͤmliche Materie 0): fo bildet der 

1) Vergl. oben p. 366 Anm. 2, 

®) Berg. Met. 13, 6 

2) ©. oben p. B2 aq. 

4) Bergl. in biefem Abſchn. dritt. Gap. 3. 

*) Met. 8,4. 

.*) p. 170, 24.: opwg Kr vis olxıla Incgov, Vergl. Phys, 2, 2.: 
alle yüp eds Adin vin. Inwiefern nad Ariſtoteles die Mater 
tie Grund der individuellen Mannigfaltigkeit ift, and die Form⸗ 

30 * , 
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Schleim ſich nicht aus demſelben, aus welchem die Galle ent: 
ſteht; ber Schleim geht zunaͤchſt aus dem Süßen und Fetti⸗ 
gen bervor, dagegen die Galle aus dem Bitteren ober aus 
Anderem ber Art '). Es Tann aber auch Verſchiedenes aus 
bemfelben entfliehen, infofern die eine Materie Materie der an 
deren ift, und fomit Eins aus dem Anderen wird, entweder 
durch. weitere Sortentwidelung oder durch Auflöfung in bie 
urfprünglihe Materie *): fo entfleht aus dem Süßen dab 
Fettige und aus diefem ber Schleim, welcher auch aus ber 
Balle hervorgeht, dadurch daß dieſe ſich auflöft in bie erfte 
Materie. Es kann nun durch die bewegende Urfadye.aus ein 
und derſelben Materie Verſchiedenes werden, wie aus bem 


Ps 





befimmung ber Grund bes ſich GBleihbleibenden in dem Man 
nigfaltigen, dies ift fon oben p. 382. Aum. 3. zu Met. 1, 6. 
gejeigt worben. Daſelbſt polemiſirt Arifkoteles gegen Platon, 
daß dieſer die Formen als Ideen von dem ſinnlich Wahrnehm⸗ 
baren trenne, und bemerkt, daß, wenn bie Formbeſtimmung Aus 
Herlih auf-das materielle Seyn bezogen werde, durch die Form 
das Viele entfiche; wie auch an unferer Stelle geſagt wirb, daß 
die Kunft, ſobald die Formbeflimmung dem MWateriellen äußere 
li bleibe, aus ein unb berfelben Materie Verſchiedenes bilden 
tbnne (f. p. 171, 2. vergl. p. 21, 19.); doch fügt Arikoteles 
bald darauf Hinzu, daß auch in der Aunft die Materie nicht im 
einem bloß außerlichen Werhältniffe zur Form ſtehe, fondern baf 
eine wefentlihe Uebereinſtimmung ftatt finde zwiſchen dem 
kuͤnſtleriſchen Schaffen und der Form als demjenigen Princip, 
von weldem baffelbe ausgehe (p. 171, 8. vergl. 7, 9. p. 199 sq.). 
Die weientlige Beziehung, bie nad Ariftoteles überhaupt zwi⸗ 
ſchen Form und Materie flatt findet, hat Ritter nicht ſcharf ge⸗ 
nug aufgefaßt; ſonſt Hätte er ſich (Geld. der Phil. 3. p. 138.) 
nach feiner dort gegebenen Auseinanderfegung nicht dahin äußern 
Eönnen: „Deswegen fheut Ariftoteles fi auch zuzugeben, bie 
Materie fey Grund ber Vielheit u. ſ. w.,” wozu die Stelle 
Met. 1, 6. unrichtig benugt ift. 
) Bergl. de gener. anim, 1, 13. de part, anim. 2, 3.; 43, 


») West. au e. ®. p. 172, 97. 
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Holz eine Kiſte ımd ein Welt; doch fobalb bie Yarmbefiius 
mung mit dem BRateriellen in einer wefentlichen Berbindung 
flieht, fo hat fie eine ihr eigenthuͤmliche Materie, und es iſt 
z. B. nit in ber Gewalt der bewegenden: Urfache, eine Säge 
aus Holz oder Wolle entfichen zu laſſen. Sol alfo aus ver 
ſchiedener Materie Ein und Daffelbe gebildet werden, fo muß 
offenbar die Kunft und dad bewegende Princip daffelbe ſeyn. 
Fragt man nun nad) dem Urfachen der natürlichen Dinge, fo 
muß man, ba ed der Urfachen viele giebt, wo möglich alle 
anführen, fowol die materielle, als auch die bewegende und 
formbeflimmende Urfache und ben Zwedbegriff *).. Es muͤſ⸗ 
fen aber immer bie nächften, bie dem Gegenſtande eigenthuͤm⸗ 
lichen Urſachen angegeben werben *). Bei den zwar natürke 
chen, aber ersigen Welenheiten, zu welchen die Himmelskoͤr⸗ 
per gehören, bedarf ed der materiellen Urfache nicht, weil fiE 
eine bloß dem Raume nach beweglihe Materie haben ®). 
Auch bat dad, was zwar der Natur nach ifl, ohne aber Be 
fenheit zu ſeyn, Feine Materie, fondern ald Eigenichaft fordert 
ein zum Grunde Liegendes, welches die Weſenheit ift und 
felbffländiges Senn hat. So erſcheint z. B. bie Monbfin« 
flerniß als eine Eigenſchaft ded Mondes; fragt man nach der 
Urfache derfeiben, fo kann die materielle Urfache Bier nicht in 
Betracht kommen, weil die Veränderung nicht eine materielle 
it. ‚Die bewirkende Urfache der Zinfterniß ift nicht dem Monde 
immanent, fondern ein anderer Weltkoͤrper, die Erde, bewirkt 
bie Finfterniß. Daher diefe Urfache auch wohl nicht zugleich 
ben Zweck enthält, . Die Definition giebt die Formbeſtimmung 
der Finfterniß an, nemlih die Beraubung des Lichts; buch 
dieſe Definition iſt undeutlich, wenn nicht die Urſache, das 
Dogwilchentreten der Erbe, hinzugefuͤgt wird, weil die Be⸗ 





2) nebder bie Ginheit bee beiden letzten Urſache⸗ ſ. Phys. 2, 8. 
3) Bergl. anal. post, 4, 13. f. oben p- 271 gg. 
2) ©. oben p. 462 0q. | 
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mauhbung des Lichts verſchiedene Urſachen haben kann). Auf 
geiqe Weiſe iſt der Schlaf eine natürliche Eigenſchaft, weiche 
dem lebendigen Weſen zukommt: hier fragt men, ‚weicher 
dell des belebten Weſens durch den Schtef zuerſt afftcirt 
wird, ferner wodurch und auf wolche Weiſe gerade diefer Theil 
und nicht das Ganze afficirt iſt ). Da nun aber Einiges 
obme Entfichen und Vergeben if 2), wie die Formbeſtimmun⸗ 
gen *), fo kann nicht alles Entgegengekhte auß einander meer» 
ben. Ueberhaupt bat nur dad Materie, mad aus einander enie 
Rebe und ſich in einander verändert; Dagegen dasjenige, was 
ohne ſich zu verändern if oder nicht tft, keine Materie bat °). 
Nicht leicht iſt aber die Frage zu beantworten, wie die Mas 
ſerie fi zu Dem Entgegengeſetzten verhält, woron bad Eine 
den beſtiamten Buftand, dad Molllomiemere; dad Andere die 
Beraubung deilelben, das Unvolllommnere darſtellt. Jenes 
kann nicht Die Materie oder dad Vermoͤgen von diefem ſeyn. 
Das Waſſer kann z. B., infafeen ed das Materielle für Wein 
und Eſſig iſt, beides werden; «6 iſt Materie des Weins fie 
ner volllommneren Formbeſtimmung nad), aber Materie des 
Eſſigs der Beraubung nach. Die Metur firebt nach dem 
Bellommmeren, nach ber in fi vollendeten Formbeflimmung; 
die Beraubung ift als das Undollkommnere Folge des Mater 
riefen. Obgleih nun aus dem Mein Effig wird, fo ift doch 
jener nicht die Materie von diefem, fondern das Waſſer ik in 
Bezug auf das ergehen bed Weines die Materie des Ef 
ig®, ımd fomit entiteht nur beziehangsweife aus dem Weine 
Eſſig. Auf gleiche Weiſe wird aus dem Tage die Nacht, aus 





2) Bergl. oben p. 298. und p. 208 4q. 

N Der Schlaf kommt der Degetativen Seele aln folder zu. ol 
Trendel. comm, in Arist, de anim. p. 154 — 156. 

>) Metß, ir 

%) Bergl. oden iß 366 ag. 

5) Veral. unten zu Met. 10. 4. 
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dem Lebendigen das Todte, weil dieſes dem Vermoͤgen und 
der Materie nach in jenem euthalten iſt. Soll das Eine 
ſich in das Andere verändern, fo muß erſt die Ruͤckkehr in 
die Materie flatt finden: bad Todte geht über in dad Mate 
vielle, und aus biefem erzeugen fich neue Geſtaltungen *). 
Was nun aber die oben (p. 449.) erwähnte fchmierige Frage 
betrifft *), wie nemlich die Defürltion, welche aus der Gate 
tung und den Unterfchieben beſteht, eine Einheit bilde, und 
ebenfo wie die Zahl, welche den Weſenheiten ähnlich iſt ®), 
Eins werde, fo kann diefe Frage nicht gelöft werden durch 
die Theilnahme des Beſonderen an dem Allgemeinen, zumal 
wenn dieſes, abgefondert ven dem Beſonderen, für fich exiſti⸗ 
von fol +). Dagegen il die Beantwortung ber Frage nicht 
mehr fchwierig, fobald das ine als Materie, Das Andere ald 
Zorm: betrachtet und fomit jenes als dem Vermoͤgen nad, 
dieſes als der thätigen Wirkfamkeit nach feyend gefegt: reiste 
Die Form bildet ſich als die bewirkende Urfache in der Mas 
terie aus und bringt dad, was dad Matericlie dem Wermds 
gen nach Äfl, zur Wirklichkeit. BBenn nun die Materie nicht 
finnlib wahrnehmbar ift, fondern, wie in der Mathematik, 
nur als denkbar gefeht wird, fo verhalten fich bach die ma⸗ 


Li 


1) p. 172, 27.: za 00a dn ovıw neraßalla als ullnla, eis riv 
Ülme det Inuveldeir, oiov du vengou Löor eis Tv ÜAny ngmror, 
sie” ovewc nor. Ariftoteles hat oben p. 468. bemerkt, daß bas 
erben‘ in Bortenswätelung und in Aufläfung. befiehe. Die 
Materie firebt nad ber ihr gemäßen Kormbeilimmung , erreicht 
diefeibe, loͤſt fih aber dann wieder auf in ihr nriprängliches 
Seyn, weil fie mit der Negation behaftet bleibt und daburd die 
Endlichkeit ihres individuellen Seyns, zu welchem fie fi geftals 
tet hat, in fich felb trägt. Aber aus bem Tode geht wie 
Der neues Leben Hervou. 

2) Met. 8, 6. 

2) ©. oben p» 467. 

*) Bergl. unten in biefem Abſchn. dritt. Gap. 3. 
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cthematiſchen Figuren, wie die ſinnlich mahrnehmbaren Wehen 
beiten; denn iſt der Kreis eine Zläcenfigur, fo enlſpricht bier 
bie Flaͤche der Materie und ‚die Figur der Formbeflimmung; 
eö fehlt nur bie. bewitkende Urfache ?), welche in dem natuͤr⸗ 
lichen Seyn die Wermittelung bildet; die Beflimmung ber 
Figur iſt aber in dem Begriff enthalten. Da nun die Urfes 
che von der Einheit der Theile, aus welchen bie Defüritien 
beſteht, darin begründet ift, dag ſich das Eine verhält, wie 
bie Materie, dad Andere; wie die Form: fo muß alles bab, 
was weder eine finnlich wahrnehmbare, noch denkbare Mate 
xie enthält, unmittelbar als ſolches eine Einheit ſeyn, fo daß 
Seyn und Weſenheit in nothwendigem Zuſammenhange fie: 
hen, wie ſich dieſe Einheit darſtellt in den Begriffen, ben geb 
Higen, inrmatericllen Einheiten, welche als immateriell an und 
für fich feyend, und .ald an und für fich ſeyend Einheiten find, 
md wolche die Urfache ihrer Einheit nicht in einem Anderen 
haben, wie .die materiellen Einzeldinge durch die thätige 
Mirtſamleit· der Formbeſtimmung Eind werden, fondern Urſa⸗ 
che ähres ſelbſt find umd ihr Seyn und ihre Einheit unmitieh 
bar an ihnen felbft haben ; daher giebt ed auch nicht noch ef 
wat Allgemeineres über ihnen, unter welchen fie als ihrem 
Gattungsbegriff enthalten wären, fondern die Identitaͤt des 
Eins und des Seyns iſt ihre Weſenheit *); weshalb dieſe 
Begriffe auch nicht weiter befinirt werben koͤnnen. Gie find 
aber nicht fo an und für fich ſeyend, daß fie als ſelbſtſtaͤndig 
für ſich beſſehende Weſenheiten trenabar wären von den Eim 





5) 6. oben p. 294. Anm. 2. 


®) 2.174, 8: nad vo u dr var sußde Er dl dcım Öcuep ul ar 
ıs* dio aa} oüx !rıy Erepiv ve alsıer vov Er eios aGer) Tou- 
zur, od zou ör us era“ eu Lan Inapde dw. ör zı zul ie 
on, oyg cs dr ya Tu nr nal oe Ärh, ovd’ .s zugsur örrur 
zepu Te nad Fnazaı, Bol. oben p. 364 2q. u. f. de anim. 2. 1. 
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gebbingen ; ſoubern diele haben ihr Seyn in jenen >). .Die 
Urface ber Eimbeit iſt von den bisherigen Philoſophen wicht 
richtig aufgefaßt worden; dem fie fuchten zwifchen dem Ver⸗ 
mögen und ber thätigen Wirkſamkeit einen einigenden Begriff 
auf, als noch verfchieden von jenem, und ſetzten demnach eine 
Urfache der Theilnahme als Urfache ber Einheit, ohne zu ber 
flimmen, worin diefe Theimahme beftche *). Andere nahmen 
als Unfache dad Mitfepn der Seele an, wodurch die Thaͤtig⸗ 
Briten der Stele und des Körpesd flets mit einander verbune 
: ben wären; noch Andere nannten dad Beben eine Zuſammen⸗ 
ſetzung oder Verbindung der Seele mit. dem Körper 2). &s 


iſt aber die Form und die ihr zunächft entiprechende Materie 


nicht von einander verfchieben, fondern daſſelbe; und bad Mas 
terielle, welchem die Form immanent ifl, hat ein Seyn dem 
Wermögen nad), woraus ſich die Einheit der Wirklichkeit nad 
hervorbildet +). Weil nun Jedes ein Eins ift, fo iſt es .ch« 
nerlei, ob man bie Urfache des Eins ober des feyenden Eins 
fucht; und ed Sana für daſſelbe feine andere Urſache geben, 
als diejenige, welche das Bewegende iſt von dem Mögliche 
zur Wirklichkeit. Was aber immaseriell iR, das if ſchlecht⸗ 
hin das Seyende als ſolches °). 

Dad neunte Buch ſchließt ſich nun inſofern unmittel 
"bar en das vorhergehende: an, indem bier basjenige näher 
entwidelt wird, was fi als Prindip der Einheit in dem con⸗ 
creten Senn ergeben bat. Es bildet nemlich das bem ers 
 mdgen und der Wirktichkeit nach Seyende die Vermittelung, 
wodurch das Einzelweſen zur concteten Einheit wird. Zu⸗ 
gleich beginnt aher mit dem neunten Buche ein neuer Ab⸗ 





1) Vergl. oben p. 56 2q. Anm. 2. und p. 432. Anm, 

2) ©, oben p. 392. 

°) Bergl. Trendel, oomm, in Ari, de anlın, pı B3B sy 

) Bergl. Met. 9, 6. p. 182, 3. 

) p. 175.: ꝛ 60 & u Iza ülye, murre ärlug Oneg Drra €% 


— 
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Könitt- in Bezug auf die "Arten des Seyenden, weiche im 
zweiten Capitel des ſechſten Buchs angegeben find. Rab 
Ausbſchließung deſſen, was nur beziehungsweiſe iſt, und and 
dedjenigen, wos theils als wahr, theils als falſch ausgeſagt 
wird, bſieb als das Seyende nur das noch uͤbrig, was einer⸗ 
ſeits nach den Kategorien, andererſeits nad dem feine Be 
ftimmung erhält, wa6 dem Wermögen und der Wirklichkeit 
nach ſeyend genannt mird. Das erftere ift im fiebenten und 
achten Buche näher in Betracht gezogen, und bad Subſtan⸗ 
zielle ats Lasjenige zum Bewußtſeyn gebracht, woburd bie 
übrigen Kategorien erſt Dafeyn erhalten, und hiermit wurde 
zugleich der eigenthuͤmliche Gegenftand der erften und allge 
meinften Biflenfhaft gewonnen. Dad Subftanzielle ift aber 
nicht ein Abſtractes, fondern flellt fih zundaft dar ald com 
eretes Einzelwelen, in welchem Materie und Form ald we 
fentfiche- Momente zu unterfeiden find; bie wefentlichen Uns 
terfchiede fliehen aber in einem nothwendigen Zufemmenhange 
durch dad dem Vermögen und der Wirklichkeit nach Seyende 
- und werben durch daſſelbe zur concreten "Einheit. Es muß 
Daher noch beſtimmter entwidelt werden, was man unter bem, 
bad dem Vermögen und der Wirklichkeit nach feyend genannt 
wird, zu verfichen habe, um fo mehr, als durch baffelbe bie 
Begenfäge 7), weiche fih aus dem Eins und dem Biden er 
geben, thre wahrbafte Vermittelung erhalten. 

 Dabjenige, was mar Vermögen oder Möglichkeit nennt, 
bat eine vielfache Bedeutung 2); jedoch iſt das Wermögen fr 
ſich ohne die Beziehung auf das ſich Verwirklichende für die 
gegenwärtige Unterſuchung nicht von Wichtigkeit; das Mög 
liche muß für den vorliegenden Zweck befonvers als Momen 


! 





1) Becgt. Met. 9, 10. p. 190, 9. und unten das zehnte Buch ber 
Metaphyſik. . 


2) Met, 9,1. Vergl. ib. 5, 12. 
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des Mirklichen aufgefaßt werben *); beides, ſewol das we 
moͤgen als auch die thaͤtige Wirkſamkeit, hat noch einen wei⸗ 
teren Umfang, als dad, was nur ber Bewegung nach bie 
flimmt wird 2). Won den Bedeutungen des Wortes Pex— 
mögen find nun zunäcft diejenigen auözufcheiden, weiche nus 
dem Worte na mit demielben übereinſtimmen, wie 3. B. 
in der Mathematik von dem Möglichen gefprochen wird *), 
Es Fommt hier auf diejenigen Vermögen an, welche zu der 
ſelben Art gehören und dem Begriffe Des Wortes entiprecheng 
als folhe find fie ſaͤmmtlich gewiſſe Principien und werden 
auf ein erfled einiges Wermögen bezogen, auf dasienige nem» 
lich, welches Prinzip der Veränderung ift in einem Anderen 
ald einem Anderen °). Der Begriff des Vermögens beftcht 
demnach verzugsmaife in dem Princip der Veränderung, und 
als ſolches bewirkt es etwas in einem Anderen, infofern dies 
feö ein Anderes iſt 5). Auf dieſen Begriff können die übris 
gen Vermögen zurücdgeführt werden. So giebt ed ein Vers 
mögen zu leiden als dad Princip der Weränderung, welche in 
dem Leidenden durch ein Anderes erzeugt wird, Kerner wird 


—⸗ 





2) Vergl. Über ben Unterſchied, mit welchem Ariſtoteles das Wort 
Ölrupes.gebraudht, unten c. 6. und'7. und in c. 8. p. 185, 6. 

°) p. 175, 16.: nd mAcos yap dir 4 Buranız zal A dvepyaa 709 
Börov Atyoıkvam xara xlımom. Vergl. p 183, 7: Das Seyn 
der Bewegung nad iſt befonbers der GSegenſfand naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ugterfuchungen und gehört daher in bie Yhyſik, we 
Ariftoteles die Bewegung behandelt im britten Buch v. 1—3, 
Gap. und im fünften Bud. 

2 ib. 21.: sovrwr 8° om ur Suwvunws Alyorıas durdung 
ageloducar* Inıas yag Öuossinsk rıvı Alyorsas zadanzıg dr zen- 
nsiola. Vergl. Met. 5, 12. p. 106, 11. 

* ih. 24.: öoms BR ng06 zo aus des naom Ggyas zınd Jloı zul 
Aeòoe agwrns nlar Myora, isn org wırehoigcade 

 allyyjülle ’ 

5) S. Met. 5, 12. p. 106, 18. 
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Bermoͤgen auch derjenige fertige Zuſtand genannt, welcher 
von einem Anderen weder zum Schlechteren beſtimmt noch 
auch vernichtet werden kann. Das Vermoͤgen offenbart fi 
daher fowol im Thun ats auch im Leiden; ed iſt etwas vers 
mögend, fowol infofern es felbft dad Vermögen zu leiden bat, 
als auch infofern es ein Anderes zum Laden zu beſtimmen 
vermag, fo daß das Wermögen zu thun und zu leiden ges 
vwiffermaßen eine Einheit bildet, gewiflermagen nicht; denn 
dem Seyn nad) iſt es verſchieden, da das Vermoͤgen zu les 
den in dem Leidenden, und das Vermoͤgen zu thun in dem 
Thaͤtigen iſt 7). Daher duch nichts von dem, was durch die 
Natur organiſch verbunden iſt, durch ſich ſelbſt etwas leidet; 
denn es iſt Eins und nichts Verſchiedenes. Das Unvermoͤ⸗ 
gen und das Unvermoͤgende iſt die dem Vermoͤgen entgegen⸗ 
geſetzte Beraubung und geht daher, wie das Vermoͤgen, auf 
daſſelbe Object *). Das Unvermoͤgen iſt den Bedeutungen ber 
Beraubung gemäß *) das, was dad Vermögen nicht hat, obs 
gleich es Dazu von Natur geeignet if, und zwar, wenn ed daſſelbe 
entweder überhaupt nicht hat, oder zur Zeit noch nicht, oder nur 
zum Theil *). Da nun folde Principien 5) fich theils in 
dem Leblofen befinden, theild in dem Belebten und in ber 
Seele und. in. dem mit Vernunft begabten Geifte, fo folgt 
Daraud, daß es ſowol vernunftlofe, als auch mit Vernunft bes 
gabte Vermoͤgen giebt *). Daher find alle Künfte, die her⸗ 
vorbringenden Fertigkeiten und die Biffenfchaften Wermägen, und 
zwar gehen die vernünftigen Wermögen auf bad Entgegenge⸗ 





1) p. 176, 6. und Met. 5, 12 init. Bergl. oben p. 323 2q. 
| ”) pP 176, 18. Beral. ohen p. 436. . 
2) Bergl. Met. 5, 22. 
*) p+ 176, 20. Baigl, Met. 5,12. p 106, 18 
42) Met. 9,2, - 
*) p 176, 27. Bergl. p. 1, 2 27. und Trendel. comm. in Arist, 
de anim, p. 303. not. 
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feste, Dagegen bie vernunftlofen nur auf einen Xheil bed Ges 
genſatzes 2). Dee Grund hiervon ift, daß die Willenfchaft 
Begriff if, und ber Begriff ſowol bie Sache felbft als auch 
dab Gegentheil : derfelben offenbart, nur nicht auf gleiche 
BWeiſe ?); durch den Begriff wird die Sache nach ihren wes 
fentlihen Beſtimmungen dasgeftellt, dad Gegentheil nur nee. 
‚benbei. Daher müffen auch die Wiffenfchaften daB Entgegen, 
geießte enthalten; jedoch das Eine an und für fich, das Ans’ 
dere nicht an und für fih. Durch Werneinung und Aufbes 
bung macht nemlich der Begriff dad Gegentheil Mar; denn 
die Beraubung ift als ſolche das Gegentheil, und fie ift die 
Aufhebung des Anderen ®). In demfelben Dinge entfieht 
nun nicht dad Entgegengeſetzte und gebt auch nicht bavom _ 
aud: 3. DB. dad Gefunde bewirkt nur Gefundpeit; aber bie . 
Wiffenſchaft geht dadurch, daß fie den Begriff hat, auf beide 
Gegenſaͤtze; denn der Begriff findet, wenn auch nicht auf 
gleiche Weile, von beiden flatt; er iſt im Geifte, weldyer das 
Drincip der Bewegung enthält und fomit von demfelben Prinz 
cip aus beides daran knuͤpft. Daher bewirken die mit Vers 
nunft begabten Vermoͤgen dad Gegentheil von ben vernunfts 
loſen, die des Begriffs nicht theilhaftig find; denn im Be⸗ 
griffe iſt die Einheit als Princip für dad Entgegengeſetzte ents 
halten. Ferner ift auch noch dies offenbar, daß man von dem 





3) ©, oben p. 119 m. 


s) p. 177, 4.: altıov di ns Aöyoc delr 9 drum" 6 di Adyog 8 
ausög dnloi zö ngaypa sad sv dene, in ovg Sxavsug nr. 2, 


2) p- 177, 11.: enopion va „a2 Anopeg; —XX (sc. ö köyor) 
so dvavsloy ij yag sdgnas 7 gern vo dvanslor* avıy 8’ dzo- 
Yoga Harkgov. Die Glisber des Begenfages verhalten ſich nicht 
sleihgältig gegen einander, ſondern flehen in einer wefentlihen 
Bertebung auf einander ; ihre Einheit haben fie im Begriffs 
p. 177, 21.: pla züg agra ugizeu 1G Adyp. Best | unten 
Anm, zu Met. 10, 4 
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Vermögen, auf bie richtige Weife thaͤtig und leidend zu ſeyn, 
wohl fchließen fann anf daB Vermögen, überhaupt etwas zu 
thun und, zu feiben; aber von biefem nicht auf jenes *). Es 
giebt nun Einige, wie die Megariker *), welche behaupten, 
das Vermögen fey nur dann vorhanden, wenn die wirklide 
Thaͤtigkeit ftatt finde; Boch alsdann würde in Bezug auf die 
. vernünftigen Vermögen 3. B. der Künftler aufhören, feine 
Kunft zu befigen, fobald er fie nicht aushbt, und wenn er fie 
gleidy darauf wiederum anwendet, müßte er biefelbe auf ir⸗ 
gend eine Weiſe wieder erhalten; und doch 'iſt es unmöglich, 
Tolche Künfte zu befiken, ohne fie einmal erlernt und erwor⸗ 
ben zu haben, und ebenfo fie nicht zu befigen, ohne. fie vers 
Toten zu haben, entweder burch Vergeſſenheit oder durch ir⸗ 
gend eine heftige Krankheit ®), ober durch die Länge ber Zeit; 
denn mit dem Material der Kunft wird nicht die Kunft ſelbſt 
aufgehoben, weil fie ſtets gegenwärtig bleibt. Ferner in Ber 
zug auf das Lebloſe würbe das Einzelne, was empfindbar ifl, 
nicht exiſtiren, ſobald ed nicht empfunden wird, und fomit 
würde man durch diefe Anficht der Megariker Aber das Moͤg⸗ 
liche auf die Subjectivität ded Protagorad +) geführt werden. 
Ebenfo wenig wird aber auch Jemand finnliche Wahrnehmung 
haben, fobald er nicht wahrnimmt, oder nicht thätig iſt, und 
fomit Wird rin umd derſelde an ein und demfelben Tage oft 
blind und taub fein. Es kann aber außerdem nach diefer 
Anfiht Nichts werden oder entfichen; bean dad Nichtgewor⸗ 
dene ‚hat Fein Wermögen, weil, es bied erft mit der thätigen 
Wirkſamkeit gewinnen fol, und fomit ift auch die Bewegung 
aufgehoben. Es kann daber offenbar Wermögen und Wirk 





1) p. 177, 23. Vergl. p. 176, 3, 
2) Met. 9. c. 3. Vergl. oben p. 104. Anm. 3. 
a) 5 nude rin. Beygl. oben;p. 76 ag. 


a) m 178, 14. Wargl. ‚chen Pan mn 
Anm. 2 
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ſamkeit, oder Möglichkeit umb Wirttihket, nicht zu ein unb 
demſelben gemacht werden, ſondern eb muß vielmehr ein Un⸗ 
terfchieb zwilchen beiten flatt finden ?), fo daß es angeht, 
daß etwas, -obgleich vermoͤgend zu feyn, nicht iſt und, obgleich 
vermögend nicht zu feyn, Dennoch ift, und zwar nicht bloß in 
Bezug auf dad Subflanzielle, fordern auch in Bezug auf bie 
übrigen Kategorien *). Möglich iſt aber dem Begriffe nach 
dasjenige, welchem, fobald die thätige Wirkfamfeit vorhanden 
ift, nichtö von dem unmöglich ift, deſſen Vermoͤgen ihm. beis 
gelegt wird ?). Der Ausdruck thätige Wirkſamkeit, weicher 
in einem inneren Zufammenbange flebt mit dem durch dem 
Swedbegriff vollendeten Seyn, erſtreckt ſich auch insbeſondere 
auf das, was von den Bewegungen ausgeht; denn die Be⸗ 
wegung ſcheint vorzugsweiſe thaͤtige Wirkſamkeit zu ſeyn *), 





1) ib. 26.: gasepör ons Bvrauız xul Irkpysıa Eregos dev. 

2) ib. 29.: cs” Zrdiyeras duvaror wir vu elvas en eiras dd, nad 
duvaspr ui alvas eivas dA" ögolug di xal Anl zur üller za 
yogıör. . 

2) p. 170, 2.3 dcs di dusaror soüze e, dar Unagtn % drigysa ol 
Aiyaras xuv 49 divanın, oidir Icas aduraror. 

*) p. 179, .8.: inivOe 0°’ 4 drioyaıa vovropa ı por wur ivaaldı 

esæv gurudeuden, al ini va Alla da sür rasen uulssa* de- 
ast ap 9 drigyea mulıca 4 airmoıs er. Diefe Stelle iR bee 
lehrend Äber das Verhältniß von Zregyza zu dvrelizem. Ras 
zunächft bes Wort ärseleysıu betrifft, fo ift daffelbe von Ariftos 
teles gebildet für einen neuen Begriff, welchem er durch feine 
Philoſophie Geltung verfhaffte. Dies Wort darf haher nie 
-mit drdaldzems verwechſelt werben, moräber eine weitere Grörtes 
zung nicht mehr nöthig ift, nachdem Näle ia. der Schrift: 
Choerili Samii quae supersunt p. 173 sqqg. hierüber auefuͤhrlich 
gehandelt hat. Der Ausbrud irdsisrns Tommt in ber uud bei 
anberen Geriftfielern gewöhnlichen Webentung nicht Bloß in ber 
dem Arikoteles beigelegten Schrift eg: noouou vor, fordern 

auch in Meteor. 1,.9. 1.847. a. 5. ed. Bekk. und in de gener. et 

: sosrapk, 2,.40 init, In ber leptesen Stelle wird (p. 330. b. 
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und daher legt man auch dem Richtſeyenden die Bewegung 
nicht bei, wohl aber andere Prädicate, wie „denkbar“ ober | 


⸗ 





32.) auch dvselerns gebraucht; es heißt nemlich baſelbſt: Gott 
vollendete das geſammte Seyn, indem er das Werden zu einem 
Beſenhaften machte, das ſeinen Zweck in fi ſelbſt babe (vurs- 
 ningwoe vo olor 6 Gads, dvseizi nomoas zur Yiracım. Bergl. - 
Met. 8, 9. p. 186, 17. ed. B,). Alle Raturwelen ftreben nad 
dem Gwigen unb Unveränberligen und ftellen fo viel als moͤg⸗ 
li ihren inneren Bufammenhang mit dem Weſenhaften und 
Subflanziellen dar, indem fie ih ſtets wiedererzeugen (dı= vo 
dyyisusa siyar une evolac so yliveodaı nel zei vyp 
yirıcmw). Bergl. de gener. anim, 2, 1. init., wo bie Urfadye des 
Entſtehens und Vergebene näher angegeben und das Weſenhafte 

in dem Ginzelnen bezeidinet wirb durd: 7 ovola rar Orsur dr 

sd xad” fuasor, und ebenfo de gener. et corrupt. 2, 9., wo bie 
wefentiihen Momente beflimmt werben, welde ben Grund bes 
Werdens und Gntftehens enthalten. Ariſtoteles vermißt als ein 
Drittes die Vermittelung zwiſchen Borm und Materie, weldyes 
bisher noch nicht nachgewieſen fey (f. 1. 1. p. 335. b. 5.), und 
polemifirt fowol gegen Platon, der bloß Ideen fege und aus ih⸗ 
nen das Uebrige buch Theilnahme ableite, als aud gegen bie, 
welche nur eine materielle Urfahe für das Werden und Entſte⸗ 
hen angeben; von biefen fagt er: rapalsisouss vv zupwriger 

-  alslavı diasgovas yap zo 34 ıjv eiras zul yr moppgr, Was Kris 
ſtoteles in dem bisherigen Gatwidelungsgange der Philofophie 
vermißte, iſt ber Zweckbegriff (f. oben Met. 1, 7. p. 23, 4. unb 
ı .p: 9, 5.), und dies führt auf ben Ausdruck dvreleryc. zu⸗ 
rad, welder aus verog gebildet if und das Weſenhafte bezeich⸗ 
net, weldes ald Zweck dem Einzelnen immanent iſt (iv davss 

.  sdog Igor). Der Bwed erhält durch ben Wegriff (vo 15 dr - 
ı: vu) feine Beſtimmung und zealifirt fh in ber individnellen 
Borm ber Binzeldinge (f. oben p. 363.), weile zu dem Bates 
riellen nicht von außen binzulommt, fonbern baffelbe von innen 

. Heraus zus dem geftnitet, wozu es feinem Wermbgen nah (dvva- 
- pe) fähig iſt (f. su Met. 1, 6). Demnad bezeichnet irsulgreses 
‚don durch bie Formbeſtimmung verwirkiihten Zwrdbegrif und 
tritt in eine weſentliche Bezichung zu bem Matsriehen ober am 

„ allem, was dem Bermögen nah iſt (f. de anım. 2, 2 A. unh 
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„anzuſtreben;“ weil es der thaͤtigen Wirkſamkeit nach noch nicht 
iſt, aber ſpaͤter dazu gelangen kann; denn von dem Nicht⸗ 


vergl. Met. 170, 24.). Die Vermittelung zwiſchen dem Mate⸗ 
vielen und der Jormbeſtimmung bildet Lie Bewegung, melde 
eben als Mittel das Unpollenbete zu ihrer wefentlihen Beſtim⸗ 
mung bat, daher Arifioteles fagt: 7 ud dusaror, I duvaru», W- 
zelfyera parıpdv ori alımolc ds (Plıys, 3, 1.). Diefer Begriff 
der Bewegung, ben Ariftoteles ebenfo, wie ben Zweckbegriff bei 
Platon vermißt (ſ. oben p. 392. Anm. 4.), ift als das Vermit⸗ 
telnde, buch welches Alles aus bem Möglihen zur Wirkljchkeit 
firebt, für die Ariftoteliihe Philofophie von großer Bedeutung 
(fe Weißes Anmerkungen zu der Ueberfegung ber Phyſik p. 372 
aqq., vergl. unten dritt. Abfhn. erſt. Cap. I.) Als das Ber 
mittelnde zwiſchen Form und Materie If} bie Bewegung eben⸗ 
‚falls nit ein von außen Dinzufommendes, fondern bem Mater 
riellen immanent (f. de gener. anim. 2, 1, p- 734. b. 16, unb 
p. 730. a. Weber die Identität bed Bewegenden und Bewegten 
f oben p. 02.4.7. und über bie Bebeutung von xirnaıs, nach weis 
der es aud die ueraßoAn mit in ſich begreift, |. oben p. 87 sq.). 
Es ift daher Zrsedsreia als Refultat der Bewegung die Vollen⸗ 
bung, deren das Befondere feinee Anlage nad (durdues) fähig 
iſt. Während die Anlage (duranıs) das noch unentfchiedene, in 
fi} entgegengefegte Seyn bezeichnet (T. Met. 7, 16. p. 161, 1 sqq. 
und ib. 9, 9.), fo iſt dvrei/gsa bas vollendete Geyn der Anlage, 
die den Gegenſat beberrfhende Einheit, wodurch Jedes fein ine 
bividuelles Seyn und feine wahrhafte Beftimmung erhält (de 
- anim. 2, 1. zö avglucs (sc. dv xal öv) Ivzsllzua. Met. 7, 13, p. 
157, 2.9 yüg irrslizua yaplka und de anim. 2, 4. 100 durunes 
öysog Aoyos 7 drseiiguia), Dies Seyn, in welchem ber Bwedbes 
griff volle Wirklichkeit gewonnen hat, iſt Zueoyuu, welde fi) 
zur düranıs verhält, wie das in ſich Fertige und Abgeſchloſſene 
zu bem noch Unfertigen unb Unentſchiedenen (Met, 9, 6. p. 182, 
8. ib. p. 181, 28. ‚und c. 8. p. 186, 26.). Es bezeichnet dem⸗ 
nad irsstrısın auf den verfhiebenen Stufen bes Geyns die jes 
dem Einzelweſen gemäße Vollendung, und dvegyum if} bie biefer 
Bolendung entfprechende Wirklichkeit; baher es an unferer Gteile 
der Vetaphyfik heißt: 7 drdoyaa m A ngös sr drseliguar ovs- 
voospten. Diele Birktigkeit offenbart fin in ber chätigen Wirk: 
BL. d. Arikor. Bi. I 1 
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feyenden iſt Einiges dem Vermoͤgen nach, aber in Meyg aui 
das durch den Zwedbegriff vollendete Seyn if es nid. 





ſamkeit; die Thaͤtigkeit ift aber eine Bewegung unb beibalb 
wird geſagt: doxei — ivlgyaa malıza u nioyoıs va. Dei 
die Bewegung als ſolche iſt das noch Unvollendete und erſqhoͤpft 
daher den Begriff ber Zreoyaa nit (f. Met. 9, 6. p. 183, 8.). 
Die ivegyeıa hat ihr Ziel fhon erreicht und iſt ihre eigene Boll: 
endung (ib. 13.: isgaxe zal öga ana so aus, za vos al ır- 
von" zur mir our vosauryr Evfgyasay Adyu. Bel. 
de anim. 3, 7.: 7 yap xirmos Tov asslavg indgyua ze dd 
änlöc ivigyara driga 9 rov rerelsousrov.). Das Wort Thaͤ⸗ 
tigkeit hängt mit That zufammen, dieſe ift das Ziel und die 
Thaͤtigkeit entfpriht ber durch ben Zweckbegriff vollendeten Virk⸗ 
lichkeit (Met. 9,8. p. 187, 4.2 70 zag Ipyor zog. d dt Irk- 
yua <o Ioyov’ dio xal souvoma dvipyum Atyaras masa vo Igyer 
na) aurzalrıs ngog ıu9 irssliyuar). Daher if Weſenheit und 
Formbeſtimmung thätige Wirkfamkeit (ib. p. 187, 22.) und old 
foldye früher als das dem Vermögen nad Seyende (Met. 9, & 
p- 185, 11 sqq.)e Es 'entfprehen nun auf dem Gediete bei 
materiellen Geyn& drzelezesa und dvsoyesa einander; doch, wäh 
vend die dvzelezesa die durumıs borausfeht, fo geht die drigyus 
über biefelbe hinaus und ift in ihrem Anundfärfihfeyn (ſ. oben 
p. 425. %.) die höhere geiſtige Einheit, in welcher als bem wahr: 
haften Princip das gefammte Gern der materichen Welt fih 
aufbebt (ſ. Met. 9, 9. p. 190, 2; 12, 7. p. 248. 8. Vergl. 9, 8 
p- 187. 23; 12, 6 p. 247, 16.).. Dies gegenfaglofe Princip (1 
oben p. 351.) iſt der fi ſelbſt denkende Gedanke der göttlichen 
Vernunft, welde ald Das umbemegt Bewegende in des Ruhe 
abfolute Zhätigkeit (eripyaa) iſt (ſ. oben p. 352.) Daher 
fagt Arifloteles Kıh. 7, 14.: ou yap Möron nirgosac dcr deig- 
yaa, alla za axırmolac. Bür die Methode der Arikoteliiden 
Philoſophie ift harakteriſtiſch das Fortſchreiten von dem Niederen 
und Unvolllommneren zu bem Päheren und Wollommneren, usd 
dies zeigt ſich beionders darin, daß Ariſtoteles hervorhebt bie 
Enteleqie oder dasjenige,. wozu Jedea ſeiner Eigenthaͤmglichkeit 
nach zu gelangen fähig if, und dann weiter das Hähere dieſer 
Entelechie nachweiſt, woburd biefeibe wieder zur duramsc mird, 
und auf dieſe Meife bie verſchiedenen Eatwickelungeſtufen des 
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Bern mn aber das Mögliche *) wahrhaft nur ift, info 
bern die thätige Wirkſamkeit aus demſelben beruorgeßt, . 
fo kann man offenbar nicht fagen, dieſes hier iſt möge 
U, wird aber nicht feyn; denn alsdann wäre dad Mögliche 
such dad Unmöglide, und man wuͤrde nichts unmoͤglich nen 
nen koͤnnen. Sebt jemand das Unmöglihe als möglich, fo 
bedenkt er nicht, was dad Unmoͤgliche if, und es fickt nichts 
entgegen, daß irgend etwas möglich entweder ſey ober werde, 
ohme jegt oder in ber Zukunft zu feyn. Dagegen. wenn man 
auch ennimmt, daß eimad iſt oder werde, was zwar noch 
nicht eriflirt, aber möglich ift; fo folgt doch aus der gegebes | 
nen Beflimmung des Möglichen, daß nichtd Unmoͤgliches feyn 
werde. Es darf nemlih das Falſche und bad Unmoͤgliche 
nicht als ein und daſſelbe angeichen werden; denn es fan 
aw as falſch feyn, ohne Daß daraus folgt, daß es unmöglich 
iſt; aber aud dem Unmoͤglichen folgt nothwendigerweiſe, daß 
ed falſch und das Gegentheil wahr if; das Mögliche aber 
findet flatt, wenn dad Gegentheil nicht nothwendig falſch ift ®). 

Was nun näher die Arten der Wermögen betrifft ?), fo 
find fie theit8 angeborem, theil durch Gewoͤbnung erworben, 
theils durch Erlemung. Die beiden leuteren Vermoͤgen find 
im Befſitz derer, welche vorher thätig gewefen find, während 
bie angebornen, wie die finnlihe Wahrnehmung und üben 





natürlichen Geyns in ihrer inneren Wezichung auf einander dar 
ſtellt und fo endlih zu ber hoͤchſten Grund⸗ und Zwedeinheit 
gelangt, bie in ihrer ſchoͤpferiſchen, organifirenden Thaͤtigkeit 
bie mnanigfaltigen und verfhiebenen Geſtaltungen bes Melt zu - 
einem in fi zufammenpängenden Ganzen erfchafft. 

2) Met, 9, 4. Bergi. p. 137. 

5) p. 170 2q. Bergl. Met. 5, 12. p. 106, 5. und de ooelo 4. 12., 
wo üdivuser und durasor, yaordas und aindde befkimmt wich 
als 35 brobsomc und als —* Ueber dieſen Gegenſat ſ. oben 

P. 120. Kam. 4 | 

„ Met, 9, 5 

’ Ss. + 


\ 
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haupt das Vermoͤgen zu leiden die Thaͤtigkeit nicht nothwen⸗ 
dig vorausſetzen. Um nun aber zu erkennen, wie das Ver⸗ 
moͤgen nach der ihm entſprechenden Thaͤtigkeit ſtrebt, ſo muß 
man feſthalten, daß das Moͤgliche etwas vermag, ſowol irgend 
einmal, als auch irgendwie, und was ſonſt noch aus dem Be⸗ 
griffe deſſelben ſich nothwendig ergiebt?). Ferner kann von dem 
Moͤglichen Einiges vernunftmaͤßig bewegen und beſitzt vernuͤnftige 
Bermoͤgen; Anderes aber kann ohne Vernunft das Bewegende 
ſeyn, und bie Vermoͤgen deſſelben find vernunftlos. Jere find 
nothwendig indem Beſeelten, dieſe ſowol in dem Beſeelten als auch 
in dem Lebloſen. Die vernunfiloſen Vermoͤgen gelangen zu ihrer 
Thaͤtigkeit, je nachdem die leidenden und thätigen Vermögen fo 
einanber ſich nähern, daß fie auf einander einwirken Eönnen ; im 
welchem Fall das Eine nothwendig thätig, das ‚Andere lei⸗ 
dend feyn muß. Denn bie vernunftlofen Vermögen find nur 
auf das Eine gerichtet; wogegen bie vernünftigen das Entge⸗ 
gengeſetzte erfireben Tönnen; fie werden alfo auch dad Ent: 
gegengefeute bewirken. Es tritt bei ihnen noch die Frei 
heit hinzu ?); da fie aber das Entgegengefeste nicht zu gleis 
cher Zeit bewirken Eönnen, fo muß etwas da feym, was fie in 
"der indifferenten Richtung beherrſcht und fie für das Eine 
oder für das Andere beflimmt. Died Beherrſchende liegt in 
dem Begebren oder in ben Vorſatze ?); denn was man von 
zugöweife begehrt, dad wird man auöführen, fobald es bem 
Vermögen angemeflen und nahe genug gekommen ifl, ums auf 





2) p. 180, 28.: del di To duvasdr, =) dusaroy zei wert al zur 
nal 60a allu üvdyan ngoceivas dv To deogsong x, v. 1, 
2) p.181, 3.: adras air yap nüces (sc. “loyos Öurdpes) ml re 
. wong, iInsivar d2 (sc, usa ÄAoyou) ur dvarılus ge ms 
zen savantla® zoiro di adurasor' aruyay üoe iugär sı y 
vu =6 wugpior. 


2) ib, G.: Adywm di vonse ogalın 9 ngonlgeer, Bergl. Mer. 0,1 | 
p. 122, 4. Eth. 6, 2, 
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bafiefbe einzumirfen. Es Liegt daher in dem Begriffe bed 
vernunftmäßigen Vermögens, daß «8 fich in feinem Begehren 
nach dem eigenthümlichen Vermoͤgen richtet, fowol für das 
Was ald auch für dad Wie der Ausführung *). Xhätig zu 
fepn vermag es, fobald der Gegenſtand der Einwirkung vor 
liegt; wo nidt, ſo kann ed nicht thätig fen. Daß nichts 
von außen demfelben hinderlih feyn darf, verſteht fih von 
ſelbſt; denn ed hat dad Wermögen nur infofern, ald ed dem⸗ 
felben gemäß thätig feyn Fann. Da man nun nicht dad Ver⸗ 
mögen bat, dad Entgegengefebte zu gleicher Zeit zu thun, fo 
wird es auch nicht möglich feyn, felbft wenn man es will 
oder begehrt; denn nur dad, was in unferem Vermoͤgen ficht, 
Fönnen wir thun. | 

Was nun aber die thätige Wirkſamkeit betrifft 2), fo mug 
für diefelbe eine andere Bedeutung ded Möglichen unterfchies 
den werben. Bisher ift von dem Vermögen gefprochen, wie 
es fi der Bewegung nad) darftellt; ed wird aber vermoͤ⸗ 
gend oder möglich nicht bloß das genannt, was geeignet if, 
ein Anderes zu bewegen oder von einem Anderen bewegt zu 
werden, fey es fhlechthin oder auf gewiffe Art; fondern es 
kann diefer Ausdrud noch auf andere Weile gebraucht wers 
Den ?). Die thätige Wirkfamkeit befteht darin, daß die Sa⸗ 
che felbft vorhanden ift und zwar nicht fo, wie man fie dem 
Vermögen nach befliimmen würde +; fo iſt z. B. in dem 
Holze die Bildfäule dem Vermögen nad; und ebenfo iſt auch 
der ein Wiffender, welcher nicht gerade in der wiſſenſchaftli⸗ 





2) ib. 9.: Sce To dusaror .xaru Aoyov anay urdyun Stan er 
sa, ot va yes rijv duvauın nal Ws Iyes, ToüTo noir. 

2) Met.9, c.6.: eg} dvegyalas dioglomme zb ve dsie ; dvigyuie nal 
009 Tu x. 1. 4. 

2) Bergl. Met: 5, 12. p. 106. 

*, p. 181, 28 : Ic 8° 4 Ivterua vo Imupyar rd ngorue, mn ou- 
tus case Adyopın duranı. 
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qen Betrachtung begriffen, aber doch vermoͤgend iſt, nachzu⸗ 


denken. Anders verhaͤlt es ſich mit dem, was ber thaͤtigen 


BWirkſamkeit nach iſt, wovon die Bedeutung aus Induction im 


Einzelnen ſich ergeben wird, da man ja nicht für Alles eine 
Definition verlangen, fondern aud das Analoge mit berüds 
fieptigen muß *). 8 verhält ſich nemlich die thätige Wirk: 
famteit zu dem Bermögen, wie das Bauende zur Fähigkeit 
des Bauens, das Erwachte zum Schlafenden, das Sehende 
zu dem, was die Augen zwar verſchlließt, aber ſehen kann; 
überhaupt wie das, was fich aus der Materie herausgebildet 


hat zu dem no unbeftimmten, unentfchiebenen Verhalten der 


Materie oder wie dad in ſich Fertige und Abgefchloffene zu 
dem Unfertigen ?). Der Eine von diefen Unterſchieden möge 
als die thätige Wirkſamkeit oder als Wirklichkeit, der Andere 
als das Wermögende oder ald die Möglichkeit beſtimmt wer 





%) Bergl. anal. post. 2, 14. oben p. 314. 

2) p. 182, 8.: 70 “noxexgiadvrov din rije bÄns mgöc wie vÄre, nal 
z0 anpyaoudror neös zo Arroyacor. Es ift zu bemerken, wi 
Ariftoteles die Käh:gkeit bezeignet, und wie bie Anwendung ber 
feiben; denn beibes unterfcheider er fehr beflimmt, indem bie Au 
wendung, die der Faͤhigkeit gemäße Tpärigkeit, das Höhere if gu 
gen das bloße Haben der Faͤdigkeit; die Thaͤtigkeit als folge, 
wie fie fi) in der Anwendung offehbart, wird durch Subst. abatr. 
anf ass bezeihnet, wie odxodannass, wofür an ımferer Stelle der 
Concretere Ausbru@ zo nlsndounür gewählt if, wie 76 Zypnyepet 
für Zyonyogoss. und 10 ogwr für oguas;, f. de anim. 2, 1. $. 5. 
und 11.; 3, 2. $.6.; il. c. 3. 6. 7. ed. Trendel, In erſteret 
Stelle iſt auch Zassnun und Peugeiv gegenühergeftellt, wie kur 
vorher an unferer Stelle es heißt p. 182, 2.: dxısnaoma xal vor 
py Gewgovria » 1. 4 Denn Orugeiv if das Höhere gegen bie 

Brenn, inſofern dieie die Faͤdigkeit und Möguihkeit zu tieferen 
wiffenfdaftlihen Betrachtungen enthält, bägegen Gampeir ad 
Zweck ber feibfkihätigen Vernunft (f. oben p. 355.) bie tiefere 


Gperularion bes hoͤheren geifligen Ledens ſeidſt iR. Bergl noch 
Y phye. 8, 4. r " 


\ 
h 
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den. Die thätige Wirkfamkeit feibft ſteht als das Beſtim⸗ 
mende entweder ald Bewegung im Verhaͤltniß zu dem Ver⸗ 
mögen, oder ald die Weſenheit, ald Formbeſtimmung zu dem 
Befonderen Stoffe. Einiges iſt von der Art, daß die thätige 
Birkfamkeit ausgeht von dem ihr entfprechenden Wermögen, - 
wo man fagen Tann, es fey fowol ber Möglichkeit, als auch 
der Wirklichkeit nah. Dagegen ift Anderes von der Art, 
dog ed von dem Möglihen aus nie zur Wirklichkeit gelangt 
und felbfiftändige Eriftenz gewinnt, fondern nur in der Adftracs 
tion des Denkens Dafeyn hat "). Das Unendliche iſt z. B. 
dadurch, dag man in der Zheilung ohne Ende fortfchreitet; 
woraud eben hervorgeht, daß diele Thaͤtigkeit bloß dem Vermögen 
nach iſt, nie aber zu einem beflimmten Abſchluß kommt *). 
Was num endlich diejenige thätige Wirkſamkeit betrifft, 
welche Handlung ift ?), fo kann fie lihe Ziel entweder außer 


2) Berg. oben p. 121. 

») p. 182, 20.: so d’ üxuper oüy ouzw durune die dr ing- 
yılz doonewor yugssor, alla yrvwozs Ueber das unendliche 
vergl. Phys. 3, c. 6—8,, wo von c. 6—8. Ariftoteles fine Ans 
ſicht Äber bas Unendliche ausführlich entwidelt. " 

2) p. 18), 25.: ine di zwr ngaleer ar dc nigac, ovdenla Tdloc 
alla z07 nıgd 70 Tilos x. 7. Ariſtotelee gebraucht hier das 

© Wort wguSs in einer weiteren Bedeutung, während er es ſonft 

insbefonbere fär diejenige Dandlung wähle, die ihr Ziel in fi hat 
und in jedem Augenblick fich ſelbſt abſchließt, entfpredhend bez 
dregyua, wie biefe p. 183, 15. näher beſtimmt wird; daher Eh. 

3, 1. von der ngäfıg gefagt wird : zo da zilos Tjs npulsws nare 

z0v xup0r den was der Paraphraft in folgenden Morten ums 

ſqchreibt · 70 lxcigne ngükses Talos zarü Tor zapor auınc dss za) 

&n0 ToU nugou ij aya®oy 7 norıgor ylyvesas, und noch richtiger 

und beſtimmter von Muret erklärt wird; terminantur actiones oo 

ipso teımpore, quo agimus. Gbendeshalb Sagt Ariftoteles an uns 

feree Stelle p. 182 sq., daß die Handlung, weige ihr Biel aus 

Ger fi) hat, eigentlich nit wgafsc fe : ov« ic zayıa ngaic ii 

or, sersla zu. Diejenige Shätigkeit, melde ihren Iwed. nemiir 
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ſich haben und ſich auf daſſelbe beziehen; alsdann iſt die 
Handlung unvollkommen, und vollendet ſich erſt aͤußerlich ia 
dem Werk: wie dad Bauen in dem Haufe, das Wohlleben 
in den Außeren Gütern, die es ſich ſchafft; oder es kann bie 
thätige Wirkſamkeit ihr Biel in fi haben und. fomit bie 
“Vollendung ihrer felbft feyn: wie das Sehen, bad Denken, 
die Gluͤckſeligkeit ſich felbft Zweck find. In diefem Falle ift die 
Thätigkeit immer ganz gegenwärtig und eine im ſich abge 
fchloffene Handlung; fo. wie fie ift, fo ift fie geweſen. € 
findet hier fein Unterſchied zwiſchen Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit flattz dagegen bei dee unvollfommnen Handlung die 
fer Unterſchied hervortritt, z. B. er baut und hat gebauet; er 

ift im Wodlleben und ift darin gemwefen u. dgl. m. Bon die 
fen Handlungen ift jede auf eine beſtimmte Zeitfphäre be 
ſchraͤnkt, ſo daß Gegenwart und Vergangenheit fefte Unter 
ſchiede bilden, wie die Thätigfeit im’ Schaffen und dad daraus 
entfiandene Werk, und foihe Handlungen find eigentlich Be 
wegungen nach dem Ziele Bin und ebendeshalb unvollendet ?); 
dagegen Handlungen, die ihr Ziel in ſich haben, in dem Thun 
ſich fogleich abſchließen und vollenden: fowie jemand ficht, ſo 
bat er gefehen; wie er denkt, hat er gedacht. In Handlungen 





das berdorzubringende Werk außer ſich bat, wird von At. eigent 
lich rolgors genannt. So wie nun aber patıc In weiterer Be 
deutung die Thätigkeit Überhaupt bezeichnet, durch welche dab 
Innere oder bie Anlage Zur Erſcheinung und Anwenbung kommt, 


ebenſo wird don Ariftoteles auch der Zweck bes Handelns md 


bes Schaffens durch daſſelde Wort bezeihnet, nemlich durd K- 
yor, f. Eih. Eudem. 2, I.: aila 10 Eoyos Aryeras dıyäc‘ zur ul 
yap Esır Frepov zı 10 Foydv Nugu 17 Nohjow, olos oixodanımi 
Dina — — zur 0 7 xonaıs 9709 oloy öWwaae opadıe x. Aue" 
Vergl. noch Magn. mioral, I, c. 35. u. r den dritten Abſchnitt 
Einleitung. 


)p. 183, Bt Kasa re —XRVC urelye, lörvaela, nadyon, Pr 
det, bixodönymg" würzen HL wirgeric, nal üselsig yo, ' 
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von biefer Art offenbart ſich vorzugsweiſe die thaͤtige Wire 
famteit ) | 

Es muß aber dad Vermögen noch näher beſtimmt wer« 
den im Verhältniffe zu Dem, was daraus wirklich hervorgeht 2); 
denn nicht Jedwedes ift dad Vermoͤgen zu einem Anderen; 
fo ift 3. B. nicht die Erde, fondern der Saame ober viels 
mehr der Embryo dem Vermögen nach ein Menſch. Von 
Seiten der Denkkraft iſt das Wermögen, von wo aus ber 
Bwedbegriff fi realifirt, der Wille, fobald diefer durch nichts 
Aeußeres gehindert wird. In Bezug auf bad, was in einem 


“ Anderen hervorgebracht wird, beſteht das Vermögen zur Wirk⸗ 


lichkeit darin, daß nichtö von dem, was in dem Anderen ifl, 
flörend wirkt; bei demjenigen aber, welches, wie das natürlis 
ce Senn, dad Princip ded Entftehend in fih felbft hat, iſt 
Dadjenige dem Wermögen nach, was, wenn nicht Aeußered 
Hindert, durch fich ſelbſt wird 2). So if der Saame für 
fih noch nicht dad Vermögen zu dem Getreide, weil es noch 
in einem Anderen, in der Erde feyn und fich verändern muß. 
Sobald daher Etwas durch fein Princip ſchon die gehörige 
Beſchaffenheit hat, fo. ift e& dem Vermoͤgen nach dad beflimmte 
Seyn, welches daraus ſich bildet +). Ebendeshalb ift auch 
nicht die Erde dem Vermögen nah Bildfäule, fondern erft, 
wenn fie fich verändert und Erz wird. Auch fagt man nicht 
von demjenigen, aus welchem das beſtimmte Seyn hervorgeht, 
daß es dieſes ſelbſt ſey, ſondern von ſolcher Art, z. B. die 
Kiſte iſt nicht Holz, ſondern hoͤlzern; das Holz nicht Erde, 
fondegn erdig. Wird ferner die Erde aus einem Anderen ab» 
geleiiet, fo wird fie dem Wermögen nach dasjenige feyn, was 





1) ib. 13.: kaguxe di za} ögg Ana to alzo, xal vos xl verögue‘ 
en als ouv voraurn9 Andpyaıay Liyo, 

2) Met. 9, c. 7. | | 

%) p. 184,1. Vergl. p. 185,8 . 

%) Wergl. Trondel, comm. in Arist, de anim, p, 290 sq. 
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fh aus ihr als neue Formbeſtimmung geſtaltet. Gelangt 

man nun bei einer ſolchen Ableitung des materiellen Seyns 
auf das, was nicht von einem Anderen abgeleitet unb aus⸗ 
gefagt wird, fo ift diefed die erſte Materie, wie ſich unter ben 
Elementen dad Feuer als erfle Materie und fomit als ein 
beftimmtes Etwas und ald Welenpeit darſtellt?). Man muß 
wohl unterfcbeiben zwiſchen bem Allgemeinen und zwiſchen 
demjenigen Subſtrat, welches als Subject das beflimmte Et⸗ 
was ifl. In dem concreten Seyn der Natur ift das Allge 
meine nicht etwas für fich beftehendes, fondern ſtellt fi als 
Belchaffenheit dar, die dem Subjecte inhärirt; das Subied 
wird nad) derſelben benannt, aber nicht fo, daß «ed die Be 
ſchaffenheit felbft ift, fondern nur von ſolcher Art: z. B. der 
Menſch ift nicht Bildung, fondern gebildet; er iſt nicht Ge 
ben oder Bewegung, fondern gehend oder fich bewegend. Kür 
ſolche Beſchaffenheiten bildet das Subject die Wefenheit und 
auf dieſes werden jene als ein Letztes zurüdgeführt. Kür das⸗ 
jenige aber, was nicht als allgemeine Eigenfchaft, fondern 
als befondere Form und als ein beſtimmtes Etwas audgefagt 
wird, bildet. die Materie ein wefentliches Moment, nemlich 
dad Aeußerſte, in welchem die Formbeflimmung zum Dafeyu 
koͤmmt *). Mit Recht wird daher das fo Belchaffenfeyn ber 
Materie und den Eigenfhaften nach ausgeſagt, weil beides 
fuͤr ſich unbeſtimmt ift. 

Vergleicht man nun. dad ?), was möglich oder dem Ver⸗ 
mögen nach ft, mit der thätigen Wirkfamkeit, fo ift dieſe 
fowol dem Begriffe, als auch der Weſenheit und ber 
Beit nach früher, als dad Wermögen, und zwar nicht bloß 





2) Bergl. dritt. Abſchn. erſt. Cap., wo von dem elementarifden 
Proceß gehandelt wird, u. f. oben p. 58. 

) p.184,26.: 50a di pn ovsus all’ aldög zu nal vode ra so ze- 
snyogeupaver, v0 Foyasoy Vin zal ovels vlınn. 

») Met. 9, c. 8. ” 
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früßer als dasjenige Wermögen, welches das Princip ber 
Veränderung in einem Anderen als folhem ift, fontern 
überhaupt früher als jedes Princip, das als ein Immanens 
tes Bewegung oder Ruhe bewirkt, So ift die Natur ein 
ſolches Seyn dem Vermögen nad), aus welchem Alles durch 
die immanente Formbeflimmung zum individuellen Dafeyn 
fich geftaltet. "Dem Begriffe nach iſt aber bie thätine 
Wirkſamkeit das Frühere, weil durch fie das Vermoͤgen 
erft. feine nähere Beflimmung erhält; weshalb der Begriff 
und die Erkenntnig von der Wirkfamkeit früher vors 
banden feyn muß, als ber Begriff und bie Erfenntmiß des . 
Vermögens. Zerner ift die thätige Wirkſamkeit der Zeit nach 
das Frühere, infofern ein der Art nach Gleiches vorher wirk⸗ 
"fam feyn muß. Es iſt zwar In dem Einzelweſen ald folchenz 
das Vermoͤgen früher, ald die vollkommne Ausbildung, bie 
es durch die Thaͤtigkeit erhält; allein inſofern das Einzelwe⸗ 
fen wird aus einem Anderen, das fchon vollfommen ausges 
bilder ift, fo muß dieſes früher fenn, als jenes ’)., Schon 
oben ift bemerkt worden, daß alled Werdende aus Etwas 
und durch Etwas wird, und dies iſt der Art nach dafielbe. 
Auch kann in Bezug auf die künftlerifche Fertigkeit das Ver⸗ 
mögen nicht auögebildet werden ohne vorhergehende Thaͤtig⸗ 
feit. Hierdurch erhält auch die fophiflifche Streitfrage ihre‘ 
Erledigung, daß nemlih derjenige, welcher die Wiffenfchaft 
erlernt und fie alfo noch nicht befigt, daſſelbe thun könne, als 
der, welcher die. Wiflenfchaft befise 2). Aber auch der Wes 
fendeit nad ift die thätige Wirkſamkeit früber als das Ver⸗ 
mögen, weil fie dem Werden nad das Spätere if. Das 
Werden gebt nemlih von dem Vermoͤgen aus und gelangt 
durch dieſes zur wirklichen Exiſtenz, wobei ein Fortſchritt von 





®) Berg. oben Met. 7, c. 7. 


2) p. 186, 6, ©. über Meyzos oben p. 201. Anm. und vergl. 
p 213. 
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denn Undolfommneren zu dem Vollkommneren ſtatt findel 
Daher in Bezug auf dad Werben basjenigs ſich als das 
Spätere ergiebt, was ber Form und der Wefenpeit nach das 
Frühere ifl. Ferner gebt alles Werdende auf Ein Prindp 
und Ein Ziel; Princip ift nemlich ber Zweck oder das Web 
wegen, und das Werden ift dieſes Zieles wegen; num iſt aber 
‚ bie thätige Wirkfamleit das Ziel, und nur ihretwegen erhält 

man bad Vermögen: nit um bad Wermögen des Gefichtd 
zu haben, fieht man, fondern man befigt dad Gefiht, um 
zu ſehen. Außerdem ift die Materie dad Seyn dem Vermoͤ⸗ 
gen nach, weil fie zur Form gelangen kann; bat fie aber 
{bon Wirklichkeit gewonnen, dann ift fie ein Beſtimmtes in 
ber Form *). Auf gleiche Weife verhält es fich bei dem Ue 
brigen, auch bei dem, deffen Ziel die Bewegung iſt. Wie 
nemlich die Lehrer alsdann glauben den Zweck des Lehrens 
erreicht zu haben, wenn fie den Schüler in ihrer Wiſſenſchaft 
zur Selpfithätigkeit bringen ; eben fo ift es auch mit der Na 
tur, in welcher das Einzelweſen dann ein Fertiges ift, wenn 
es das thut, was es der Natur nah thun muß. Hier 
iſt nicht von einander dad Innere und Aeußere zu trennen, 
fondern was dem Vermögen und der Anlage nach da ift, dab 
wird zu einem beflimmten Dafeyn herausgeſtaltet. Wie in 
der Kunft die Idee des Kuͤnſtlers dem Kunſtwerke nicht dw 
ßerlich bleibt, fondern in diefem individuelle Geſtalt gewinnt; 
auf gleiche Weiſe bildet auch die Wiffenfchaft von innen ber 
aus das geiftige Leben und manifeftirt ſich in demfelben ?). 
Die That als die Aeußerung ded Innern ift das Ziel, ımd 


2) ib. 26.: Iren Ulm dsl dusaus, Or MIos av alg vo eldog" dw 
de ya drepyila 1, ode iv vo eldır Icio, 


8) ib. 29.: d4ö seweg ol didaanovızc Wneoyovvra Änıdelkarric olon- 
Tas vo ilog unodedaxivar, zad 4 guoss Ömalag" el zug mi ofen 
yiyrasus, 6 Ilauewros Isar “Eguis‘ adndos yup ami y dmuenum ab 
ion 4 Ela, ca naxılmar. 


. 
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die thaͤtige Wirkſamkeit iſt That; daher das Wort thätige 
Wirkſamkeit zuſammenhaͤngt mit That und der durch ben 
Zweckbegriff vollendeten Wirklichkeit entſprechend iſt "). "Sep 
es nun, daß die Thaͤtigkeit ihr Ziel in ſich hat und die Ans 
wendung derſelben das Aeußerſte iftz oder ſey ed baß fie auf 
ein Ziel außer ſich gerichtet if, auf em Werk, das fie her⸗ 
vorbringt; fo iſt doch die Lhätigkeit immer dad Ziel, im ers 
ſteren alle ſchlechthin, und im letzteren ift fie fletd dad Vor⸗ 
zuͤglichere gegen dad Wermögen, indem fie fi) in dem Werke 
offenbart, welches durch fie geichaffen wire: Entſteht aber aus 
Ber der Thaͤtigkeit kein Werk, ſo iſt fie fi ſelbſt Zweck 7. 
Hieraus ergiebt fih, daß die Weſenheit und bie Form als 
Das Beflimmende thätige Wirkfamkeit, und dag diefe Thaͤtig⸗ 
Beit der Wefenheit nach früher ift, als das Bermögen, und 
da fie auch der Zeit nach das Frühere iſt, fo geht eine Thaͤ⸗ 
tigkeit der anderen voraus bis zu der, welche immer daB zum 
erft Bewegende iſt *). Sie iſt eben deshalb auch vorzüglis 
der, als dad Vermögen, denn das Ewige ift der Weſenheit 
nach früher, als dad Wergängliche, und außerdem iſt nichts 
dem Vermoͤgen nach Seyendes ewig *), weil jedes Vermögen 
zugleich auf beide Glieber des Gegenfabed geht; denn dabies 


EEE 





”) p. 187, 3.3 36 yüg Ioyor sdlog‘ 7 04 dvdgyua vo Ipyov' die nal 
vovvoua dvigyua Adyeıas war vo Igyor, nal gussalver ngös 
s4# Avveldyesıay. Weber Yoyor vergl. oben p. 445. A. 1. und 
Po 487. A. 3. Berner ovrsetsun ngds iſt glei gr inıgrelsur 
nad Gssıcgigew, f. ober p. 229. Anm. 2. 


2) Ueber bie sudassorta ald Zweckbegriff . unten zu Met. 12, 7. 
p: 24, 1. 


2) p. 187, 23.: xard se dy soirov vor Aöyov puvager örı apöre- 


g0v ij ovolg ivegyua dvvapamc' ad dcasg drop roũ vodrov 


ds} »golapfareı brigyum iriga 0 deagas Ing s16 sov ae z- 
veursos ngwzug, 


*) ib. 28: Ip d’ oudte dunsun atdıor. gl, de coel, 1, 12, 
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nige, deſſen Exiſtenz unmoͤglich ift, kann Seinem zukommen; 
das Mögliche aber braucht nicht immer thaͤtig zu ſeyn; ſomit 
kann das Mögliche ſowol ſeyn als auch nicht ſeyn, und eb 
iſt möglich, des ein und daſſelbe ſey und nicht fey. Zoom 
es aber möglich if, daß es nicht if, das kann auch nicht 
feyn, und was aud nicht feun kann, das ift vergänglich ent 
weder in Rüdfiht auf daB Accidentelle, fo daß dad Quanti⸗ 
tative, das Qualitative oder dad Dertlihe ber Weraͤnde⸗ 
sung unterworfen if; oder es ift fehlschthin vergängli des 
Wefenheit nach, fa daß es ganz .aufbört zu ſeyn *). E 
kann daher nichts von dem, was ſchlechthin unvergaͤnglich if, 
in Bezug auf dad Subſtantielle dem Vermoͤgen nad den; 
die Veränderung kann nur in Bezug auf das Accidentellt 
eintreten, und es if daher dad Unvergänglide ber thaͤtigen 
Wirkſamkeit nah 2). Eben fo if auch von dem nothwens 
Dig Sependen, da «8 das Erſte iſt, nichts dem Bermoͤgen 
nach); weil, wenn dieſes nicht wäre, ‚gar nichts ſeyn könnte 
Wenn nun eine ewige Bewegung eriflirt, fo iſt auch dieſe 
nicht dem Vermögen nach, und überhaupt alles, was ewig 
bewegt wird; Dad Vermögen und fomit die Beränderumg kann 
nur in der räumlichen Erfcheinung Liegen, infofern es wohe 
kommt und wohin geht, und in biefer Beziehung kann ed 
auch materiell ſeyn *). So find die Sonne, dig Geſtirne 





1) ꝓ. 188, 4.: vo d’ Zrdeyöneror ug draus gdagrir, H anidc, 
$ soveo adıo 6 Alyıras Irdiyeadas ui evas, 7 ara zamen, } 
narı nooör 7 nor" ünlus di so zus’ guelan Mergl. obem zu 
p. 461. A. 4. über bie Arten ber Beränderung. 

Br ib. B.: ebOlr apa vor apdagrar axlac dvvauss betr ör änlur" 
wusa vo di 0097 nulie - Änepyslg apa nurın, Bergi. ober 
‚pr 121. Zam. 2, 

PM) ib ddr sür IR Ardyane Irsur, uulsoo Tavsn wäre. 
Dergl. oben p. 129 Anm. 4, 

*%) ib. 11.: ovd’ di rs zıwouneror didıov, ova Is nard duvanır nı- 
omymor, SA 5 sodee meir weisen 8’ Tim ovBir male 
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und der ganze Himmel ſtets in Thaͤtigkeit, und es I nicht 
zu beforgen, daß fie flille fiehen werden, wie die frühern Nas 
turphilofophen befürchteten 2); auch ermüden fie nicht, weil 
ihre Bewegung nicht verbunden iſt mit dem Gegenfahe, wie 
die Bewegung bed Vergänglihen, deſſen Weſenheit in ber 
Materie und in dem Vermögen befteht, nicht aber in ber be 
ſtaͤndigen Wirkſambkeit 2). Aber auch das, was in ſteter Ber 
änderung begriffen iſt, ahmt das Unvergängliche nach; fo find 
die Elemente fortwährend thätig wirkfam, weil fie. au und 
für ſich ſelbſt und im fich ſelbſt die Bewegung haben ?), die 
Vermögen aber der übrigen Dinge gehen ihrem Begriffe ger 
möß auf den Widerfpruch; bean was auf diefe Weile zu bes 
wegen vermag, vermag auch auf eine entgegengefehte Beife 
au bewegen, fobald die Bewegung von dem Bernünftigen 
audgebt; die vernunftlofen Vermögen aber haben Theil an 
Dem Widerſpruch, infofern ‚fie durch ihre Nähe wirkſam, im 
Gegentheil aber nicht wirkfam feyn koͤnnen +). Sollen nug 
folge Wefenpeiten erifliren, wie diejenigen behaupten, welcye 
Die Ideen lehren, fo wird doch die beflimmte, concrete Wirke 
ſamkeit weit eher dad Frühere ſeyn, ald das Unbeflimmte der 
bloßen Fähigkeit und Migläkit 5). 





vacioxav. ©. oben p. 463. Anm. 1. Bergl. Met. 12, 6. p. 245, 
22.; ib. c. 6. p. 245 2q. 

2) Bergl. phys. 1, c. 8. und 9., wo Arifioteles zeigt, wie bie fruͤ⸗ 
deren Philoſophen, weit fie ben Unterſchied zwifden Seyn unb 
Niqchtſeyn nicht genau befimmten, ſich irrten in Bezug auf Gate 
chen und Wergeben, u. f. beſonders de cooel. 2, 1. 

2) Bergl. dritt. Abſqa. erh. Gap. 

®) Bergl. a. a. D. 

*%) Bergl. oben p. 181,1. 

2) p. 188 1q.: se) ägn sırdk alas pas romuras ij odelas eins 
Alyovamw ol iv zolg Aöyoss wur Iiins, zolu mallos dnıchaor üe 
u din 4 also bnısiun, zul mvauuaror d, nina‘ sevsa yüg indg- 


46 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


u Vergleicht‘ man nun die thätige Wirkſamkelt und das 
Vermögen in Rädfit auf dad, was dad Beſſere und Eh 
renwerthere iſt 2), fo iſt zu’ beachten, daß dad Wermögen zu 
dem ntgegengefegten zugleich vorhanden feyn, und fomit ins 
different fi verhalten ann, während das Entgegengeſetzte 
felbſt unmoͤglich zugleich ſtatt findet, “und eben fo wenig die 
entgegengefeßten Thätigfeiten, 3. B. gelundfeyn und krankſeyn; 
und hieraus ergiebt ſich, duß das Eine von dielen das "Gute 
ſeyn muß. Nun kann aber das Vermögen auf dad Gute und 
Schlechte gehen, oder fich indifferent verhalten; es iſt baber 
die thätige Wirkfamkeit des Guten, welche als ſolche nur auf 
das Eine gerichtet iff, das Beſſere; Dagegen muß in dem 
Schlechten die Wirkſamkeit ſchlechter feyn, als das Wermögen, 
weil jene nur ſchlecht, dieſes aber auch dem Guten ſich noch 
zuwenden kann. Hieraus folgt aber auch, daß das Schlechte 
nicht eine ſelbſtſtaͤndige Eriften, außer den Dingen hat, fon 
dern in den Dingen felbft als das Negative fich darſtellt, fo 
Daß das Schlechte feiner Natur nach fpäter ift, als das Ber 
mögen ?). Eben deshalb giebt ed in dem Uriprünglichen und 





yamı nülloy, insivas di Övransıs rovıer. Bergl. Einleit. p. 41. 
Yan. 1. 
2) - Met. 9, 9. 
2) p. 189, 19.: dndor upa or obx Ks 76 xaxör napk a npäp 
pura’ Üsepor yap ı7 Pics To xurov zös duruneus WE ift ſchon 
in ber @inteitung oben p. 35. bemerkt, wie Platon ben Gegen⸗ 
fag und ben Wiberſpruch, das Unvolllommene und das WBöfe, 
überhaupt ‘das Unmwahre, in die Außenwelt verlegte, und bie ab 
folute Wahrheit nur in den ewigen, fid gleihbleibenben Idern 
erkannte. Ebendaſelbſt p. 41. iſt gezeigt, wie Arifipteles durch 
ben Begriff der Regation den Uebergang bes Ideellen in das 
Reale vermittelte: «6 ſtrebt nemlich die Materie, welche mit der 
Negation behaftet und ebendeshalb in ſich ſelbſt entgegengeſetzt 
U, dem Gegenfag dadurch zu überwinden, daß fle ſich zu eiger 
bdeſtimmten Fotm gefaltet und aus bem unentigiebenen Zuffenb 


u; 
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Ewigen, welches feinem Weſen nad) dad Frühere iſt, nichts 
Schlechtes, nichts Verfehltes, nichts Verderbtes, denn auch 
die Verderbtheit gehoͤrt zu dem Schlechten. 





des Vermögens zur beſtimmten, individuellen Eriftenz ſich her⸗ 
aus bildet. Es behält aber das Poſitive des concreten Seyns 
das Negative an ſich; das Eine iſt nicht ohne dat Andere, wie 
das Materielle nicht ohne die demſelben immanente Formbeſtim⸗ 
mung; in dieſer iſt das Vollendete enthalten, in jenem aber das 
Nnvolllommens des Regariven , infofern es fid au ber entſpre⸗ 
chenden Form entweber no nicht entwidelt hat ober nicht mehr 
entwidela Tann (vergl. Met. 11, 9. p- 229, 21.; ib. 12, p. 244, 
24.; 10, 2. p. 196, 25. und das dritte Gap. biefes Abſchnitts). 
Wie fi die Negation barftellt in den Dingen, barüber vergl. 
befonbers Met, 5, 22, und f. categor, c. 11 fin.: Ayadr d2 zu 
nandy oun Iıy dv ylra, Gl. avıa Tuyygure Yery Tor OYTae 
Sowie nemiih das Gute nit eine abfkracte Ginheit ift, ſondern 
nähere dem conceeten Seyn entſprechende Beſtimmungen zu⸗ 
naͤßt (Eth. 1, 6.); ebenſo verhaͤlt es ſich mit dem Boͤſen. In 
dem Ethiſchen ſtellt ſich der Gegenſat des Poſitiven und Rega⸗ 
tiven dar als das Gute und Boͤſe, als Tugend und Laſter; die 
Tugend If nit bloß die quantitative Mitte zwifhen zweien 
estremen Laſtern, fondern fie iR zugleich ein qualitativ Anderes, 
hat aber bie Regation an fig felbers ‚denn fie ik nicht ohne 
Kampf; ebenſo iR bas Laſter niht nur der Mangel ber Zus 
gend, fondern es ift an ſich felbft ihr entgegengefegt (ſ. eategor. 
© 11. p. 14. a. 1. und Eth. 2, c. 7. und 8, Vergl. beitt. Abſqchn. 
aweit. Cap. und Hegel's Logik 1fter Ahl. 2te Abth. p. 63 qq. ). 
Die Zugend als das bloß Gute, ohne den Gegenſat an ſich ſeb 
ber zu "haben, wäre Unſchuld, alfo weber gut noch böfe (vergl. 
Met. 10, 4. p. 202, 2. und ib. c. 5. p. 203, 25.)5 fie ift viel⸗ 
mehr der Kampf mit bem vernunftlofen Theil ber Geele und 
verhält fi zu biefem, wie bie geflaitende Zhätigkeit ber Form 
zu dem in fi) entgegengefegten Vermoͤgen bes natärlihen Seyns; 
als die beherrfhende Einheit iſt fie die abfolute Negativität. 
Auf der anderen Geite ift ebenfo wenig das Boͤſe ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig für ſich, fondern es fließt fi ebenfalls an das Vermögen, 
hält aber feſt bie negative Geite deſſelben, wodurqh birfes nicht 
zu dem gelangt, wozu es feiner Natus wa befkimme iR, fon 
DRL d. Belang. BAT. 32 | 
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Ed ift aber die thätige Wirkſamkeit nicht bloß in dem 
natürlihen Seyn und in dem Ewigen und Unvergänglicen 
das Frühere, ſondern auch in Bezug auf dasjenige Seyn, 
‚wie es in der Mathematil durch bie Abſttaction des Verſtan⸗ 
des geſetzt wird. Die Mathematik bezieht ſich nemlich nicht 
auf das ſelbſtſtaͤndige Seyn, welches an und für ſich wirk 
liche Eriftenz bat, fondern auf ein Seyn, dad nur dem Be: 
mögen oder der Möglichkeit nach iff, und deſſen eigenthüms 
lihe Beflimmungen erfl durch die Zheilung gefunden und er 
fannt werben *2). Die mathematifchen Figuren laſſen bie 
Theilung zu und diefe iſt in Bezug auf fie die thätige Wirk⸗ 
ſamkeit. Sol etwas an den Figuren bewiefen werden, fo 
wird das, was in benfelben dem Wermögen nach enthalten 
und noch unklar und undeutlich iſt, erft duch die Huͤlfsli⸗ 





dern in feiner Eutwickelung gehemmt und geftlört wich, daher 
dies Sqlechte ſich barftclt als bie Beraubung ber thätigen 
Wirkſamkeit und als ſolches dem Wermögen nachſteht und gegen 
daffelbe das Spätere iſt p. 189, 17.: üvayan nad ind zur zu- 
zur 20 vilog aal unv Avdgyssar alvas zEipor Tns Öuvancac. ib. 20.: 
Üsegor zap ı7 Ylosı To naxor ıljc duransas). Dagegen if dab 
Gute ftet6 feiner Ratur nad) das Krühere, und zwar basjenige 
nothwendige Seyn, mit beffen Aufhebung die gefammte Criften 
vernichtet wäre (p. 188,.10.); es ifk die abfolute Macht, bie fih 
ſelbſt vollbringt (vergl, p. 129. Anm, 4.) unb in dem Beſonde⸗ 
ren als bit übergreifende Einheit fig bethätigt, und die unwahre 
Exiſtenz des Schlechten aufhebt und überwindet, und fomit ewig 
und unvergänglid iſt. 


2) p. 189,24.: eugloxeras 82 xal sa diaypaumara dvegysız" Iemspas- 
zus yag euelaxovam* al d’ 7» danpnudra, parıpa ar je" vun 8 
Ivvragzrıs, Ivrapas Das mathematifhe Seyn hat keine 
ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz (Met. 11, 1. p. 213, 1.: zugsor yag ai- 
vor (unönuarınar) ovdir, Bergl. oben p. 425. Anm.), es ik 
nur dem Vermögen nad in ber abſtrahirenden Thätigkeit des 
Berſtandes (vergl. Met. 13, 1. p. 259, 6. und oben p. 130. 
Anm, 4.); daher fagt Ariftoteles de anim. 3, 7,: ovse z& ne- 

‚ Omypersdun ov xeyugrauie Ös zezwgoudve vor. 
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nien, welche die Theilung bewirken, zur klaren Anſchauung 
gebracht. Somit wird das dem Vermögen nach Seyende das 
durch gefunden, Daß man durch die Theilung dasjenige wirk⸗ 
lich herausftellt, was an fich in der Figur enthalten if. Die 
Urſache hiervon iſt das Denken, durch welches als die thaͤtige 
Wirkſamkeit alled, was dem Vermögen nach ift, wahrhaft 
Geſtalt gewinnt und in feinem Anundfürfichfenn erkannt 
wird *). Diefe Wirkſamkeit iſt als folche das Frühere und 
ſtellt fih nur in dem Einzelweſen, in weldem fie ſich ent⸗ 
wickelt und ausbiſdet, als das Spätere dar ?). | 
Was nun aber noch den Gegenſatz zwilchen Seyn und 
Nichtſeyn betrifft *), fo wird daffelbe theild nach den Arten des 
Kategorien audgefagt, theils nad dem Vermögen ober dei 
thätigen Wirkſamkeit, oder auch nad der Entgegenfegung des 
Gegentheils, vorzugdweile aber nach dem, was wahr oder 
folfh if. In Bezug auf die materiellen Dinge befteht dad 
Mahre in der Verbindung des Zufammengebörigen und in 
der Trennung deffen, was nicht zufammengehört, fo daß man 
das Wahre ausfagt, wenn man das Zuſammengehoͤrige mit 
einander verbindet und das Nichtzufammengebörige von eins 
ander trennt, aber falfch redet, wenn man auf entgegengefehte 
Weiſe verfährt. Demnach iſt die im Denken vorgehende Tren⸗ 
nung und Verbindung von den Dingen abhängig, denn’ biefe 
find felbftftändig für fich, und beflimmen fich in ihrem Seyn 
nicht darnach, ob man wahr oder falfch redet *). Nicht des⸗ 
halb ift Jemand weiß, weil wir glauben, er fey weiß, fone 
dern, weil er weiß ifl, reden wir wahr, wenn wir ihn weiß’ 
nennen. Daher muß man die Dinge ſelbſt ins Auge faflen, 





2) p. 100, 2.: gs pavapor Or za duranss örsa ale Arioymue bra- 
yöpara auglanısar * alsıon 3) äre vonag | deigrum" ic” db drug-. 
yılazs 5 duvanıs, ’ . 

2) Bergl. oben p. 354. 

2) Met. 8, 0. 10: 

©) Bergl. p. 106. Anm. 1. 
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od nemlich einige von ihnen immer verbunden ober immer 
von einander getrennt erfcheinen, fo daß bier bie Verbindung, 
dort die Trennung unmoͤglich iſt, und fomit auf ber einen 
Seite die Einheit, auf der anderen die Vielheit hervortritt ”), 
Bei demjenigen, was fich bald verbinden bald tiennen läßt, 
Tann diefelbe Vorſtellung und biefelbe Ausfage wahr un 
falſch feyn ?); dagegen dasjenige, was ſich unmoͤglich ander 
verhalten kann, nicht bald wahr, bald falſch, fondern immer 
wahr oder falfch if. In Bezug auf dad Immaterielle Tann 
aber, weil es einfach ift, Verbindung und Trennung nicht i 
gleicher Weife flatt finden, fo daß es feyn könnte, wenn ed ven 
bunden, und nicht feyn, wenn ed getrennt wäre; daher bi 
biefem ed mit dem Wahren und Falſchen ſich anders verbal; 
„ten muß. Dad Denken ift auf das einfache Seyn bes Tm 
. materiellen. unmittelbar gerichtet, fo daß fich hier das Wahre 
darfiellt in dem Treffen und in dem Segen des Begriffs, we 
ches verfchieden ift von dem Beziehen des Einen auf.das An 
. dere. Das Nichtwiſſen ift hier das Nichttreffen ober Nich 


erfaſſen des Begriffs; denn in Bezug auf das Subflanzidk 


des Begriffs ift Irrthum nicht möglich, diefer findet nur be 


dem relativen Seyn flatt ®), wenn man nit etwa auf un 
. eigentliche Weife das Nichterfaflen des Begriffs Irrthum men: 
nen will. Ebenſo verhält es fih mit den einfachen Wehm 
beiten; auch in Bezug auf fie ift Jrrthum nicht möglich. Au⸗ 


ferdem find fie.alle ſtets wirklich und werden nicht ef, 
wie dad, was dem Vermögen nad) ift; denn fonft müßten fir 


wie fie geworben, auch vergehen. Das Seyn ald ſolches wird | 
aber nicht, noch vergeht ed, weil ed fonft aus etwas werden 





2) Bergl. p. 95. Anm. 3. 


») p. 190, 22.: negl air olv w& Irdezsume f dd yırazaı ya 


dns xul alndns dofa nal 0 A6yos © avıar. Vergl. oben p. 423. 
Anm. 2. und über Aoyos px 90. Anm, 2. 
"®) Bergl. oben p. 365 sq. 
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müßte. Was nun als das wahrhafte Seyn ſtets unveraͤnder⸗ 
lich wirkſam iſt, dad kann keinen Irrthum *), ſondern nur 
entweder denkendes Erfaſſen zulaſſen oder dieſes nicht. Ebenſo 
wird in Bezug auf dieſes Seyn nicht darnach gefragt, was 
ſich von demſelben ausſagen läßt, ſondern nad dem Begriff, 
ob es fo .oder nicht. fo iſt. 

Das Seyn ift demnach auf die eine Weile, infofern es 
ſich verbinden und trennen laͤßt, wahr und falſch, je nachdem 
es verbunden oder getrennt wird; aber auf die andere Weiſe 
iſt es als das wahrhafte, unveränderliche Seyn ſtets in fich 
felbft einig und enthält fomit nur das Wahre; ift ed nicht ſo 
mit fich ſelbſt eins, fo ift es nicht. Die Wahrheit iſt das den⸗ 
kende Erfaſſen deſſelben, und das Falfche kann in Bezug biers 
auf nicht flatt finden, ebenfo wenig Irrthum, fondern ein 
Nichtwiſſen, welches fi aber nicht fo verhält, wie das bes 
ſtimmte Gegentheil, in welchem gar feine Möglichkeit zu dem 
Entgegengefegten enthalten ift, fo dag der Menfch in Bezug 
auf dad abfolute Seyn mit Blindheit gefchlagen wäre. So ift 
es nicht, fondern im Gegentheil als denkendes Weſen hat der 
Menſch das Vermögen, die Schranke feines Wiſſens ju übers - 
winden 2). Ebenfo wenig fann endlih in Bezug auf das 
unhewegliche Seyn °), wie ed in ber Mathematit aufgefaßt | 
wird, Irrthum in Hinſicht der Zeit flatt finden; denn hält 
man 3. B. dad Dreied als folches fuͤr unveränderlih, fo 
Tann man nicht glauben, e8 habe bald zwei rechte Winkel, 
‚bald nicht, Ebenſo verhält es ſich auch mit ben Zahlen. Da 
die mathematifchen Beſtimmungen fi immer gleich bleiben, 





1) Vergl. oben p. 1233. Anm. 2. 
>) p. 191, 19.: sö d2 aindd, vo vor aisa’ v0 di yeitor ou 
Iw, obdt ana, all’ üyrola, ovy ola i zuploıns" 7 ir zug 
ruplörne klr, üg ar dl vo vomsmöv Okws un Igor vis. Vergl. 
Met. 12, 10. p. 257, 29. 
3) Ueber <& Antenne vergl. oben Met, 1, 6. 
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fo kann man nicht bald dieſes bald jenes annehmen, ſon⸗ 
dern witd immer entmweber dad Wahre oder dad Falſche 
audfagen. j ’ 

Es find nun bisher von Ariftoteles bie Arten des Seyns 
naͤher betrachtet, und zwar zuerft diejenigen, welche nach den 
Kategorien ihre Beflimmung erhalten; diefe wurden zurüdges 
führt auf das fubftanziele, felbftftändig für ſich beftehende 
. Seyn, in welchem ſich als Momente die Materie und die 
Sormbeflimmung ergaben. Dielen Gegenfag zwiſchen der Ma 
terie und der Formbeſtimmung erhielt feine Bermittelung durch 
das dem Vermögen und der thätigen Wirkſamkeit nach Seyende 
und ward aufgehoben in demjenigen Seyn, welches als das 
Immoöterielle flet3 unveränderlih wirkfam ift und als bad 
mit fh Einige die abfolute Wahrheit enthält, in Bezug 
worauf Irrthum nicht möglich If. Es bleibt nun noch übrig, 
zu unterfuchen, wie fi) zu Dielen Beftimmungen, welche übers 
die Arten des Seyns gegeben find, der Gegenſaz des Eins 
und des Vielen verhält, der als folcher in dem Seyenden 
Ketö wiederkehrt. Diefe Unterfuchung ift ber Gegenſtand des 
zehnten Bude. 

Das Eins *!) hat vielfache Bedeutungen 2), die ſich auf 
dier Hauptarten zurüdführen lafien, fobald das Eins 
nicht Außerlich, fondern feinem Begriffe nach aufgefaßt wird ®), 
Es if nun zuerit Eins das Bufammenhängende überhaupt, 
und befonderd das, was von Natur und nicht durch Beruͤh⸗ 
sung und dur ein aͤußeres Band verbunden fl, und von 
diefem ift mehr Eins und fruͤher dasjenige, defien Bewegung 
untheilbarer und einfacher if, Noch mehr ald dies giebt ſich 
das als Eins zu erkennen, was ein Ganzes bildet und 

m Met. 10, 1. 
8) Bergl. Met. 8 6. 


9) p.192,7.1 ol ovpnepuimoduuno: zodnor ala) TEranpıe Tas Agus- 
cur nal uud" abı) Ayoudur fr, Glla ui) war oyußeßuxäc. 
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eine gewiſſe Geſtalt und Form bat, befonder8 wenn es von” 
Natur und nicht durch aͤußerliche Mittel verbunden ift, und 
die Urfache deö Zufammenhangs in fich felbft enthält, von weh 
cher Art alles das iſt, was eine einige und ber Zeit und dem 
Raum nach untheilbare Bewegung hat *). Wenn daher ein 
Ding ben erften Anfang ber erfien Bewegung von Natur in 
ſich enthält, wie ed z. B. bei der Ereifinden Bewegung der 
Himmelskoͤrper der Fall iſt, fo muß dies offenbar die exfte in 
fi einige Größe feyn *). Dog außer demjenigen, was in 
fi zufammenhängt und wad ein Ganzes bildet, ift auch das⸗ 
jenige Eins, befjen Begriff eine Einheit if, welche von dem 
Denken, ber in fich einigen Xhätigkeit, aufgefaßt wird ®), und 
zwar als untheilbar entweder der Form oder der Zahl nach. 
Der Zahl nad iſt das Einzelweſen untheilbar, der Form nach 
dasjenige, was Gegenſtand der Erkenntniß und der Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt, und ſomit wird das erſte Eins dasjenige ſeyn, wel⸗ 
ches der Grund der Einheit in den Weſenheiten ift *). Dem⸗ 
nach find die vier Hauptarten des Eind: das von Natur Zus 
fanımenhängende, das Ganze, dad Einzelne und das Allges 
meine, und zwar theild der Bewegung nad), theild der bens 
kenden Xhätigkeit oder dem Begriffe nah. Man muß bei 





1) ib, 16.: Ya dr air To ulrıor avıg Tou ousazig zivas" TOMU- 
zov Bro ular 15» xlınoıy sivas, zal adsalgeror Tonw xab 200- 
ve. Bergl. plıys. 5, 4. " 

2) ib. 18.: se Yayapör, el 76 Qvoss zıryasas apynr tje ngW- 
uns vv ngwrnv, olov Adym Popüs nvalopoplar, OT Tovrov Apw- 
vor ueyzdog Ir. Vergl. phys. 8, 8. 9. und unten britt. Abſchn. 
erſt. Cap. 

2) Vergl. oben p. 366 sq. 

*) p. 192, 24.: —R pie ı oüs zo 200” Inacor adulgeron, P) 7 Pr 
di 50 2 yrasp zal ıy Amienaun‘ a0" dv av sin ngwror vo Tas 

vuelaıs alcıov vov ivic. Bergl. oben p. 1W, 4.: alıor dor 
vonos I dvdgyaa” “as” LE dvepyalas 1 dürapıs U. ſ. oben zu p. 
149, 1. ‚Berg. Met 5, 6. ꝑ. 96. 


\. 
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der Unterſuchung über das Eins wohl beachten, daß es nlcht 
baſſelbe ſey zu fragen, wie das beſchaffen iſt, was Eins ges 
nannt wird, und was dad Wefen und ber Begriff des Eins 
it. Denn das Eins kann von manderlei Dingen ausgefagt 


werden, weldhe nur dem Vermoͤgen nad) Eins find; wogegen 


ber Begriff des Eins bald einem von bdiefen zukommt, bald 


nit. Es gilt hier daffelbe, was bei der Frage nah bem, 
mad Element und Urfache der Dinge iſt *). Das Feuer ik 
geriffermaßen Element, aud ift wohl das Unendliche *) ad 
folches, oder etwas Anderes der Art Element. Das Feuer iſt Ele 
ment, aber dad Elementfeyn kommt bemfelben nicht aus ſchließf⸗ 
lich zu; denn das Feuner iſt nur als ein befonderes Ratun 


weien ®) in Bezug auf gerviffe Naturdinge, die aus bemfels 


ben als dem Urfprünglichen entftehen, ein Element, und Tomt 


iſt es dies nur auf relative Weil. Dem Begriffe nach if 


nur dasjenige Eins, was untheilbar, und als foldhes ein In 


Dividueled und untrennbar ift entweder dem Raume oder 
der Formbeflimmung ober dem Denken nach, oder auch dem 
Sanzen und dem individuell Beflimmten nad *). Es giebt 
fih aber das Weſen bes Eins befonderd darin zu erfennen, 
daß es in jeder Gattung von Dingen dad erfie Maag if, 
vorzugsweile aber von dem Duantitativen, weil es ‘von Diefem 
‚ auf dad Uebrige übertragen wird. Maaß ift nemlich base 


nige, wodurch das Quantitative erfannt wird *), dieſes wird 


aber erfannt durch dad Eind oder durch bie Zahl und jede 


1) @&, oben p. 457. 
2) Vergl. Met. 1, 7. 
*) RBergt. Met. 9, 7. p. 184, 17. 


*) pP. 193, 17.1 M zal so ir} alvmı ro adımıplıp Kciv elvaı, ug 


söde orrı, nad ageglse 7 sone 7 Ad 4 dimvola, | zul ni Öle 
nal diugianirg. Wergl, Trendel, comment, ad Arist, de anim. 
pP 33 


N) B. 22: nisgon.yug drin d 05 Rosie pıyoWanerm 


| 
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Zehl durch das Eins; daher wird das Quantitative überhaupt 
durch das Eins erkannt, und eben das iſt das Eins, wodurch 
zuerſt die einzelnen Quanta erkannt werben, weshalb auch bed 
Eins Princip der Zahl ald folder if. Dies wird nun auf 
das Webrige übertragen und überhaupt dasjenige ein Maaß 
genannt, wodurch etwas zuerft erfannt wird, und das Maaß 
eines Jeden iſt dad Eind, in der Länge, in der Breite, im 
der Höhe, in der Schwere, in der Schnelligkeit. In der 
Schwere if, wie in der Schnelligkeit, zugleich das Entgegen⸗ 
geſetzte enthalten, nemlich das Leichte und dad Langſame, weil 
jene Gegenfäge relativ find. Fuͤr alles biefed if ein Eins 
und ein Untheilbares Maaß und Anfang, wie man fich je 
auch bei den Rängen derjenigen Länge, welche ein Fuß lang ift, als 
einer untheilbaren bedient. Immer dringt man bei dem Maaß 


auf das Einfache und Untheilbare der Qualität oder der Quan⸗ 


tität nach, und daher iſt dasjenige Maaß befonders genau, 
wovon man nichts wegnehmen, und wozu man nichtd binzus 
fügen fann; weshalb auch dad Maaß der Zahl das Genaueſte 
äft, weil man hier die Einheit ald durchaus untheilbar feßt, 
Bei dem Uebrigen ſuiht man ein ſolches Maag nur annaͤhe⸗ 
rungsweife zu erreichen, indem man dad ald Maaß annimmt, 
was für die finnlihe Wahrnehmung das möglich Kleinſte iſt, 
ſo daß ed nicht weiter getheilt werben Tann *). So glaubt - 
man z. B. die Bewegung zu erkennen durch bie ſchnellſte Bes 
wegung, und in der Muſik ſetzt man den Biertelton ald das 
Kleinfie; in der Sprache den Buchflaben u. f. f. Alles bie 
ſes wird als Einheit gefegt, aber nicht fo, ald wenn das Eins 
der Gattungöbegriff wäre 2). Offenbar iſt alfo das Eins 
Maaß von Allem, weil ed untheilbar iſt. Doc if nicht je 
des Maaß auf gleiche Weiſe untheilbar, fo iſt z. B. der Zuß 





2) 2 194, 18.: des ap" ol wgerov uarı ur alodnaım pr Wii= 
zaras (00. Epaıgiie), voise närrıqg MOsDUreus mirger. 
2) Bergl. Met. 5, 6. . 97, & 
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ein Untheilbares, wenn er als Einheit zum Maaß gebraucht 
wird, aber nicht ſchlechthin untheilbar, ſondern nur relativ *). 
Immer iſt aber das Maaß dem Gemeſſenen gleichartig, ſo iſt 
Laͤnge Mao der Längen, Breite Maaß der Breiten u f f. 
Ebenſo Einheit Maaß der Einheiten, wofür man nicht fagen 
Darf, die Zahl fey Maaß der Zahlen, denn die Zahl iſt eine 
Menge von Einheiten, von welchen nicht die Zahl, fonbern 
Die Einheit das. Maag if. ES kann aber ald Maaß ber 
Dinge auch die Wiſſenſchaft und die finnlihe Wahrnehmung 
gelten, weil wir durch fie etwad erkennen, obgleidy fie eher 
von den Dingen beſtimmt werden, als felbit fich beſtimmend 
verhalten *). Es muß nun aber in Bezug auf das Eins eine 
ſchwierige Frage berüdfichtigt werden ?), von welcher ſchon 
oben gehandelt iſt *), ob nemlich dad Eins eine für ſich be 
ſtehende Weſenheit ſey, wie früher bie Pythagoreer und fpäter 
Dieton behauptete; oder ob vielmehr dem Eind irgend eine 
Natur zu Grunde liege, und wie man diefe dem Bewußtſeyn 
näher bringen und genauer beftimmen könne, als es die fruͤ⸗ 
bern Naturphiloſophen gethan haben, von welchen ber Eine 
behauptete, die Freundfchaft fey dad ins, der Andere die 
Luft fey ed, und ein Dritter dad Unendliche ald das Eins 
feste. Da nun aber ebenfall® oben fchon dargethan ift *), 
daß das ‚Allgemeine nicht eine außer dem Vielen felbfiftändig 


ı) p. 105, 7.: oby öpolac di mar Adıalprior, olov movsxal Moras, 
allı 76 ur mürın, 16 d eis adalgera ngös zyr alodyaır EU4- 
is. Bergl. Met. 14, I. p. 291, 14. 

2) Bol. Met. 10, c. 6. p. 200, 5. unb über bas Relative der defonderen 
Wiſſenſchaften f. ımten britt. Abſchn. Einleit. Ueber ben Auss 

ſpruch des Protagoras „der Menſch if das Maaß aller Dinge 
ſ. oben p. 421. A. 2 

2) Met. 10, 2 

*) wasang iv vol ——— Innidopan. Bgl. oben Met. 3, 4, 

8) as vois nepl odalas ai gi sed önroc. ©. oben Met. 7, 13. 


4 





weites Gapiteh w, 


für fich beſtehende Weſenheit ſeyn könne, fonbern vielmehr ne 

Prädikat ſeyn müffe, fo iſt offenbar, daß auch das Eins nicht 
‚ eine ſolche Weſenheit if, zumal da es, wig dad Geyenbe, von 
Allem am meiften allgemein ausgefagt wird. So wenig alfe 
die allgemeinflen Arten des Seyenden, wie fie durch die Kas 
tegorien beſtimmt werden, allgemeine Gattungsbegrifft ſind, 
die ſelbſtſtaͤndig, von dem Beſonderen getrennt, exiſtiren; 
ebenfo wenig kann das Eins eine folhe allgemeine Gattung, 
ſeyn, und zwar aus demfelben Grunde, aud welchem das 
Seyende und die Weſenheit keine abflracte Gattungen find. 
IR nun demnach dad Gind nicht ein Abſtractes, fo muͤſſen 
für daffelbe, wie fuͤr das Seyende, concretere Beſtimmungen. 
gewonnen werden,. da es fich fowol in bem Quantitativen, 
als auch in dem Qualitativen ald etwas Beſtimmtes bars 
ſtellt; denn die Antwort, daß die Natur ded Eins das Eins 
fey, kann nicht genügend ſeyn. So ift in den Farben das 
. Eins, welches ald Maaß das Eigenthuͤmliche enthält, eine. 
Farbe, und zwar die weiße, denn aus diefer und aus dem 
Schwarzen entſtehen offenbar bie übrigen Karben; das Schwarze 
iſt nur die Negation des Weißen, wie die Finfterniß die Negas 
tion des Lichts ?), Wenn nun die Dinge Farben wären, fo 
würden fie freitich Zahlen feyn *), in weichem Fall man aber 
fragen müßte, wovon fie eine Bahl wären. Man würde na⸗ 
türlich hierauf antworten, daß fie eine Zahl von Zarben ſeyen, | 
-und dad Eins wäre dann ein beſtimmtes Eins, nemlich das 
Weiße. , Auf gleiche Weile würde man fagen, daß, wenn bie, 
Dinge Töne wären, fie Zahlen ſeyn müßten, und zwar eine 





4) Weber bie Barbentheorie des Ariftoteles ſ. das OftersProgramm 
des Berliniſchen Symnaſiums zum grauen Kiofler v. 3. 88321. 
„die Optik deu Briedgen,” von Prof. Dr. Cuil Milde p. b.ugg, 
und Trendel. comm. ad Arist. de anim. p. 371 sq, ’ . 

2) neber das Sehlenve haͤttni⸗ ber: Serum 1. — de aens. c. * 
p- 430. b. 46. 
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Zahl von Wierteftönen. Auch in diefem Fall wäre nicht die 
Zahl dad Weſen der Dinge. Es würde hier das Eind a 
beſtimmtes feyn, von welchem nicht das Eins als folche IE 
Weſenheit wäre, fondern der Viertelton. Ebenfo würde an 
Bei den Lauten das Seyende eine Zahl von Buchflaben fg, 
und dad Eins wäre hier ein Vocal. Wären bie Dinge ge 
sadlinige Figuren, fo würden fie eine Zahl von Figuren fu 
und dad Eins wäre dad Dreied. Daffelbe gilt von as 
übrigen Gattungen der Dinge. Wenn nun in gleicher Bee 
Die Zahlen fi ſowol in den Affectionen der Dinge finden 
als auch in dem Qualitativen, dem Quantitativen *) unb.fR 
der Bewegung, und wenn in Allem ein Eins enthalten iß; 
- fo bezieht fi die Zahl auf ein Beſtimmtes, und dab--Eib 
auf ein beſtimmtes Eins, und nicht bie Zahl und das Eiw 
für fi find die Weſenheit. Es ift daher offenbar die Zahl 
und das Eins keineswegs die Weſenheit der Dinge, ſondem 
beides erhält erfi in den Arten des Seyenden felbft eine ei 
cretere Befimmung. Daß das Eind und dad Seyende ge 
wiflermaßen von gleichem Umfang ift *), ergiebt fich daramd, 
Daß jenes, wie auch biefed, gleich vielfach nach den Kategorien 
audgefagt wird, ohne in einer befonders enthalten zu feyn, u 
Wes kommt außerdem ebenfo wenig durch das Eins, als durh 
das Seyn eine neue Beftimmung zu dem hinzu, was nah 
einer der Kategorien ausgeſagt wird, | 
Es hat nun aber dad Eins ſich gegenuber das Viele °), 
und beides ift auf mehrfache Weiſe einander entgegengefekt: 
zunächft das Eins und die Menge, was einander gegenüber 
fleht, wie das Untheilbare und dad Theilbare, aber nicht nach 
ber Entgegenfegung bed Widerfpruche, weil diefer auf das Seyn 
und dad Nichtſeyn geht, dad Eind und dad Viele aber dab 
- Geyende iſt und nicht von dem Nichtfeyenden ausgeſagt wird. 





2) neber ei nad mb za zog ſ. ofen p. 76 29. 
2) ©. oben p. 414 ug. 
*%) Met. 10, 3. 
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Es ift auch beides nicht relativ einander entgegengeſetzt, weil 
jedes für fih, ohne Rüdfiht auf dad Andere, von dem Dies 
gen audgefagt werben kann; endlich ſteht beides auch ber Be 
zaubung nach nicht einander entgegen, weil die Beraubung 
auch den Widerfpruch mit einſchließt. Es bleibt daher nur 
das Gegentheil übrig *). Es wird nun aber dad Eins bush 
fein Gegentheil näher beflimmt, und das Untheilbare durch das 
Theilbare deutlich, weil die Menge und das Theilbare mehr ſinnlich 
“ wahrnehmbar ift, ald das Untheilbare, fo daß vermöge ber finnlis 
chen Wahrnehmung die Menge für die Definition früher ift, als dad 
Antheilbare. Dein Eins gehören aber an: das Einerlei (dad Iden⸗ 
tiſche), das Aehnliche und das Gleiche; ber Menge dagegen dat 
Verſchiedene (da3 Anderdfeyn), dad Unähnliche und das Unglei⸗ 
de 2). Einerlei wird dasienige genannt *), was äußerlich 
der Zahl nach ein und daſſelbe ift; ferner das, was fowol dem 
Begriffe ald auch ber Zahl nach eins if, wie 3. B. der Eins 
zeine fowol der Form ald ber Materie nach mit fich ſelbſt 
identiſch if. Endlich iſt dasjenige einerlei, was feinem. indis 
viduelen Seyn nad) ein und dieſelbe Definition zuläßt. So 
find die gleich geraden Linien wie die gleichen und gleichwinkli⸗ 
gen KBierede diefelben, wenn auch ihrer mehrere find. Hier 
ftellt ih die Gleichheit als Einheit dar *). Aehnlich 
iſt dagegen dasjenige, was nicht ſchlechthin doffelbe ift, fon- 
bern ber materiellen Erſcheinung nach fich unterfcheidet, waͤh⸗ 
rend ed ber Zorm nach daffelbe iſt; ferner wird auch das 





1) Bergl. über bie vier Arten der Gegenfäte Met. 5, 10, unb 
unten 10, c. 4, p. 201, 6. u. unten in biefem Abichn. das dritte 
Gapitel. 2. 

2) p. 198, 8.: ds oꝛ roũ gr —* Jong xad dv si; dımplou un 
lvarılur deygäyanır , T6 savsor xal Ouoor xud Toon" sol. db 
aindovs z0 f12009 xal ayonoıos zal avıcon, Bgl. obenp. 45.3.3. 

3) Vergl. Met. 5, 9. " 


*) p. 198, 17.: @22” dv-sovsois a dadıys drosm, Bon 07. 
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uoͤhnlich genannt, was bei derſelben Formbeſtimmung bad Mehr 


oder Minder zuläßt *), ohne gerade das Mehr oder Mindrr 


wirklich zu enthalten; dann Aber auch daB, was bei berfeiken 
Eigenſchaft, die der Art nach nur eine ift, das Mehr oder 
Minder beftimmt darftellt, wie dad fehr Weiße und dad mit 
der Weiße. Endlich nennt man auch das ähnlich, mas mehr 
gleiche als verichiedene Eigenfchaften hat 2), ſey es ſchlechthia 
oder dem Augenſchein nach, wie wenn man Zinn, Silber, 
Sold zufammenftelt in Rüdfiht auf Härte und Schiverd, 
oder in Nüdficht auf Farbe, Gold und Feuer. So wie iR 
das Einerfei und das Achnliche auf vielfache Weiſe ausgefag 
wird, ebenfo au das Andersfeyn und das Unähnlide 
Das Andere und das Einerlei iſt einander entgegengb 
fegt, weshalb Jedes im Verbättniß zu Jedem entweder baf 
felbe oder ein Anderes iſt; ein Andered iſt es aber, wenn fe 


wol Materie als auch Form nicht eine und diefelbe ift; fr 


mit if Jeder gegen Seden ein Anderer 2). Es wird daher 
alles, was Eind und Seyendes heißt, im Verhaͤltniß zu ein⸗ 
aͤnder entweder Anderes oder daſſelbe genannt; denn das Ans 


dere iſt nicht der Widerſpruch des Einerlei, und ed wird ebei 


beöwegen nicht ausgefagt von dem Wichtfeyenden, fondern dab 
Andere wird beflimmt als Nicht» Daffelbe und von allem 
Seyenden audgefagt, denn das Seyende und dad Eins if 
von Natur entweder Eins oder Nicht:Eind, fo daß Daflelbe 
ind das Verſchiedene, jedes in Beziehung auf ſich Eins, ge 
gen einander Nicht⸗Eins ift, aber dennoch feyend und * 
Auf dieſe Weiſe iſt das Verſchiedene und Daſſelbe einander 
entgegengeſetzt. Anders verhaͤlt es ſich mit dem Unterſchiede 
und dem Andersſeyn; beides iſt nicht daſſelbe. Denn das Ans 





2). Bergi. oben p. 79. 

2) VDergl. Met. 5, 9. p. 101, 10. 

2) BSeigl. Aber dee Kategorle der Beiſchledenhett Degens' rosit, 
See Theil Ate Abth. p. 39 sg. 
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dersſeyn und dasjenige, von dem «ed ein Anderes iſt, braucht 
nicht nothwendig durch Etwas ein Anderes zu ſeyn, weil je⸗ 


des Seyende entweder ein Anderes oder Daſſelbe iſt: es iſt 
jedes noch aͤußerlich für ſich geſetzt, ohne die weſentliche Ber 
ziehung ded Einen auf dad Andere *). Diefe tritt aber bei 


"dem Unterfchiebe hinzu, welcher nothwendig dad Identiſche vors 


außfeht, in welchen dad Eine von dem Anderen unterfchieben 
iſt 2). Das Identiſche ift entweder Gattung oder Art, und 
demnach unterfcheidet fich jedes Unterfchiebene theild dem Ges 
Schlechte, theild ber Art nach: dem Gefchlechte nach, fobald das 
Maoterielle nicht gemeinfdaftlich ift und durch Erzeugung das 
Eine nicht in das Andere Übergehen Tann, oder auch wie daB, 
was zu verfchiebenen Kategorien gehört 2); der Art nach hins 
gegen, was demfelben Gejchlechte angehört, fo daß beipes Uns 
terfchiedene der Welenheit nach dajjelbe genannt wird. Diefe 


Identitaͤt im Unterfchied begründet den Gegenſatz des Contruͤ⸗ 


ren, denn was in der Entgegenfekung des Gegentheils fleht, 
iſt unterfchieden und dad Gegentheil felbft iſt ein Unterfchied. 
Die Richtigkeit diefer Annahme laͤßt fi im Einzelnen nach⸗ 
weifen: denn alles erfcheint nicht bloß ald ein Anderes, fons 
bern auch als dafjelbe entweder dem Gefchlechte oder der Art 
nach, folglich nit nur als verfchieden, fondern auch ald uns 
terfchieden. Da nun da Unterfchiedene ſich mehr oder weni⸗ 
ger unterfcheiden kann *), fo muß ed einen Unterfchieb geben, 
welcher der größte if, und dieſer mag durch bad Eonträre oder 





2) p. 199, 13.: nüv yap 7 Eragos H zavıo ar ür ı) on 

®) ib. 14.: 20 d2 deayopos zwös zum) dıagegen, ds’ üsdyay zai- 
‚vo ri urn & diapkgoves, Bgl. Hegel’s Logik a. a. O. p. 41 sg. 

2) ib. 15.: zav rag. 76 dıapegor dimpdgu q ze 5 dla, yon pär 
or u dsı non H Ulm unit yiveoıs ls allyia m. vw. 4 Bergl. 
Met. 5, 28. p. 118 q., wo ſtatt vlg gefegt iſt wo zgüror im 
welnerer. 
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durch Gegenſatz und Entgegengefeßtes bezeichnet werben"). Def 
in dieſem der größte Unterfchied enthalten ift, ergiebt fi ans 
Induction. Es kann fih nemlich etwas entweder dem Ge 
fhlechte oder der Art nach unterfcheiden; jeboch was bem Ges 
ſchlechte nah unterſchieden ift, gebt nicht in einander über, 
fondern ift zu weit von einander entfernt und daher unverein« 
bar. Dagegen findet bei dem der Art nach Unterfchiedenen 
Entftehung aus dem Gegentheil ald dem Aeußerften ded Ges 
genſatzes flatt. Es iſt aber die Entfernung bed Aeußerſten 
‚von einander bie größte, und fomit ift die Entfernung, welche 
im Segentheil enthalten iſt, die größte. Nun ift aber dab 
Groͤßte in jebem Geſchlechte das Vollenbete, denn dab Größte 
Fann nicht übertroffen werben und ebendied ift vollendet ®). 
‚ Dee vollendete, Unterfchied hat daher fein Ende erreicht und 
bie Entgegenfeßung des Gegentheild ober der Gegenſatz ift dies 
fer vollendete Unterfhieb »). Da nun bad Entgegengefeßte 
vielfache Bedeutung hat *), fo wird dad Wollendete des Uns 
terſchiedes infofern flatt finden, ald den Dingen die Entgegen 
fegung zukommt; und da nichtö noch weiter von einander ents 
fernt ſeyn kann, als das Aeußerſte, und zugleich bei einer Ents 
. ernung nur zwei Endpunfte möglich find, fo läßt ſich offens 
bar Einem nicht Mehrered entgegenfegen *). Ueberhaupt wenn 
ber Gegenfaß ein Unserfchied ift, der Unterfchied aber zwifchen 

zwei Dingen ftatt findet, fo kann es natürlich zur zwiſchen 


* 





ı) ib. 27.: due ÖR deugigew, indie Allylur iu Jıspigerse 
nldior nal Harzor, Is wis zu) maylıı dsupope, zul varıye Ayo 
dvarslacır, Vergl. oben p. 117. Anm. 1. 

2) BVergl Met. 5, 16. j | 

2) p. 200, 11.2 örs air ode f dvarsısıns del dimpopn velssos, De 
vorzur dilor, Bergl. oben a. a, 2. unb Met. 5, 22. p. 101, 
21. und Phys, 5, 3. p. 226. b, 23, 

*) Berge, Me. 5,10, 
” Bergl. de interpr, c. 7. oben p. 100 se: - 


. 


\ o 
* 
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gwri Dingen einen vollendeten Unterfchieb geben, und hieraus 
ergiedt ſich das Richtige für die Definition der Arten beifen, 
was entgegengelegt if. Das Identiſche in dem Gegenſatze 
muß die Gattung feyn, weil dad, was außerhalb derfelben liegt, 
Beinen Unterſchied mehr zuläßt; weshalb das Entgegengeſetzte 
das Aeußerſte feyn muß in demfelben Geſchlechte. Demnach ift 
auch dasjenige entgegengefeht, was fich in Bezug auf ein und 
daſſelbe Materielle, da3 zu Grunde liegt, fi am meiflen uns 
terfipeidet; und ebenfo aud dad, was bei dem vollendeten 
Unterfchied unter -ein- und demſelben Wermögen begriffen iſt. 
Bo behandelt Eine Wiſſenſchaft Eine beflimmte Gattung von . 
Dingen, in Bezug anf welche der vollendete Unterfchied das 
Eittgegengefeßte ift, daher fie ſich auch auf diefes bezicht *). 
Der Gegenfa als ſolcher findet flatt zwifchen einem beſtimm⸗ 
ten Zuftande und zwifhen ber Beraubung defjelben und zwar 
einer ſolchen, die vollendet ifk 2); demnach find das Pos 
fitive und Negative die wefentlihen Momente in jedem 
Gegenſatze, auf welche die übrigen Arten des Entgegengeſetz⸗ 
ten zurüdgeführt werben Finnen *). Wenn nun in die Ents 


1) Bergl. oben p. 436. 
-?) p. 201, 1.: agerın dt drarslacıs Flıs nal sionels dw’ ov nuoa 
I sdonose (nolleyüs yüp Adyeras 4 arignow, Met. 5, 22.) il, 
Ms 09 welıla 3. Bergl. p. 200, 11. | 
2) Ariſtoteles ging aus von dem Ginerlei ober dem Identiſchen 
(zavsör), zu welchem bas Bleiche (Toor) und Aehnliche (öraror) 
gehört; beflimmte barauf mäher das Andersfeyn ober Verſchie⸗ 
dene (10 öregov), in melden fich jebes für ſich noch gleichgültig 
verhält gegen bad Andere; bann wies er in dem Unterſchiede 
(dsapoga) das Identiſche in dem Verſchiedenen nad und Fam 
auf den vollendeten unterſchied (N zeiela dıupogu), ben Gegens 
: Tag (dvansiucıs). (Bergl. bie begriffsmäßige Entwidelung biefer 
Reflexionsbeftimmungen in Hegel's Gnchclopädie v. $. 115— 
. 321.). In dem Gegenfag iſt jebes bee Unterfchiedenen wegen 
der Beziehung auf ein unb baffelbe nit gleipgüftig gegen 
Pdii. d. Ariſtot. Bd. I. 33 


34° Zweiter Abfihaitt, Mejaphyſik. 


gegenfeßung treten Tann der BWiberfpruch, die Beraubung, das 
Gegentheil und dad Relative, und zwar zuerfl unter biefen 
ber Widerſpruch *), und wenn ed zwifchen den Gliebern bei 
Widerſpruchs Fein Mittlered giebt, wohl aber bei dem Com 
trären oder Entgegengeleßten, fo kann diefes nicht daſſelbe 
feyn mit dem Widerſpruch. Die. Weraubung iſt aber ein BE 
derſpruch, und ſtellt fih Dar entweder ald das beſtimmte Us 





fein Anderes; da aber das Entgegengeſetzte felbft nut inſofern 
ift, als es ſtich urgativ auf das Andere bezieht £f. p. 201, 26. 3. 
. 202, 4.), fo enthält der Gegenfag Ihentität und Verſchichenheit 
als weientlihe Momente in fih. Daher Tann auch nicht elle 
einander entgegengefegt werben, fondern uur das, was zugleig 
im Unterfchiebe fi) identifh verhält und für ein und daſſelbe 
empfaͤnglich ift (f. p. 203, 13.). Dies Identiſche fent fi ſich bar 
als das ‚Weber — No’ und ala das „Sowol — als auch,“ 
als änöganıs guonsuun (f. unten zu p. 203, 18.), worin fid dab 
Mittlere (zo nerafi) als das Dritte zwifchen bem Gurgegenge 
fegten zu erkennen giebt (f. über das Mittlere unten c. 7. um 
8. und vergl. in diefem Abſchn. das dritte Gap. 2.). Su biefen 
Mittleren offenbart fid die wahre Natur des Gegenfages, wel 
der Identität und Unterfhied in einer Einheit enthätt, fo bei 
jedes der Entgegengeſetzten nicht für ſich iſt das, was es if, 
fonbern das Entgegengefegte fowol an ihm felbft hat, als ei 
baffeibe ausſchließt (f. oben p. 497. A.). Das Pofitive und Rege 
tive ift daher in einer Ginheit vorhanden, und hiermit ber Br 
derfprudy gefegt, der aber nicht ein Legtes ift (vergl. oben p.3°8), 
fondern feine WVermittelung gewinnt in bem zu Grunbe Liegen’ 
den Weſen, welches als wirkſam thätige Kormbeflimmung fh jur 
Energie geftalset und dadurch fih als beherrſchende Ginheit is 
dem widerfpredenden Geyn des Materielen (f. Met. 12, 10 p 
257, 28.) bethätigt, und ald Zweckbegriff ſich ſelbſt wollbringt, 
und fomit das Ewige und Unveränderlide iſt, wie es in dem 
Denten der göttlihen Vernunft feinen Brund und feine abfolnte 
Macht erhält, Vergl. oben über bas gegenfaglofe Princip der 
Vernunft p. 351, 


) Bergl. de interpr. c. 14. oben p. 124 qq.,: wo das Gonträre 
auf das Gontrabictorifge surädgeführe wird, 
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vermögen in abftracter Allgemeinheit ober als dad Unvernrd, 


gen in einem ſinnlich concreten Subjecte *). Es findet nun 
zwiſchen den Gliedern des Widerſpruchs dad Mittlere nicht 


ſtatt, weil durch diefen ein und daffelbe gefegt und aufgebos 


ben wird; wohl aber findet es fich bei einer gewiſſen Berau⸗ 


bung, nemlich bei der, welche dad Gegentheil erzeugt, weil in . 
diefem die Beziehung auf ein und daſſelbe erhalten bleibt; fo iſt 
3. B. alles gleich oder nicht gleich, allein nicht ift alles gleich 
dder ungleich, denn letzteres kann nur flatt finden, bei‘ dem, 
was für das Steiche- empfänglich if ⸗). Was nun näher 
das Werhältniß des Gegentheild zu der Beraubung betrifft *), 
fo ift das Gegentheil eine Beraubung *), wie ſich zeigt bei 
dem Entftchen des materiellen Seyns, denn dad Entſtehen 
fordert das Entgegengefeßte, indem es entweder von der pofls 


uüven Zormbeflimmung audgeht oder von der Beraubung dẽer⸗ 


ſelben °); daher ift in dem Entgegengelebten die Beraubung 

ald wefentlihed Moment enthalten, ohne daß fie felbft des⸗ 
dalb dad Entgegengeſetzte ift, weil fie fib auch auf das bes 
ziehen Tann, was gar nicht die Mögtichkeit zu dem Entgegen« 
gefegten enthält ©), denn nur dad ift entgegengefegt, aub 
welchem als dem Aeußerften fich die Veränderungen ergeben. 
Dies läßt ſich auch in jedem befunderen Gegenfag nachweiſen. 
Es enthält nemlich jede Entgegenfehung dad Eine von dem 





2) p. 201, 14.: 0” Een H segnass ävzipaals vis, ij advrapla dıo- 
geodiica 7 ovrainpuin To Ösnrıng. Bergl. Categor..o. 10, p. 
12. a. 3. 

2) Bergl. p. 203, 1. 

a) Bergl. Categeor. c. 10, p. 12. b. 26. 

+) Bel. Phys. 5,2.8. D. E.: dvanslor zug Ygeubk Kırnom, Öse elgnas 
av in sv dessiwed. Die Ruhe als Weraubung- der Bewegang 

findet da ſtatt, wo and, Bewegung vorhanden os kann. 

6) Bergl. oben p. 4661. Anm. 4. 
)Berol. Categ. c 10. p. 13. 2. 16 299. u. Mel. 11,6. ah, 
33 * 
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Entgegengefehten als Beraubung, freilich auf verſchiedene 
Weile *); denn Einiges enthält bie Beraubung ſchlechthin, 
Anderes zu einer gewiffen Zeit oder an einem vorzüglichen 
Theil 2). Daher findet fich bei Einigem, was entgegengeleht 
iſt, das Mittlere ald Dritte, wie es z. B. einen Menſchen 
geben Tan, der weder gut noch boͤſe iſt; bei Anderem giekt 
es aber nicht ein ſolches Mittlere, fobald nemlich dad Entge 
gengeſetzte einem Gegenſtande fo eigenthümlich ift, daß biefem 
von ben beiden Theilen des Gegenfahes einer nothwendig zu⸗ 
fommen muß, p DB. die Zahl iſt entmeber gerabe ober am⸗ 
gerade *). Es erhellt nun aus bem Bisherigen, daß die eime 
Seite des Gegenſatzes ber Beraubung nad beſtimmt wird 
und es genügt, die allgemeinften Gattungen des Entgegenge 
"fetten anzugeben, zu welchen z. B. dad Eins und das Nice 
‚gehört, denn hierauf koͤnnen ald auf den Widerſpruch uͤber⸗ 
haupt alle Arten der Gegenſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt werden *). De 
nun aber dem Einen nur Eins entgegengeſetzt werben kann °), 
ſo fragt es ſich, wie das Gleiche entgegengeſetzt iſt dem Gres 
fen und Kleinen. Man gebraudt nemlich bei dem Entge 
‚gengefeßten, infofern ed nicht zugleich beftehen kann, „ent: 
weder” — „oder,” und fagt: etwas ift entweder größer 
oder Heiner oder gleich. «Welches ift nun die Entgegenfegung 





1) p. 201, 26.: zaoa zug drarsluas ize seonos Haregor wur 


ivanılar* GAR” ouy Öpoins narsa" üssooıns yür rag laosıyos, 
dronowang d2 Önososnros, ‚xuxla di aͤgerĩc. 

2) ib. 30.: vo nr yap düv udrov }j dsegnudlvor, zo di ür j meni 
5% zn, olov ar de q́daxiq́; zur) „76 nuglo 7 narın. ©. ib. 11. 
und Met. 5, 22 init. Bergl. Categor. c. 40, p. 12. a. 26 qq. 

2) @. oben p. 241. Anm. 3. und vergl. Categor. co. 10. p. 14. b. 
.a4.:und p. '12. b. 27. 

4) 9'202, 4.5 Gce paragör ori de Garagor zor dranılav Adyaıa 
nur sioyem’ anorgy I ar ca zgusa za vu zig vun dvam- 
sie, olov xö Iv zul sa nolla" Ta,yüp alda eis salra arayızas 

*) Met. 10,5. . 


[1 
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des Größeren und Kleineren gegen das Gleiche? Das Glekhe 
iſt weder blos dem einen entgegengefegt, noch beiden. Da 
nım auch bad Bleiche dem Ungleichen entgegengefebt iſt, fo 
müßte es demnach mehr ald Einem entgegengefebt feyn. Wenn 
num das Ungleiche daſſelbe bedeutete, was das Größere und 
Kleinere, fo wäre das Gleiche beiden entgegengefebt und Dies 
Fäme ber Anficht deren zu Gtatten, welche das Ungleiche als 
Zweiheit ſetzen *); aber demnach müßte dann Eines zwei Ger 
genfäge haben, weil ja das Ungleiche zweierlei bedeutet. Au⸗ 
ßerdem erſcheint das Gleiche als das Mittlere zwiſchen dem 
Großen und Kleinen; aber der Gegenſatz kann nicht flatt fin⸗ 
den zwiſchen dem Mittleren und zwiſchen einem der Extreme, 
denn nur zwiſchen den Extremen iſt der Unterſchied vollendet, 
und der Gegenſatz hat daher dad Mittlere zwiſchen fich 2). 
Es bleibt nur noch uͤbrig, daß das Gleiche entweder als Be⸗ 
raubung oder als Verneinung dem Groͤßeren oder dem Klei⸗ 
neren entgegengeſetzt ſey; doch es iſt kein Grund vorhanden, 
warum das Gleiche mehr Verneinung oder Beraubung des 
Großen, als bes Kleinen ſeyn ſollte. Es muß daher eine be 
raubende Verneinung von Beiden feyn *), und deshalb fragt 
man nicht, ob etwas gleich oder größer, ob es gleich oder 
Heiner ift, fondern ob es gleich oder größer ober kleiner iſt. 
Allein ed ift nicht nothwendig, ‚daß, wenn etwas nicht größer 
oder Heiner ift, dann das Gleiche, die beraubende Verneinung 
von Beiden ftatt finde; denn nicht alles iſt gleich, was nicht 
größer oder Heiner if, fondern nur das, was von Ratur beis 





2) p. 202, 29.: za) 4 anopla Bonds reis yaczova ı6 ander 
dvuda sirar, Bergt. oben p. 382. 

2) p. 203, 2.: dsarsiacıs 83 neratü obs galsesas oüre du vou 
.ögsouod dunasdr" ob yag ar aln velsla neraku sıros odce, GLS 
nällor Iyıı dsl. davsic zu uasafi, Bergl. oben p. 611 sq. 

2) ib, 8: augoir ipa ürögacıs sepnsinn. Vergl. ib. 14. 20. 
unb 27, 


| 518 Zweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


288; ſewol groß als auch Hein, zu ſeyn geeignet IR. 7 
folgt, daß das Gleiche weder groß noch Hein iſt, aber. ſowel 
bes Eine ald auch daB Andere feyn kann, und ebenbeshaib 
id es im Segenfag won Beiden eine heraubende Werneinung 
und als ſolches dad Mittlere. Ebenſo ifk das weder Gute noch 
Boͤle entgegengefeht dem Guten und Boͤſen, ohne jedoch wir 
nen beffimmten Namen zu haben, meil es nach ben verſchie⸗ 
Denen Arten bed Seyns verfchieden bezeichnet wirb *). (Eher 
laͤßt fich bei den Karben für das Mittlere ein beſtimmter Aub: 
druck angeben, obgleich auch bier nicht immer Eins dad Mitt 
lere iſt, wie z.B. zwifchen dem Schwarzen und Weißen ent 
weder dad Graue ober dad Blaſſe oder irgend eine ander 
von dem befondern Farben fi findet. Doc folgt hieraus 
‚nicht, daß für Alles ein Mittleres erifliren muͤſſe; denn bad 
„order — „noch als Werneinung beider Glieder des Ge⸗ 
genfages findet nur bei demienigen flatt, was ald das Mitt 
berg einen gewiſſen Abfland zwilchen zwei Ertremen zu haben 
gwignet iſt 2), und hierzu ift die Identität dem Geſchlechte 
nach erforderlich, welches als das zu Grunde Liegende bie 
Einheit im Unterfchiede bilder, 

Was nun aber ben Gegenfat zwifhen dem Eins und 
dem Vielen betrifft 2), infofern derſelbe fchlechthin flätt finden 
foll, fo ergeben ſich hier große Schwierigkeiten; denn. es if 
das Viele auch dem Wenigen entgegengelegt, fo daß das Eind 
wenig oder Weniges feyn müßte. Ferner iſt das Zwei Vie 
les, wenn das Zwiefache ein Vielfaches iſt und demnad if 
Zwei dem Eins ald dem Wenigen entgegengefeßt; denn in 
Bezug worauf folte Zwei Vieles genannt werden, als zu dem 





1) Bergl. oben p. 82. Anm. 1. und p. 497. Anm, 

2) p. 203, 27.: % mir zug ürumsuirar ausasopanic kr 
dr Ks naralı 7, mad dıampa vo nlpuxer alva Bergi. P- 
208, 13, 

”) Met, 10, 6. 





\ 
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Eins und dem Wenigen, da nichts kleiner iff, als dieſes. 
Benn nun von der Menge ebenfo das Viele und Wenige 
auögefagt wird, wie von ber Länge das Lange ımd Kurze, fo 
muß dad Wenige eine Menge feyn, und folglih auch das 
Eins. Biel ift num aber dasjenige, was theilbar iſt, und es 
wird einerfeit8 von der Menge gebraucht, welche entweder 
ſchlechthin oder auf relative Weiſe fehr groß oder fehr Mein 
iſt; andererfeit3 von der Zahl, und nur in diefer leßteren Bes 
ziehung ift das Eind dem Vielen entgegengefebt. Denn Bieled 
iſt jede Zahl, weil fie viele Einheiten enthaͤlt und durch Eins 
. meßbar iſt und als ſolche dem Eins, nicht dem Wenigen ents 
gegengefegt wird. Hiernach ift auch die Zwei Vieles, nicht 
aber als Menge, welche entweder fchlechthin oder in gewiſſer 
Dinficht einen Ueberfhuß hat; fondern in Bezug auf die Viels 
heit von Einheiten in der Zahl, ift fie das erfle Viele, und 
deshalb Weniges fchlechthin, denn fie ift die erſte Menge, wels 
dye Mangel: hat *), d. h. Feine kann Heiner ſeyn; daher hätte 
Anaragorad auch fagen follen: „alle Dinge waren zu gleicher 
. Zeit der Menge und der Wenigkeit nach‘ nicht aber „der 
Menge und der Kleinheit nad.” Es ift alfo dad Eins und 
das Viele in den Zahlen einander entgegengelegt, und zwar 
wie das Relative, welches ſich entweder verhält wie ein Ges 
genfag, fo daß durch die Aufhebung ded Einen auch dad Ans 
dere aufgehoben ift, oder fo, daß die Beziehung nicht gegens 
feitig iſt, wie bei der Wiffenfchaft und dem Wißbaren *). 





ı) p. 204, 27.: oũroę tr our dei nolla xal 1a dvo* wo dR nin- 
Dos !yov inepoxijv, ij ng05 ve 7 aniüc, oüx Isıy, alla npwror® 
ölsya HR anlüs ra dvo* nAydos zap dir Hlsıyır Igor aguror. 
Vergl. Met. 13, 9. p. 284, 23. und ib, 14, 1. p. 295, 2. 


2) Bergl. oben p. 70 sqq. u. f. Met, p. 206, 23. Die wefentlidhe 
Beziehung, welche zwifhen dem Entgegengeſetzten ſtatt findet, 
bezeichnet Ariſtoteles de ceel, 2, 3.: +» Yup drarsiurv el Hars- 
g0v Yüoes, ürdyanı nal Faregos sivar gücaı, dar nap.y dvarsior. 
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Daß aber das Eins kleiner iſt als bie Zwei, macht nichts 
aus; denn wenn es auch Meiner, fo iſt es doch deshalb nicht 
Weniges. Die Menge iſt aber die Gattung der Zahl, denn 
bie Zahl iſt eine durch Eins meßbare Menge ), und es fie 
ben fih Eins und Zahl einander gegenüber, nicht als entges 
gengefegt überhaupt, fonbern wie das Relative, z. B. wie das 
Maag und Meßbare fi zu einander verhält, und eben bei 
halb ift nicht alles Zahl, was Eins if, 3. B. dad Untheils 
bare 2); denn es hängt freilich die Zahl von der Einheit ab, 
‚ aber nicht umgekehrt die Einheit von der Zahl. Die Menge 
ift aber nicht entgegengefegt dem Wenigen, fonbern zu biefem 
iſt der Gegenſatz dad Viele als die übertreffende Menge zu 
der übertroffenen ; auch bildet die Dienge nicht den Gegenſotz 
zu dem Eins überhaupt; fondern einmal, weil dad Eins theils 
bar ift, dann, weil es untheilbar ift, jedoeh in diefem Fall nur 
auf relative Weiſe ?), wie z. B. die Wiſſenſchaft entgegenges 
fest ift dem Wißbaren, wenn fie Zahl und dad Wißbare ald 
Eins dad Maaß iſt, infofern nemli auf gewiſſe Weife Die 
Wiffenihaft durch dad Wißbare gemeffen wird. 

Da es nun zwifchen den beiden Außerften Gliedern des 
Gegenſatzes ein Mittlered giebt *), fo muß diefed nothwendig 
jene Ertreme ded Gegenſatzes ald Momente in ſich enthalten; 
es iſt nemlich jedes Mittlere der Gattung nach mit den Er: 
tremen identiſch °), und eben das wird dad Mittlere genannt, 





1) p. 205, 12.: v6 di wog olor zdros dsl zov ugıduou* Ic yap 
agsduos aANdog vi nargnror. 

2) ib. 14.: ürsltxerab nus 16 Er xal apOmöc ouy we drarsier, 
GR” wcneg alomıa zur mgöc vi Irsa* 1 yap nirger, vo di ne 
zontör, zavın arıinııas® dıö ov nam 0 ür ı Er Agıd'nös dsır, 
olov el vs adıalgerör fair. 

s) Bergl. p. 205, 8. und 15. 

*) Met. 10,7. 

*%) p. 206, 2.: dvayan de vor Wvarılar cira zu peralu‘ wurıe 
yüp va mesald dv vo ausw ya Ist nad wir de) mesabu. _ 
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zu Welchen die Veränderung von dem einen Erfrem zum an⸗ 
deren nothwendig früher gelangen muß *). ine ſolche Wer 
änderung kann nun bloß in bemfelben Geſchlechte flatt finden; 
denn baß ſich etwas in ein anderes Geſchlecht verwandelt, 
kann nur beziebungsweife der Sal ſeyn. Eben deshalb iſt 
bad Mittlere dem Geſchlechte nach ſowol mit fich ſelbſt iden⸗ 
tiſch, als auch mit dem, wovon ed das Mittlere ift ?); und 
es findet fi daher auch bloß zwifchen dem Entgegengefetzten, 
weil nur and biefem Weränderung an und für fich möglich 
4°) Es giebt aber Arten der Entgegenfehung, die ein Mitt 
leres nicht geflatten; fo ift beim Widerſprüch ein Drittes als 
das Mittlere nicht möglich, weil von ben beiden Gliedern des 
iderſpruchs jedem Dinge eind zukommt, und nicht weder: 
das Eine, noch das Andere. Ebenſo Hat das Nelative, wel⸗ 
ches nicht entgegengefegt ift, Fein Mittlere, weil es nicht: in 
ein und bemfelben Gefchlechte begriffen iſt; wohl aber findet 
es fich zwiſchen demjenigen Relativen, das einen Gegenfaß. 
enthält, wie dad Große und Kleine. Da nun bad Mittlere 
zwifchen dem Entgegengefesten flatt findet und mit biefem 
daſſelbe Gefchleht hat, fo muß ed aus dem Entgegengeſetzten 
befteben und Tann fomit kein Einfaches feyn *). Es giebt 
nemlich in jedem Gefchlechte entgegengefeßte Unterfchiede, wels 
che das Frühere find, infofern aus ihnen in ein und demſel⸗ 
ben Geſchlechte die Arten hervorgeben; denn aus dem Ges 





2) ib, 4. : perafü uir yag Tavıa Adyonev ale 50a yeraßallır avays 
xn ngoregor To nerußallor, 
2) ib. 13.: avayan üpa cu usa nal ausols xal or peraky low 
iv 18 also Ylras eiva. | 


*) Bergl. oben p. 51. on 
*) p. 206, 26.: 43 ö’ Koır dv so avıa yarıı 1a uerall, acreg de- 


dussas, aus naralv dvanslauy, üvayın alıı avynaladas ix 
soisur vr dvarıluv. 


N 
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ſchlechte und den Unterſchieden entſtehen die Arten *). De 
Mittlere wird ſich daher verhalten, wie die Arten, weiche mit 
ben entgegengeſetzten Unterſchieden daſſelbe Geſchlecht haben, 
allein die Unterſchiede. welche in dem Mittleren enthalten find, 
Tdanen nicht die aͤußerſten ſeyn umd daher nicht in den erfien 
Gegenfägen Megen, fondern fie müffen zwifchen denſelben ſich 
befinden, weil fonft das Mittlere mit dem Entgegengefegten: 
ganz daſſelbe wäre ?). In jedem Geſchlecht find bie Gegenſatze 
als die vollendeten Unterfchiede die Extreme, außer. weichen es 
Beine andere geben Tann; fie find daher nicht aus einander 
zufammengefeßt, fondern einfach und fomit bie Principienz. 
Dad Mittlere dagegen beſteht ald bie Einheit der Gegenſaͤtze 
aus denſelben 2). Es giebt nun eine Entfiehung aus dem 
Entgegengelegten, und zwar fo, daß die Veränderung in das 
Mittlere früher flatt findet, als in das Entgegengeſetzte ſelbſt, 
weil im Verhaͤltniß zu den beiden aͤußerſten Gliedern ded Ge 
genfabed ein Weniger und ein Mehr möglich iſt; da num 





1) p. 207, 2.: dx Yop zov Ylvoug zal zer diapogur za edy. 
Berg. oben p. 401. Anm. 1, . 

2) Die Auferften Unterſchiede, welche das Entgegengeſetzte erzeus 
gen, werben von Ariftotele® al rgäras dıiapogal genannt, und 
durch diayopal ngosegas kvavılar al noınoacas vü drarıla ober 
durch dvarılos diapigovra bezeiäinet. Solche Unterfchiede find 

3. 8. das ZTrennende und Verbindende, weldhe in ber Barbe 
als erfte Gegenfäge (npüra drarıla), das Weiße und Schwarze 
erzeugen, zwiſchen welchen bas Mittlere liegt. Daher bemerkt 
Ariſtoteles: man müffe in Bezug auf die Gegenfäge, wenn fie 
fd nit auf ein Geſchlecht beziehen, zuerft unterfuden, von 
welchem Geſchlechte aus fi das Mittlere bes Entgegengeſegten 
ergebe, f. p. 207, 16. 

s) ib. 17.: avayın zug za dv vavrıd ylrcı dx sur aaurdder ıo 
ylos ovyniiodar 7 üovrdera tivas" zu ir oiv ivarıla aourdara 
dE Alliiur, ga Ggzal’ zu di mıraki 7) narın Hi oe. Wergl. 
über das Mittlere zwifchen « egenfägen in concreten Beifpielen 
Eth. 2, ©. 7. und 8. 
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dies daB Micttlere ſeyn wirb, fo muß es aud biefen beiden 
zuſammengeſetzt ſeynz was nemlich mehr als das Eine, um we⸗ 
niger als das Andere iſt, dad muß beides In ſich enthalten 2). 
In ein und demſtlben Geſchlechte kann aber nichts dem Be⸗ 
griffe nach fruͤher ſeyn, als dad Entgegengeſetzte, daher muß 
das Mittlere aus dem Entgegengeſetzten beſtehen, und es wirde 
led Befondere, fowol die ferundären Gegenfäge als aud das 
Mittlere, fih aus den. erfien Gegenfägen ableiten. laſſen *).. 
Was nun aber der Art nach verſchieden iſt ?), das iſt em 
Anderes gegen Etwas, und bied ‚Etwas kommt jedem bee 
Berſchiedenen zu, was eben das Wefchlecht ift, unter welchem 
bad der Art nach Verſchiedene nothwendig begriffen if *).. 
Daher dad Wort „‚Sefchleht” in biefer Bedeutung auch gen. 
nommen werben muß, nach welder es dasjenige bezeichnet, 
wodurch zwei Gegenſtaͤnde, welche fich nicht beziehungsweiſe, 
fondern wefentlid von einander unterſcheiden, kin und daſſelbe 
find; mag die nun in beiden ald Materie fich finden oder: 
auf irgend eine andere Weiſe °). Jedoch muß beiden nicht 
. au dad Gemeinfame zulommen, fondern jedem auch ein Wer 
ſchiedenes und zwar ein befiimmted Etwas (rotovoi) ©), und 
fomit ift eben dad Gemeinfame in jedem ber Art nach vers 





ı) ib. 26.: =ö zug zo ir uallor zeu d Irror oiWwderor ur 
BE dnelvar av Alyeras alvas, zoU ul uallors Toü d' Hrrov. 

9) ib. 29.: dose za) Tü zur Aavsa, xal tararıla za) zü neraku, in 
zar ngeses dvarılav toossas, Ueber a xare vgl, anal. post, 1,20. 

29 Met 10, 8, 

*) p. 208, 5.: drayım apa dr gwa rd aus ra ra Frya Te 
der. 

8) ib. 6.: 16 yag rooüror yiros zale, 8 ange Er zalzo Llyaaı, 
mi nurs oumßeßnxöc Iyxow dsapogür, #9 ac vly Ör ala allem, 
Bergl. p. 208, 2. und Met. 7, 12. p. 154, 11. 

©) Bergl. über vosordd Trendelenh. comment. ad Arist, de ualın. 
p- 330. und 414. 
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ſchiedan, und hieraus folgt, bag diefer Unterfchied eine Ges 
ſchlechts⸗ Verſchiedenheit if; benn unter Geſchlechts⸗Unterſchieb 
iſt diejenige Werfchiebenheit zu verfichen, weiche das Geſchlecht 
ſelbſt verfchieben geflaltet, und daher wird eben Hierin ein Ge 
genſatz enthalten jam *). Died läßt fi) auch im Einzelnen 
nachweifen. Es wird nemlich alles eingetheilt nach Gegen 
Rtzen; das Entgegengefchte ift aber in demſelben Geſchlecht 
umb zwar als volllommener Unterſchied. Kerner iſt jeder Uns 
terſchied der Art nach sin Beſonderes von Etwas, Das als ein 
amd deſſelbe, als Geſchlecht, in dem Unterſchiedenen entpalten 
ik. Daher findet ſich auch in ein und berfelben Klaſſe bee 
Kategorie alles GEntgegengefebte *), wa der Art und nicht 
dem Sefchlechte nach unterfchieden und fomit von einander am 
meiſten verfchieden iſt; denn ber Unterfchied iſt bier vollkom⸗ 
men und das Unterfchiebene Farin nicht zugleich mit einander 
entfiehen. Hieraus folgt, daß der Unterfchleb der Art nad 
oder der Artunterfchieb ein Gegenfat if, und daher wird babs 
jenige der Art nach verfchieden feyn, was in bemfelben Ge 
ſchlechte ald ein Individuelles einander entgegengeſetzt if, 
während dasjenige ber Art nach dafielbe ift, was in feiner im 
dieiduelien Exiſtenz nicht einander entgegengefeßt werben 
kann °). In der Eintheilung fchreitet man fort nach Gegen 
fügen durch das Mittlere bis zum Individuellen, welches fih 
nicht weiter eintheilen läßt *). Demnach können bie Arten 
mit ihrem Geſchlechte weder daffelbe, noch davon verſchieden 









2) ib. 15.: Adya yag ylrous Ssapopas Eregormsa, ij Eragon zo 
TOVIs0 avzo. 
2) ib, 21.: dio zal dv 37, als ausosylg narıe va drarıla rüc ze 
auyoglas, dca aid diapoga zad un ydras. Vergl. p. 199, 16. 
.8) ib. 26.2 zorso aga dsl 76 irigos als za ide, To dv weine 
yirı övıa lrarslacıw Iysr üsopa örsa’ vadsc di v5 des, 00m 
... pn u lrarslasım üropa örza. 
*%) Bergl. Met, 7, 12. p. 15%, 26. 
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ſeyn; denn, was ber Art nach fi unterſcheidet, bdildet erh 
gegengefeßte Unterfchiede,, zu welchen, fih dad Geſchlecht er 
‚hält, wie ein Materielles, dad durch Regation der Unterfchiede 
Deutlich wird 2). Die Arten, welche in einem anderen Ge 
ſchlechte fi befinden, ſtehen zu ben Arten ein und deſſelbens 
Geſchlechts in keinem Verhaͤltniß, fonpem find dem Geſchlechae 
nach verfchieden, Der Art nach iſt nur das in demſelben Ger 
ſchlechte Enthaltene unterſchieden, weil ber Unterſchied als Se 

genfag. die Identitaͤt des Geſchlechtes fordert. Was nun bie 
Verſchie denbeiten betrifft *), welche ſich an dem Einzelweſen 
zeigen, die der Art nad glei find, fo muß man wohl be 
zudfichtigen, welche Unterfchiede Dusch den Begriff und weiche 
durch die Materie gelebt find; nur dis im Begriffe enthalte 
nen Gegenfäge bewirken Unterfchiede der Art nach, aber nicht 
bie, welche in ber Materie mit begriffen find 2). Wenn der 
her auc bei bem einen Menſchen Fleiſch und Kuchen ander# 
find, ald bei einem anderen, fo wird zwar das Gefammie 
ein Andered feyn, jedoch nicht ein Andered dev Art nach. Se 
bilden auch das Männlihe und Weibliche Gegenfäge, welche 
aber Feine Artunterfchiede bewirken *), obgleich fie Eigenfchafe 
ten find, die dem Thiere eigenthümlich zufommen, allein nicht 
der Welenheit nach, fondern nur in bem Materiellen und im 
dem Körperlichen; deswegen kann auch ein und derſelbe Saame, 





| 1) p. 209, 2.: 5 yap Vin azopaoss dnlovrgı" z0 ‚dd yiroc diy 
oſ Alysıas ydros, ij es 76 var Hoaxluder, all üs so dw 1 


guoe.. S. Met. 5, 28. p. 118, 15, 24. und 27. und vergl, oben 
p- 428. ' 


2) Met. 10, 9. 


°) p.209,19.: ooas ν dv «ö :öyp ‚sole lvarsıoınsac dd Rosoücs 


dıapogav, oamı Ö' dv up ourssinuuire ın Ulg ol zooicn Bergl. 
»p 210, 4. 


) Wergl. Met. 13, 3. p. 264, 12. 
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Adem er geiviffe Veränderung erleidet, zu einem Rännige 
For Beiblichen werden 2). | 
- Da nun Gegenfätbe 2) fich ergeben theil® aus dem Un 
terfchiede innerhalb deſſelben Geſchlechts, theils aus ber num: 
wiſchen Verſchiedenheit des Materiellen, fo fragt ſich, waß von 
vem Gegetiſatz des Vergaͤnglichen und Unvergaͤngli— 
chen zu halten iſt. Es koͤnnte ſcheinen, als ob beides ber 
Art nach nicht ein Anderes wäre, wie bie Unterfchiede, welche 
in dem Einzelwefen and dem Materiellen hervorgehen ). 
fein man darf nicht uͤberſehen, daß von Gegenſaͤtzen einige 
nur beziehungsweiſe flatt finden, infofern fie auf ein Andere 
bezogen · werden, wie das Weiße und Schwarze auf den Mens 
ſchen; andere dagegen ſchlechthin nothwendig find, wie dies 
Bei: den Gegenfage des Vergaͤnglichen und Unvergänglicen 
vor Fall iſt. Was nur beziehungsweiſe einem Anderen zu 
kemm, das kann auch nicht ſeyn in dem Anderen; Dagegen 
MR: das Wergängliche nicht beziehungsweiſe vergänglich, fon: 
dern kommt mit: Nothwendigkeit demjenigen zu, von welchem 
68 audgefagt wird, denn fonft müßte dad Wergängliche auf 
nicht vergänglich feyn Tönnen, und dann wäre der Unterfiied 
zwiſchtn beidem aufgehoben. Es muß alfo jedes Vergaͤngliche 
weſentlich vergänglich, und ebenfo dad Unvergängliche unver: 
gaͤnglich feyn *); denn biefe Unterfchiede geben aus der fubs 


ud 


ı) p. 210, 12.: 70 d adger xol Hülv Tod kdov oixeia dv nadn, 
"AM? ov xurâ au ololar GAR 2r Ti Ulm sul vo owuaze‘ dio vo 
uiro onfoua Hilv 7 ugder ylyreras nador vı zubos. Bergl 
dritt. Abſchn. erft. Cap. 

2) Met. 10, c. 10. Vergl. Met. 12, 10, p. 257, 17, 

5) ib. 22.: dc de dolser &v oUx avayxator eirm OTous updar 
sos al gOugror Frepa sivas ra eds, McweR oväl Asvxör zei 
pücv. 

) p. 211, 7.: 9 vv ovalar äge 9 dr vi ovolg Gvayın Vaapzıw 
zö Phagrör inasy cur pdagrdr" 6 8" aurbs Adyos zai wegl tod 
apdagsov, 
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Hanzielien Weſenheit hervor und find dem Gefchlechte nach 
verſchieden. Hieraus folgt auch, daß die Annahme von Ideen 
nicht in der Weife zu geflatten ifl, nach welcher es einen vers 
Hänglichen und unvergänglichen Menfchen geben müßte, obs 
gleich der Art nach die Ideen und- die Ginzeldinge daffelbe 
und nicht, bloß gleichnamig feyn follen *); was aber dem Ge 
ſchlechte nach verſchieden iſt, wie dad Wergängliche und Uns 
vergaͤngliche, ifl weiter von einander entfernt, als dad ber Art 
nach Verſchiedene. 
Im eilften Bude wie derhon Ariftoteles zuerft 2)" fang 
befonderd denjenigen. Theil der biöherigen Unterfuhung, in 
welchem der Zwed und dad Weſen der Metaphyſik angegeben 
wurde, wie dies namentlich im dritten und vierten Buche ges 
ſchehen ift, und entwidelt bei diefer Gelegenheit nody be⸗ 
flimmter ?) den Unterfchied zwifchen Mathematik, Phyſik und 
der erſten Philofophie, indem er, wie im fechften Buche, die 
Arten des Seyenden hervorbebt, welche dieſe Wiffenfchaften 
zu ihrem Gegenſtande haben. “Darauf giebt er *) dasjenige 
Princip an, in Bezug auf welches man fich nicht tauchen 
ann, nemlich den Satz des Widerfpruchd °) und bringt ihn 
in Verbindung mit ber Wahrhlit des Seyns, indem er bie 





1): 9.211, 15.: also so eldes Tavra Alyeras eirar ra aldy 
sois riot xal ovy ouarvpa. Die mannigfaltigen @inzelbinge, 
welche nad Art und Gattung auf einander bezogen werben koͤn⸗ 
nen, find als diefe finnlih wahrnehmbäre nad) Platon ben Ideen 
gleihnamig (Met. 1, 6. p. 20, 18. und ib. c. 9. p. 28, 13.); je⸗ 
doch ber Art nach (vergl. Met. 3, 6. p. 59, 27.) find fie nicht 
gleihnamig our ouwvuua, fondern ein zods zı wie Ariftoteles es 
bezeichnet (f.. Met. 13, 10, p. 288, 4. und vergl. oben p. 256. 
Anm. 1.) 

2) Met. 11, e. 1. und 2. 

2) ib. c. 3. und 4. 

‘) ib. c. 5 


5) Vergl. oben p. 417 29. 
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Anfihteg des Hetahit und Drotegeras belämpt, nah we 
chen daffelbe feyn und nicht ſeyn fol, und weit nach *), wie 
dieſe Anfichten befonders aus dem Grundſatze ber älteren Ne 
turphiloſophen bervorgingen, daß aus Nichts Nichts werke, 
Darauf kommt er auf bes Unterfchied der Wiſſenſchaften zus 
ud ?), giebt dab Verhaͤltniß berfelben zu einander an ?), 
und flellt befonders feft die Beziehung, in welcher Die -thenpe 
tiſchen Wilfenfchaften zur Metaphyſik ſtethen. Von biefer wird 
das zufällige Seyn audgefchloffen *) und ebenfo dad, ma 
ald wahr und falfey ber veflestirenden Thaͤtigkeit des Verſtan⸗ 
. bed angehört, ba bie erfle, allgemeinſte Wiflenfchaft die Priw 
sipien des objectiven, ſelbſtſtaͤndig für fich beſtehenden Grey 
zu entwideln bat. Für dad objective Seyn der Wirklichlei 
ift aber wichtig die Beflimmung von bem, was dem Vermi⸗ 
gen und was ber thätigen Wirkſamkeit nach iſt °); durch die 
fen Gegenfag, in welchem dad Entgegengefehte ſowol von ein 
ander unterjchleden als auch weſentlich mit einanber verbun 
den ift, erhält alled das feine nähere Vermittelung, was fih 
918 widerfprechend in dem finnlich concreten Seyn darflelt 
wie die Bewegung, das Unenbliche und Veraͤnderliche. Ei 
iſt nemlich in dem Belonderen zu unterfcheiden dad dem Ben 
mögen nach Seyende oder das Mögliche, und dasjenige, was 
als Zwed ſich realifirt, umd hieraus ergiebt fich ber Begriff 
ber Bewegung als die Wirkfankeit des Moͤglichen als folchen °); 
denn dad Bewegtwerden entficht, wenn der Zweck fich reale 
firt 7); das ſich Verwirklichen des Zwecks in dem Moͤglichen 





1) ib. c. 6. 

1.07. 

») BVergl. p. 247 sqq. 

%) ib. c. 8. 

6) ib. c. v. 

*) Bergl. Pbys. 3, 1—3. 

?) p. 230, 4: ovppalreı dt zırdodas öran ji —E ꝛ 
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iR Bewezung, wenn das Mögliche ſeinem Zwece nach wirt 
fam und. ald Bewegliches entweder durch ſich ſelbſt ober 
durch Anderes thaͤtig iſt; als das Bewegliche iſt es in ſich ſelbſt 
entgegengeſetzt 2), und weil die Bewegung die Wirkſamkelt 
bes Möglichen als ſolchen ift, fo. iſt fie eine noch nicht abges 
febloffene Thaͤtigkeit. Eben deshalb wird es auch ſchwierig, 
den Begriff der Bewegung zu faflen und man hat fie Daher 
dad Unbefimmte genannt, weil fie entweber in bie Beraubung 
ober in das Wermögen oder in die Wirkiamkeit ſchlechthin ges 
fett werben muß, und es dennoch nicht möglich if, fie die 


ner von dieſen beizuͤlegen. ESs bleibt daher nur übrig, fie 


theild als Wirkſamkeit theils als Nicht⸗Wirkſamkeit zu I 
ſtimmen. Sie ift nemli nicht außerhalb den Dingen, fons 
dern offenbar in dem Beweglichen; und ed IR die Wirk 





nal oira wgdrsgor ovd' vesger. Berg. ib, 18. In Bezug anf 
die Mirklicpkeit, der Bewegung findet kein Bor und Nach ſtatt; 
denn was vor der Bewegung iſt, das iſt noch nicht Bewegung, 
und das, was nad derfelben ift, das ift auch ein Anderes: z. B. 
- die Wirkfamleit des Baulien, in welchem ſich der Zweck reali⸗ 
fiet, it das Bauen ober das Haus; aber wenn bas Haus if, fo 
wird das Bauliche nicht mehr ſeyn, denn bas Bauliche wirb ges 
baut, das Haus iſt aber gebaut 5 alfo iſt das Bauen bie Wirk 
— lichkeit des Baulichen; das Bauen felbft iſt aber eine Bewegung. 
2) Ariſtoteles erläutert durch ein KBeifpiel, wie die Bewegung bie 
Wirkſamkeit eines Dinges if, nicht als eines wirklichen, fons 
dern als eines möglichen 3 bie Seite ber Möglichkeit iſt in dem 
Dinge, infofern es ein Beweglihes ift und als folhes bas Mes 
ment der Regatioh in ſich hat; fo ift das Erz der Möglichkeit 
nach eine Bildſaͤule, doch nit als Erz, fondern infofern es ein 
Bewegliches iR und fomit fähig, die Form der Bildſaͤule anzuneh⸗ 
men (vergl. oben p. 437 sq.). Dies Beiſpiel bezicht Rh wicht 
auf das, was dur ſich ſelbſt beweglich ik, wie has natärlide 
Seyn, fonbern auf das, was durch Anderes bewegt wird, wis 
alles, was die Kanſt beraonbring, Bas Met. 12, 3. p. 21 
sg. und oben p. 440 sg. 


DHL d. Axinot. BP, L 34 
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ſamkeil, welche von dem Bewegenden ausgeht uud: in den 
Beweglichen fid, darſtellt, ein und diefelbe Bewegung, obzleich 
die Beziehungen des Einen auf das Andere verſchieden fiad ’). 
Was nun ferner Dad Unendliche betrifft *), fo beficht dad Be 
fen deſſelben befonderd darin, dag man ed micht durchgehen 
ann, und daß es feine Grenze bat, ‚obgleich es geeignet ifl, 
fie zu haben. Es ift der Wirklichkeit nach weder im ber raͤum⸗ 
lichen Größe, noch in der Zahl, und exiſtirt Daher überhaupt 
nicht in dein finnlich Wahrnehmbaren; beun der Körper und 
als folcher durch Flaͤchen beguenzt, und jede Zahl iſt zaͤhlbet 
und kann alſo beſtimmt werden. Das Unendliche iſt desdalb 
nicht eine einige, in ſich abgeſchlofſene Weſanbeit, welche a 
Daſſelbe fi) in dem Beſonderen bes Materiellen erhaͤlt, for 
bern es if gegen dad fubftanziefle. Seyn, welches dem Be 
griffe nach das Frühere ift, ein Accidentelled und wird von je 
nem ald dad Spätere audgefagt; ed kann fomit bezogen wer 
den auf die Größe, auf die Bewegung, auf die Zeit 2). Ent: 
lich gehört dad Beränderliche als eine weſentliche Beim 
mung den Dingen an; daffelbe ſteht mit der Bewegung, aus 
welcher dad Entfiehen und Vergehen abgeleitet. wirb *), in 
genauer Verbindung. 

Aus dieſer allgemeinen. Weberficht bed eilften Buchts m 
giebt fich, wie Arifloteled in. den exflen acht Capitein mit Ve 
zug auf die früheren Erörterungen, weiche im- dritten, 
vierten und fehften Buch gegeben find, ben Zweck de 


N rd 


ı) ©. Phys. 3, 3. p. 202. b. 6—22, und vgl. oben zu Met. 3,4 

2) Met. 11, c. 10. Vergl. Phys. 3, 4— 8. 

»): p.234,24.: vo d° anagor oU vauron iv neydder zul zungon se 
xeiyꝙ c pla Ts gigıs, alla 10 Uregor Ayerap nun zp garen. 
‚Mered. p. 238, 253 murü annchundg age inagyus uab. Phys 3 

np: a. 2: Oops. vn Anugor ou de, Anphasuıy we wide m 
Fur 7 vr... wo 


*) Bergı. oben p- 461. Ann. 4 
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Metaphufſt wieber: in Grinnerung bringt, und als ben: (Bes, 
genftand derfeiben das fubflanzielle Seyn der Wirklichkeit. bes 
zeichnet, und biefed zundchfi, wie im fiebenten und: aich⸗ 
ten Buch, als. dad ſinnlich Concrete auffaßt, füm wel 
ches die Beflimmungen ber Bewegung, des Unendlichen, des: 
Veränderlichen wichtig find. Diefe Beſtimmungen gehören. 
in ihrer weiteren Durchführung. dee Naturpbllofopbie an; 

fie. werben hier aber: in ihrer allgemeinen Bedeutung aufges: 

nommen, weil Ariſtoteles von dem finnlich concreten Gy. 
bes Materiellen zu dem objectigen: Seyn bee immateriellen: 

Wefenpeiten fostfchreitet. : Die allgemeine: Entwidelung dieſer 
Beftimmungen konnte hier um fa cher ongelnüpft werden 
als im neunten Buche deu Begriff bes dem Vermoͤgen: und 
dee Wirklichkeit nach Seyenden naͤher beflimmmt. war. Nach⸗ 
dem nun Ariſtoteles auf dieſe Weiſe die Unterfuchung deso 
ſubſtanziellen Seyns wieder aufgenommen hat, ſo geht er im 
zwoͤlften Buche naͤher ein in die Entwickelung der immate⸗ 
riellen Weſenheiten. Um dieſe in ihrer concreten Wirkſamkeit 
aufzuzeigen, gebt er von dem Begriff der Weſenheit aus *), 

weiche das erfte fchlechthin Seyende bezeichnet, das an und. 
füg ſich beſteht *). Diefe. Weſenheit näher. zu erkennen, darin 
bat ſtets die Aufgahs des Philoſophit befanden ?). Während 
die Anhänger: der Ideenlehre bad Allgemeine und den. Gate. 
tungsbegriff als. Weſenheit fehten, fa; heben die älteren Natur⸗ 
philofophen mehr. dad Befondere, wie die elementariſchen Nas. 
turxkoͤrper, als Weſenheiten anerlannt. Es ergeben ſich aber 


— — 


1) Met. 12, 1. 

2) p. 230, 24.: nal yap el de ölor zı «ö zür, 7 ovola vb ngp- 
vor migos® al ad vd Ipilhc, zdv ovım ngaror 7 ovala, — — 
Asa di old one. ds Anläg sind Ta — Fr ie a 
Gülle» zuoısor. Bergl. oben p. 424 sg. 

5) p. 240, 2.: magsvgouos HI nal ol dpzeicı Ioya vr. zug ob 
olac Ilysovr ügrüs zul soryıia nad alsıa. : 

34% 
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in Bezug auf das ſelbſtſtaͤndige Seyn drei Arten von Weſenhei 
ten ”), inſofern nemlich die Weſenheit erſtens ſinnlich wahrnehm⸗ 
bar und vergaͤnglich iſt, wie die ſinnfaͤlligen Einzeldinge; zwei⸗ 
tens ſinnſich wahrnehmbar, aber unvergaͤnglich, wie die Him⸗ 
melöfärper; und endlich drittens unbeweglich und ewig. Diefe 
legte Weſenheit nennen Einige das Trennbare, indem fie big 
felbe auf die Ideen und auf dad Mathematiſche beziehen; 
Andere, wie bie Pythagoreer, fie auf das Mathematifche bes 
ſchraͤnken. Was die zuerft bezeichnete Weſenheit betrifft, nems 
lich die ſinnlich wahrnehmbare und vergängliche, fo if fie als 
folge veränderlih. Die Veränderung geht aber aud von dem 
Entgegengefegten ober von dent Mittleren bed Gegenſatzes; jes 
doch ergiebt ſich nicht aus allem, mad in der Entgegenfegung 
fieht, Veränderung, fondem nur vom Gegentheil aus, und da 
dad Entgegengefehte nicht als folched fich verändert ?), fo muß 
ein Drittes zu Grunde liegen, was ſich in dad Gegentheil 
verändern kann, und Died ift eben die Materie, welche das 
Beharrliche ift, während dad Entgegengeſetzte, wofür fie em: 
pfaͤnglich üft, nicht beharrt. Da nun. die Veränderung in Be 
zug auf dad Was Ertftehen und Vergehen fchlechthie 
iſt, in Bezug auf die Qualität Umwandelung und endlich 
in Bezug auf den Raum Ortdveränderung, fo folgt hier 
aus, daß die Veränderungen die Uebergänge find in die je 
beömaligen Gegenfähe, und daher ift es nothwendig, bag die 
Materie ald dad Weränderlide das Vermögen zu beiden Ge 
genfügen in fih enthalte. - Hieraus folgt au dem Unterfchiede 
gemäß, welcer flatt findet zwifchen dem, was bem Bermögen 
nach und was ber Wirklichkeit nach ift, ‚daß weder etwad aus 
bem Seyenden, nody aus dem Nichtſeyenden wird; denn bie 
Materie ift nicht Seyn der Wirklichkeit nach, aber auch nicht Das 
Nichtſeyn ſchlechthin, fondern nur das Seyn, was feinem Ber 





ı) Met. 12, & 2, 
2) Bergl. Phys. 1,7. 


* 
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“mögen nach zu einem Beflimmten werben Tann. . Demnach 
wird Etwas nicht bloß aus dem Nichtfeyenden, welchem das 
Seyn zulommt, fondern auch aus dem Seyenden, ‚welches nur 
dem Vermögen nach, wirklich aber: noch nicht iſt ”). Dies 
Materielle ift dad Eins des Anaragoras, wie man fich beſſer 
ausdrüden kann, flatt zu fagen „alles fey zufammen Kwe⸗ 
ſen;“ auch giebt. es fih in der Mifhung bed Empedokles 
und des Anarimander zu erkennen *), und wird auch in dem 
Ausſpruch des Demokrit angedeutet: „alles war fuͤr uns dem 
Bermoͤgen, aber nicht der Wirklichkeit nah *).“ Es haben 





3) p. 241, 2.: ugs ev nv xarı —R Indiysras ylavıodas 
dx un Orsos, alla zad dE örzog ylyveraı navıe, duränes uirsoe 
Orzog, dx pi övros dä dvegyelg. Vergl. Phys. 1 ‚8: Aueis da 
ac? avıol gausv ylyveodaı ur vudiv'anlug ix ai‘ Ovros, Opec 
prsos yiyrschas: in un ovsos, olor nara ouußeßuxös’: in yüg 

2... TuS epyazas, .O ds 200” airo un dr, pün ivunöggorses lan 
zu — — Öcaurug dA.0U0° LE önzos:oudl To or ziyveodas, xta⸗ 
xatu· nuPeßneös. — ib. p- 191. b. 27.: 8lc nd 6 zgonog ourog, 
allos d’ on — sarız Alysy ara cv duranır al cv 
dvdoyaay sono d’ iv alloıe deigısas di’ öngıßelar Aui- 
Vergl. oben > 403. Anm. t. 


2) Bgl. über Empedokles oben p. 405. A. 3. und Wenbrie An⸗ 
merkungen jur Tennemann's Geſch. ber Philoſophie I, p. ag 
sgg. und über Anarimanber ebenbafelbfi p. 66 aq. und oben 
Einleit. p. & aq, und p. il sq. / 


> p. 241, 7.: za) e Anuöxgitös pnosy, jr Auiv nürsa —2 
U ragyelg 8° od. Bergl. oben Einleit. p. 13 sq. u. ſ. Phys. 3;%. 
p. 203. a. 19., wo der Unterfhieb angegeben wird zwifchen-ber 
: .„ &ehre. bes Anaxagoras und ber des: Demokrit. Beiden ift ges 
meinfhaftlih tie Lehre von der quantitativ unbegrenzten Aus⸗ 
dehnung bes Seyns (vu pi ou)gèe 10 änugor); alleis bie 
elementarifhe Unendlichkeit des Angxagoras iſt zugleich eine. quas 
litative und ſomit dynamiſche, wogegen die unendlichkett des 
Demokrit eine atomiſtiſche iſt (ſ. oben p. 452. Anm. 4.), ein 
in Agregat von ⸗Atomen,⸗Mweiche ben Baamen aller Dinge enthalten 


N 
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daher dieſe Philoſophen eine Ahnung von dem gehabt, was 
Materie iſt, ahne aber tiefer in das Weſen derſelben einzu: 
dringen *). Alles, was ſich verändert, Hat Materie, und zwar 
eine verſchiedenartige; jedoch iſt Deshalb, weil etwas materiell 
riſt, daſſelbe noch nicht. veraͤnderlich; denn die zweite Art ber 
Weſenheiten, die Himmelskoͤrper, haben eine raͤumliche Bewe⸗ 
‚gung und find ber Materie theilhaftig, doch dieſe Materie iſt 
nicht dab dem Vermoͤgen nach Seyende, aus welchem ſich eine 
andere Geſtalt erzeugt; ſandern fie enthält nur als Gegenfat 
"das Woher und Wohin in fih 2). Man Fanı aber noch fir 
gen, aus weldyem Nichtfeyenden das Werden ftatt findet, da 
fowol das Kalfche nichtfeyend genannt wird, als auch ba, 
"was fehlechthin nicht iſt, und endlich dasjenige, wad dem Ber 
mögen nad) iſt. Offenbar kann nur aus dem Lebteren Etwas 
werden. Allein nicht aus Jedem, was dem Vermoͤgen nad 
iſt, wird Jedes, ſondern nur aus dem, was die Möglichkeit 
in füch :fehließt dad -gu werben, was «8 wird. ES hat Jedes 
‘feine eigentpüniliche Materie, daher die Behnuptung nicht ge 
nügt: alle Dinge feyen beifammen geweſen, weil hierbei bie 
Entftehung der unendlihen Mannigfaltigkeit der Dinge uner 
Pört bleibt; denn wenn die Vernunft nur Eine iſt und ebenſo | 
bie Materie, fo konnte der Wirklichkeit nach alled dad nur entſte⸗ 
ben, was fchon die Materie der Möglichkeit nach war ?). Es 
find demnady für die finnlih wahrnehmbaren Wefenheiten dra 
Urfachen und drei Principien anzunehmen, wovon zwei Ge 
genfäge find, deren einer Begriff und Form, der andere Be 
raubung iſt; das Dritte iſt die Materie +) Es entfleht aber 
(seronspuba, vergl..de anim. 1, 2. $. 83. d. Trendel.), alfo dem 
Wermögen nach Alles find. 

») p.241,0.: oa zuc DAnc av el nuperos. Bgl. Phys.t, 9 ink 

2) Bergl. oben p. 463. Anm. 1. 

2) Bergl. oben p. 467. Anm. 6. 

) p. 261, 18.: wglaıdi nu olsunn) age al dere), die air 
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weder bie Materie als fokche,  woch. die Foun als faldhe =), 
infofern beides ein Letztes if, zu welchem man gelangt. In 
jeber Veränderung laͤßt ſich dreierlei unterfcheiden: das, was 
fich verändert, das, wodurch es fi verändert, Und endlich 
das, in was es fich verändert. Das Erſte iſt Die Materie, 
Dad Zweite die bewirkende Urfache, das Dritte die York. 
Würde nemlich, fo oft ſich etwas erzeugte, ſowol bie Materie 
als auch die. Form entfichen, fo muͤßte es von biefem Entſte⸗ 
ben’ wieder ein Entſtehen geben, und es fände ſomit ein Pre 
greß ind Unendliche ſtatt. Um alfo irgend. wo flehen zu biel 
ben, muß man behaupten, daß weber bie Mateste für ſich 
wiad, noch "bie ‚Bora. für fich, fondern Das ſinnlich Gonenete, 
was ‚beides ald Momente in fi) enthält %). Hierzu kommt 
noch, daß aus bem Gingelnen das Einzelne entſteht. Das 
Entflehen des Einzelnen "findet ‘aber ſtatt entweber durch 
Kunft ober Natur, ober durch Zufall oder Ungefaͤhr. Die 
Kunſt iſt das in einem, Anderen befindliche Princip, ins 
dem in dem einzelnen Kuͤnſtler die. zu realifitende Idee wirk⸗ 
ſam iſt 2); die Natur iſt aber das Princip, welches bene 
Dinge, was erzeugt wird, immanent iſt. Zufal und Hagen 


J * 


—— 15 vo adv Aoyos xcè ldog, ‚so ä —** zo 0 nel 
"vo 5 vn. Berg. Phys. 1, 7. p. 190. a. 15. ib. b. 23. u 
29.; wo gejeigt wird, daß man von zwei Prititipien (Matiiie 
und Form), und von dreien ( Materie, Negation und Kor) 
ſprechen kana. Gntgegengefeht find einander Form und Negas 
tion, legtere iſt aber in Moment der Muterid und iſt mit biefer 
ber Zahl nad eins; die Form abwe iſt ber. Materie nicht eptges 
gengeſetzt, ſondern bie Materie wird durch hie Regation für, bie 
.  Borm empfänglig; fie iſt ein Anderes, ein negatives Seyn, 
das dar Form nit midarſtrebt. (alle armı aA ürönuumon, = zouse 
yag ein ivarılor. 
ı) Met. 12, 3. Bergl. oben läd. Tuer. oe 
) Soma . M. Uun.Jc. . ev 
2) Bergl. oben p. 440 sq. Ze 
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faͤhr find Beraubungen der Kunft und ber Ratur, fo daß mit 
benfelben Kunf und Natur aufhört das zu ſeyn, wad jebe 
ihrem Begriffe nad) iſt. Es giebt nun aber in dem comcres 
ten Seyn ber Wirklichkeit dreierlei weſentlich zu umtericheiden: 
zuerft die Materie‘ ald ein Etwas der Erſcheinung nad; fie 
iſt nemlich daS. zu Grunde Liegende, was durch Beruͤhrung 
außerlich zuſammenhaͤngt, ohne eine concrete Einheit zu bil 
den 2); zweitens die Natur oder dad Weſen eines Gegenſtar⸗ 
bdes, das beflimmte Etwas, is welchem fich ein beflinmtek 
Verhalten fund giebt, und endlich Drittens Die concrete Einheit vom 
biefen beiden wefentlichen Unterfchieden, das Einzeiweien ?). Bei 
gewiſſen Dingen erifiirt nun das beflimmte Etwas nicht alte 
Ser der fiunlich concreten Weſenheit. Wenn daher die Form 
wird, fo wird fie nicht für ſich, ſondern in dem finulich Con⸗ 
greten, wie die Form des Haufed in; dem Haufe ſelbſt exiſtirt, 
wenn man nicht etwa fagen will, daß fie außerhalb des Hau⸗ 
fes im Geiſte bed. Kuͤnſtlerb iſt 2); doch von biefer immale⸗ 
riellen Form ſindet bei ihrer geiſtigen Natur weder Erzeugung 
no Wernichtung ſtatt, und uͤberhaupt hat alles, was Durch 
Kunſt erifirt, gewiſſermaßen Exiſtenz, gewiſſermoßen wicht. 
Daß aber das beſtimmte Etwas in die Eriftenz tritt, dies 
findet befonders bei dem ftatt, was durch Natur ift, und des⸗ 
balb hat Platum nicht übel gefagt, daß es Formen oder Ideen 
nur von dem gebe, was ein natürliches Seyn babe *), wenn 


1. ©. 2.248, 13. und vergl, Met. 7, 16. 21004 ib. 13, 2. 
p- 262, 25.1 ovola sic vVism). 

2) p. 242, 2.: einle  ogäs, bjnhe Ui nöd u oden α 
vıodas (0a yap iger üpij aut uy svuavarı), 4 di Püos 
vöde vi ac yv mul Pkg vie* in ee a 
oloy Zuxgarne ij Kalllac. 

e) Bergi oben p. 436. Anm. 3, | Ä 

©) Bergl. Piat. de republ. 10, BO 0R. d Tim pp 28 mb 
Sympos. p. 21t. e. 
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nemlich bie Fornten verkbieben ſind von bemienigen, welches 
als ein Moaserislied bloß aͤußerlich zuſammenhaͤngt unb nur 
fir die Erfcheinung ber inbivibwellen Weſenheit die: Außerfle 
HWermittelung bildet *). Es find nun zwar die bewegenden 
Urfachen das Fruͤhere, allein was ald Begriff Urfarhe iſt, wird 
zugleich mit dem Goncreten, was burch benfelben fdne Be 
Rmmung erhaͤit 2); denn, we ber Menſch geſund wird, fo 
Rauch die Geſundheit, und ebenfo if bie Figur der: chernen 
Kugel. zugleich mit der ehernen Kugel. Ob aber, wem bad 
Generete aufgelöft, noch etwas fortbauert, bied darf nicht uns 
berüdfichtigt gelaffen werben. Bei gewiſſen Dingen ficht nichts 
bagegen, daß die Kormbeillmmung ſich exhalte, wie z. B. bie 
Seele von ſolcher Art ik; denn, wenn auch bad .gefammte 
Seelenleben nicht fortdauert, was wol unmöglich iſt, ſo wich 
dach die Vernuaft erhalten °). Es ergiebt ſich nun aus der 
weimtlichen Beziehung zwiſchen Form und Materie, baß bie 
Ideen zur Etzengung der concreten: Weſenheiten überflüffig 
find; denn ber Einzelne erzeugt den Einzelnen und daſſelbe 
findet auch in Bezug auf die Künfte ſtatt. Es find ns 
aber. die Urſachen und Principien von verichiebenen Dingen 
beftiden oı indeß koͤnnte man. im: Allgemeinen und nach 
Analogie auch fogen, daß es für Alles biefelben Princivien 
und Urſachen gebe *).. Man kann baber bie Frage: aufwer⸗ 
fen, ob von dem Subflanziellen und von dem Accidentellen 
verfchiedene oder dieſelben Principien und Elemente ſtatt fin⸗ 
den. Wären es diefelben, banıı würde. hieraus das Unſtatt⸗ 
2) Met. p. 242, 13.: emp Iciv ein alla sovrun, elos ng; wügß, 
sıpgalı" änarıa zug üln Lil, nel ie 5 pls ovalag 5 ralevtoſu. 
Bergl. p. 243, 16. Fr 
2) Bergl. oben 0.206 2 
2) .Bergl. shm p. 356. Au 1. - 
*) Met. 12, 4. 0 
*) ib, p 243, 22. ..22 
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dafte folgen, Daß Das Relative und das Subſtaczielle and du 
und demſelben hervorginge, welches früher feya müßte als die 
Meſenheit und das Acciventelle; allein außer der Weſenheit 
und den. übrigen Kategorien giebt es nichts Gemeinſench 
was dem Begriff nach früher wäre Auch kann bie Ben 
delt nicht Element des Belativen. fepn und ebenfe wenig das 
Relative Element der Weſenheit. Ferner Tinten aber auch 
bie Eemente als Beſtandtheile nicht ſchlechthin daſſelbe fen 
wit dem, was aus Ihnen befleht, wie die Sylbe nicht daſſelbe 
iſt, was die eingelnen Wuchſtaben find "). Auch giebt es ven 
dem Denfbaren nicht ein Glement, wie etwa das Eins un 
das Seyende; Denn diefes kommt auch. jedem von ben fimw 
Hd wonereien Dingen gu. ‚Sollte aus demſelben das Sub 
ſtanzielle und Xceidentelle abgeleitet werben, fo. müßte es fe] 
weber Subflariz roch Accidenz, ſondern noch allgemeiner ſeyn 
Es kam daher nicht für Alſes ein und diefkiben Elemente ge 
ben. Wlkein von einer anderen Seite können vielleicht dieltl⸗ 
ben @lemente.:gefiattet werben, nemlich ber Analogie nad; 
denn wie in dem ſubſtanziellen Einzelweſen Elemente find die 
raterie, bie Form und die Beraubung, ebenfo finden dick 
ben fi auch in den Arten bed accidentellen Scyns. So iſ 
. B. in der farbigen Oberfläche die Oberfläche das Mate 
rwille, welche die Zormbeflismung der Farbe, ind Weiße, oder 
auch das Schwarze ald MBeraubung des Weißen annimmi; 
auf gleiche Weiſe verhält ed fich mit ber Unterſcheidung vom 
Kug. und Nacht, indem bie Luft ale das Matericle empfaͤng⸗ 
lich iſt für das Licht als Formbeflimmung und auch für ben 
Schatten als Beraubung des Lichts. Hier ergeben fi alle 
uch der Analogie, digfelben Elemente, nemlich Formbeflim 
mung, Beraubung und Materie, die fich aber in dem Below 
deren verfchieden darftellen: in Bezug auf die Farbe als weiß, 
ſchwarz und Dberflädhe; in Bezug auf Tag und Nacht als 








2) Bergl. Met. p. 243, 18. 
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Licht, Schatten und Euft. Ss iſt aber nicht bloß das Im⸗ 
manente Urfache ded Seyns, wie Materie und Form, weiche 
Elemente bes finnlih Concreten find, ‚fonbern auch bad, waß 
außerhalb befimblich if, wie dad MBewegende."), welches von 
zugsweiſe Princip genannt wird:*). Daher Element und 
Princip von einander -zu unterfcheiden find; Urfache find beide, 
body Princip if das Allgemeinere, weiches durch die einzelnen 
Urſachen feine nähere Beſtimmung erhält ?)., Das Princip 
iſt ein Erſtes, welches hen Ausgangspunkt bildet fowol. für 
das Entſtehen ald auch für dad Erkennen, und es tritt beſon⸗ 
ders im demſelben bie bewirdende Urſache und der Zweckbe⸗ 
griff hervor *). Es giebt daher dsl Elemente ber Analogie 
nach: Materie, Form und Beraubung; und vier Urfachen. sub 
Principien: die materielle, die formbeſtimmende, die bewirkende 
Urſache und das Weswegen. Dieſe Urſachen ſtellen ſi ich aber - 
In verſchiedenen Dingen 'verfchieden dar, ebenſo auch bie erfle 
bewegende Urfache. So bezieht ſich die Heilkunft auf ben Koͤr⸗ 
ger, auf die Gefundheit und Krankpeitz dagegen auf bie. Zie⸗ 
geifteine, auf die Form bed Hauſes und auf Das Ungeordnete 
Sich He Baufumfl «ld bie bewegende Urſache ‚bezieht. Indeß 
Fant die Formbeflimmung oft zuſammen mit ber bewegenden 
Urſache ?), infofern Die Form das Princip ber bewegtnden 


ı) ib. 27.: ine di 0v uörov va Ivunagyorsa alısa, alla al cör 
ixsos olor +6 swoür. nu 

2) Bergl. Met. 5, 1. unb Treadelenb,. eoinmantar, ad Arist, de 
anim. p. 187 ag. 

- 8) p. 243 age: dudor õu Image :apgı; wah garten ® —8 au 
gu, nal ale savıa digiizes 9) Aggi« BVergl. Met, 6, 3 und 7, 
17. p» 164, 7 sog. 

%) p. 244, 1.170 0° Se nwonrh iin Aorh wi ode; Berg Met. 
5, 1. p. 97, 17.3 nacdr lv oDy zur doräv nowor To ugeson 
slvaı, 5dar IS n yoydarmın yerykanerıı. 

8°) gl. Phys. 2, c. 7—9., wo bie vier logiſchen Urſachen zuruͤck⸗ 
gefährt werben auf ben Wegriff des Zwecke mb ber. Rothwens 
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Arſache in ſich TOR hat: das Gleichartige erzeugt das Gleich- 
artige und in Bezug auf bie Kunſt ift die Zormbeflimmung 
des Haufe in dem Geiſte des Baumeiſters gewiſſermaßen die 
Baukunſt, und ebenſo die Geſundheit bie Heilkunſt *). & 
giebt ferner außer dieſen Urſachen und Principien eine erſte 
gemeinſchaftliche, welche als die Erſte Alles bewegt, fo daß 
es in Ruͤckſicht auf dieſe hoͤchſte Grundurſache ein und 
daſſelbe Princip giebt, von welchem Alles abhängt 2). Da 
nun Einiged trennbar und felbfifländig für fich beſteht *), 
Anbered aber kein ſelbſtſtaͤndiges Seyn für fich hat, fo iſt das 
Erftere dad Subflanzielle und enthält zuglel die Urſache von 
den Beichaffenheiten und Keränderungen des Telbfiftändigen 
Seyns *). Ein folches Subflanzielle iſt z. B. im Pflanzen 





wendigkeit; im 7ten Gap. wicb gezeigt, wie die Raturwiſſen⸗ 
Schaft fi bezieht auf alles, was, indem e6 bewegt wird, bewegt 
(f. Met. 12, 6.), alfo auf bie in der Bewegung und Beräns 
derung fih immer wieber erzeugenden und erbaltenden Form⸗ 
beſtimmungen, in welchen zugleid der Zwed enthalten iſt, und 
ba fie ſich ſelbſt bervorbringen, fo if biz bewirkende Urſache 
ber Art nad baflelbe mit Jorm und Zweck: so ir yap vi iss 
sad zö ou Ivexa Ev dss* 70 di 000 q nirnare aguier vo did 
sauso Tovsose. | . 
1) p. 244, 8.: dr 82 wois and diavolas v6 aldoc H ro dvanzlar, 
v vgönor vivòo rola alsıa dv ein, wit di verrapa" üylıa yap zuc 
% lanpızy, xal olxias Eidos 7 olnodopsn. Bergi. p. 242, U. 
..und oben p. 436. X. 4 1 
2) Bergl. unten p. 248, 29. und Phys. I. L Da bie Naturwiſſen⸗ 
+ fhaft fi bezieht auf das materielle Seyu, weiches in ſich ſelbſt 
widerſorechend iſt, fo hat fie nit zu ihrem Gygenfland das Un⸗ 
bewegte, welches als ſolches keinen Widerſpruch in fi trägt, 
ſondern reine Thaͤtigkeit il: uud olus doa zwounera zırei' Öom 
HR pm ovale guasiis‘ ou Jap dv alseis Äyorsa arg ons” 
agrye zuresuc uvai, all’, aulmea .Uvsu.. 
a) Met. 12, 5. 
EEE 
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und Thierreich Seele und Kuoͤrper, ober fuͤr ben. Menſchen die 
Vernunft, die Begebrung und der Koͤrper. Es giebt aber 
auch noch auf eine andere Weile der Analogie nach dieſelben 
Principien, nemlich die thätige Wirkſamkeit und das Vermoͤ⸗ 
gen; allein auch fie flellen fi im verſchiedenen Dingen vers 
fehieben dar ?), iniefern von einigen Dingen ein und daſſelbe 
bald der Wirkſamkeit, bald dem Vermögen nad iſt 2). In⸗ 
deß laflen fi) dieſe Yrincipien auf die vorbergenannten zu=. 
rücführen; denn die Form ift thätige Wirkſamkeit, ſowol ats 
an und für ſich feyend, ald auch in dem finnlich Concreten, 
weiches aus Form und Materie beſteht. Die Beranbung iſt 
aber dad der Materie eigenthümliche Negative, und bezeichnet‘. 
dad noch unvollendete Seyn; fie verhält fich zu der in fich. 
vollendeten Formbeſtimmung, wie die Zinfternig zum Licht: 
oder dad Kranke zu dem Gefunden. Es giebt daher ein Seyn 
der Beraubung nach oder em noch wmvollendeted Seyn, aus- 
welchen fich die vollendete Kormbeflimmung hervorbildet. Die 
Materie ift ein ſolches in fich bedürftige, negatives Seyn, 
welches dem Wermögen nach beided enthält: Zorm und Bes 
zaubung. Aber es findet auch noch auf eine andere Weiſe 
Verſchiedenheit fatt bei Dem, was dem Wermögen und de 
thätigen Wirkſamkeit nach if, fobald die Materie und auch 
die Form der Art nach nicht diefelbe ift. . Won dem Menfchen - 
iſt z. B. zumächft die materielle Urſache Fleiſch, Knochen und 
andere dergleichen materielle Beſtandtheile, oder noch allgemei⸗ 
ner ſind Feuer und Erde Urſachen als Materie; dann iſt Ur⸗ 
ſache die dem Menſchen eigenthuͤmliche Form und als aͤußere 
Urſache tritt hinzu der Vater oder noch allgemeiner die Sonne 
und die ſchraͤge Sonnenbahn *), Urſachen, welche weder Mas 





3%: Bergl. ib. p. 244, 4 

2) Bergl. oben Met, 8, 4. 

®) p. 244 sq.: za so Iso sldor zul dd vi wilo Ku, olor 0 na- 
vije, au) zupd saure 6 NAsog ua ö Adkos wunleg, Bergl. Plys. 
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terie, noch Born, noch Beraubung, noch ſonſt gleichartig, fan 
dern bewegend find. Ferner iſt aber auch noch der Unterſchied 
zu beruͤckſichtigen, daß die Principien theils allgemein beflimmt 
werden, theils nicht. Es ſind nemlich die erſten Principien 
von Allem das, was der thaͤtigen Wirkſamkeit nach das Erſte 
iſt, nemlich die Formbeſtimmung, und dann das dem Vermoͤ⸗ 
gen ˖ nach Seyende, nemlich die Materie; doch nicht dies AN 
gemeine iſt Princip, wmeil in dem Beſonderen das Einzelne 
Mmincip bed Einzelnen iſt?). Die Urſachen der beſonderen We⸗ 
ſenheiten ſind die beſonderen Formen und fuͤr die verſchiedenen 
nicht unter derſelben Gattung begriffenen Dinge ſind die Ur⸗ 
ſachen und Elemente verſchieden, und auch bei den in derſel⸗ 
ben Art enthaltenen Dingen, welche nur aͤußerlich der Zahl 
nach verſchieden find, finden verſchiedene Urſachen ſtatt, ine 
fern die Materie und Form biefed Einzelnen, und ebenfo bie 
bewegende Urfache fich in diefem anders geflalten ald in: je 
nem, obgleich fie dem Begriffe nach daflelbe find. Fragt man 
nun, ob die Princigien und Elemente von dem Subflanziellen 
und Accidentellen dieſelben find oder verfchieden; fo find fie 
verfchieden, ſobald man jebes feiner indieidurllen Natur nad) 
betrachtet, fie find’ aber dielelben, wenn von Weſenheit, von. 
dem Relativen und Quantitativen im Allgemeinen die Rebe 
if Alsdann finb.der Analogie nach die Prin.szien, nemlich 
Maserie, Form und Beraubung .diefelben, und die Urfachen 
der Wefenheiten find infofern auch Urſachen des Accidentellen, 
als dieſes durch das Subflanzielle erſt Daſeyn gewinnt, und. 


2, 2 fin.: ardguzos yag Arfgumoy yaıa zul nic, Mer, the⸗ 

riſche Stoff der Geſtirne, durch welde der elementariſche Pros 
ceß bedinge ift, ftellt fi in dem lebendigen Organismus als das- 
Princip der Lebenswaͤrme dar, welche nothwendig IR fomel äur 
Grjeugung als aud zur Ernaͤhrung; ſ. unten dritt, er, 
Gap. „über bie organische Natur! 


'). erg ‚oben p- dd. Aue, &. 
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weil Alles aufgehoben wirb, ſobald das Subſtanzigle nicht 
exiſtirt. Ferner iſt in Bezug.auf die Weſenheit dasjenige dad. 
Erſte, was dem vollendeten Zweckbegriff nach iſtz im Bezug: 
auf dad Andersfeyn find. aber die Gegenfäge. das Erſte *), 
welche weder ald allgemeine Gattungen, noch in Bezug auf; 
eine einige Natur audgefagt werben Können. - Endlich find auch: 
die Stoffe ein Erſtes, infofern die Kormbeflimmungen in den⸗ 
felben zur Erſcheinung kommen. 

Da ed nun aber außer den finnlich wahrnehmbagen We⸗ 
fenheiten *), die beweglich find, auch eine in ſich einige uns, 
beraggliche Weſenheit giebt, fo muß die, Nothwendigkeit einer; 
ewigen, unbeweglihen Weſenheit nachgewielen. werben, Dad: 
Erſte in dem Seyenden. find die Weſenheiten, wenn dieſe vere; 
gänglib find, fo. muß Alled vergänglih feyn. Daß: aber: 
nicht Alles vergeht und aufhört, dad beweiſt die Bewegung, 
welche immer war und feyn wird ?), und ebenfo bie Seit. 
Denn hätte fie angefangen, fo müßte früher keine. Zeit ge⸗ 
weſen ſeyn, und hätte fie aufgehört, fo müßte. es ſpaͤter 
Beine Zeit mehr gegeben haben, das Frühere und; Spätere: 
bat aber erſt Bedeutung, wenn bie Zeit eriflirt. Serie. num, 
die Zeit ftetig iſt, auf gleihe Weile ift ed auch die Bay, 
gung; benn die Zeit ift entweder daſſelbe, was Bewegung, 
oder eine beflimmte Eigenfchaft der Bewegung *) Es giebt, 
aber eine fietige Bewegung außer der räumlichen. und inss, 
beiondere außer der Kreisbewegung. Giebt ed nun eine ewige 
Bewegung, fo muß, ed auch eine ewige Wefenheit geben, von, 
welcher dieſelbe andgebt; dieſe muß aber nicht bloß geeignet 


1) VBergl. oben. p. 522. 

2) Mat, 12, 6. 6, 

2) Bergl. Ph 8, cu. n 

*) Bergl. Phys. 4, 11., wo das Weſen der Zeit näher beſtiumt 
und bargethan wird, daß fie iſt ug:Hhos niroeng nnd ch 
Sugorv xul Usagor, 3 ren: ’ 


4 


— 


544 Bweiter Abſchnitt. Metaphyſik. 


ſeyn zu bewegen und zu ſchaffen, denn das Vermoͤgende oder 
das, was Möglichkeit hat, kann auch nicht thaͤtig wirkſam 
feyn. Es genügt daher nisht die Annahme von ewigen Be 
fenheiten, wie Einige die Ideen als folche gefekt haben, wenn 
nicht in ihnen ein Princip enthalten ift, was zu bewegen vers 
mag *). Doc, auch diefed Princip ift nicht zureichend und 
ebenfo- wenig irgend eine andere MWefenheit außer den Form⸗ 
beflimmungen, deren Wefen tpätige Wirkſamkeit felbft iſt *). 
Denn fobald das Princip nicht thätig wirkfam ift, fo wird 
‘ eine Bewegung entfiehen, und feibft wenn es thätig wirkſam 
iR, fo laͤßt fich hieraus doch nicht die ewige Bewegung ab 
leiten, fobald ‚die Wefenheit nur an fich dem Bermögen nad 
ift, weil eine ſolche Weſenheit in ihrer Möglichkeit noch nicht 
Die Wirklichkeit enthält; das Mögliche kann auch nicht feyn 2). 
Daher muß nothwendig ein folche® Princip erifliren, deſſen 
Weſenheit reine Thaͤtigkeit iſt, und außerdem müflen folche 
Weſenheiten immateriel feyn, weil fie, wenn irgend etwas, 
ewig feyn müflen; durch die Materie kommt aber dad Negas 
- tive und dem Vermoͤgen nach Seyende hinzu. Es kann nım 
aber die Frage aufgeworfen werben, ob nicht das Vermögen 
früher fey, als die thätige Wirkfamkeit *), weil alle Wirk 
liche vermögend, nicht aber jedes Vermögen wirklich iſt; allein 
alsdann wäre ed auch möglich, daß nichts von dem Seyen⸗ 
den exiſtire, weil es dad Vermoͤgen zu feyn haben Eönnte, 
ohne deöhalb zur Wirklichkeit zu gelangen. Diefe Schwierigs 
Beit iſt weder im der Lehre des Mythus überwunden, na 
weicher Alles aus der Nacht erzeugt. wird, noch auch durch . 


1) p. 246, 10.: ewdlr üpa Ogslos, evd’ dar oval neysumer 
atdlous, scnug 0b va eldn, Bl un nr duranden inkcas agri Me- 

. saßallu. 

.) S. oben p. 403. B en 

) - Bergl. oben Met. 9, 9. in 

2) Bergl. oben Met. 9, 8 - 
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die Lehre der aͤlteren Naturphiloſophen, nach welcher Anfangs 
Alles beifammen war; denn bad, was ald das Urfprüngliche 
geſetzt wird, ift von der Art, daß es nur das Wermögen haf 
zu ſeyn; nichts kann ſich aber felbft bewegen, ohne daß etwas 
als die reine Tchätigkeit Princip der Bewegung ift. So bewegt 
fih auch die Materie nicht felber, fondern fie fegt das Bene 
gende voraus. Daher haben einige Ppilofophen, wie Leucip⸗ 
pus und Platon, eine ewige Xhätigfeit angenommen, indem 
fie fagen, die Bewegung fey immer ?), ohne aber die Urfache 
biefer ewigen Bewegung nachzumeifen und das Weſen berfels 
ben näher zu beftimmen, was doch nothwendig iſt; denn nichts 
wird von Ungefähr bewegt, fondern «8 muß ein Beſtimmtes 


exiſtiren, von dem die Bewegung auögeht, indem bald auf 


beſtimmte Weile durch bie Natur, bald durd die Macht der 
Wernunft oder von etwas Anderem die Bewegung bewirkt 
wird. Außerdem muß auch angegeben werden, welche bie 
erfie Bewegung if. Wenn aud Platon das fich Telbft Bis 


‚wegende für Princip hätt, fo kann er doch diefe Anficht nicht 


durchfuͤhren, denn die Weltſeele als das ſich ſelbſt Bewegende 
ift nach ihm das Spätere, infofern ſie mit der Welt entſtan⸗ 
Den iſt 2). Es iſt nun zwar in gewiſſer Beziehung richtig zus 
fagen, daß das dem Vermögen nach Seyende früher fen, als 
Das, wad der thätigen Wirkſamkeit nach ift; allein im gewiſſer 
rRuͤckſicht iſt die Thaͤtigkeit das Frühere, und dies beſtaͤtigen 
auch die Anſichten aͤlterer Philoſophen: wie, wenn Anaragos 
sad bie Vernunft als Princip fegt, oder Empedokles Freund: 
ſchaft und Feindfchaft, oder Leucipp die immerwaͤhrende Bir 
wegung. Bon dieſen Philofoppen ift alfo die Thaͤtigkeit atz 


2) Vergl. de gener. et corrapt. 1, 8 Phys. 8, 1. Pat, Tim 
4: 2. und p. 37 qq. 

2) 9.247, 6.: alla mie oudh Illurunl ya eiör cu Adyun au em 
Belane ügzir. rar, vd.auzö daysa nıyeve! üsıger Züg mei 
apa vo eügare % yuxıl, ae yes. Bergl. de anim. 1, 3. 8. 11 
— 20; und bafelbR Trendelenb, | 5. 

DAL d. Meist. Bi. I 35 
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Princip ausgeſprochen und ſomit als das Fruͤhere geſetzt. Es 
laͤßt ſich daher auch nicht ſagen, daß zuerſt in unendlicher 
Zeit ein Chaos oder bie Nacht war, ſondern es erifirt viel— 
mehr immer ein und daſſelbe entweder in ſtetem Kreislaufe 
ober auf andere Weife, doch immer fo; daß die thätige Wirt, 
fomfeit dad Frühere if. Sind nun die Dinge bermöge de 
Kreislaufes ſtets dieſelben, ſo muß ein Princip in gleicher 
Tbaͤtigkeit beharren; findet aber auch Entſtehen und Ber 
gehen ftatt, fo muß nothwendig ein anderes Princip eriflt- 
sen, was immer, thaͤtig ift, und zwar bald auf dieſe bald 
auf jene Weile 2). Dad Princip iſt daher theild reine Thaͤ⸗ 
tigkeit an und für fih, theils ſteht es in Beziehung auf ein 
Anderes. Was nemlich bewegend iſt, bewegt entweder ſo, daß 
es ſelbſt von einem Anderen bewegt wird oder es iſt dais zu: 
* Bewegenbe, und eben dieſes Letztere iſt Urfaͤche feiner ſelbſt 
und des Andersſeyns, und fomit als das Erſte auch das Vor: 
zZuͤglichere, indem es ſich darſtellt als die Urſache von dem 
immermwährenden, gleichmäßigen Verhalten der Dinge, wäh. 
end Das anbere Piincip, das "bewegt Bewegende, Urfache if 
von der Veränderung der Dinge; 'iedod in beiden iſt offen⸗ 
bar Die Urſache des Beharrlichen enthalten 2). Auf dieſe Weiſe 
‚ergeben jid) aus den Bewegungen die Principien, und es if 
nicht noͤthig andere Principien wie Ideen oder Zablen aufzu⸗ 
kuchen. Es find hierdurch aber auch die Schwierigkeiten ge: 
hoben ®), weiche fich ergeben, wern man dad dem Vermögen 
nad Seyende als das Fruͤhere ſetzt; denn es exiſtitt Etwas, 
dad immer in unaufhörliher Bewegung begriffen iſt, une 
biefe Bewegung ijt die in fih ſelbſt, alfo im Kreife fidy: ber 
) p. 247, 16.: ei d2 weile yerıcız nal. gOope sven ullo de ei- 
ur 000 us drepyaim alla zur allum KWergl. pr 248, IE. 
ey ib. 22.: al ydd ende deivo TU Gel ayayrag, von.d! Al- 
I Per: Sespoy“ vou U’ üsl’allag' Enge Online. r 
2) Met, 12, 7. " 
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wegende. Died wirb nicht bloß durch den Begriff deutlich, 


fondern offenbart ſich aͤuch in der Wirklichkeit *). Der erſte 


Himmel iſt «6, welcher jene kreiſende Bewegung darſtellt =) 
und er ift fomit in der fichtbaren Natur das Erfie, dad un« 
vergängliched Seyn hat; in ihm hat dasjenige Eriftenz ges 
wonnen, welches Princip der Bewegung if. Da .aber ber 
Himmel das Bewegte und Bewegende if, fo giebt e8 in bies 
fem Gegenſatze eine Einheit, ‘weldhe unberwegt dad Bewegende, 
umd als folched ewig, und eine Wefenheit und abfolute Thaͤ⸗ 
tigkeit iſt, welche Daher als folche nicht in Beziehuug auf ein 
Anderes febt, fondern in der Beziehung auf fich ſelbſt bleibt 2). 
Bewegend ift aber dasjenige, was begehrt und gedacht wird 
und ald Zwed ſelbſt unbewegt ift, in Bezug auf welchen als 





1) 9.247, 28.: au) %s 76 Gel nıvovrusvor xlınaıw Önaugor, arm 
8" & zixlp* zul volvo ov Aöye nöror üll’ Igya dijlor, 
2) Bergl. p. 248, 24. 
:2) p. 48, 1.7 inet BI 86 xıvouneror za) zıwoüs, xal uloor volur 
del x d ot mwouneror zw, üldıos zal ovala nal dvipyua olaa» 
zur di dde n.n. 4. Rab Ariſtoteles iſt das Denken der götte 


lihen Vernunft das fi in fid ſelbſt Bewegeade, denn der GSeiſt 


verhält ſich denkend zu der gegenfländlihen Welt niht wie zu 
einem Anderen, fondern feine Rihtung auf das Objective iſt zu⸗ 
glei die Rädlehr in ihn ſelbſt, wie die Kreisbewegung in ihr 
ren Anfang zuräd und nicht aus fid felbft hinausgeht; daher 
fagt Ariftoteles de anim. 1, 3., wo er bie Anfidt Platons wis 
derlegt, daß die Seele dasjenige fey, was ſich felber bewege ober 
bewegen Fönmes „wicht die empfindende und begehrende Seele if 
eine ſolche Kreisbewegung, ſondern nur die denkende Vernunft, 
welche bas Weltall beherrſcht““ (1. I. 5. 12.: z77 yag Tod Marröc 
dilor or sosavıny sivas Bovlerus olovr nos’ dclr ö xaldninerag 
‚ueög" ov yüg di olör z’ ij aludarınn, oud olur 4 dus@uuuan* 
. worser yüg h alone ob xunlogogku). Außerdem bemerkt Arls 
Roteles, daß die einzelnen Shätigkeiten bes endiichen Denkens in 
U begrenzt find: die praktiſche burd das als Zweck ange 
AMrebte Odject, die theoretiſche durch Beweis und Definition 
ff u L. 5. 16. ud verꝗl. oben p. 207. 4.1) 
35 * 


) 


— 
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das Erſte beides cin und, daſſelbe iſt. Dqß Begehren Dir ſich 
bezieht, ſich auf das, was den Sinnen ſchoͤn erſcheint; was 
aber von dem Willen zuerſt erſtrebt werden ſoll, iſt das, was 
an ſich ſchoͤn und gut iſt. Dies iſt ein, Ohjectives, welches 
das Streben hervorruft und das daher nicht durch das Subs 
jective ‚des Strebenden gefetst if. Das Princip diefes Stres- 
bens ift aber nicht das Sinnliche, fondern ‚die denkende Ver⸗ 
nunft; denn, was an fich ſchoͤn und gut iſt, das if ein Ge 
dachtes, und der Gedanke wird nur von dem Gedachten bee 
wegt. . Das Gedachte bildet ‚aber zu dem Gedanken ber :bens 
kenden Vernunft die andere Reihe des Anundfuͤrſichſeyenden, 
und in dieſer iſt die Weſenheit das Erſte, und unter den We⸗ 
ſenheiten wiederum diejenige welche einfach für ..fich „ reine 
Tyaͤtigkeit iſt, nemlich das Denken *). Das Eins aber und, 
das Einfache iſt nicht daſſelbe; denn jenes dezieht ſich als 
Maaß auf das Quantitative 2); wogegen dad Einfache ein 
qualitative Verhalten bezeichnet. Es gehört nun..aber das 
Schöne und. dad ung. feiner, ſelbſt willen, zu. Ermählende in 
diefelbe Reihe des Anundfuͤrſichſeyendene es iſt ein Erftes und 
als ſolches daher immer das Belle‘ oder dem Beſten entſpre⸗ 
chend. Daß nun in dem Unbewegten der Zweck enthalten 
iſt, zeigt die begriffsmäßige Beſtiinmung, weſentlicher ‚Unter: 
ſchiede 3). Es giebt für das Beſondere einen Zweck, yon 


De e— — 1— 4 
j En EEE FE 
.’) p-. 248, 8. urn Ö8 7 vonaıs' vobe de Ugdındd vera zıreären, 
.. vonıy OR 5 Eriga avsosyla zad” avınm“ xuh Tan) avole ape- 
. m xab Tuuın 7 an zahnan- drigyeuge: 5 


a). Berl. oben Kl 507 sqg. 


” P: 248. ib.15.: os: d’ Fu zo ou 5 Tvexa ” Tabs, üxerirong, % Zustoaen 
—J Alexander Aphrodiſienſi i6 bemerkt. zu biefer Stele nad 
"der Ueberfegung bes Sepulveda: Illam divisionem dic, in qua 

“ saepe testatur se contrariorum reductionem eflecisse; haec autem 
“"Yabelur in eo libro, qui ab ipsa de bono inscriptas,est. GS. oben 

509. %. 2. und über- bie Identitat det Bewegenden und Be⸗ 
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welchem das Eine ift, bad Andere nĩcht iſt. De ide als 
ſolcher hat objective8 Seyn, er iſt die bewirkende uUrſache; boch 
von Seiten des Einzelnen, welches wird, iſt der Zweck noch 


nicht in die volle Exiſtenz getreten; ſondern er wird erſtrebt. 


Er iſt das Bewegende, indem er geliebt wird; was aber durch 


Ihn bewegt wird, dad bewegt das Uebrige 5). Das Bewegte 


felbft aber kann fich auch noch anders verhalten. Wenn nun 


: bie Kreisbewegung der Himmelskoͤrper die erſte Raumperaͤn⸗ 
derung iſt und zugleich thaͤtige Wirkſamkeit, durch welche das 


Uebrige bewegt wird, fo findet von derſelben ein Andersver⸗ 


halten flat, aber nur dem Raume, hicht der Weſenheit nach; 


Dagegen dad Bewegende, welches felbft unbemwegt if, nicht 
noch auf eine andere Weiſe fich verhalten ann, fondern es 


iſt als das nothwendige Seyn ſchlechthin, und an einem fol 


chen Princip haͤngt das ſichtbare Ewige (der Himmel) und 


das ſichtbar Veraͤnderliche (die ganze Natur). Dies abſolute 


Weſen fuͤhrt in ſeinem Anundfuͤrſichſeyn das vorzuͤglichſte Ver⸗ 


nunftleben, wie ed uns nur auf Tune Zeit vergönnt iſt ®)5 





wegten Pu oben p. 402. X. 7. und vergl: ader die Somit bes 
GEntgegengefeäten p. 513. X, 3, 
2) p. 248, 18.: ri DR wc Iganeror, xıvouuerov d} vdlle zıve 


2) p. 249, 1. dsayayn Ö° Egiv ola 9 aplsn. Es bezeihnet din 
yoyı zunädhft in Bezug auf den Menſchen ben inneren Frieden, 
welchen er, zuruͤckgezogen vom öffentlidien eeben, in den &tuns 
den der Mufe genießt, in welchen der Geiſt, ungeſtoͤrt von der 

Außenwelt, bei innerer Sammlung ſich in der reinen Sphaͤre des 
Gedankens bewegt; es iſt daher diayayı vorzugsmeife, ber Zus 
ftond bes rein beſchaulichen Vernunftlebens, des fpeculatis 
ven Denkens, deffen Genuß die Seligkeit ift (f. oben p. 354 2q.). 
In diefer Speculation offenbart fi der högfte Zweck bes gei⸗ 
ſtigen Lebens, weldes dem Umfang nad) zwar klein, aber doch. 
an Maqt und Mürde alles uebrige uͤbertrifft (Eth. 10,7. p 

1178 40. ed. Bekk.: u Öyaa punpov dsı, dwrauıı xul Aıpsssys 

...  nolv nallor nürsuy — denn der Geiſt if dit Macht 

üher die Natür und’ füine höſte Thaͤrigkeit die vollendete Se⸗ 


t 
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denn unſere Thaͤtigkeit enthaͤlt, inſofern wie dieſe Einzelnen 
ſind, durch die Sinnlichkeit den Widerſpruch in ſich und bleibt 





ligkeit Gb. p. 1177. a. 14.); dieſe reine, an und für ſich ſeyende 
Thaͤtigkeit ift die ungeflörtefte (ib. 21.), und daher gewährt bie 
Philoſophie, welche fi in ber reinen Sphäre bes Gedankent 


bewegt und zu ihrem Gegenftand das ewige, unveränberlige 


Seyn hat, wunderbare Freuden, und es führen die Wiffenten ein 
koͤſtlicheres Leben (Adi zuv dsayuyıv), als bie, welche nod im 
Suchen begriffen nd CHth. 1. L p. 1177. a. 25.)5 benn bies eo 
ben iſt bas göttlihe Leben. Daher muß ber Menfh nicht bief 
Menſchliches denken ale Menſch, noch bloß Sterbliches als Sterb⸗ 
licher, ſondern den Tod tödten (axosurasiter) und nach einem 
Leben ſtreben, welches dem Vortrefflichſten in ibm gemäß if (ik. 
p- 1177. b. 31.). Gin foldes Leben bedarf der äußeren GBiäds 
gäter nicht, fondern if durch fi ſelbſt der hoͤhſten Seligkeit 
theilhaftig (Polit. 7, 1. p. 1323. b. 23.). Ja bemfelben Liegt 
ber Zwed, und baher fagt Ariftoteles ( Polit 8, 5. p. 1339. 2. 
29.): für Jünglinge, die noch lernen müffen, paßt fi bei ihrem 
noch unteifen Alter nicht das Leben in der Speculation (dlla 


pnyr ovdR dsayurie ve nusalr Aguörseı zal zais Mlaxiaıs anodde 
var zeig zosalsaıg" ovger) yap drelei mpncize ser). Damen 


ben Menſchen nur wenig der hödfte Genuß in bem rein beſchar⸗ 
lihen Vernunftleben vergbnnt ift (drei 6’ dv adv vo vs oum- 
Palveı zois urdgenos ölsyuxız ylyrısdas), ſo if für fie fürben 
lich, bie edlen Genuͤſſe, welche ihnen dur bie Künfte und be 
fonbers durch die Muſik gewährt werben, zu ihrer Erholung ju 
ſuchen (Polit. 1. 1. p. 1339. b. 27.). Es offenbart fiy nemild 
bas Leben in zwei verſchiedenen Richtungen: in Arbeit und Ruße, 
in Kriegde und Zricdensgefhäftens bad Beſſere beftimme fd 
aud hier, wie in dem Leben bes Geiſtes, nah dem Zwed: der 
Krieg muß des Friedens wegen, die Arbeit um ber Muße wil 
len, das Rothwendige und Ruͤtlliche des Schönen wegen gewählt 
werben (Polit, 7, 14. p. 1333. a. 25. vergl. Eth. 7, 10. p. 1177. 
b. 4.). Die Ratur ſelbſt fordert es, nicht allein auf die rechte 
Weile beiäftigt zu feyn, fondern aud in der Muße eine edie 
Unterhaltung zu haben (Polit. 8, 3. p. 1337. b. 31.). Die Muße 


enthält in ſich ſelbſt das Bergnägen, die Glädfeligkeit und Tele 
006 Echen, was nur denen, die in Wuße leben, zu Theil wird, 
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den Störungen unterworfen. Die göttliche Thaͤtigkeit dage⸗ 
gen iſt als ungetruͤbter Genuß die Seligkeit, wie auch fuͤr 
uns die ungeſtoͤrte Thaͤtigkeit des Wachens, der ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmung, des Denkens die genußreichſte iſt, und durch diefe 


Thaͤtigkeit Hoffnungen und Erinnerungen erſt einen Werth 


gewinnen. Dad Denken aber an und für ſich, das fi auf 
fich felbft bezieht, ift ein Denken ded an und für fi Beſten, 





aber nicht ben gefchäftigen Leuten; biefe verfolgen einen Zweck, 
den fie nach nicht erreiht haben; bie Glückſeligkeit iſt aber 
Selbſtzweck, welche niht mit Unluft, fondern mit Luft verbunden 


it (Polit. 1. 1. p. 1338. a. 1.). Die Muſik trägt uun bei zur - 


edlen Unterhaltung in bee Muße und zur Erhöhung bes geiftie 
gen Lebens (npös dsayayıo ve ovupallısus nal nEös Ppermoss, 
Polit. 8, 5.), ihr Zweck if allein eine ſolche Unterhaltung (Asfne- 
su rolvuv ngöe wur dv Si 0yody deyuyıp). Es bezieht fih alfo 
dsayayı duch auf bie edleren Genuͤſſe des Lebens, auf das Schoͤne 
überhaupt, welches Selbſtzweck iſt, im Gegenſatz von ben Le 

_ bensbebärfniffen, die nur Mittel zum Zweck find (Met. 1, 1.'p- 
5, 22. ib. c. 2. p. 8, 10.). Als weſentliches Moment enthält 
die diayayı in fi bie Luft; biefe Läßt nad) den inbivibuellen 
Richtungen ber Menſchen eine verihiedene Beſtimmung zu, ber 
Beſte zieht aber bie befte vor, diejenige, weldhe von bem Schoͤn⸗ 
ſten und Edelſten ausgeht (Polit. 8, 3. p. 1338. a. 7.) De 
Zweck if immer in dem Befferen zu ſuchen, denn bad Geringere 
ift, wie fowol die Künfte als auch die Werke der Natur zeigen, 
bes Befleren wegen ba. Das Beſſere ift aber die ſelbſtbewußte 
Tchätigkeit der Vernunft, welche fi theils im Handeln, theils 
im Erkennen offenbart, und bier ift für einen eben dasjenige 
das Borzuͤglichſte, wodurch er bes Höcften theilhaftig werben 
tann \Polit. 7, 14. p. 1333. «. 21.). Das Hödfte ift aber das 
göttliche Wernunftieben und bies iſt dıayayıı ola 5 aplın. Es 
iſt die Ruhe in ber hoͤchſten Thätigkeitz denn Gott ift bad Uns 
bewegt⸗Bewegende; fein Denken ift That (f. oben p. 352.) und 
dieſe reine Thaͤtigkeit wird buch Zuigyua bezeichnet (f. oben P- 
482. Anm.), auch durch gas und Foyor (f. oben p. 487. 
4.3.). Ritter (Gef. der Ppit. IL. p. 193. Anm.) hat diefe Ber 
ſtimmungen nit gehörig zu vereinigen gewußt. 


/ 
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und das tiefſte Denken das Denken deſſen, was an und für 
fih das Tiefſte iſt. Sich felbft denkt aber der Gedanke durch 
Aufnahme des Gedachten; denn er wird, indem er berührt 
und denkt, felbfi das Gedachte, fo daß dad Gedachte und das 
Denken Eins iſt; erft in diefer Identität findet die reine, un: 
geförte Thaͤtigkeit flatt, und diefe ift im höheren Grade das 
Göttliche, ald das, wad die denkende Vernunft nur ald An: 
lage Göttliche zu haben wähnt. Die Thaͤtigkeit ſelbſt, die 
Speculation, if dad Genußreifte und. Hoͤchſte. Wenn 
nun der Gottheit immer fo wohl ift, wie und in einzelnen 
Momenten ded Lebend, fo ift fie ſchon bewundernswuͤrdig, if 
ihr aber noch wohler, noch bewundernswuͤrdiger. So iſt & 
aber wirklich. In ihe wohnt auch dad Leben; denn die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gedankens iſt Leben, und die Gottheit iſt abfolute 
Thaͤtigkeit, und die auf fich felbft fich beziehende Thaͤtigkeit if 
ihr berrlichfies und ewiged Leben. So fagen wir audy: Gott 
iſt das herrlichfte, ewig lebendige Weſen; in ihm iſt das Le⸗ 
ben und fietige und ewige Kortdauer. Dies if bad wahr 
bafte Weſen Gottes. Unrichtig iſt daher die Anfiht derjenis 
gen, welche, wie die Pothagoreer und Speufippus glauben *), 
nicht im Princip liege dad Beſte und Schönfte, weil auch dei 
den Pflanzen und Thieren die Principien derfelden zwar Un 
ſachen ihres Dafeynd wären, dad Schöne aber und das Bol 
kommene nicht in diefen Prindipien, fondern in dem aus ih 
nen Gemwordenen fich fände *); denn dad Mögliche oder dem 
Vermögen nah Seyende iſt nur in, Bezug auf dad Werben 
das Frühere, dagegen dad Wirkliche, dad der thätigen Wirk 





2) Berql. Met. 14, 5. und 6. 


.»%) Die unriätigen Kolgerungen, welde Ritter in feiner Gefchichte 

ber Ppythagoriſchen Philofophie aus Liefer Stelle gegogen Hat, 
find von Beinpoid in dem Beitrag zur Erläuterung der Pytha⸗ 
goxiſchen Metaphyſik p. 18 aqq. unb p. 74 aqq. widerlegt. 
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famteit nach Seyende, ſowol dem Begriffe als anch ber ‚set | 
nach als das Frühere gefeht werden muß *). 
Aus dem Bisherigen ergiebt fi, dag eine. ewige, unbe⸗ 
wegte, von dem finnlih Wahrnehmbaren gefchtedene, an und 
für ſich feyende Wefenheit eriflirt, welche a8’ die hoͤchſte geb⸗ 
flige Einheit ohne räumliche Ausdehnung theillos und un⸗ 
trennbar if ). Da fie nemlich die unbegrenzte Zeit’ hindurch 
das Bewegende ift, fo muß fie von unbegrenztem Vermögen 
ſeyn; die räumliche Größe ift aber entweder begrenzt oder ums 
begrenzt. Doch weder in der begrenzten Größe kann ein ums 
begrenzteß Vermögen ſeyn 2), noch exiflirt irgendwo eine uns 
begrenzte Größe *). Auch bies iſt dargethan, daß dieſe ewige 
Weſenheit nicht einem leidenden Zuftande oder der Berinde | 
zung unterworfen ift. , 
Es darf nun aber bie Frage nicht unerdrtert bleiben sy 
ob es mehrere folcher Weſenheiten giebt oder nur eine. Nimmt 
man auf die Anfichten früherer Philoſophen Rädficht, fo ha⸗ 
ben fie über die Anzahl der Weſenheiten nichts gefagt, was 
ſich rechtfertigen liege. Die Anbänger ber Ideenlehre bewegen 
fi zu fehr in abftracten Beflimmungen und gehen nitht nd 
ber auf dad Concrete ein °). Sie bringen die Ideen in Bus 
fammenhang mit den Zahlen und fpredhen von diefen batd fa, 
als feyen derfeiben unendlich viele, bald als feyen fie begrengt 
.ın 





2) Bergl. oben Met. 9, 2. 7 2q. 

2) p. 250, 1.: dus Ei aa) dr uiyıdes ob0lr Igur Wwölren 
savıns wur obolar, All. apegns nad üdındgurög ds Bergl. p. 
255, 26. 


2) Bergl. Phys. 8, 10. 
4), Bergt. ib» 9, 6. 
8) Met. 12, 8. 


0), Pe 2600, 86.3. dv yüg mepk. si Io ini dr A 
oxdyıw Idlan 
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Sb zur Zetznzachl); weshalb aber bie Menge der Zahlen fe 
groß fey, ‚darüber wirb weiter feine ſtreng wiſſenſchaftliche En 
widdung gegeben 2). Wie nun oben in Folge ber Be 
ſtimmungen über die Bewegung aus dem erſten Kreislauf 
des Himmels fi die erſte bewegende Grundurſache ergab, 
abenfo müflen fi) aus ber ewig kreiſenden Bewegung be 
Plaueten bie ihnen entfprechenden Wefenpriten ableiten laflen, 
Da eine jede biefer Bewegungen von einer an und für fih 
ambeweglichen und ewigen Befenheit auögehen muß. Denn e 
iß die Natur der Geſtirne eine ewige Wefenheit, und bad Be 
wegende iſt ewig, und früher, als das Bewegte; was abe 
rüber i8 als eine Weſenheit, muß felber Wefenheit ſeyn. 
Delche unser diefen WBefenbeiten bie erſte und zweite ſey, dies 
ergiebt ſich aus der den Bewegungen der Geflirne entiprehen 
den Drbmung °). Die Anzahl aber und die Ordnung dicker 
WBemegungsu ſind aus der Aftronomie zu entnehmen *), wo 
man fih an bie Anfichten der in diefer Wiſſenſchaft bewähe 
sehen Männer anfchliegen muß. Geht man von den Forſchun⸗ 
gen des Enboros und Kalippus °) aus, fo ergiebt fid ein 
beſtimmte Anordnung von ben Kreisbewegungen der Himmels 
Eirper und eine beflimmte Anzahl derfelben, und dieſen find 
atterushend. fowol die unbeweglichen als auch die finulich wahr. 
nehmbaren Welenheiten und Principien. Allein bierüber etwas 
mit Nothwendigkeit beflimmen zu wollen, muß Stärkeren 





1) Bergl. Met. 13, 8. p. 280, 20. 
2) p. 250, 19.: ds’ vr 8° alslas zoaousov zo nlüjdog zur agıd- 
nuv, ovölr Adyaıas ueru anovdns asodessıng. 
s, Bergl. de ooelo 2, c, 10—14. 
%) Bergl. Äber das Verhaͤltniß ber Aftronemie gur Mathematil 
unten britt. Abſchn. erſt. Gap. II, 
) Wergl, Ulert’e Gerpapie de Bein nd Abme 
sq. und p. 120 64. 
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uͤberlaſſen bleiben *). Da nun aber das bewegende Princip 
eined Geſtirns mit defien Bewegung nothwendig übereinflim» 
mend ift, und da ferner jede natürliche Wefenheit, die an und. 
für fih feyend und feinem leidenden Zuſtande unterworfen if, 
das befte Ziel erreicht haben muß 2), fo kann wohl außer 
jenen Naturen keine andere erifliren,, fondern ihre Anzahl 
muß fih nad ben Kreisbewegungen ber Himmelskoͤrper ber 
fimmen laffen. Es giebt Fein abftractes Princip des Bewe⸗ 
gung, fondern jede Bewegung manifeflirt fi) in dem Be⸗ 
wegten und fommt einem Bewegten zu; fie if nicht ihret⸗ 
wegen da, auch nicht um einer anderen Bewegung willen, 
benn fonft würde ein Progreß ind Unendliche entſtehen. Das 
hoͤchſte Ziel, welches die Bewegung erreichen Tann, ift bie Be 
wegung im Kreife ?), wie fie fich darflelt in der Wahn ber 
göttlichen Körper, welche fih am Himmel bewegen. Obgleich 
ed nun nach der Anzabl diefer Treifenden Bewegungen aus 
Himmel mehrere Geſtirne giebt, fo eriflirt doch nur Cin Him⸗ 
mel; denn gäbe ed mehrere Himmel, wie es in berfelben Ast 
mehrere Einzelweſen giebt, fo müßten fie der Art nach ein und 
daſſelbe Princip. haben und nur der Zabl nach verfchieben ſeyn. 
Jede numeriſche Vielheit fegt aber dad Materielle voraus; 
doc die Weſenheit, welche fih in Allem ald das Erſte dar⸗ 
ſtellt, hat keine Materie, fondern fie ift als der beherrſchende 
Zwedbegriff abfolute Thaͤtigkeit +). Daher ift fowol dem Be⸗ 
griffe ald auch der Zahl nah das Weſen ein Einiges, weis 
ches felbft unbemwegt die bewegende Grundurfache ift, und in 


— — 


9 P 28, Mr si ig ve pre 
Alyası 


2) Bergl. oben Met. 8, 1. 
2) Bergl. unten dritt. Abfän. erſt. Kap. I. 
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gleicher Meile iſt auch das, was immer und ewig "bewegt 
wird, ein Einiges und folglich eriftirt au nur Ein Himmel’). 
Das Gefagte flimmt ‘mit dem uͤberein, was von ben 
Borfahren in mythiſchem Gewande überliefert worden, daß 
nemfih die Geſtirne Gottheiten feyen, und daß dad Göttliche 
die ganze Natur umfaſſe. Died bildet den inneren Gehalt, 
der den Mythen zu Grunde liegt. Manches ift zur Ueber 
redung der Menge und aus politifhen Zweden hinzugedich⸗ 
tet, indem das Göttlihe vermenſchlicht wurde 2). Schei⸗ 
det man dies Particutäre in den Mythen aus, fo wird man 
bie Lehre, daß die erfien Weſenheiten Götter ſeyen, nicht für 
eine vergängliche, fondern für eine ewige, göttliche halten muͤſ⸗ 
fen, und hieraus die Uebergeugung gewinnen, daß fich diefe 
Vorftellungen ald Trümmer einer früheren und dann wieder 
verfhwundenen Weisheit bis jeßt erhalten haben ®). 
I. Es müffen aber in Bezug auf das Weſen der Vernunft 
noch einige Zweifel beruͤckſichtigt werden *). Sie fcheint nems 
lich das Goͤttlichſte der Erfcheinungswelt zu ſeyn; doch iſt es 
ſchwierig zu beſtimmen, nie fie in dem, ‘welcher fie befist, ſich 
darſtellt. Wenn fie nichtö denkt, fondern ſich wie ein’ Schla⸗ 
fender verhält, was wäre fie dann ehrwürbiges? Wenn fie 
nun zwar denkend iſt, als folche aber von einem Anderen be 


dhertſcht wird, fo iſt fle ja nicht das, was ihre Wefenheit if, 
denkende Thätigkeit, fondern bloß ein Vermögen, und fomit 


nicht die vorzuͤglichſte Weſenheit. Ihre Wuͤrde hat fie erſt 
durch“ das Denken *). Mag nun ihre Weſen der Gedanke 





2) ih. 3. fr üge uud Aoyp zul asus vo mgiror role anlı- 


zor Ör* nu) TO xıvovu2r09 ügu usl nul auseyas Ev Moser. . 

2) Bergl. Hegel's Religionsphilofophie I, p. 401 sqg- - 

3) Bergl. Weiße's Anmerk. zu ber Ueberfegung ber Schrift „von 
der Welt’' p. 419, 


4) Mo 19,9. -- N on —W 
8) dia züg sou voriv 0 vluıor ala Imeagzası 
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gher die denkende Thaͤtigkeit ſeyn; waa denkt fie beun?.. Doda 
wohl. entweder ſich ſelbſt ober etwas Anhereö;--und ıyegn. fig 
etwas Anderes denkt, entweder immar daſſelhe oder eig. Are 
deres. Außerdem, ift.die Fragte zu’ berudfichtigen,. oh Hie-Weys 
nunft.- bad Vollkommene ‚denkt, ober. dad, was ſich geratg 
trifft; und ob «8 foger ungehoͤrig ſey, daß ihr ayr in Bezug 
auf. einige Dinge das Nach denken zulomme Es if. nun 
aber erwielen, daß ſie: das Goͤttlichſte und Ehrwardigſte denkt 
und ſich nicht verändert 2); denn jede Veraͤnderyng waͤre 
eine Keraͤnderung zum Schlechteren und ‚als ſelſche mine: ben 
fondere Art der Bewegung. Das Erfle nun, was in Bezug 
auf, dieſe Zwpeilel. fefzuhalten iſt Aefiebt darjn, Haß, wenn. Dig 
Vernunft nicht denkende Thätigkeit, fondern bloßes Mrmogeg 
wäre, alsdann ihr das fortgefehte Denken. mäheyol., feyn 
wuͤrde, und. außerdem etwas Anderes „bad Ehrwürkigere fa 
müßte, nemlich bad, was gedacht wird und obiectiv wirklich, 


iſt. Aber in. dieſem Kalt: käme ja bad Deuken und die Thaͤ⸗ 


tigkeit der Mermunft ouch demjenigen zu, melcher Dad Schleche 
teſie denkt, weil daB Warmögen auf das Catgegengeſetzte ſich 


richten kann; und des Denken. wäre. daher nicht Das, Peſte 


und müßte fogar: vermigben werden, wie.ed in. han, Sinunli⸗ 
hen Manches giebt, was nicht zu fehen beſſer iſt als zu 
ſehen. Sich ſelbſt alfo denkt die Vernunft, da fie fr du” 
Baſte ifl, und. das Denken iR Denkin des Gebanlens ‚seine 
Shaͤtigkeit, die fich auf ſich ſelbſt bezieht. : Nanhat eben has 
Wiſſen, die ſinnliche Wahrnehmung, die Weefillung und! die 
Aefterion offenbar einen Gegenſtand als ein Anderes ſich Kt 
genuͤber, und es beziehen ſich dieſe Thaͤtigkeiten nicht ſchletht⸗ 
hin auf ſich ſelbſt, londetn dies kommt: didß hinzu von Chir 
ten des einzelnen Subjects, welches ng in jenen Thäriäkelten 
mehr zufällig auf fich felbft ae 2) Wenn nun das “ir 





3) Bexgl. oben p. St. J | | ur 
2) Bm dur. efectitenden Späth, —————— 
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fen und das Gedachte auf gleiche Weiſe verſchieden find gegen 
enandber, fo fragt ſich, welchem von beiden ‚dad Gute zu⸗ 
kommt ?). Jedoch if im gewiſſer Hinſicht die Wiſſenſchaft 
die Sache ſelbſt. In den Wiſſenſchaften, die das kuͤnſtleriſche 
Schaffen zu ihrem Gegenftande haben, if die immaterielle 
Deſenheit, die Idee des Kuͤnſtlers und bie unveränderliche, 
ffets wieberfehrende Beſtimmung ber Sabıe ein und daſſelbe, 
und ebenſo iſt im den theoretiſchen Wiſſenſchaften der Begriff 
ind das Denken die Sache ſelbſt 2). Wenn nun das (Ges 
Dachte nicht ein von der denkenden Vernunft Verſchiedenes iſt, 
ſo wird Merhaupt alles Immaterielle eine weſentliche Einheit 
Difdeh und ſomit das Denken des Gedachten eine in ſich einige 
Zhatigkeit ſeyn ·). 
Eb blelbt aber noch eine ſchwierige Frage zu loͤſen, eb 
Mb netlich dad Denken auf dad Gedachte, wie auf ein Zu 
fürnmengefebteß ‚bezieht, das theilbar iſt; dann würde nach 
der fuckeſſiven Aufeinanderfolge der Theile eine Weränderung 
iin Denten- eintreten. Alles Immaterielle M -untheilber, 
wie bie menſchliche Bernunft oder wie dad, was als bie 
öbieethve - -Vernuhft, als Zweck in dem ſinnlich concreten 
Et u dieſer Oder ener Zeit Daſeyn gewonnen bat 4), 
7 «.:) „5 . 
IM’ du das Allgemeine didß bezogen wird, verhält fi bas Ic in 
Atferent, Infofern 26. ſelbſt das Welimmungsioie it und in ihm 
kein: Grund Uegt, die Dinge auf eine beſtimmte Weiſe zu denkes. 
a 8.2508,:15,: . amdreren d’ ae Allev  dnuuy zaly oe. 
wur dotn.nul 4 duäse, aiıne 6° dr nagipyp. 
. DS ih, 19.: 4 dat * 4 ——— zo noayumz dni wie zur z0y- 
year arau Uns y edalu nal vo vi ie eiras, dal di Tar Bewpn- 
— 6 döyos <ö npüypa xal y vonac, Bergl. oben p. 355. 
j' Tb. 22.1 our Tedgov 09 Orsog vov 'yodundvou xal zov vod, öde 
pi vlgv Ira ò auso Icas, nal dj vöndıs sod voouudiren mia. - - 
*) ib. 24.: Is du Aslnıras anopla, al brätror To vodimmwor“ we- 
Iıoiihll, ya kmuiairdi peigres. ver. bien: : Adsafgesen: air «3 
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Denn dad Gute als Zweck if nicht ein Vereinzeltes was au 
Diefem oder jenem Theil das Beſte enthält, fondern ed iſt eine 
Kotalität, melde dad geſammte Seyn durchdringt ‘und be⸗ 
herrſcht, und fomit ein Anderes iſt dem Particulären des Mar 
feriellm gegenüber 2). 8 eine folche Totalitaͤt, welche bad 
Beſte im Univerſum ift, verhätt fich in aller‘ Erigleit der ng 
ſelbſt dentende Gedanke bes Goͤttlichen *). 

Es muß aber nod näher. in Betrachtung gezogen was 
den 2), wie die Natur des Univerfams- das: Gute und das 
Beſte in ſich begreift, ob als ein -Abgefonderted und - au und 
fire ſich Beſtebendes; oder. als das bloß Junere; als cur OWü 
nung; oder ob es beide iſt, die kiamanirade, orbneude. Ein⸗ 
beit, weiche ſich manifeſtirt a der Erſchelnungswelt, ſo⸗ daß 
dieſe ſich zu dem Goͤttlichen verhält, wie das Heer zum Feld⸗ 
herrn; denn bei dem Heere iſt das Gute in det Dednung und 
in dem Feldherrn enthalten, doch in dieſem im einem noch 
hoͤheren Grade, inſofern der Felodherr nicht durch die Ordnung; 
fondern dieſe Durch den Feldherin iſt. Auch in wer Natur iſt 
Alles auf gewiſſe, aber. nicht auf gläiche Weile zuſammengs⸗ 
ordnet. Arsch hier find beflimmite Unterſchiede, und: eb giebt 
fi eine Rangordnung und Siufenfolge zu erkennenz aber 
wicht fo, daß die eine zu dem’andeten in: gar keiner Bezica 
bung fiede, ſendern es eriflirt ein Gemeinſames und Alles 
ſtehht in einer weſentlichen Beziehung⸗ auf eine in ſich einige 
Weſenheit *), wie auch in der G Gamile den Freien teinetinegt 


— — 


“m Igor ulm, Brdag 8 —E — Fr o yızur ovrdtuy 

"ya Ir tirı yodıw. WVergl: de anini. 3; 6. und oben P- ‚366 sg. 

2) ib. 28.: od yap Kyu zo eu dr 1edin dr updh, air „g Sp er 
zo ügızor, 69 allo su. Bral. p. 256, 16. 

2) ib.: ouswg d’ us au aiınc 9 vonole er dnarse aldıran 

2) Met, 12, 10: RG 

*%) p. 256, &.: ut ody oral Bu de —8 Kine‘ Gare ngöc $ü- 
uug0r undlr, all” Eck ze’ ngög'näniydg iv Anuruii! usdlrunsus, 
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erlanbt iſt zu thun, wies. ihnen belieht, fonberm Alles ober 
Hab. Reiſte auf beſtinunte Weiſe angeordnet if, und wie da⸗ 
genen die Sklapen und die Thiexe nur wenig beitragen zum 
allgemeinen Beten und das Meifte bewußtios ohne beftimm 
tar. Zweck thun. Denn.ein ſolches Princip if für Jedes feine 
Vatun und als: dieſes Endliche iſt es der Veränderung. und 
dem Untergange unterwarfen); aber es trägt zugleich in 
Fb: ein -Imvergämgliched an welchem Alles Theil nimmt zur 
Gshakıng.deb, Univerfums, 2). Alle, welche über das Ver⸗ 
* Wakinig- deu göttlichen Wernunft. zw: der Belt anderer Meinung 
find, nexwickeln ſich in unaufloͤsliche Widerſpruͤche. Es iſt cin 
bw: Philoſophen ganeinſarner Grundſatz, an bie Spitze won 
Allem den. Gegenſetz zu Feen, indem fie Alles aus dem Ent 
gepengaiegten entſtehen laſſen *). Doch wird Hierbei eine ‚ges 
vauere Melimmnug vermißt ſowol über bad, mad „Alles“ 
und mas „Dad. Entgegengeſente“ bedeuten foll; als auch, wie 
das Entſtehen aus dem Entgegengeſetzten möglich iſt, weil das 
Fntgegengeſetzte als foldes nichs von einander erfireht wird +, 
Diele Schwierigkeit ift.umf dadurch zu löfen, dag die Identi⸗ 
tät in dem Gegenſatze nachgewieſen wird *). Einige machen 
daß Materielle zu einem Theile. des Gegenſatzes, wie diejeni⸗ 
gen, welche das Ungleiche dem Gleichen °) oder dem Eint 
des Viele entgegenſetaen. Doc. die Materie bildet nicht das 
une Glied des Gegenſatzeß, ſondern fie iſt al& das mit der 


u PP Fe‘ 





1) ib. 14.: sorayın yüg Ixdcov dern alsar 4 güass det" Aye 
olov eig ya vo deaxgıdnras arayıy ünage Air — „Als 
ies was eatſteht, iſt werth, daß es zu Grunde geht.” — Dete- 
 minatio et negatio. 
"= ib. 16. cam elle —* dir or xorruvũ äxarım alt so öler, 
2. Bergql. Phys. 1, 5 oo. n .. 
*%) Berg, Phys. 1, % | er 
) Bergl. Phys. 1, 7. uf. oben p. D14. u. 
©), Beralunsen, dt Met 16... 
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Negetion behaftete Seyn in ſich ſelbſt entgegengefebt ?). Aus 
Berdem würde bei der Entflebung ber Dinge aus dem Entge⸗ 
gengeleßten, da dad Schlechte dad eine Glied des Gegenſatzes 
bildet, Alles Theil An diefem nehmen, mit Ausnahme ‘des 
Eins ?). Andere machen weder bad Gute noch das Boͤſe 
zum Princip, da doch in Allem dad Gute vorzugsweife Prins 
cp ifl. Andere [eben jwar das Gute ald Prindp, und infos 
fen iſt ihre Anficht ‚richtig; allein fie befiimmen nicht näßer, 
ob es als Zweck nder als bewegende Urfache oder ald Forms 
behimmung Princip fey ?). Auch die, Meinung des Empedo⸗ 
kles iſt unfletthaft, wenn er bie Sreundichaft zu dem Guten 
macht, da fie ihm als vereinigende Kraft ebenfomwol bewegen, 
bes, ald auch materielles Princip ifl, indem fie Theil der Mi⸗ 
ſchung bleibt *) Wenn aud dad materiele und bewegende 
Princip infofern ein und baffelbe feyn Tann, als das Mes 
wegende.dem Materiellen immanent ift, ſo muß doch beides 
‚begriffomäßig von einander ‚unterfchieden werden °), Hierzu 
fommt noch, daß der Streit, welcher als folcher die Ratur des 
-Böfen enthält, ald dad Unvergängliche gelegt wird °). Ana⸗ 
sagoras beilimmt zwar dad Bute als dab bewegende Princip, 
denn die Vernunft ift nad ihm das Bewegende; allein fie 
bewegt zu: einem Zweck, ber ald ein Anderes ihr gegenüber 
bleibt, und nicht in das bewegende Princig fo mit aufges- 
nommen wird, daß dad Bewegende fih zugleih als Zweck 


) S. Phys. 1,9. 

2) Vergl. unten zu Met. 14, 4. _ 

3) Vergl. Brandid im Rhein. Mufeum zweit, Jahrg. zweites 
Heft p. 232. Anm. 92, 

*%) Bergl. oben p. 388. Aum. 2. 

s, p. 257,7. el * zei vo * —— us vln za) agıy 
siras zu) wc xwourn, klla 8b y' elruı ou Tavıo, 

°) ib. 9.5 üsonor di zul zö äpdugror era zb veinog‘ vodre d' 

"  dsle ausrd d roü zanov @lce. 8 
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verwirklicht: Außerdem iſt es nit zu billigen, bag Anara: 
goras nicht ein dem Guten und der Vernunft Entgegengeleb: 
tes angenommen bat, ba doc der Gegenfaß ſich überall in 
den Dirgen geltend macht. Dagegen machen nun Alle, wel: 
he das Entgegengefehte als Princip aufftellen, nicht bie redyte 


Anwendung von demfelben, weil man die ‚Gegenfäge nicht 


gehörig ordnet und die fecunbären von den urfprünglichen um: 
terfcheidet und jene auf dieſe zurädführt )). Weshalb ba} 


"Eine vergänglih, dad Andere unvergänglich ift *), davon giebt 


Niersand den Grund an, da fie Alles aus denſelben Peimi- 


pien ableiten. Ferner laſſen Einige das Seyende aus ben 


Nichtfeyenden entfliehen ; Andere machen, um dies zu -vermei 
den, Alled zu einem @inigen. Außerdem giebt Keiner barkker 
eine nähere Beſtimmung, warum bie Erzeugung ewig fhatt 
finden werde, und mas die Urfache derfeiben fey. Diejenigen, 


welche zwei Principien fegen, müflen noͤthwendig annehumen, 
daß dad eine vorzüglicher iſt, als das andere, wie es anch 
diejenigen ſhun, welche die Ideen ſetzen, weil dad ein 


Princip das maͤchtigere ſeyn muß, durch welches als die be⸗ 
wegende Urſache das Seyn fortwährend ar den Ideen Thei 
nimmt. Außerdem muͤſſen die, welche das Entgegengeſette 
als Princip aufſtellen, auch der Weisheit und der ehrwür⸗ 
digſten Wiſſenſchaft etwas entgegenſetzen. Allein das, was 


dem Begriffe nach das Erſte iſt, bat den Gegenfatz über: 


wunden, und demſelben ift Nichtd entgegengefegt ?. Des 
Entgegengefete iſt weſentlich materiell +) und dem Ber: 
mögen nad daffelbe Die Unwiffenheit aber, ald das in 
füch felbft Entgegengefeßte „gebt über in das, welches ben Ge. 


ı) ib: dur u dudulan sıs, Bergl. in biefem Adſchn. zweite 
Gap. 2. | 

2) Bergl. oben Met. 10, 10, 

2) ©. oben p. 351, 

*) ©. oben zu Met. 10, & 
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aerfab übermimben.bat:"),. Erifiirt. man aber außer bem 
Knnlich Wahrnehmharen nichts Andereß. fo ‚giebt es kein Prins 
cip, und fpmit-wader Drbnung noch Erzeugung, noch auch 
das, was als daß Himmliſche das ſichtbar Ewige iſt, ſondern 
es muß dann ein: Pringip Immer wieber ein anderes haben, 
uud. man gelangt zu kejnem: Abſchluß. Werben nun aber. au⸗ 
erde Sinnlichen bie Idecn ‚und Zablen als VPrinciÿlen 
geſetzt, fo, find fie, Urſachen von Nichts, oder wenigſtens 
nicht Urſachen ber Bewegung. Denn: wie Fanır aus dem 
Sroͤßeloſen bie, Größe und dad Gontinnirliche hervorgehen? 
ader wie ous der biscreten Bahl das. Gohfinyirliche, mag man 
Beuth: bewegende Urfache ſetzen pdf als Sormbeflimmung? 
GR: feiner dad bewirkende und bewdegende Prhicip das ein 
GSlied des Gegenſegis, fo Tann ed auithnicht ſeyn, well es 
au eitgegenngefiht materlell und dem Wermögen nach iſt nd 
ſonit iſt - Nie Thaͤtigkeit nicht das "Frühere; das Seyende, 
Wa durch ein ſolches Princip beſtinimt wird, kann auch nicht 
or, unb if mithin nicht ewig *), Aber das Seyende iſt 
Avig; man” muß Safer nothwendig bit Anficht aufgeben, vaß 
DaB Moͤgliche oder das Anſich ſchlechthin fruͤher ſey, ald bie 
sähtige Wirkſamkeit⸗), Ebenſo Tann Niemand "Darüber ‚ee 
was befimmen, wie die Form und das Materielle eine Ein⸗ 
heit werde, wenn nicht das bewegende Princip dieſe Einheit 
bewirkt *). Diejenigen aber, welche als das Eiſte die ma⸗ 
thematiſche Baht ſetzen und dann die erſte ausgedehnte Größe, 
u: f.nfi für jedes Subſtanzielle ein anderes Prinsip *), laſſen 
Wa. Wefenbeit des Univerfums aus einer Reihe von unzuſam⸗ 
menhängenden Wefenheiten beſtehen, von benen bie eine in 
— — 

4) Vergl. ober p. 501, Anm, 2. un 

9%) Vergl. oben p. 544, an 

») ©, oben 0-9 D, 

.4) Rergl. oben p. 471. 

») ©, Met, 13, 6. und 14, 3, Ä 
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keiner weſentlichen Beziehung auf die andere ſteht, und dürch 
weiche das finnliche <owerete Seyn nicht erklaͤrt wird, wen iß 
wen dad Moment der bewirkenben Urſache fehlt und it Seyn 
daher gleichguͤltig iſt für die Eriſtenz; der Einzeldinge. Es 
entſtehen ſomit viele Principien, die aͤußerlich an einander ge⸗ 
reiht, dad Seyende nicht durchdringen und beherrſchen, und 
daffelbe nicht als ein organiſch In fich gegliebertes Banze dar 
ſtellen. Es darf aber das Seyende nicht ſchlecht regiert wer⸗ 
den ’), und treffend iſt der Ausſpruch des Dichters: 
Kiemals frommt Bielherrſchaft ‚nur Einer ſey Herrſcher. 


Faſſen wir nun den Verlauf der bisherigen Entwickciang 
noch einmal fur; zufammen, ſo ſehen wir, wie Ariſtoteles zu 
bie verfchiedenen Arten des Seyenden auffühet, wie er deren Ben 
haͤltniß zu einander angiebt und das fubflanzielle Seyn als 


dasjenige hervorbebt, was vorzugäweile iſt und ‚zur -mähgsen 


Beſtimmung deflelben von den Einzeldingen als den wirklis 
feyenden Wefenheiten ausgeht; in bielen als weſentliche Die 


mente Form, Materie. und Beraubung umterfcheidet und bie 


Einheit dieſer Momente in’ dem Unterichiede ded dem Wermd« 
gen und ber thätigen Wirkfamleit nach Seyenden nachweift, 
und durch dieſen Unterfckieb zugleich die Gegenſaͤtze, weiche 
fih in den verfchiedenen Eigenſchaften und Qualitaͤten fuͤr das 
ſinnlich concrete Seyn ergeben, tiefer begründet und zur we⸗ 
fentlichen Einheit erhebt. Erſt nach diefen Erdrterungen war es 
möglich, da8 dem. Vermögen nach Seyende zuruͤckzufuͤhren auf 
dad, was ber thätigen Wirkſamkeit nach ifl, Die materiellen 





») p. 258, 15.3 0b dd Adyorssg zor agıduör zgurov ziy mednne- 
sınor zal ovsas as allıy izonirar ovolar zal coras Inacıs al- 
inc, Insıaodımadn vıjv 100 navsöc ovolar nolovcır (ort ya 
A inte ın dslgg oumfallsas odoa mi) oben), zal Gpriw sel- 
dig‘ sa U’ övsn el Bevlssas noltısode max. VDergl. Met. 
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Weſenheiten aufzuheben in den immateriellen Formbeſtimmun⸗ 
gen, die ſtets thaͤtig wirkſam find, und in welchen ber Zweck⸗ 
begriff ald die beherrſchende Einheit fich geltend macht, fo dag 
dieſe immateriellen Wefenpeiten, welche der natürliben Welt 
Daſeyn und Wirklichkeit geben, zulammengehen in die Ein» 
beit des göttlichen Gedankens, der als die geiftige abfolute 
Macht ewig thätig if, in feiner ewigen Thaͤtigkeit fih auf 
ſich ſelbſt als auf das Beſte und Vortrefflichfte bezieht, in 
biefer abfoluten Thaͤtigkeit die Welt ordnet und zufammens 
hält, und in Verhaͤltniß zu derfelben weder daB abſtract Ins 
nerlihe, noch das bloß Außerweltliche ift, ſondern ald bie 
immanente, lebendig wirkſame, orbnende Einheit abfolut geis 
ige Individualität und Perfönfichkeit iſt. 

Hiermit wäre die Aufgabe der Metaphyſik gelöft, welche 
zu ihrem Gegenſtand dad fuhflanzielle Seyn bat, deffen Urs 
grund nachgewielen und deſſen organifhe Entwidelung durch 
die verfchiedenen Stufen ded natürlichen Seyns in großartis 
gen Zügen von Ariſtoteles gegeben ifl. Doc wir haben ges 
fehen, wie im erften Gapitel des achten Buches unterfchies 
den wurbe zwifchen den Wefenheiten, welche‘ mit allgemeiner 
Uebereinſtimmung als foldhe anerfannt find, und zwiſchen 
denjenigen, weiche nicht eine fo allgemeine Zuſtimmung erhals 
ten haben, wie nemlich die Ideen und das Matbhematifche. 
Bon den erfleren, den wirklich feyenden Weſenheiten, geht Ari» 
foteled aus und verweift *) die zufammenhängende Unterfu- 
ung der leßteren auf die fpäteren Bücher. Diefe Unterfus 
chung iſt in dem dreizehnten und vierzehnten Buch der 
Metaphyſik enthalten 2); in den beiden Büchern iſt die Pos 





2) ©. Met. 8, 1. p. 168, 13. 

2) Xriftoteles giebt Met. 13, 1. p. 259, 6. beſtimmt ben Begen 
fand der Unterfuhung an. Gr fagt ib. 12.: es fol zuerſt das 
Dath ematifche allein für ſich in Betrachtung gezogen, und: dann 
ebenfo für fi die Ideen bechaudelt werden, ſowol wm ührer 
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lemik gegen die Ideen⸗ und Zahlenlehre zuſammengefaßt, wei 
de biöher mehr gelegentlich in bie einzelnen Abſchnitte verfloch⸗ 





ſelbſt willen (axluc), als auch der Auferen Autorität wegen 
(vönou zägır), welche fie erhalten haben, beun am meiften iR 
Aufbebens won ihnen gemacht worden in Befpräden, Me ber 
Gase ſeldſt mehr Außerlih bleiben und nicht tiefer eindringen 
(1edgVlimas züg va nolla sel uno zür dlurepızar Äoyen). 
Was den Ausdruck ZEwzegızol Aoyos betrifft, fo muß zuerk für 
die Erklärung deffelben näher deſtiamt werben, was unter "o- 
du Zapın zu verfiehen il. Das Wort rönec bejeidnet alles 
: das, wmas nah den befonderen Umfänden als nethwendig und 
- für die Einzelnen ale bindend gefegt wirb ( Eh. 10, 0.: 4 di 
Yonos araynayınyv Ey disamır, Äsyor mr AR Tırog pgernset 
zul sod). Es iſt das pofitive Geſetz, was nicht ſowol in dee 
Natur der Sache feinen Grund dat, ald in der menſchliches Ans 
ſicht von der Ibrderung des Gtaatsiwes ( Rhetor. ad Ale. 
© 2.: vopoe 46 dcır onoldynue noleut xarcr din Neuen 
weostarson, nase zn neuer Inasa). Daher ſtelt Arifksteles 
bfter gegenüber soaw und guos (f. Eth. 1, 3.: a d zul zei 
sa dla, negl ar 3; molrıan axoneiras savıny Exss dıugoger 
zal alurnv, use doxeir vom nösar eivar, giou Ö} ug. Bergl. 
Soph. Elench. c. 12. p.173. a, 10. u. 24.: 5 ale yüg vönoe die 
zös nollur, ob di 00R0l xur& @ucır nal zur” aliheur Alyones, 
©. über den Segenfag swilden vöne und dien dei Demakrit um 
ten in bief. Abſcha dritt. Gap. 3.). Demnad bezieht ſich vom 
auf die Vorfiellungen und Anfihten, welde die berrfchendften 
geworden find, fey es, daß fie fih auf den Staat oder auf 
Wiffenfhaft und Philoſophie erfireten. Zur Zeit des Triſtote 
led hatte nun die Platonifhe Ideenlehre großes Anfehen gewon 
nens man fand in berfelden Befriedigung , weil man mod nicht 
sum Bewußtfenn ihrer Mangelhaftigkeit gelangt war, und baza 
konnte man nicht kommen, indem man defangen war durch bit 
Aufere Autorität ihres Begruͤnders. Ariſtoteles ging zuerſt über 
diefe Lehre hinaus, indem er fi ber Schranke bewuße wurde, 
Weihe durch biefeide für das philoſaphiſche Bewußtſeyn gefeht 
: Wat, Und er ſagt daher, daß über die Ideen eine Iinterfuhung 
gefühdet werden mülle um ihrer ſeldt willen (ümlue), wobei «6 
auf eine nädere Beſtimmung ihres innızen. Gehalte ankommt, 
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sen war. Hierdurch erhalten auch. die Wiederholungen aͤhnli 
cher Stellen in Bezug auf die Ideenlehre ibre Erklärung und 


und dann ber äußeren Autorität wegen („onov zugır), bie fie 
gewonnen haben; als Grund fügt Ariftoteles hinzu: zedgvilr- 
vu yap zu zolla xal vno sur Zlnzeginur Aayuv. EGs bejichen 
fi daher die diwrsgexol Aoyos auf bie Befpräde und Unterhals 
tungen, in benen man ſich mehr an bie herrfhenden Anſichten 
anfhließt (vogov zagır), als vom Begriffe ber Sache feldfl 
(anlös) ausgeht, und daher auqh niht fiber die Subjectivität 
des bloßen Meinens (dofa) hinauſskommt zur objectiven Erkennt: 
WR der Wahrpeit (idea). Auf gleiche Weile fagt Ariſtoteles 
ebenfalls in Beziehung auf bie Ideenlehre in Eudem. 1, 8.: 
inioxıntes di molloig mag) auto (Sc. sol siras Iddar) Tgonoss, 
und fügt hinzu theils auf eine Außerlihe (ad Ev Tois dSuregı- 
sois Aoyoıs), theils auf eine begriffsmäßige, der Philofophie 
entfprechende Weiſe (xal dv Tois xara giloooplar. Bergl. Phys. 
1,8.: zara geloooglan Insav nr alndear), Gbenfo wird 
aud in Bezug auf die Einthetlung ber Seele, wie Platon fie 
lehrte, Eih. 1, 13. gefagt: Asyeras dd nepi avıng ab .de voig 
dlwzegınols Aöyoıs agnoussug Ivın u 7. 4. Ariſtoteles gebt nun 
oft bei Entwickelung von fhwierigen Begriffen zunaͤchſt von ben 
Anfihten Anderer aus und beurtheilt biefe, um erſt ben Gegen⸗ 
fand ſelbſt nad allen Geiten fo viel als möglih dem Bewußts 
fegn näher zu bringen; biefe Art der Gntwidelung wirb burg 
dsaleurınäs und duch dsumogians bezeichnet (f. oben p. 47 sg. 
und p. 72. Anm. 4.), und auch in diefem Yall gebraudt Ariſto⸗ 
teles den Ausdruck diwregıxod Adyoı in Phys. 4, 10. Daſelbſt 
fol in Bezug auf den Zeitbegriff zuerft mehr äußerlich mit 
Berüdfihtigung Anderer nad beiden Seiten hin angegeben wers 
den, 0b die Zeit zu dem Seyenden ober Nichtfegenden gehöre s 
worauf dann erft das Wefen derſelben näher beſtimmt werben 
foU (ngwser u nalüc Ixus dianogijons nep) avsod zul dıa ur 
dieregınuy Aoyer, noregor zur Onsuy der 7 wär ni ovsar" als 
sic; gioss aurou), Defter begnuͤgt ſich aber Ariftoteles auch 
dei den Anſichten Anderer, fobald diefe für den Zweck ber vors 
Legenden Unterfuhung ausreichen und eine tiefer eingehende 
Behandlung einer anberen Wiffenfhaft zulomme, zumal ba 
von ihm geforbert wird, daß jede Biffenfhaft den Beweis don 
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Rechtfertigung. Die Wichtigkeit dieſer beiden Buͤcher für die 
Entwickelung metaphyſiſcher Begriffe, wie fie Platon in münds 
lichen Vorträgen vor einem engeren Kreife von Zuhörern ge 
geben bat, ift im neuerer Zeit. erſt richtig erfannt “worden, und 
Brandis hat dad MWerdienft, hierauf zuerft aufmerkſam ge: 
macht zu haben in feiner diatribe de perdilis Aristotelis lihris 
de ideis et de bono sire philosophin. Bonnne 1823. Weiter 
iſt die Unterfuhung über die Ideenlehre des Platon von 
Trendelenburg geführt worden in feiner Schrift: Platonis 
de ideis et uumeris docirina ex Aristotele illustrata, Lips. 1826, 
Später hat Brandis im Rheiniſchen Mufeum, zweit. Jahrg. 
zweit. Heft, die Zahlenlehre der Pythagoreer (v. S. 208— 241) 
und der Platoniter (ebendaf. viertes Heft, v. S. 558 — 587) 
zum Öegenftande einer befonderen Unterfuhung gemacht, und 
bierbei vorzüglich die beiden legten Bücher der Ariftotelifchen 
Metaphyſik beruͤckſichtigt. 
Ariſtoteles bezieht ſich gleich zu Anfang des dreizehn: 
ten Buchs auf das, was fruͤher, beſonders in der Phyſik, 
uͤder die ſinnlich wahrnehmbaren Weſenheiten geſagt, ſo wie 
auf das, was uͤber die Weſenheiten, welche der thaͤtigen Wirk⸗ 
den ide eigenthuͤmlichen Principien aus führen fo (f. oben p. 235. 
8.p.2495q.). Daber heißt es in der [dom oben angeführten Gceke 
Eth. 1,13.: Aeyerus— dv Tois lfwreginois Anyoıg agnourrug Irsa nel 
xonseor aurols. Gbenfa Polit. 7, 1.: ronlnarrısodr Inarac zeils 
MMyıodar nal vor dv vois dfwreginois Anzyoıs zeyb rijc aglens Zu, 
nad Für zronseor avrois. Vergl. Kuden. 2, 1.5 rursu d2 18 
ayada 4 duros dv wur,’ xal Tolıwr alseterega za dv yuzy, 
nadaneg dieigoüusda xal dv Toic liwispixois Aoyoss. Kerner ib. 
b, 4. und Eth. 6, 4.: nıgevoper dd nepl avıar me} Tols Zi rer 
xole Aoyoss, Im der neueſten Beit iſt über den Ausdrud din 
gmol Aöyer ausfahriich von Stahr gehandelt worden: Ariſto⸗ 
telta HM, p. 235 5q4.; fe befonders von p. 263 — 270. Aud 
Mihelxt hat in den comment ad Arist. Ethicerum Nicomach. 
Bros decsu p. 36 2qq. und p. O4 au die Bedeutung biefes Aus⸗ 
Wurde anınarben verfuht. 


—* 
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formfeit nach find, ſpaͤter in den eingeinen Buͤchern der Mi 
taphyſik weiter audgeführt worden iſt. Zur Rechtfertigung 
und Betätigung feiner Anficht über die unbemegliche, ewige 
Befenheit iſt ed für ihn wichtig, die Auſichten anderer Philos 


fopben über diefen. Gegenfland forgfältig zu prüfen ?), und. 
für ben Zweck der gegenwärtigen Unterfuchung hebt er befonderd: 


Diefenigen Anfichten hervor, von welchen nach der einen das 
Mathematifche, wie Zahl, Linie und das ihnen Werwandte, ald 
erige Wefenheit gefeßt wurde, nach der anderen aber die Ideen. 
Die erftere Anfibt wird zuerſt an and für-fich obne Rüdficht 
auf die Ideen in Betracht gezogen, Ind zwar, ob dad Mathes 
mätifche eriftirt oder nicht, und wenn es eriftirt, wie es Exiſtenz 
hat. Bel dem Mathematiſchen kommt es befonderd baranf 
an zu beflimmen 2), 0b ed in dem finntih Wahrnehmbaren, 
oder getrennt von bemfelben exiſtirt; oder ed muß, wenn keins 
won beiden flatt findet, nachgewieſen werben, wie es eriflirt ?) 
Die letztere Frage iſt bier vorzugsweiſe zu berüdfichtigen. 
Odgleich dad Mathematifche auf gewiſſe Meile ein Seyn hal 
in dem finnlich Wahrnehmbaren, fo ift es doch in dieſem 
nicht ein von der Natur deſſelben Verſchiedenes, und eriflirt 
Daher noch viel weniger getrennt außerhalb des finufälligen 
Dinge +) Hätte das Mathematifche als getrennte Ratus 





1) Es iſt Thon oben in ber Ginleitung p. 44. bemerkt, wie Arie 
ſtoteles die Anfichten fräherer Philoſophen einer genauen Berkds 
fidtigung würdigt; vergl. noch Weiße zu feiner Ucberfegung 
der Ariſt. Phpſit p 250. Gharakteriſtiſch if für das behut⸗ 
fame Fortſchreiten des Ariſtoteles unfere Gtelles nguror vu 
zuga zur ullwv Aryonera Hemyızsior, Onug ara ss un nalac Ade 
yovas, mij Tols ausolc Ivoyos dur‘ zul el zu döyua zowör ümie 
aanelrors, sous” Wlg ad wa jume Övezspalsuper” Uyazyrov 
yüag ei vie su ale nuldıae Adyos va di ai zeigen. 

3) Met. 13.2 

2) Bergl. ib. o. 8. ’ 

*) Bergi. über das Warhematifähe Phys. 2, c.2. und 9.3 ib. 4, 
1. u. f. unten dritt. Abſcha. fl. Gap. Il. 


— 
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@ron für ſich, fo mußten Die miothematikchen Sroͤßen aid am 
und für ſich feyende Weſenheiten früher feyn, als die ſinnlich 
wahrnehmbaren Größen ; doch der Wahrheit nach find fie das 
Spätere, denn bie unpollmdete Größe ift zwar dem Werden 
nach früher, aber der Weſenheit nad fpäter ). Außerdem fehlt 
in dieſen abfirarten Weſenheiten das Princip, durch welches 
fie zur Einheit verbunden werden ?) Bei dem ſinnlich Wahr⸗ 
nehmbaren.. it dad Princip der Einigung in ber tem Mate 
ziellen immanenten Zounbeflimmung enthalten. Nimmt man 
aun Ruͤckücht auf dem Proceß des Werdens, fo entficht zuerſt 
die Ausdehnung in die Länge, darauf bie Breite, zuletzt 
die Tiefe, und dad Werden bat fomit- fein Ende erreicht *). 
Der Körper muß eben beöhalb ber Weſenheit nah das 
Fruͤhere feyn, weil er dem Werden nah das Spätere if, 
und er Rellt fih um fo. mehr als ein vollendetes umd abges 
ſchloſſenes Ganze dar, als er beiebt if *). Wie koͤnnen num 
aber Linien oder Klächen beiebt fen? Dies wäre je eine um 
feren Sinnen geradezu widerfprechende Annahme. Iſt nun fer 
ner der Körper eine Weſenheit, weil er ſchon gewiflermaßen 
vollendet if, wie können denn. die Linien Wefenheiten ſeyn? 
Sie ind es weder ald Formbefimmung, von welcher Art wehl 
bie Seele es ik, noch als Materie, wie 3. B. der Körper. 


a) p. 261 34.7 ülme di Todrunzlor avußalreı zal ou alndouc ze} 
sov elu&0Tos vrolaußareudn, «Ü Tı6 gar oGroc era va me- 
Iynarına üg zeyworaueras vırks @ügeıs* drdyen zug du zö mir 
oürws sircs nporkgas ılras vor uluOyur ueyedav, nad zo aly- 

Bec DR üslyus’ vo yap drelis uljedos yarlaı mir npörsgör ice, 
vn ovolg 8° Vsegor. Bergl. oben p. 401 2q. 

.?) Bergl. oben ju Met. 1, 9, und zu 7; 15. 

°) P. 202, 12.: agwror air’ yup du) unxos ylyveras, ara dns nl 
zog, valeusaoior d’ ai; Bußos, xal vilog Zoxır. 

4) 6b. 16.3 ve zavıy mal sosor nal ölev mühlor, O1 Knyuge 


yiyvıran 
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Es find zwar in Bazug:auf den Koͤrer die Linien, Aaͤchen 
und Punkte dem abfiracten Begriffe nach früher ;; allein daraus 
folgt noch nicht, daß fie ed auch der Weſenheit nad. find, 
denn nur das iſt der Weſenheit nach früher, was in feinen 
Anundfürfichfenn zugleih in dem Concreten die übergreifende 
Einheit bildet, wogegen bad; was dem formalen Begriffe nach 
dad Frühere if, auf bloßer Abftraction bexupt "):; letzteres faͤllt 
nicht zuſammen wit. dem, was der Weſenheit nach früher ift 2). 
So eriſtiren z. B. die Eigenſchaften nicht außer dem concre⸗ 
ten Seyn, und ſind doch der Abſtraction nach das Fruͤhere, 
wie das Weiße im VWerhaͤltniſſe zu. dem weißen Menſchen; 
aber der Weſenheit nach koͤnnen fie nicht früher feyn, weil. fie 
af durch die soncrete Weſenheit Dafeyn erhalten. Es iſt das 
ber weder das Abftracte Dad Frühere, nach dad Gonerete has 
Spätere 2). Was nun näher die Art und Weiſe betrifft, wie 
das Mathematifche Exriftenz hat *), fo fiebt man aus den ma⸗ 
thematifchen Beweiſen, dag’ fie ſich nicht auf einzelne füneiicdh 
wahrnehmbare Größen beziehen. °), ſondern auf das Allgem 
meine der Groͤße überhaupt, ohne daß deshalb dieſes getrennt 
außer den Raumgroͤßen und, Zahlen: exiſtirt. Mankann uam 
lich manche Seiten des ſinnlich concreten Seyns für ſich ber 
trachten °), wie z. B. bad Bewegte für ſich ohne die con⸗ 





2) ib. 26.1. GAR” ou nürra 000 v ar ngosepa, nal Tg ana 
Agorıga* Ti air 7a gvola ngörga — zwgılönura «6 &i- 
var negdealkeı, z9 köyu de, down ol A0y01 dx zur löyur, . 

2) ib. 26.: ravıa d} ‚oix üpa Unapyii, Bergl. oben p. 490. J 

2) P 263, A.: Gse gQurepör oöre Tu EI dyuglosmg agöregav 

oOGbre 10 du nposdiceng isıgor, Vergl. oben p. 274. Anm. ’3., 
wo die Wiſſenſchaften beſtimmt werben, je nachdem fie eine geds 
fere Genauigkeit und Strenge des Beweifes zulaffen oder nicht. 

%) Met. 13, 3. 

8) Bergl. oben p. 233. u. daſ. Anm. 3. 

e) Es dilder jedes Cinzetweſen eine Einheit unterſchie⸗ 
dener WBefimmungen (ſ. aben p. 284 am 2) (Deigl. 
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erete Weſenbeit, welcher dafſetbe zufammi. Es iſt deiteb 
wicht nö:big, daß ein Bewegtes entweder ſelbſtſtaͤndig für ſich 
außerhalb der finnlich mwabrnehmbaren Dinge eriflire, oder 
dab in Dielen eine befondere Natur als abgefondert ſich finde 
Auf gleibe Weile betrachtet nun die Mathematik Die ſinnfaͤl⸗ 
gen und bemegten Körper, nicht inlofern fie wahrnehmbar 
und bewegt find, fordern als Körper überhaupt, umd wiederum 
bloß als Flächen und Längen; oder inwiefern etwas im Raume 


mit einer beflimmten Lage theilbar oder untheilbar, oder 8 


wiefern etwas ſchlechthin untheilbar ift, wie die Einheiten ia 
den Zahlen °., Da man nun mit Wahrheit fagen kann, 
daß die individuellen Weſenheiten, weiche felbfifländig für ſich 
beſtehen, Eriftenz ſchlechthin haben, fo kann man daffelbe awb 
son dem behaupten, was nicht getrennt von dieſen indivi⸗ 
duellen Weienbeiten exiſtiren kann, und fomit auch von dem 
Mathematiſchen. Wie ferner jede Wiſſenſchaft auf den ih 
eigenthuͤmlichen Gegenſtand gerichtet iſt, und nicht außerdem 
noch auf dasjenige, was nur ein Accidentelles fuͤr dieſen Ge⸗ 
genſtand iſt, ebenſo geht. die Mathematik auf die Groͤße uber: 
beupt, und das finwiih Wahrnehmbare der Größe bleibt für 
fie etwas Accidentelles. Es ficken nun die mathematiſchen 


Biſſenſchaften, je nachdem fie dus Particulaͤre des Materib 


lea mehr oder weniger berüdjichtigen, in einer beſtimmten Ab 
folge von einander, indem die eine genauer iſt, als bie ander, 
was fi nad den einfacheren Principien richtet, aus welden 
jede abgeleitet wird. Es hat nemlidy von den mathematifchen 


Wiflenfchaften jede ihr eigenthuͤmliches Princip, durch welches 


fie ſich von einander unterfheiden *). Die Mathematit be 





4 


p. 266, 11.: nella di auvnßißysı ad” ausa wol; neey- 


pacır j Ixagov Uxagyes sur sam, x. 1. A. 
2) Bergl. dritt. Abfa. erſt. ap. . 
.6) Becegt. biltt. Abſ̊n. a. a. O. 





J 
Kweites Capitel. 623 


zieht ſich alſo offenbar auf ein Seyendes, welches dieſen Na⸗ 
men mit Recht verdient. Jedoch das Seyende iſt ein Dop⸗ 
peltes: einerſeits exiſtirt es ſelbſtſtaͤndig für ſich und bringt 
ſich ſelbſt hervor; ein ſolches Seyn iſt dad Mardematiſche 
nicht; andererſeits iſt das Seyende cin. Matreielles, was. uk 
dem Vermögen nach iſt, und zu einem ſolchen Seyn gehoͤn 
das Mathemalllche; weiches nicht wirklich als ein Treunbares 
fuͤr fi) beſteht, ſondern nur Far ſich als trennbar betrachtut 
werden kann *). Da nun die Mathematik von ber Bewo 
gung abfrabirt, das Beute ſich aber in der Handlung offem 
Yari,:To hat man: gefagt, daß die Mathematik nichts uͤber bas 
Gute oder uͤbrs das Schöne beſtimme; «allein wit. Lurecht 
6" untericheibet. ſich nemlich das Gute und Schoͤne, inſofern 
das Schoͤne ſich auch in dem Unbeweglichen offenbart *). Menn 
nun auch die Mathematik das Schöne nicht beſonders hervor 
hebt ums naͤher beflimmt, fo if dafſelbe doch in den Begins 
ſtaͤnden ſelbſt und im beren inneren: Werhälmiffen uwthaitem, 
Die vorzüglichften Arten des Schönen Find die Ordnung, dab 
Gleichmaͤaß und das im fi) Begrenzte, und eben alle: dieſes 
zeigen die. mathematifchen Wiſſenſchaften vorzugsweife auf *Rx 

Da nun dad Mathematifche für ſich näher beſtimmt tft, 
ſowol wie es Exiſtenz hat, als uuch inwiefern es fruͤher iſt 
und wiefern nicht, fo muͤſſen jetzt auch Die Ideen zuerſt ebenſo 


1) p. 265, 8.: oe dis soöro gdöc ol yaundıyas Alyaven ». a 
ng örray Sinltyorras, xal ovsa Ach" dırzon ya so or, 0 ir 
ivsslayela tò 6’ —XRE 


2) ib. 10.: due d} 76 ayador zul vo zaldr Fragen“ so „lv vie 
üsl dv age, so di nalor zad iv Tais dxırmsos. Bergl. unten 
dritt. Abſcha. 


2) ib. 16.: od N salei nice dy näe nah ayppgla sah 
dguontrov, & palısa duusvovow al kadnyarınal insgrinus. Wergl, 
Polit. 8, & ayq. Aber die Muft als Bildungsmittel ber Sagen, 
u. f. ProbL 19, 27. 


/ 


[ 
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it ſich betrachtet: merken :*), ‚indem man fie nicht mit ber 
Makır. der Zahlen. in Verbindung bringe, ſondern fie ebenlo 
auffaßt, wie fie zuierft von Den Urhebern der ˖Ideenlehre muß 
elaßt: find. Auf diefe Lehre wurde man gefiihrt durch vie 
Aeberzeugung ‚non. Der. Mobebeit der Herakſiteiſchen Anfiuht, 
aa ‚weicher das ſinnlich: Wabrnehmbare ax. beſtaͤndigen Fluſfe 
Segriffen ſey, ſo Daß: biernach von Nichts Wedftenfibaft und 
Einſicht moͤglich waͤre, wean nich noch; andere blibende Ne 
Cere außer dem. ſinnlich Wahrnebmbaren exiſtirren 7). Di 
nachſte Vermitzelung für. die Ideealchre bildet: Solmteh--% 
Side kann mar. mit Metpt bie Juduetion und-ıbie. Definicior 
bAalegan, welche. beide ficb auf das Vrinsig der. Wiſſenſchal 
Werisben, indem ſie die, allgemeinen ſich glaichbbiileenden · We⸗ 
hmbehten der. Dinge hervorheben. Solrates :fchfe aken woche 
at Allgemeine kl). die Definitionen als tienahar- und · für 
Bay. hbeſtebende bad Maton und feine Anbaͤnger srenusen fie 
undi nannten fie Ideen. Es find aber die Fdecan weber. alt 
Aaethwendig nachweitar, no ‚haben fie Einfluß auf Dap 
Ewige. in. dem finnlich Wahthehmbaren amd. auf Entſtehen 
und’Mergehen *), weil ſie nicht Geund irgend einer Bewe 
sung‘ und Beränderung fd. Pe BE TEE 

. Da:nan aber bie: Ideen mit den Zahlen in Werkinkung 
erbracht ab u fpsift ea: awecmaͤßig guat, zu beitachten.*), 


a). Met. 13, 4. Virgt. ib, 1 1, p. 250; 17; 
U Wergle "Mel, 1, 6. 
) @. a. a. D. und Met. 13, 9, 2 287,5, 
SR) Met: 13,0.” 
'»y Ariflöteles‘ bat zuerſt nachgewiefen, wie bad Mathematiſche 
Eriftenz dat; dann von ber Sriftenz ber Ideen geſprochen. Es 
u, Pleibt nach ale has Dritte Äbrig, ob dis Weſenheiten und bie 
3 . Peinsipien des Geyenden Sablen und Ideen ſeyen, Bergl. p- 
Bo, 23.: gar yüg sas das miren. Aalyarms relin gxeypıs, 
5 Met, » 6. a 
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was fie Folgen aus ben Behauptungen berienigen ſich erge⸗ 
ben, welche die Zahlen als trenmbare Weſenheiten und als bie 
erfien Urlachen des Seyenden geſetzt haben. Wenn num. bie 
‚Baht eine ſelbſtſtaͤndige Weſenheit iſt und als folche keiner ans 
deren Weſenheit angehört, und eben hierin ihre Matıre. beflcht, 
$e.tommit es darauf en, da fie, Ginheiten al& Theile in -fich 
bogteift, ob dieſe als ungleichartig unniſchbar (nrduanme), 
are ad; gleichartig miſchbar find ‚(aupfinrei).23;:, Letgtetes 
uiſt bei den mathematiſchen Zehlen der Fall, da in ihnen die 
ine Einheit von der anderen nicht :oerfihieden ift 2). Ends 
Ay bannen die Einheiten theikk .ndfchbar, theils uniichhan 
ſeyn. So enthält 5.3. die Zmeiheit::gleichartige Binheiten wub 
iſt daher miſchbar, infofeen fie gleich. nach dem Eins folgt umb 
entflanden iſt durch Die. Hinzufügung eines anderen Gins, uub 
‚ebenfo entsteht: die. Drei ‚durch: Hinzufuͤgung eines andern 
Birk zu dieſen zweien. Dagegen enthält die Zweiheit an und 
für ſich ungleichartige Einhpiten, inſofern fie. Einheiten, die 
qualitativ verfchieden find, zufammenfaßt 2), fo daß nach: dem 
Eins eine andere Zwei ohne das erfle Eins folgt, und dann 
‚bie Dreipeit ohne bie Zweiheit u. 1.::f5>: Außer Diöfen : brei 
Weifen der Zahlen iR noch zu beruͤckfichtigen, inwiefern fie 
trennbar oder nicht trennbar j nd. Auf eine noch. andere 





an 


» 
rn) 


3) Berg. Trendelenb. rd p. 74. und Brandis . a. ©. PB 565, 
2) Versl. Finteit, p. 39 8. 


"np 2:0, 14: al —X —* an) — — — —E Vergl. 
ib. 19. Man fieht, daß das ‚abnBlnsor ſich auf qualitative 
uUnterſchiede bezieht, welche ihre Einpeit nur im Begriffe haben, 
und nicht in einem Hloß äußerliden Aneinanderreihen; daher um, 
ten gefagt wird; „nicht beliebige wei Ginpeiten bilden eine Zwei⸗ 
heit” (p.271,27.: 009” oxosagoir norddas dvada va). Dage⸗ 
gen dezeichnet das avupinzor das äußtrliche Hinzufügen ununters 
ſchiedener Ginfe: 5 air paßyuatınös apgsduiiras nera vb Pr due, 
zgöt va Inngeodev Fol: &llo Ir, wei za vola npbs Tois' duch vov- 
vos Alle Ir, Wergl, Met.13, c. 7. p-· 292, 16, und p. 277, 13. 


t ( * 
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Weile laͤßt ſich die Zahl nicht auffaffen *),- daher ſowol bie Pe 
thagoreer, ald auch die Platenifer einer dieſer Weiſen gefolgt find, 
jedoch Niemand derjenigen, daß alle Einheiten unmiſchbar 
ſeyen °). Die Einen nun fagen, es eriflirten beide Arten 
von Zahlen und zwar feyın die Ideen ſoiche Zahlen, in Be⸗ 
zug auf welche nad der Berfchiedenheit der in den Ideen eu 
haltenen Einheiten die eine früher d. h. wichtiger und Hößen, 
ats‘ die andere fey, fo daß demnach ein Nerhättnig der -de 
grifflichen Pripritat angenommen werben müffe ’), bie me 
thematiſche Zahl dagegen fey außar. den Ideen und bem fies 
lich Wahrnehmbaren, und ſomit fegen beide Arten von Zah⸗ 
Jen von dem Sinnfällig n trennubar. Andere dagegen behaup⸗ 
ten, nur die mathematifhe Zaht fey das Erſte in dem 
Seyenden und von dem Wahrnehmbaren getrennt. Auch die 
ütteren Ppthagoreer Teken nur Eine Art von Zahlen, die mas 
 YHematiihen, doch nid als getrennt, ſondern ald die Ei 
haftenden Wefenheiten der finnfäligen Dinge *. Sie cos 


! 





:..%). Berl, Aber. den Unterisie, wie die Zahlen aufgefaßt werben 
Eönnen Trend, LLy. aa ı 


8 Bergt. p. n. 

s) p. 271, 6.: 08 nv o0r augoripovg paoir ziras rονα dg«Fuolc, 
co pr Iyorıa 0 zgöugor aul vsrger vac Zddac. Bergl. Brand. 
de perdit. A’ist. libr. p. 44. und im Rhein. Muſeum a, a. D. 
p- 563 sq., wo mit Recht die Eonjectur, welche Trendelenb, LL 
p- 80 sqq. madt, zurüdgewiefen wird. Daffelbe Hatte auch Per 
terfen in feiner Recenfion der Trendelenburgſchen Schrift dm 
Rhein. Muſeum a.0.D. p.553 59. bemerkt. Vergl. noch Trend. 
comment, ad Arist, de anim, p. 232, wo er der Anfiht von Bran⸗ 
bis-beitritt. | 

*%) ib. 12.: zei ol Ilußeyögso: di fon aa umdamuzsuor,, nie 
eb uermgsoutrer all ix vorsen ac aladızar pinlus ausecares 

 gası. Vergl. Beinhelb’s wird 3ur Gztäusseung ber wo 

Netaphuſ. pe 20 qq. 
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firuiren bie ganze Welt aus Zahlen *), jedoch nicht aus fols 
chen, die, wie bie arithmetifchen Zahlen, die Einheit zum Prins 
cip haben 2), fondern fie nehmen vielmehr an, daß bie Eins 
heiten ausgedehnte Größen feyen. Wie aber das erfte ausges 
dehnte Eins ſich gebildet habe, darüber feheinen fie in Zweifel 
befangen zu feyn ?). Der Unterfchied zwifchen ber Pythago⸗ 
reifch-Platonifchen und der Pythagoreiſchen Lehre ergiebt fich, 
je nachdem die Zahl als dasjenige Princip betrachtet wird, 
welches die idrellen Einheiten zufammenfaßt, fo baß bie erfte 
Zahl als Idealzahl die einzige ift +); oder je nachdem die Zahl als 
rein mathematifche ein ſolches Princip ift. Hiernach beflimmt 
ſich auch der Unterfchied, wie das finntich Concrete aufgefaßt 
wird, welches ſich in Längen, Flächen und Körpern barftelltz 
diefe werden nentlich entweder als ein Anderes von ben Ideen 
in Abfolge gefekt, oder fie werden von denen, welche das Mas 
thematifche fegen, theild auf mathematifche Weife ald die Eles 
mente und Principien der finnfälligen Dinge betrachtet, theils 
auf nicht matbematifihe Weile angewendet °), indem einige 
behaupten, nicht jede Größe werde in Größen getheilt, und 
nicht beliebige zwei Einheiten bildeten eine Zweiheit 6). Um 
nun den inneren Gehalt der einen und der anderen Anficht 
zu prüfen, iſt zu unterfuchen, ob die Einheiten milchbar ober 
unmiſchbar find 7)). Werden die Einheiten als miſchbar und 
als ununterfchieden gefest, fo ergiebt ſich die mathematifihe 
Zahl ald die einzige. Die Zahlen können aber wegen ihrer 





2) ib. 14.5 or yag GAor ovparor aaraoxsuukovam dE aqdusr, 
Vergl. de coelo 3, 1. 

2) Vergl. p- 271, 28. 

3) Bergl. Reinhold a. a. ©. p. 52. und Brandis a, a. O. p.225, 

%) Bergl. Trendelenb. L 1. p. 78. 

6) Bergl. Met. 14, 3. ps 290, 14. \ 

*) Bergl. p. 278, 8. — p.'279, 9. 

’) Met. 13, 7. 
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Ununterſcheidbarkeit und unendlichen Vielheit nicht Ideen ſeyn; 
denn welche Principien bleiben für die Ideen, da die Zahl 
aus dem Eind und der unbeflimmten Zweiheit entficht * )2 
Verden nun aber die Einheiten ald unmiſchbar gelegt, und 
zwar jede mit jeder; fo exiſtiren weder die mathematifchen 
Zahlen, welche ununterfchiedene Einheiten vorausfegen, noch 
die Idealzahlen, indem alddann die erſte Zweiheit nicht aus 
dem Eins und der unbeflimmten Zweiheit entiiehen kann, und 
ebenfo wenig die folgenden Zahlen. Es ergiebt fih demnach 
eine erfte, zweite, dritte Einheit u. |. f. ohne die Zahlen, wel 
che diefe Einheiten enthalten, dba die Einheiten unmiſchbar 
find. Es hat num zwar Niemand auf diefe Weile die Ein 
beiten al3 unmifchbar gefegt, doch kann eine folche Folge au: 
den aufgefielten Principien gezogen werden, obgleich fie ber 
Wahrheit wiberfpriht ?). Die früheren und fpäteren Einhei⸗ 
ten ergeben fich, fobald man die erfte Einheit und ein erſtes 
‚Eins, und ebenfo eine erſte Zweiheit fest. Folgerichtig iſt es 
zwar, daß nach dem Erſten ein Zweite und nah dem Zwei: 
ten ein Drittes folgt; allein unmöglich läßt ſich beides be 
baupten; daß nach dem Eins fowol eine erſte und zweite Ein- 
beit, als auc eine erfie Zweiheit fey. Platon und feine An: 
bänger 2) nehmen nun zwar erfle, aber nicht zweite, dritte 
Einheiten, Zweiheiten an; aber felbit die urfprüngliche Zwei 
heit und Dreiheit ift unmöglich, fobald die Einheiten unmiſqh 





3) Bergl. Branbis a. a. D. p. 572 2q9q., wo mit Redt Zr 
belenburg’s Anfiht (f. deſſen Schrift Platonis de ideis etc. p. 
48 qq.) in Zweifel gezogen wird, nach welder das Wort due 
dem Platon zur Bezeihnung des floffartigen Princips fremd ge: 
wegen fey. ©. no Weiße's Anm. zu feiner Meberf. ber Ariſt. 
Phpſ. p. 272 ag. | 

2) p. 273, 12.: oudeis nis oliv wor vg0209 Touson algıyser alcer 
sus moradag uovußinzovs* I Ei xara ir sac incl agzei 
zlloyor xal olsws, zara Mirsos v9 alydsar adurasos 

+) Berg Brandis a. a. D. p. 509 sy, 
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bar find, weil bie Zahl immer durch Hinzufuͤgung gezählt 
werden muß. Sind nun die Folgerungen aus ben Princis 
pien unmöglich, fo find die Principien felbft erdichtet und koͤn⸗ 
nen nicht eriftiren.”). Gleiche Schwierigkeiten entflehen, wenn 
man nur diejenigen Einheiten, welche in einer anderen Zahl 
enthalten find, für verfchieden bält, aber die in derſelben Zahl 
befindlichen für night verfchieden; denn die Zehnzahl beftcht 
aus zehn Einheiten, aber auch aus zwei Fuͤnfzahlen. Sind 
nun in ber Zehnzahl die Einheiten nicht verfdjieden , fo müfs 
fen fie e8 auch nicht den zwei Zünfzahlen feyn, aus welchen 
die Zehnzahl hervorgeht; und ebenfo ift es mit ber Wierheit, 
welche aus beflimmten Zweiheiten beſteht. Außerdem läßt fich 
nicht begreifen, wie die Zweiheit eine gewiffe Natur fey außer 
den zwei Einheiten und ebenfo die Dreiheit außer ben drei 
Einheiten. Es muß dann dad Eine an dem Anderen Theil 
nehmen, indem außer dem finnlich Goncreten fowol des Subs 
flanzielle ald auch dad Accidentelle felbfiftändig für fich bes 
ſteht, oder dad Subftanzielle allein außer dem in fich entge⸗ 
gerigefegten und unterſchiedenen Seyn fich befindet. Es wird 
aber auch noch Einiges durch Berührung Eins, Anderes durch 
Miſchung, Anderes endlich durch Lage *); doch alles dies iſt 
auf die Einheiten, aud welchen bie Zweiheit und Dreiheit bes 
fichen, nicht anwendbar. So wie ed für zwei Menfchen nicht 
eine fie beide umfaſſende Einheit außer ihnen giebt, ebenſo 


muß ed ſich auch mit den Einheiten verhalten. Die Einhei⸗ | 


ten find auch nicht deshalb verſchieden, weil fie untheilbar 
find; denn auch die Punkte find untheilbar, und dennoch iſt die 
Zweiheit derfelben nichts Anderes außer denfelben. Hierzu kommt 
noch, daß fich frühere und fpätere Zweiheiten ergeben müffen, 





2) p. 27%, 21.: 8 8’ adirara su ovußalrerın, nal süc dgzar a 
vas sausac adiwasor, Bergl. p. 226,6. p+ 277, 10. und p 
280, 11. 

3) Bergl, oben Met 10, 6“ 
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welche vermittelſt der Vierzahl die Achtzahl erzeugen, indem 
ſie die in der Achtzahl enthaltenen Vierheiten erzeugt haben. 
Sind nun die erſten Zweiheiten Ideen, ſo muͤſſen es auch die 
späteren Zweiheiten ſeyn. Daſſelbe gilt von den Einheiten, 
denn die in der erſten Zweiheit enthaltenen Einheiten erzeu⸗ 
gen die vier Einheiten in der Vierzahl, ſo daß alle Einheiten 
Ideen werden und fomit die Idee aus Ideen zuſammenge⸗ 
fest fenn muß, und ebenfo muß auch das ſinnlich Concrete, 
wovon es Ideen giebt, zufammengefeht feyn "). Es iſt das 
ber unftatthaft und eine bloße Fiction *), auf irgend eine 
Weiſe die Kinheiten als verichieden zu feßen, es iſt weber 
quantitativ noch qualitativ die Einheit als foldhe von der an« 
deren unterfchieben. Zwar ift ed richtig, anzunehmen, daß 
die Einheiten verfchieden find, fobald die Ideen Zahlen ſeyn 
follen. Wie aber diefe Verſchiedenheit zu denken fey, koͤnnen 
bie Anhänger biefer Lehre nicht angeben, und heben deshalb 
ihrer Hypothefe zu Liebe vieles auf?). Bei den Zahlen bleibt 
die Beflimmung des Hinzunehmens und Theilend weſentlich; 
aber Fächerlich iſt es, dieſen Unterfchied auch auf den wichtis 
gen Unterfchied des mefentlichen Seyns übertragen zu wollen. 

Fuͤr die gegenwärtige Unterſuchung ift e8 aber vor Allem 
zwedmäßig, zu beflimmen, welcher Unterfchied zwifchen Zahl 
und Einheit flatt finde *). Diefer Unterfchied muß entweder 
quantitativ oder qualitativ feyn. Als Zahl iſt der Unterfchted 
aur quantitativ. Wären auch die Einheiten der Quantität 





») p. 276, 2.2 are näcaı ab woradıs Iddn ylyvorsas al avyunlce- 
vor lila 2E Ideür‘ age dnlor ars xunıima, dr Idlas alıms Tuygü- 
vovosw ovonı, ouyxelpeva Icas. 

R ib. 7.: wi dia nlaouarudıs v0” Rg06 — — 

2) p. * * d4ö gös ul zuv bnodeow ögdms Adyouaıs, Olag 
d otx ögdär* woll« yag Äragovoun, 

2 Met 13, . 
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nach verſchieden, fa müßte Zahl von: Zahl verſchieden ſeyn, 
ſelbſt wenn bie Menge des Einheiten gleich wäre. Doch ber 
.Dualität nach Finnen Zahl und Einheit nicht verſchieden feyg, 
weil beiden gar Feine Befchaffenkeit zufommt, denn Das Qua» 
Iitative fol ja in den Zahlen: fpäter. feon, ald dad Quantita⸗ 
tive. Die qualitetige Werfihiebenheit wird weder durch das 
: Eins gefeht, da daſſelbe nicht. qualitatip iſte; noch durch das 
Zwei, welches als das Unbeſtimmte quantitativ squalitativ. iſt 
aAnda den Grund von der Mannigfaltigkeit des Seyenden ent⸗ 
dala Sollie: die Maunipfaltigkeit des Seyenden auf bie rechte 
Weife nahgerwiefen werben, fo müßte man beſonders die Noth⸗ 
woendigkeit Der Einheit: darthun und dann näher beflimmen, 
. wie dieſelbe fich beſondert und weſentliche Unterfchiede fett *). 
So wenig es ſich nun rechtfertigen laͤßt, daß, wenn bie 
Bali⸗ Ideen ſind, die Einheiten weder alle miſchbar, noch 
awmiſchbar ſeyn koͤnnen; ebenſo wenig iſt die Anſicht derjeni⸗ 
gen Platoniker zu billigen, welche die Exiſtenz von Ideen nicht 
: unebiwen und das. Matbematifche und bie - Zahlen als das 
Erfle unter dem Seyenpen ſetzen und als das Princip derſel⸗ 

» ben dab Eind-an und für fich 2); denn e'n folhes Eins muß 
‚So nothwendig von den Übrigen Einheiten. unterfcheiden, und 
mit dieſem Unterfihiede: ift fogleich-eine erfie Zweiheit u. ſ. f. 
.: geſetzt; Daher auch Platon ‚ganz folgerichtig auf die Ideal⸗ 
‚„‚rgablen geführt wurde *). Dec auch bei. der Annahme von 
Idealzahlen ergeben ſich unauſloͤsliche Widerſpruͤche, fo daß, 
wenn keine von beiden Weiſen geſtattet werden kann, die Zahl 
nicht trennbar ſeyn wird, Hieraus folgt aber auch, daß die 
dritte Weiſe die allerſchlechteſte if, nach” welcher nemlith die 





2) p 298, 2: d 8’ uga Ey mus üldus Asnıdor dv apri; yalısa 
cormo mad dıogisdov weg) kovados dıugepäs, kalıca pir was dor 
.. .ayayay Tmagyaw, al 82 mi, siva Adyovams 
?) Vergl. p- 286, 26. und p. 207, 4. 
®) Vergl. Po 233%, 7. 
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Wweelle und mathematiſche Zahl ein und dieſelbe ſeyn ſoll *), 
denn in dieſer Anſicht find zwei Fehler zugteich enthalten; fuͤr's 
erfte, weil bie mathematifche Zahl nicht anf diefe Weiſe erifi- 
sen kann und man deshalb von eigenthuͤmlichen Hypotheſen 
aus weitläuftige Erörterungen machen muß; fuͤr's zweite, weil 
hier Ddiefelben Schwierigkeiten eintreten, welche ſich lergeben 
* möffen, fobald man die Zahlen ald Ideen feht *). Die Lehr 
weife der Pothagoreer bietet zwar auf der einen Geite gerin- 
gere Schwierigkeiten dar, auf der anderen Geite aber ander 
Ihr eigenthümliche. Es find nemlich viele Unmöglicjkeiten bei 
ben Pythagoreern ſchon dadurch befeitigt,. Daß die Ball ats 
nicht trennbar gefeßt wird *); doch find fie gerade hierdurch 
auf die Anficht geführt worden, daß die Zahlen ausgedehate 
Groͤßen feyen. Solche Zahlen können aber nicht mehr mathe 
matiſche genannt werden. Es giebt nemlich ‚Einheiten, welche 
keine Ausdehnung haben, wie bie Einheiten der Zahlen; ik 
Tonnen daher nicht zugleich ausgedehnt ſeyn. Go wenig br 
audgedehnte Größe unthellbar ift, ebenfo wenig ift bie wen 
metifche Zahl Kine ausgedehnte Größe. 

Da nun die Buhl nicht Princip feyn kann, weber al 
trennbar noch als untrennbar, fo ift dffendar, daß fie uͤber⸗ 
haupt nicht für eine ſolche Wefenheit gehalten werden datt, 
vote fie diejenigen darftellen , welche fie als trennbar feige. 
Nimmt man nun ferner noch Rücklicht auf die Entſtehung 
jeder Einheit, fo fragt fih, ob die Einheit durch Gleichma⸗ 





2) Bergl. p. 285, 30 sq. 
) p. 279, 2.2 avayıy yag el; alar dotar wuußalseın duo äner- 


slug* evse yag kadnuarınöv apı@uor Irdizeras ToUror eiras vor 
sgonov, aA Idlas broBlssıs VRoOdunevor avayıy 
pnxüuvass, 00a ze vor dc eidn vor upper Adpyovas wunßalrı 
xal savıa avaywalon Alyan. SBergl. Met, 44, 3, p. 299 , 1% 
und 29. 


®) Beraql. Met. 14, 3..p. 207, 19. und -208, 1. 
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hung bed Großen und Kleinen entſteht, oder ob die eine aus 
bem Großen und bie andere aus dem Kleinen fich bilder; 
IR das Lebtere der Fall, fo find die Einheiten verſchieden, je 
nachdem fie aus dem Großen oder Kleinen entfliehen, wonon 
bad Eine feiner Natur nach dem Anderen entgegengeſetzt iſt. 
Wie verhält es fi) aber dann mit den Einheiten in der an 
und für fich feyenden Dreiheit, in welcher eine Einheit daruͤ⸗ 
ber iſt? MWirlleicht -feut man ebendeöhalb das Eins an und 
für ſich in die ungerade Bahl ?) ald das Mittlere des Gegen 
faßed; Wenn nun aber jebe ber beiven Eimbeiten in der 
Zweiheit aus dem Großen. und Kleinen durch Gleichmachung 
defiefben entflebt; wie iſt dann die Zweiheit ald einige Nas 
sur zu begreifen, ober wie unterfcheibet fe fi von ber Eine 
heit? Die Einheit if ferner früher, als bie Zweiheit, da 
mit ihr zugleich die Zweiheit aufgehoben ift.°); fie muß alle 

Idee einer Idee feyn, welche fruͤher iſt, ald diefe Idee, und 
früher aus irgend Etwas- geworben ſeyn; denn aus ber uns 
beflimmten Zweiheit gebt Die Bweiheit ‚hervor, infofern jene 
als verzweifachend angeſehen wird. Laͤßt man nun ferner die 
Zahl als trennbar gelten, fo muß fie entweder unendlich ober 
begrenzt feyn. Das Erftere iſt nicht möglich, weil die unend⸗ 
liche Zahl weder gerade noch ungerade iſt, und biefer Unter 
ſchied bei der fortſchreitenden Bildung der Zahlen weientlich 
bleibt. Werden nun die Zahlen zugleich ald Ideen gefeht, fo 
muß auch die unendliche Zahl Idee von Etwas feyn, entwe⸗ 
der von einem finnlich Wahrnehmbaren oder von einem Ans 
deren; doch fo etwas laͤßt fich weder Außerlich im Raume der 
Länge nad), noch von Begriffe aus nachmeilen; dennoch 
ordnen fie aber die Ideen auf diefe Weife. Iſt dagegen bie 
Zahl begrenzt, fo muß man beflimmen, bis wie weit fie es 
ift, und zwar nicht bloß, daß fie foweit geht, fondern es muß 





2) Berl, WBranbis a. a. D. p. 230, 
2) Bergl. oben p. 333 sg, 
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auch der Grund dieſer Begrenzung angegeben werben. Geht 


man nad der Anficht Einiger *) die Zahl bis zur Zeche 


zahl *), fo werden die Ideen einerfeits bald zu bürftig erſchei⸗ 


nen gegenüber ter Mannigfaltigkeit von den finnlidh concreten 
Einzelweſen; amdererfeitö ergeben fi aber, wenn 5. B. de 


Dreiheit der Urmenfch if, unendlich wiele Urmenſchen, ba die 
in denfelben Zahlen .enthaltenen Ideen ähnli find; oder & 


werben doch, wenn nicht jede Dreibeit Idee ifl, unendlich viele 


Menſchen ſeyn. Wenn nun die Heinere Zahl ein heil der 
größeren ifl, fo ift die, welche aus miſchbaren Einheiten bes 
ſteht (wie bie Pythagoreer die mathematiſche Zahl als Prim 
cip ſetzten) Theil der in.derfeiben Zabl enthaltenen. IE bie 


Vierzahl Ider von etwas Beſonderem, 3.38. vom einem Pferde, 


fo ift der Menſch, wenn er die Zweiheit if, Theil eines Pfer⸗ 

bed. Außerdem if die Begrenzung bis zur Zehnzohl micht 

«ld nothwendig nachgewieſen, und ba Manches erijlirt mb 

wird, wovon es gar Feine Ideen giebt, ſo werben die Idren 

wohl wicht die bewirkenden Urfachen feya 2). Ferner läßt es 

ſich nicht rechtfertigen, Daß die Zahl bis zur Zehnzahl mecht 

feyend und Idee if, ald die Zehnmzahl ſelbſt. Sie begrenzen 

aber die Zahl, ald wenn fie bis zur Zehnzahl im ſich abge 

fehloffen und vollfommen wäre *), und conſtruicen bie allge 

meinen Beflimmungen bed Seyenden, wie dad Leere, bad Re 
2) Berge Branbis e. a. D. p. 223. 

:2) ©. Brandis 1, 1. p. 57 sq. unb vergl. Trendelenb. commentar. 
ad Arist, de anim. p. 231 sqg., befien Anfiht ben Botzug wer: 
dient. ©. auferdem no über bie Begrenzung ber Idealzahlen 
Bis zur Zehnzahl: Weihe zu feiner Weberfefung der Arifkotel. 

Ppyſik p. 438. 

2) p. 281, 9.: Is N za Is nel yiyreıe Ina al gr dldy oim 
Icır , oca dia vd ou zuneirer eldn ich; vv: eu ale vu allg 
ust.. 

2) Bergl, bie Etellen ans Ppfoponus in Trondsienb. onmmncatsr. 
ad Arist. de anim. p. 226, 





| 
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Satise, dad Ungerate innerhalb ber Zehnzahl. Denn fie the 
len Bewegung, Stillſtand, ‚Gutes, Boͤſes ben Principien zu *), 
und zwar ber Einheit die ſchlechthin mit fich identifchen Be⸗ 
-fimmungen; . der unbeflimmten Zweiheit dad im Gegenſatz 
Begriffene; den Idealzahlen aber innerhalb der Zehnzahl di 
Afelbſtſtaͤndig für fich befiehenden Wefenheiten. - 
Es laͤßt füh num aben noch.in Bezug auf die Koealzak- 
en bie Frage aufmerfen, ob das Eins früher iſt, oder die 
Dreiheit und die Zweiheit. Inſofern Die Zahl eine Zuſam⸗ 
amenfaſſung son. Einbeiten if, mird das Eins fruͤher leyn; ins 
sfefech aber.:dad Algemeine ais beſtimmtes Ganze, al&-.inbie 
vidurlle Form aufgefaßt wird, iſt Die-Bahl das Fruͤhere. Im 
‚efem. Falle. bildet nemlich die. Einheit als Materie einen 
heil ber Zahl 2) dagegen die Zahl Theil jeder Einheit als 
Form if 2). Ebenſo verhält «4 ſich mit dem rechten Winkel 
an Verhaͤltniß zum ſpitzenz jener iſt das Allgemeine und. die 
FSormbeſtimmung jedes Winkels ung dem BVegriffe nach fruͤ⸗ 
herz wogegen bes ſpitze Winkel: als materieller. Beſtandtheil 
bad Fruͤhere ift:*), Ueberhaupt ficht jedes. conerete Cirzelwe⸗ 
fen, inſofern es dem Begriffe mach, beſtimmt wird, ip, näherer 
Beziehung auf_die Form, obgleich dieſe der Entfishung nach 
das Spätere if)... Dan hat. nun daß Eins als Princip 
geſetzt, weil es nicht theilbar ift_°)5. allein untheilbar ift ſo⸗ 
wol das Allgemeine als auch das Beſondere und das ‚Ele 
‚ment. ?), aber. auf, verſchiedene e Bee jened dem Begrf, 





3) ©. Bragdi 1. Le 65 2q. 
32) Vergl. Brandis ], 1. p. 39 sq. 
2) Vergl. p. 146, 19. und 168, 25. 
*) Vergl. oben Met. 7, 10. 
6) p. 282, 2.: dyyüsıgos yag soo adore nal ou 5 Aöyoc so ge, 
yerlası Ö° üsıgor. Ä 
*) Bergl. Brandis 1. 1, p. 38 29. 
’) Bergl. oben zu p 503, 
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dieſes der Zeit nah. Iſt daher das Eins Princip, weil es 
untheilbar iſt, fo kommt es noch darauf an, naͤher zu beſtim⸗ 
men, wie das Eins als das Untheilbare Princip if. Ban 
hat nun auf beide Weile das Eins als Princip geſetzt, was 
unmöglich ift, weil das dem Begriffe nach Untheilbare als 
Korm und Weſenheit exiſtirt; dad der Zeit nad, Untheilbare 
ats materieller Theil. Jedes von beiden bat zwar Eriflen,, 
aber nicht als felbfiftänbig für ſich beichend, fondern Das Eine 
iſt Moment ded Anderen und verhält fih zu diefem, wie bes, 
wos dem Bermögen nach iſt, zu der Einheit ber. wirkſamen 
Formbeflimmung *). Des Grund, weshalb man in biefen 
Behler gerieth, Iiegt darin, baß man ſowol von dem Mathe: 
matifchen, als auch von den allgemeinen Begriffen audging, 
und nach dem erfteren die Einheit auch als Punkt auffeßte, 
der keine Lage hat *), und dad Seyende, ebenfo.wie Andere, 
aus dem Kleinſten ablitete *). Daher if auf der einen Seite 
die Einheit als Materie der Zahlen früher, als die Zweiheit; 
auf der anderen Seite-aber, infofern bie Zweiheit auch eine Ein 
heit, ein Ganzes und Formbeſtimmung iſt, dad Spätere. De 
man nun aber auch dad Allgemeine aufluchte, fo nannte man 
bad von ben befonderen‘ Zahlen Ausgefagte Eins, beflimmte 
aber dies zugleich wieder als Theil, was in Bezug auf ein 
und baffelbe unmöglich if. Dem Eins an und für fich bleibt 
Die Einheit immer ähnlicher, weil das Eins nur ohne Lage 
zu ſeyn braucht, und die Zwelheit theilbar, die Einheit aber 
untheilbar iſt. Iſt nun bie Einheit dem Eins ähnlicher, fo iſt 
auch das Eins der Einheit ähnlicher, als der Zweiheit, und 





2) Vergl. oben Met. 7, 13. und ib. 8, 2 2q. 

3) Trendelenb. .Platonis de ideis etc. p. 64 sq. berugt biefe Stelle 
richtig, um bie Ginheit des Raums und ber Zahl nachzuweiſen; 
biefe Ginheit ift eben in ber gorac, welche eine erıyu Gere 
genannt wirb, enthalten. 

2) Berge. Branbis a a. D. pı 218. Anm. 29. 
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fomit muß dad Eins und die Einheit früher feyn, als die 
Zweiheit. Died behauptet man aber nicht, weil bie erfiges 
wordene Zahl die Zweiheit ſeyn fol. Wenn nun bie Zwei 
heit als ſolche Eins iſt und ebenfo die Dreiheit, ſo kann man 
:wieber fragen, woraus biefe Zweiheit entipringt. 

Da nun aber bei den Zahlen als den discreten Größen 2) 
nicht Berührung, fondern Reihenfolge flatt findet, fo farm 
man auch fragen, ob bei den Zahleinheiten, zwiſchen welchen nichts 


mitteninneliegt, wie zwiſchen der Zweiheit und Dreiheit die 


Aufeinanderfoige fi auf das Eins felbfi bezieht oder nicht, 


und ob die Zweiheitfrüher ift, als die darauf folgenden abs 


den oder als eine jede’ der Einheiten. Gleiche Schwierigkeiten 
ergeben ſich auch bei den durch ‚die Zahlen bedingten raͤumli⸗ 


"hen Dimenfionen, bei der Linie, der Fläche und dem Körper. 
Denm durch die Ableitung derfelben aus den Arten des Gros 


Een und Kleinen, werden dieſe Arten auseinandergeriſſen *), 
wenn uicht auch die Principien in begriffliche Abfolge gebracht 
werben, fo daß das Breite und' Schmale auch lang und kutz 


-M. Das Large und Kurze, dad: Breite und Schmalt; das 
Tiefe und Flache find zwar wefentlihe Eigenfchaften der raͤum⸗ 
-Titen Größe; doch aus ihnen wird die Groͤße nicht, F6 wenig 


die Einle aus dem Graben und Krummen, oder ber Körper 


atis dem Gatten und Rauben. So länge man bad Allges 


L 


meine in abftracter Bedeutung auffaßt, kehren immer biefelben 
Schwierigkeiten wieder, welche nur dadurch gehoben werben 
tönnen, wenn man dad Allgemeine in dem Einzelnen als exi⸗ 





" 2) Mot. 18, O. 


2) Bergl. Met. 1, 9. p. 32, 9., wo das Große und Kleine als 
Bedingung der Länge oder Linie Langes oder Kurzes ge« 
nannt wirb, als Bedingung ber Flaͤche Wreites und Shmas 
Les, ald Bedingung bed Körpers Ziefes und Blades. ©. 
Branbis a a. D. p. 681. und Trendel. 1. 1. p. 61 sg. 
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Birend nachweiſt ?). Andere erzeugen aber bie Größen, fait 
aus dem Großen und. Kleinen, aus dem Punkte, welcher 
nicht das Eins, fondern wie dad Eins iſt; gab aus einer ans 
deren Materie, welche night Menge, fondern wie die Menge 
iR 2). Doch aud bier ſtellen fich diefelben Bedenken ein; 
denn ift die Materie Eine, fo ift die Linie, Fläche und Körs 
per ein und daſſelbe, da aus demfelben baffelbe entfichen muß; 
‚find Hingegen der Materien mehrere, fo werden Linien, Flaͤ⸗ 
hen und Körper entweder von einander getrennt feyn und bie 
Flaͤche, keine Linie haben, ‚oder fie: Nahen in Abfolge und bie 
Linie muß Slaͤche ſeyn. 

KBor Alilem iſt man ober weddein zu fragen, woran 
‚bean, ſobald jede Einheit .eine iſt, fie ſeyn mag, ‚da doch wgl 
‚nicht jede das Eins ſchlechthin ſeyn kam. Sie muß entweder 
aus dem Eins ſelbſt und, der Menge ſeyn, oder aus einem 
Mheil der Menge. Unmoͤglich kann man. fagen, daß bie Ein⸗ 
heit eine Menge ſey, ba fie untheilbar if. Wenn fie aber 
aus einem Theile der Menge hervorgeht, fo muß entweder je 
‚ber der Theile untheilbar feyn, oder er muß eine Menge, die 
Einheit theitbar, und das Eins und die Meuge nicht Element 
ſeyn, und es ift alsdann nichts gefegt, als irgend eine Zahl 
da die Menge Zahl von Untheilharem iſt. Außerdem fragt 
‚48 ſich auch, pb. die Zahl unendlich oder. begrenzt iſt, wobei 
‚e& darauf ankommt, ob die Menge ald begrenzt ober als un⸗ 
begrenzt gelegt wird, und hiermit hängt die Frage zufammen, 
‚welche Menge mit dem.Eind Element iſt. Auf gleiche Weiße 





2) p. 283, 28.: ndrsur d2 xowör Toizer ömep In) zür der 
vor us ylvovs auußaives dıanogeirv, örar vi 94 4 sußölev, z0- 
seoov 0 Lyor avıo iv su Ige 1 Isegor avrov Igov’ souse 
yüp ui zwoscoü uiv dvrog otdeplar moı70sı dxo- 
qlav' zugmwou Ö, ung ol vauıa Adyonsk; yacı, voü Eroc mas 
zur agıöuer, ob gadıor Avaas, al u gadıor dei Ayaın vo ddi- 

vecæro⸗. Bergqꝗl. p. 288, 20. 

2) G. Brandis I, L pi 42. 
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koͤnnte man auch in Hinficht des Punktes und des Elementes 
fragen, woraus fie die Größen bilden; nicht ein einziger al« 
lein ift diefer Punkt; denn woraus follte alddann jeder der 
übrigen Punkte feyn. Aus der Entfernung und cus dem 
Punkte als ſolchem kann er nicht entfliehen, weil untheilbare 
heile nicht Theile der Entfernung find; die Zahl beftcht aus 
Untheilbarem, aber nicht die räumliche Größe. 

"Aus den biöher angeführten Gründen ift einleuchtend, daß 
die Zahlen und die Größen nicht trennbar feyn Binnen. Aus 
Berdem beweift auch die Werfchiedenheit der Anfichten, welche 
bald über die Zahlen entftanden, daß eben diefe Gegenftände 
wegen Mangel an obiectiver Wahrheit die Verwirrung in den 
Anfichten erzeugten ’). Einige unter den Platonikern mach⸗ 
ten nemlich die Zahlen als trennbar zu Principien des Seyen⸗ 
den und gaben die Idealzahl auf; andere ſetzten die ideelle 
und mathematiſche Zahl als ein und dieſelbe 2), waͤhrend Pla⸗ 
ton ſelbſt ganz richtig das Seyn der Ideen und des Mathe⸗ 
matiſchen von einander trennte 2). In allen drei Anſichten 
liegt in gewiffer Beziehung eine Berechtigung, doch im Gans 
zen find fie unrichtig. Die Anhänger derfelben find: fich auch 
ihrer Abweichung von einander bewußt; der Grund dieſer Ab⸗ 
weichung liegt aber in der Falſchheit ihrer Vorausſetzungen 
und Principien, und mit Recht ſagt daher Epicharmus: 
„ſchwer iſt es, von ſchlechten Vorausſetzungen aus gut zu res. 
den.” Kaum bat man eine folche Vorausſetzung ausgeſpro⸗ 
chen, fo ergiebt fich fogleich ihre Mangelhaftigkeit. In Be⸗ 
zug auf die Zahlen find die aufgeftellten Bedenklichkeiten und 
die gegebenen Beſtimmungen . zur MWiderlegung hinreichend; 





') Pe 285, 23: u nr Tagurelo roðc mgdrous neol zür &g:6- 
par onuiior ou Tu wernire "zaisa oin örra ülndn nogize 
vij vagarıy aivoic. 

2) Bergl. Brandis l. 1. p. 45 2q. und p. 46. not. 20, 


3) Berge, Brandis c, a. O. p. 567. und p. 987. 





0 Zweiter Abſchnitt. Metaphpſik. 


durch Mehreres koͤnnte zwar derjenige, welcher von der Unrich⸗ 
tigkeit ſchon uͤberzeugt iſt, noch mehr uͤberzeugt werden, doch 
der Nichtuͤberzeugte wuͤrde um nichts mehr zur Ueberzeugung 
gelangen *). 

Was die Ideen anbetrifft, ſo werden fie von den An- 
haͤngern der Ideenlehre ald allgemein und ald Weſenheiten 
gelekt, und wiederum als trennbar und ald Einzelnes, wovon 
die Unmöglichkeit Ihon oben dargethan iſt ?). Die Urfache, 


weshalb man ſolche widerfprechende Beflimmungen mit einane 


der verfnüpfte, liegt darin, daß man bem finnlih Wahrnehms 
baren nicht auch finnlih wahrnehmbare Weſenheiten beilegte. 
Auf die abftracten Wefenheiten wurde man durch Sokrates 
geführt *), Der aber dad Allgemeine nicht von dem Einzelnen 
trennte und zwar nad) ganz richtiger Einfiht, wie dies aus 
ber concreten Wirklichkeit ſelbſt hervorgeht; hierdurch allein 
wird die Wiſſenſchaft erſt möglih *). Die Trennung bes 
Allgemeinen von dem Einzelnen erzeugt alle die Schwies 
rigleiten, welche nicht zu vermeiden find. Dan flellte die all 
gemeinen Audfagen ald Welenheiten auf, weil man feine ans 
bere batte, und gerade hieraus ergiebt-fich, daß faſt dieſelben 
Naturen die allgemeinen und einzelnen feyn werden *). 

Es bleibt aber noch immer eine gewiſſe Schmwierigfeit 
übrig °), man mag nun Ideen fegen oder nicht, Wenn es 





1) p. 286, 14.: alla nept ur var ügıduar kuara ra dıynopnuire 
zad dıugsoudra” mallor zug ix nlsorer ür Ins nuedeln sic ne- 
wessudror, 7906 Mi Td nuchıras a Kınuondres oy9tv kuller. 

:8) ©. oben Met. 1, c. 6. uns 9. 

2) ©. oben p. 574. 

*) n.287,9.: ob an dzugsod ya sör ad” Exasov® zul zovso Sehr 
dvonoas ou ‚zuoloas* dnlos d2 Eu vor ierv⸗· ãrau pr ap so 
sadolov oux Isır Inıonunv Außen, 

®) Bersl. oben p. 50, Kam 
*) Met. 13, 10x 
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nicht ebenfo, wie die Einzeldinge für fich beflehen, auch ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Wefenheiten giebt, fo ift mit biefen zugleich die erſte und 
böchfte Weſenheit aufgehoben, welche an und für fi immas 
teriel und ewig ifl. Giebt ed aber für fich beflehende We⸗ 
ſenheiten, fo können die Elemente und Principien derfelben 
als einzeln und ald nicht allgemein gefeßt werben, und dann 
muß. ded Seyenden foviel feyn, als der Elemente, und weil 
diefe in ihrer Einzelheit unendlich find, fo können fie nicht 
wißbar feyn, und fomit ift die Wiflenihaft, welche auf das 
Allgemeine gebt *), aufgehoben. Sind nun aber die Prince 
pien der Ideen allgemein, oder geben aus ihnen allgemeine 
Mefenheiten hervor, fo wird eine Nichtwelenheit Princip der 
Weſenheit ſeyn. Selen Folgerungen kann man fi nicht 
entziehen, fobald man bie Ideen aus Elementen entſtehen 
läßt ?). Es kann aber fehr vieles, was einander aͤhnlich if, . 
eriftiren, obne daß man deshalb nöthig. hat, Etwas an und 
für ſich außerhalb des Einzelnen anzunehmen. - Was nun aber 
den Sag betrifft, daß jede Wiſſenſchaft allgemein fey, und 
deshalb auch die Principien des Seyenden allgemein und nicht 
trennbare Wefenheiten feyn müßten, fo bat man hierin eine 
befondere Schwierigkeit gefunden ®). Die Wiffenfchaft ift aber, 
wie auch dad Willen zwiefach *), infofern fie theils dem Vers 
mögen nach, theild der thätigen Wirkſamkeit nach flatt findet. 
Dad Vermögen ald die Materie des Allgemeinen und ald uns 
beflimmt gebt auf das Allgemeine und dad Unbeflimmte; bie 
Zhätigkeit dagegen als beflimmt und als ein beflimmtes Et⸗ 
was geht auf bad beflimmte Etwas. So wie bad Geſicht, 
wenn ed thätig ift, die beflimmte Farbe wahrnimmt, und die 
Zarbe ald dad Allgemeine nur nebenbei, weil diefe als ein 


ı) Bergl. oben p. 234. Anm. 2. und p. 275 sqq. und p. 312 sq. 
2) Vergl. Branbis a. a. D. p. 673. und 576. 

3) Bergl. oben p. 233. Anm. 3. 

*) ©. oben p. 214 sqg» 
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Allgemeines ih der befonderen Farbe enthalten ift 2); ebenfo 
ift die Wiſſenſchaft als thätig wirffam auf das Beſtimmte 
and Befondere gerichtet, und nur als Vermögen geht fie auf 
das abftract Allgemeine. Wären nun die Principien auf fols 
he Weife allgemein, wie fie von den Platonifern angenoms 
men werden; fo müßte das aus den Principien Abgeleitete 
ebenfo allgemein und unbeflimmt bleiben, und ſomit wäre 
nichts ſelbſtſtaͤrdig für jih umd nichts eine Weſenheit. Hiers 
aus ergiebt fi) nun, inwiefern die Wiſſenſchaft theils allges 
mein, theils nicht allgemein ſeyn kann. 

Es iſt aber noch ein Irrthum beſonders hervorzuheben ), 
daß man nemlich, wie fuͤr die ſinnlich wahrnehmbaren We— 
fenheiten, ebenſo auch fuͤr die unbeweglichen, immateriellen 
den Gegenſatz zum Princip macht. In dem Begriff des 
Princips liegt, daß nichts fruͤher iſt, als das, was Princip 
von Allem iſt und daher kann unmoͤglich das Seyn für Ans 
deres als Princip geliebt werden ?). Es wird nun freilich 
Alles aus Entgegengefegtem, doch diefem muß nothiwendig etz 
was zu Grunde liegen, was ald das Subftrat fiir das Ents 
gegengefeßte empfänglih iſt; das Entgegengefeßte findet alfo 
nur in Bezug auf ein zum Grunde Liegendes flatt und if 
von diefem durchaus nicht trennbar. Da nun der Wefenheit 
nichts entgegengefeßt ift, fo fann der Gegenfag feineswegs das 
Princip von Allem feyn, fondern es it ein anderes Princip 
nothmendig. Von den Gegenfägen, welche die Platoniker ans 
nehmen *), machen fie den einen zur Materie, und ſetzen theils 
das Gleiche und Ungleihe, theild dad Eind und die Menge 





ı) &. oben p. 276. Anm. 3. 

2) Met. 14, 1. . 

2) p. 289, 23.: wär sur —XRX ᷣerne pr Iölzıser “e- 
vegör zı aivas, aduvaror ar An vv agrye Trapor vı eveun e)- 
var aprnr. Bergl. über Isepor u oben p. en Fam, 5. 


*) Bergl. Brandis 1. 1. p. 34 2q. 
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einander entgegen; dad Gleiche nemlich als dem Eins ent 
forechend, und dad Ungleiche ber Menge. Demnach laſſen die 
Einen aus der Zweiheit dei Ungleichen, aus dem Großen und 
Kleinen, die Zahlen entfliehen, die Anderen aus ber Menge, 
doch beide durch bes Eins ald die Weſenheit. Es wird aber 
von den Grfteren darauf. nicht Rüdficht genommen / daß zwar 
dem Begriffe nach bad Ungleiche mit dem Großen: und Klei⸗ 
zen daſſelbe if "), doch nicht der Außeren Erſcheinung nach. 
Eberſo wenig. findet Genenigfit bei der Beflimmung der 
VDrincipien fatt, weiche fie Elemente nennen, Denn Einige uns 
ter ihnen fehen das Große und dad Kleine mit dem Eins 
als die drei Elemente der Zahlen: dag Große und. dad Kleine 
als Materielles, das Rind als geftaltenbes Princip. Andere 
nehmen flatt de& Großen und Kleinen das Wiele und das 
Wenige an, weil jener Gegenſatz feiner Natur nach mehr ber 
ränmlichen Groͤße angehöre ?); Andere ziehen dasjenige vor, 
was alt noch allgemeiner über dieſen Gegenſaͤtzen flebt, nem» 
Lich das Webertreffende und das Uebertroffene 2). In Bezug 
auf die Kolgesungen, weldhe won aus Diefen angenommenen 
rincipien ziehen kann, ergiebt ſich Bein Unterfchied; wohl 
aber in Bezug auf die dialektiſchen Schwierigkeiten, welchen 
fie ſich aber ebenfalls zu entziehen fuchen, indem fie mit ih⸗ 
ven Beroeifen ſich nur im Allgemeinen halten. Allein wenn 
man fogt, dad Uebertreffenne und dad Uebertroffene, und 
nicht das Große und dad Kleine feyen die Principien, fo 
muß .man auch behaupten, die Zahl gehe früher als bie 
Zweiheit aud den Elementen hervor, da beides mehr allges 





I) Bergi. oben p. 67. 

3) G. Trendelenb. Platonis de fdeis etc. p. 56.4. „wo dieſe GStelle 
benugt wird, um zu zeigen, daß Platon das Große und Kleine 
zuerfi ala Urgrund der Ibealzahlen ſezte, bemnähft aber aud 
unter binzulommenden Befimmungen ale Urgrund des Amge⸗ 
dehnten. Bergl. Branbis a. a. D. pı 577, 

2) Bergl. Trendelenb. 1. I. p. 52 aqq. 

DIL. d. Yrikor BR. I. 38 
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-- mein iſt; doch jenes behauptet man, dieſes aber nicht. Mn 
- febt außerdem das Andere und das Werfchievene dan Gins 
"entgegen ?). Am meiften baben noch diejenigen für fi, wd- 

che dad Eins ber Menge gegenüberftelten. Das Eins beit: 
et aber offenbar ein Maaß 9 und ‚bezieht fich weſentlich ag 
das, was gemieffen wird, mit welchem «8 in ein und derſelbu 
Battung liegt: in dem Qualitativen iR da6 Mask rin Due 
fitatived, in dem’ Quantitativen eid Quantitetived. Ed # 
untheilbar theild der Formbeſtimmung nach, theits in Tem 
auf die ſinnliche Wahrnehmimg *). So wenig nun dad Mes 
von dem- Bemeffenen getrennt werben Bann, ebenfo wenig fans 
das Eins eine Weſenheit an und für ſich ſeyn. Da femme 
das Eins dad Maag einer gewifien Menge bezeichnet mad de 
Zahl die gemellene Menge iſt; fo kann dad Einsd ſelbſt nicht 
Zahl ſehn. Well nun das Maaß mit. dem Gemeſſenen die 
ſelbe Gattung gemein Hat, fo: kann die Zahl als Maaß wm 
dem, wad verſchiedenartig iſt, nicht ein und dieſelbe feye 
Diejenigen abet, weiche dad Ungleiche als ein Einiges fehen *) 
Indem fie die unbeflimmte Zweiheit ald aus dem Kleinen m 
Großen beſtehend annehmen, machen zu Principien Behr 
Fenheiten und Beziehungen der Zahlen und Größen, und nik: 
608, was denfelben zum Grunde liegt, und fehlen um fo mehr, 
als dad Große und Kleine und die Arten deffelben mia 
Find 9). Das Relative iſt aber unter allen Kategorien am 
wenigſten eine Weſenheit °), Und ſteht in Abfolge von den 
Qualitatiden und Quantitariven 7). MBefonderd iſt es din 


0 





re 


2) Bergl. Trendelenb. L I. p. 52. 
2) Bergl. oben Met. 10, 1. 
2) ©. oben p. 506 2q. 
) Bergt. Trendelenb, 1. 1. p. 68. 
u *), ©, unten p. 295 “0. | 
9% ©. oben p. 7% Anm 2... .. 
”) Bergl. oben p. 73 6. 











 . Bweites Gapitek, 8. 


Eigenſchaft des Quantitativen ) und nicht Materie, denn es 
gehört einem Anderen am, welches zu Grunde liegt ?), und 
fommt fowol dem Allgemeinen als auch dem Beſonderen zu, 
Denn dad Relative ſtellt fi überhaupt dar als ein Gen für 
Anderes, und daß es durchaus’ kein felbfiftändiges Seyn für 
fich hat, geht vorzäglich daraus hervor, daß bemſetben alkin 
. Tein Entſtehen und Vergehen und feine Bewegung eigenthuͤm⸗ 
lich iR °). Außerdem ift in dem Materiellen die Anlage oder 
dad Vermögen zu dem befonderen Seyn ber Wirklichkeit ent⸗ 
baltenz aber das Relative ft weder dem Vermögen noch der 
thätigen Wirkſamkrit *) nab eine Wefenheit. Ed kann dahr⸗ 
unmöglich eine Nichtweſenbeit ald Princip angmemaien er 
den. Außerdem werden die Elemente micht von dem ausge⸗ 
fagt, deſſen Elemente fie find; das Viete und Wenige wire‘ 
aber von ber Zahl ſowol jedes einzeln als auch beides zufame 
men audgefagt, gleichwie das Lange und Kurze von ber Bis 
nie, und dad Breite und Schmale von der Fläche prädicet 
wird. Gaͤbe ed nun eine Menge, wobei etwas immer wenig 
wäre, wie 3. B. die Zweiheit *), und folglich dann auch etwas, 
was fchlechthin viel wäre, 3. B. bie Zehnzahl °), wie wäre dann 
die Entfiehung der Zahl aus dem Wenigen und Bielen moͤglich? 
Bor Allem iſt die Frage zu berüdfichtigen ”), ob das Ewige 

aus Elementen beftehen koͤnne; denn daB, was aus Clemens 
tem befteht, iR zufammengefeht und fomit materiell. Da nd 
Jedes nothwendig aus dem wird, woraus «8 if, und das, 
woraus es wird, nur dem Vermoͤgen nad iſt, was ſocol 
J.— 

.3) ©. oben p. 66. 

2) ©. oben p. 71. 

2) Bergl. oben p. 461. Anm. 4. 

*) , Bergl. oben p. 84 49. 

5) Bergl. oben p- 519. Anm. #; 

*) Bergl. p- 55%... . 

7) Met. 14,2. 
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tätig wirkſam ſeyn kann als auch nicht; fo wird das aus 
Etementen Zuſammengeſetzte auch nicht ſeyn und daher nicht 
als ewige. Mefenheit geſetzt werden können *), da dieſe nicht 
anber& als ber thätigen Wirkſamkeit nach iſt. Einige machen 
aum, um nicht dad Ungleiche und das Relative ald Element 
zu fegen, bie unbeſtimmte Zweiheit mit dem Eins zum Eis 
ment; doch es treten hier diefelben Schwierigkeiten ein, moͤ⸗ 
gen fie num die ibeelle Zahl aus ihren Principien ableiten 
oder die mathematiſche. Die lirfache, weshalb man gerade zu 
diefen Principien ſich verirrte, ift vorzüglich in der ſchon von 
Alters her aufgeworfenen Streitfrage enthalten, die befonderd 
feit Der Lehre des Parmenides die Philoſophen befchäftigte *), 


nach welcher alles Seyende eins iſt und das Nichtfeyende nie · 


mals irgendwo fern Tann. Es Fam daher darauf en, aud 
vom dem Nichtfependen nathzumeifen, daß ed fey. Wenn num 
für's erſte dad Seyende ift, fo ift «5 vielfach und bezeichnet 
theils die Weſenheit, tbeild ein Qualitative, theils ein Quan⸗ 
titatives u. f. ſ. den Kategorien gemäß. Geſetzt das Nichts 
ſeyende eriflire nicht, was für ein Eins follte dann alles Seyende 
feyn? Sollten die Wefenheiten das Kind feyn oder die Bes 
ſchaffenheiten und Eigenfchaften derfelben? Dies ift nicht nö 
ber beflimmt. worden. Angenommen indeß, es exiſtire eine 
ſolche in fih einige Natur, fo iſt ed doch unftatthaft und un: 
möglich, daß fie die Urfahe fey, warum. von dem Seyenden 
das Eine ein beflimmtes Etwas, bad Andere fo befchaffen, fo 
groß und irgendwo fey 2). Kommt nun noch dad Nicht 
feyende Hinzu, fo ift auch dieſes vielfach, indem es bezeichnet 
entweder ein nicht Diefes, ein nicht fo Beſchaffenes u. dgl. m. 





2) Bergl. oben Ginleit. p. 41. Anm. 1. 

>) p. 294, 5.: zollo ar⸗ our va altıa sic in} raðræc —EXC 
duugemis, pülıga di TO anogäons &oyaixüc. Bergl. Brandis LL 
p 37 sg. und im Rhein, uf. ee . S 

** Berl, Phys. 1, 3 
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Aus welchem Seyenden und Nichtſeyenden geht nun die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Dinge hervor? Maͤn pflegt das Nichkſeyende 
als das Falſche und dadurch die Natur deſſelben zu be⸗ 
flimmen, leitet aus diefem und dent Seyenden die Man⸗ 
nigfaltigkeit des Seyenden ab, und beruft ſich ‚dabei auf 
die Geometrie, welche an den Figuren Manches vorausſetzt, 
was wirklich nicht fo if. Allein die Geometer gehen deshalb 
nicht von falfdien Vorausſetzungen aus, da in dem SchTuffe 
die Vorausbſetzung nicht falſch iſt 2). Es Bann daher ein ſol⸗ 
ches Nichtſeyende nicht den Ausgangspunkt bilden fuͤr das 
Entſtehen und Vergehen. Da nun dad Nichtieyende ante 
den Bedeutungen, die ed den Kätegorien zufolge hat, undisde 
Ser dem Falfchen- noch das, was dem WBermögen nach iſt, be⸗ 
zeichnet, fo läßt fi nur das Beste als ein ſolches 'anfüßren, 
aus welchem das Entflehen erflärt werben kann; wie aus dei 
-Nichtmenfchen, der dem Vermögen nach ein Menſch if, ein 
Menſch wird, u. dgl. m. 2). Der: Zwech der Unterfucde 
gen, wie ſie von ben Platonikern geführt find, if kein andes 
zer, ald nachzuwefſen, wie das als Weſenheit Ausgeſagte vits 
les ſey. Doch hierbei wird bloß die Weſenheit beruͤckſichtigt, 
ohne auch das Qualitative und Quantitative ind Auge zu 
foflen; denn das Mannigfaltige der Wefenheit in der quali⸗ 
tativen Beſtimmtheit laͤßt fi weder auß bei unbeflimmten 
Zweipeit, noch aus dem floffartigen Princip bed Großen und 
Kleinen erkiären. Bei tieferem Eindringen würde ſich bier 
Die Urfache ergeben haben, durch welche bei den Wefenheiten 
das Mannigfaltige bewirkt wird, weil hierfuͤr ein und bjelelbe 
Urfache oder wenigftend ein Analoges 2) flatt findet. Da 
man nun aber died überfah, fo wurde man zugleich dazu vers 
keitet, das Relative und das Ungleiche zu Grunde zu legen, 





. Berl oben p. , 236. 
2) Bergl. oben p. 480. 
2) Bergl. oben p. 464. 
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inbem man bad dem (ind entgegeufichenbe Seyn audfuchte, 
um aus diefem und bem Eins die Dinge zu confiruiren. Das 
Relative und das Ungleiche ifk aber weder Gegenfag noch Ber: 
neinung bed Seyenden und bed Eins, fondern nur Kine wer 
fenttiche Seite des Seyenden, wie auch bad Was und bas 
Qualitative °). Außerdem hätte man aup unterfuchen muͤl⸗ 
fen, wie dab Melative vieles und nicht eins fy. Man führt 
werfchiedene Arten des Relativen auf, ehne daß es einleud» 
‚sand.wpirb,. wie bad, was zu ein und berfelben Art bed Ras 
Keen .gebört, zur Vielheit gelangt *). Won Platon if daher 
Pak beimmte Ciwas zwar dem Vermögen nad und au 
DE Weſenheit nach aufgezeigt, aber nicht wie es ald Zotalis 
tät am und für ſich Eriſtenz gewinns, weil bie Eriflenz auf 
‚bad Relative beſchroͤnkt bleibt, welches doch nur Eine Seite 
‚Berfelben iſt *). GB muß nachgewiefen werden, wie das 
Hevyende felbfi ein Dannigfaltiges ift, und zwar nicht bieß 
AA Einer Kategorie, fondern nach allen; und da tie Kate 
gorien von der Weſenheit nicht trennbar find, fo jſt dadurch, 
daß dad Subſtrat vieles wird, auch vieles Qualitative und 
Quantitotive. Wiewobl ein jeder concrete Gegenſtand eine 
befondere Materie bat, fo ift fle doch unmöglich trennbar von 
ben Weſenheiten Fuͤr die comcrete Weſenheit läßt fich aber 
An Brund der Mannigfaltigkeit angeben, ohne daß man ans 


’ 
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1 p- 295, 21.: acun yüg 4 rapiafacıc ulıla nal sov e6 urrızel- 
pevov Inseursac 38 brıı nal vu art, IE 00 na) sovrer va ärce, 
so ngor vı nal 70 Arıder vuodelrm, 5 our. drarslar evs umd- 
yaoıs inslvar, nfa ve piaıs vdv örsur Hensg al so Ti nal vö 
sorör. Beral p- 206, 6. 

- 2) Vergl. Brandis I. Rp 410g. 


°*) p. 206, 4.: solo dd npegansprure 6 suyıa Ayay, vi cd du 
vanıı vode na) ovelg, mi 69 di zul" ubro, Ore vd ges Te, Mc- 
wıq si uins co nosor, 5 ovse duvanm Ki 6 Eu d v6 Ar, ode 
Enögasıc vod Irög ers vod Örsoc, AR’ Ir zu sür Irser. 
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8 kommt bierbei nur darauf an, den Zweifel zu loͤſen, wie 
der thaͤtigen Wirkſamkeit nach viele Weſenheiten ſeyn koͤnnen 
und nicht bloß Cine ?). Außerdem wird vermittelſt der Zahl, 
da fie ald ſalche das Quantitative bezeichnet, welches von dem 
felbftftändigen Seyn der Weſenheit verfchieden iſt, nur daruͤber 
eine Beflimmung gegeben, wie das Quantitative zur Vielheit 
gelangt, aber nicht, woraus die soncrete Weſenheit entftcht, 
und ebenfo wenig, wie fie.ein Vielfaches ifl. Dann mögte 
es auch wohl ſchwierig feyn, die objective Wirklichkeit der Zahl‘ 
in den Dingen überzeugend nachzuweiſen. In der Ideenlehre 
wird von ihr Gebrauch gemacht, um fie ald Grund für bie 
Dinge barzuftellen,, infofern nemlich jede Zahl eine Idee iſt, 
die Idee ſelbſt aber fuͤr das Uebrige den Grund des Seyns 
enthaͤlt, auf welche Weiſe dies auch immer der Fall ſeyn 
mag 3). Wie kann nun aber derjenige, welcher die Ideen 
wegen der eintretenden Schwierigkeiten nicht mit den Zahlen 
verbindet, und nur die mathematifhe Zahl als Grund des 
Seyns feßt, fi) von der Objectivität einer ſolchen Zahl über- 
zeugen; und melden Einfluß übt fie auf dad concrete Seyn 
aus? Denn fie wird old eine an und für fich feyende We⸗ 
ſenheit beſtimmt 4), Auch iſt nicht einleuchtend, wofür fie 
der Grund feyn fol, da alle Lehrfäge der Arithmetik ige, 
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2) p. 296, 10.3 mudues de yd wu lem ülge Iuicp ira‘. ale 
zugıgiw Wdiseror wur okswin". E1A” del zür vide vu zu ‚sa 
‚Nyon, wüc-wells cd Tide un a) uı.cı Km mul wöde vi zul @i- 
0 see um Die Momente der concreten Veſenheit find 

" Gorm und Materie (f. oben p. 382. Anm. 3.)5 legtere ik nicht 
trennbar für fihs ohne Materie ik nur das, wovon Weber 
Entſtehen noch Bergehen ſtatt ſindet; ſ. oben p. 420, _ 


2) Bergl. oben p. 388. Anm, va 2 
2) Bergl. Met. 1, 6. p. 21 4. — 
2) Bergl. oben p. SSL. 
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daß das Mathematiſche nicht etwas Trennbares iſt, ſondern 
in Bezug auf das ſinnlich Wahrnehmbare ſtatt findet ”). 
Diejenigen nun, welche die Ideen mit den Zahlen verbinden ?), 
fuchen ihrer Audeinanderfegung gemäß, die fie von dem Be 
fonderen geben, Jedes, nachdem fie es aus der Vielheit auß 
geſchieden haben, ald eins mit ſich zu beflimmen 2) und am 
zugeben, wie und warum ed ſey. Doch da ihre Gründe we 
der nothwendig noch möglich find, fo kann man auch nicht 
behaupten, daß bie Zahl beöhalb fey. Die Pythagoreer da. 
gegen, weil fie viele Eigenfchaften in dem finnlih Wahrnehm- 
baren den Eigenfchaften der Zahlen entfprechend fanden, mach⸗ 
ten die Zahl zum Princip der Dinge, aber nicht ald trenn⸗ 
bare Weſenheit. Sie kamen ganz natürlich darauf wegen der 
barmonifchen Verhältniffe der Zahlen, die ſich ſowol am Hims 
mel als auch in vielem Anderen darftellen. Dies koͤnnen bie 
jenigen, weldye die Zahl als trennbar ſetzen *), nicht behaup⸗ 
ten, und nicht einmal Wiflenfchaft von ihrer mathematifchen 


Zahl zugeben *). Es findet aber eine ſolche Wiſſenſchaft ftatt, 


und es ift das Mathematifche nicht etwas, das getrennt für 
fi eriftirt. Die Pythagoreer laſſen fich in dieſer Hinficht 
nichts zu Schulden fommen; doc) wird auf der anderen Geite 
duch ihre Principien die phyſiſche Eigenfhaft der Schwere 
an den Körpern nicht erklärt ©). Diejenigen nun, welche dab 





3) p. 207, 7.: möden va on wersdanı dc Isa vopizos ageOnöc, zul 
eb wolg alkosg zeyassos,; ouderög yap-ours gnois 6 Adyar au 
var, all’ dc auııjv vıra Alps nad’ ‚ayshe pusır eusar, ein 
guisezas 68 alrıoc" T& ag Ompijuare er MNönygTLEr Zarıa 
nal zare zur alodızür indela, zudanıg Alrdy ©, pr 208, 6. 

.. mab vergl. unten dritt. Adſcha. er. Gap. Il, 

©) Met. 14,3. 

8) Bergl. oben p. 433. Aam. 4. 

*) Bergl. p. 271, 25. 

®) Bergt. p. 297, 11. 

e) Beral. Reinhold's Weitrag u. f. w. p. 50 2. ⸗ 
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Mathematiſche als trennbar ſetzen, find deshalb hierauf ge⸗ 
führt," weil die Arlome fi nicht auf das finnliih Wahrnehm⸗ 
bare beziehen könnten, die mathematiſchen Beſtimmungen aber 
Wahrheit enthielten umb dem Geifte innere Befriedidung ges 
währten ’). Allein es bleibt immer die fchwierige Frage noch 
zu löfen übrig, warınm denn die Wigenfchaften bed Mathema⸗ 
tifchen in dem finnfih Wahrnehmbaren fich vorfinden, obgleich 
es ſelbſt in dem Sinnfälligen nicht enthalten iſt. Einige glaube 
ten, es fey deshalb nothwendig, dad Mathematſiſche als trenns 
bar zu fegeh, weil der Punkt das Aeußerfie und die Grenze 
der Linie iſt, die Linie der Kläche, die Fläche des Körpers. 
Doch daB Aeußerſte if noch nicht Wefenheit, fondem altes 
dieſes iſt vielmehr Grenze ?); und gelebt, ſolche Weſenheiten 
exiſtirten wirklich, fo koͤnnten fie doch nicht trennbär ſeyn, weil 
fie ja als Grenzen ſich an dieſem ſinnlich Wahrnehmbaren 
befinden. Außerdem fehlt es in dieſer Lehre auch an innerem 
Bufammenhange, indem von den Principien fih bie Abfolge 
bed Seynd nicht als nothwendig darſtellt. Denn iſt die Zahl 
nicht, fo werden doch für diejenigen, welche bloß die Eriſtenj 
des Mathematifchen behaupten, die räumlichen Größen exiſti⸗ 
ren, und erifliren diefe nicht, fo erifliren doch die Seele und 
bie finnfälligen Körper. Die Natur it aber in ihren Ecſcheö 
nungen nicht fo zuſammenhangslos wie eire ſchlete rapie 
die. Einen ſolchen Fehler fuchen diejenigen, ‚weiche Ideen 
fehen, zu vermeiden, indem fe aus ber Materie (dem Geoßen 
und Kleinen) und der Zahl die Größen entflehen laffen 2): 
aud der Zweiheit die Längen, aus der Dreiheit etwa die Flaͤ⸗ 





2) p. 208, 6.: 08 82 zwgisöv newürsıs, Oro dal sur aladııun 
ebn Icas su ubsenaro, ülyOy Hi va Asyonea nal aalres zur Yy- 
ziv, siral a inolanßarovar zal zugısi slras 

2) Bergl. oben p. 409. 

2) Bergl. Brandis I. 1. p. 42 29. und im Ahein. Muſ. a, a. D. 
p- 582 sg. 
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chen und aud der Vierheit die Koͤrper oder auch aus anderen 
Zablen denn die Zablen bleiben gleichguͤltig gegen ſolche cons 
erete Beſtimmungen und haben ebenſo wenig als dad Mas 
thematifche auf das Seyende Einfluß. Durch diefe Gleich⸗ 
tellung der Ihealzahlen und des Mathematiſchen bebt man 
die Lehrfähe der Mathematik auf und bringt eigenthuͤmliche 
Anfihten vor. Es ift aber ‚nicht ſchwer, an willlürliche Hy⸗ 
potheſen weitläuftige Erörterungen zu Inüpfen. Diejenigen, 
welche dis mathematiſche und ideelle Zahl von einander unters 
ſcheiden *), führen weder eine andere Zahl auf, noch Tönnen 
fie die Entfebung ber mathematifchen nachweifen, welche fie 
gwelfsben.die ideelle ımd die ſinnlich wahrnehmbare fegen *). 
Man: wird zu Ungereimtheiten und Widerſpruͤchen verleitet, wos 

bei man fish in fange Reden verliert, gleich den Sklaven in 
der Komöbie, die bei ihrer Verantwortung nicht8 Geſundes 
zu ſagen wiſſen. Das Große und Kleine zieht man als die 
Elemente gewaltſam herbei, ohne daß fie in der weiteren Durchs 
führung non Bedeutung find °).. Unftatthaft iſt ed aber ober 
gerade zu unmöglich, eine Erzeugung des Emwigen zu ſetzen. 
Oaß die Npthagoreer eine folche Erzeugung annahmen, barüs 
bes darf nicht geflritten werden, indem fie ed ſelbſt deutlich 
gurug awdistechen; denn fie behaupten, nachdem das erfle 
autgedehute ins aus einem ‚Unnennbaren gebildet worden, 
habe dia Kind ſogleich den naͤchſten Theil bed unendlih Mans 
wiefelige, von bem «& ungehen gewefen, zu einem begtenz« 





®) Bergl. Brandis I. 1. p. 44. und Trendel. 1. I. p. 72 »% 
2) Berg Branbis a. a. D. p. 577 uq. 

8) p.290, 37.1 .narra du saze üloym, ze) uarıras zal arıa dan- 
zois nad vols auldyo, zul Iasner dv — ru 6 Zipurldov 
pungöc Aöyos‘ yliyvaras yap 6 uangas Aoyoc wen ö zur dovler, 
Gray un@r Urs Alymor galrssas di zul avız va god ” 
piyu zal so nıngov Poür “ Unöperas 
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ten’ Dinge beſimmt "). Doch da fi: bisd auf die Weltcem 
Arustion bezieht, fo gehärt Die Prüfung dieſer Anſicht In die 
naturwiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ?), denn |gegenmwärkig 
werden die Principien in bem Unbemaglichen aufpefuht, mul 
dieſe müflen daher auch in Bezug auf bie Entſtehung folcher 
Bohlen berudfichtigt werden. Won hem Ungeraden nina 
wen, keine Entſtehung an *), Indem offenbar: nur Das. ie 
made erzkugt werde ). Man leitet aber.die gerabe Zahl at 
dem Ungleichen ob, namlich durch Gleichmachung des Größen 
und Kleinen 8), die Ungleichheit mußte alſo dieſem, bevor es 
gleibgemacht wurbe, urſpruͤnglich zukommen. Hierans if 
dentlich, daß man nicht bloß für die leichtere Auffeſſung des 
innen Zuſammenhauges und ber, beguifftichen Abfelge- Der 
Ideen die Eusftehung der. Zahlen ſetzte *). 
Eine ſchwierige Frage bleibt aber: noch übrig, bexen. * 
antwortung dem Tadel ſelbſt denjenigen ausſetzt, welcher den 
zitigen Weg verfolgt, ob nemlich dad Gute an und für ſich 
and. dad Belle fi gleich in den Principien darſtellt, oder ob 
5 erſt ſpoͤter bei der weiteren Fortentwickelumg des Seuss 
zus Erſcheinung kommt). Einige unter den Neueren, weiche 
uͤber Gett und über: bie göttlichen Dinge zeden 2), ſcheßen 


. 





3) Berg Keinbolb’s Beitrag Pı 62 54. und p. 4 [7 
Brandis a. a. D. p. 22%. 

3) Bergl. oben p. 568 sq. 

s) Met. 14, 4. 

*%) Berg. Brandis a. a. O. p. 222 0. 
6) Bergl. Branbdis a. a. D. p« 574. 
8) SBergi. Baandie I. L p. 41. not. 18, und im Sthein, Muſeum 

a, 0. D. p. 575 sg. 

7) 2 MA: ku de Anoglor ne} EX? dnırbuno, wäg 
Yyı ngös v0 ayadör zal vo xalör A garreie zul al aggal, an0- 
olar mir zavıny aarager dh u dxslvur olov Povlönsde Adyur 
avso vo üyader nal so ügscon, 9 oũ, AL’ Ugegorern, 

°) Bergl. oben Einleit. p. 3. Anm. 3 
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ausgenominen, was: an und für ſich iſt; ferner daß die Zah 
los im höheren Grabe Theil nehmen an dem reinen, unver⸗ 


miſchten Seyn der Einheit, al& die räumtichen Größen, und 
daß das Boͤſe der Raum des Buten if, und Xheil nimmt 
an dem VWernichtenden und darnach ſtrebt, weil das Entge 
gengefegte für das Entgegengeſetzte vernichtend if. Wenn 
nun aber nad den gegebenen Beflimmungen die Materie jebek 
Einzelne iſt dem WBermögen nach, and welchem heraus fie ſich 
zur Wirklichkeit. gefaltet, fo -wird das Boͤſe dem Werudgen 
nach das Suse ſelbſt feyn °). Alle diefe Folgerungen ergn 
ben fich. nothwendig, theils weil man jedes Princip zum Eile 
ment umd die Grgenfäge zu Principien macht, theitd weil man 
Das Elas als Princip, theild weil man die Bahlen als erſe 
Meſenhriten, ald merinbar und als Ideen ſetzt 

- Bern eb nun unmöglich iſt *), das Gute gleich mit ie 
bie Prinacipien aufzunehmen, fo find die, Principien nicht sid 
sig defimmt, und ebenſo wenig bie erſten Weſenheiten. Us 
richig iſt es aber auch auf den Vergteich ber Princhpien dei 
Beiials mit dem Printig der Thiere and Pflanzen die An 
nahme zu gründen, daB; weil bei Yen lehteren Das Vellkomm⸗ 
ar immer and dem: Unbeflimmten und Unvollkommenen ext 
ode, eben -daffelde auch in Bezug auf die erfien Peinsipien 
part finden muͤſſe *), woraus folgen wuͤrde, daß nicht einmak 
das Eins ſelbſt ein Seyendes wäre. Es find ja aber au 
WA von Ehrzelmehrt Die Princhpien, woraus fie entflchen, vol; 
Damen; denn dar (Einzelne erzeugt den Einzelnen und nicht 
Der Gaanie iR das Wufte +). Auch iſt es unflatthaft, für 
Wi Mathemutiſche chenſo, wit für die Körper, den Kaum 
zu ſezen; denn dirſer iſt nur den Einzeldingen eigentpänstic, 


DEE. 4 « “ 





1) Bergl. oben p. 497. Anm. 

2) Met. 14, 5. 

2) Bergl. oben p. 546 sq.:: N 

*) Bergl. oben p. I... Bd. ı , 1; 
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welche beöhalb auch dem Kaume ned von einander wehren 
werden Tonnen. Das Mothenatifche hingegen if nicht ir⸗ 
gendwo. Ebenſo wenig iſt es zu: bißigen, daß man von Dem 
Wo fpricht,; ohne zuvor eine nähere Beſtimmung des Raums 
Begriffs gegeben zu haben. Außerdem hätten diejenigen, weh 
de das Siyende aus Elementen entſtehen kaflen, und ala das 
Erfle unter dem Seyenden die Zahlen feben nac der. Auffuͤh⸗ 
sung der verfchiebenen Arten., wie dad Eine aus dem Ande⸗ 
sen entfleht, befonderd die Ableitung der Zahl aus den Prin⸗ 
cipien näher beſtimmen müfm *). Die Miſchung: kann 
blesfür feine Wermittelung biden, weil nicht alles miſchvae 
iR; zugleich wuͤrde aber in dieſem Zall auch das Wordende 
nicht verſchieden von ben Prindpien, und dad Eins. weder 
trennbar noch eine befondere Natur feyn, was doch ihren Ans 
ſichten wach flatt finden fol. Aub die Zuſammenſetzung 
kann nicht fo, wie bei der Syibe, die Vermittelung bilden; 
denn alsdann müßte fi dad Seen auch zeigen, und mon 
würbe fi dad Eins und die Menge getrennt vorſtellen. Fer⸗ 
mer iſt dab Seyn aus Etwas in gewiffer Rüdficht ein Seyn 
aud den Urbeſtandtheilen, in "anderer micht. Grfleres findet 
nur bei der Erzeugung flatt, und: ed fragt ſich Daher, ob die 
Bahlen aus ihren Principien, wie aus einem Keime, ſich bil 
den. Allein es if unmöglich, daß. ven dem Untheilbaren fi 
etwas ablöfe. Endlich kann man, da etwas mifleßt, indem 
dad Entgegengefette nicht bleibt, die Frage anfwerfen, ob ie 
gleicher Weile das Ensfichen der Zahlen flatt findet; doch als⸗ 
dann ift ein Anderes als bleibend vorauszufetzen, was für 
das intgegengefehte empfaͤnglich if *). Da nun das Eins 
und Die Menge, oder das Eins. und dad Ungleiche, die Ges 
genfäge bilden *), fo wird bie Zahl wie aus dem Entgegen⸗ 


») Bergl. Branbis a. a D. p. 575: 
2) Bergl. Phys. 1, 7. 
») Bergl. Brandis I. I. p. 85. 
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geſctzien ſen, und eb giebt ſomit ein Anderes, aus welchen 
als dem Bleihenden und dem Anderen bie Zahl iſt oder ge 
worden if. Ferner vermißt men auch darüber die Angabe 
bed rundes, warum alles Andere, was aus Entgegengefek 
tem entſteht oder Entgegengeſetztes in fich fchließt, vergaͤnglich 
ift, auch wenn es alles in ſich wereinigt; warum die Zahl aber 
wicht wergeht, obgleich das Entgegengeleste, ſowol wenn d 
weſentlich, als auch wenn es nicht weſentlich einem Dinge 
azukommt, dad Bernichtende ifl, wie der Streit das Verbundene 
trenut.; Gleichwohl müßte es als Princip nicht das Bernid: 
wende beyn, denn bad Princip iſt nicht entgegengefegt *). End⸗ 
lich wird auch darüber Beine nähere Beſtimmung gegeben, in 
weicher Weiſe die Zahlen Urfachen der Weſenheiten und de 
Seyus: find, ob als Begrenzungen, wie Punkte bie nothwen 
digen Voraus ſetzungen der Groͤßen find, und wie Ensytus‘) 
beſtimmt hat, was für Zahten fuͤr das Beſondere zu ſchen 
ſeyen, und wie diejenigen, welche die Zahlen anf. die Figuren 
Dreieck und Viereck, zuruͤckfuͤhren und auf disfe Weiſe die Se 
Ralten ‚der Pflangen mit der Rechenſteinen vergleichen ’). 
Eder find Die Zahlen deshalb urfächlich, weil ihnen dad Ben 
haͤltniß und die harmoniſche Uebereinſtimmung und ebene 
Menſch und jedes andere, Einzelweien angehört. Wie find 
benn ober din Beſchafferrheilen Zaplen ? Es ergiebt fi gem) 


offenbar, daß die Zahlen nicht Wefenheiten feyn koͤnnen, und 


auch nicht Urfachen der Formbeſtimmung; denn das Subflaw 
zielle iſt das innere Verhaͤltniß, die Zahl aber geht auf dei 
Materielle. Jede Zahl enthält nemlich ‚cine Außerlice Be 


ſtimmung, fen. ed von etwas Koͤrperlichem oder von Einf 


ten; das Weſentliche liegt nicht ſowol in ihr, als vielmehr ia 


ben Verhälinifle eines beſtimmten Quantums zu einem an 





) Vergl. p. 568. i J 
2) Bergl. Brandis a. a. D. p. 235. 
2) ©. Theophr. Met. p. 312, 15. od. Brand. 
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bern beflimmten Quantum der Miſchung nad; dies iſt nicht 
mehr Zahl; fondern Verhaͤltniß *). Es ift daher die Zahl, 
weder als auögedehnte much ald einheitliche Größe, bewirkende 
Urſache, und ‘noch viel weniger iſt fie als Zweckbegriff Urſache. 
Denn was wäre das von den Zahlen ausgehende Gute *), 
ſey es, daß die Mifhung gefthehe nach einem gleichen und 
in fich uͤbereinſtimmenden Zahlenverhältniffe oder nach einer 
ungeraden Zahl? Oft iſt ed fogar beffer, daß gar keine Mis 
ſchung ſtatt finde, und Etwas rein und unvermiſcht erhalten 
bleibe, fo daß von einem BZahlenverhältniß gar nicht die Rede 
-feyn kann ®). Dann liegen aber aud die Verhältniffe der 
Miſchungen nicht in den Zahlen ſelbſt, fondem in der Bezie⸗ 
hung der einen auf die andere, was nit durch Multiplication 
erreicht wird, bei welcher das Geſchlecht daffelde feyn muß. 
Die Zahl bleibt der wefentlihen Beſtimmung ber Dinge 
äußerlich, und es iſt möglich, daß Verſchiedenes unter diefelbe 
Zahl falle; fie kann daher nicht Urfache der Dinge feyn. 
Sieben fihd der Vocale, fieben der Saiten und ber Harmos 
‚nien *), fieben der Plejaden, mit fieben Jahren wechſeln ds 





2) So geht bas Duantitative aber in das Oualitotlve und wird 
aufgehoben in dem höheren Begriff des Maaßes, als der Eins 
heit des Quantitativen und Qualitativen. Vergl. Hegel’s 

Eacyclopaͤdie 5. 103 — 106. Wie Empedokles das Wefen 
‚eines jeden Dinges beflimmte nach dem Werhältniffe, bas die 
Natur befolgt in der Miſchung ber Elemente, durch welde jedes 
Ding conſtituirt wich, barüben f. Starz Empedoclis fragmenta p. 
408 sqg. und p. 69 49q., und vergl. Trendelenb. comment, ad 
Arist. de anim. p. 279 sq. 

%) Met. 14, 6. 


») Bergl. de anlın. 1, 2. 8. 9 aqg. und ib. 1, 5. $. 6. ed. Trea- 
delenb. u. f. Weiße’s Anmerkungen zu feiner Neberfegung biefer 
Schrift p. 143 sqq. und’ p. 177 6900. 

+1) Bergl. über das Heptachord BbAH in Daud’s Studien dritt. 
. Band (;abtr die Bidutz der man im Zimäus des Dia, 
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wige Thiere die Zähne, andere wicht, fiehen find ber Helben 
von Theben "). Wie Tann num hiervon bie Zahl Urfede 
ſeyn? Dergleichen führt zu bloßen Gpidereien, wor man 
fi gar nicht darum kümmert, das noch Unzählised der At 
fih_auffinden liege. Diejenigen, weiße cuf fe Eines Ge 
wicht legen, find aͤhnlich den alten Erklaͤrern des Homer *), 


welche Beine Aehnlichkeiten faben, große überfafen. Auf 
che Weiſe ſucht man Zahlenverhältniffe Heinlicher Gegenflände 
euf ®) und überträgt fie auf die Gefammtbeit des Weltalld 
So etwas vorzubringen iſt fuͤr Jedermann etwas Leichtes, 
und in dem Ewigen ebenſo gut, wie in dem Vergaͤnglichen 
aufzufinden. Es find daher die geprieienen Weienbeiten im 
den Zahlen nicht haltbar: weder ber Gegenfa&, der zu benfels 
ben aufgefiellt wird, nocy dad Mathematifche überhaupt, vweig 
ed Einige zur Urſache ber Natur machen, hat irgend Beſtand. 
Es offenbaren fi zwar in dieſer Zahlenlehre die Anfänge zu 
tieferen Forſchungen; man ift dadurch geführt worden auf 
das Gute und Schöne, und hat dieſes auf die Seite des Im 
geraden gefeht, und ebenfo das Gerade, dad Gleiche und die 
Potenzen gewiffer Zahlen *); allein die Anwendung auf das 
Concrete bleibt eine Äußerliche und gleicht den Zufaͤlligkeiten. 
Es findet zwar in ben aufgeflelten Gegenfägen eine Bezie⸗ 
bung auf ein Gemeinfchaftliched ftatt, doch diefe iſt nur eine 
außerliche und die Analogie bildet dad Gemeinfome. Demz 
in jeder Kategorie ded Seyenden, findet fih Etwas, dad als 
das Beſte einem Anderen in eingr anderen Kategorie ent⸗ 
ſpricht: bei der Länge iſt dies. Dad Gerade, bei ber Flaͤche das 


3 





ton“) p. 61 ag. und über bie fieben Zonarten f. cbendaſelbßt 
p- 74 sg. 
?) Bergl BödH’E Philolaos p. 157 agg. 
?) Bergl. Wolf prolegomena p, CLXVI. 
) Begl, über das Bechaͤltniß 8:9 Bockh a, e. D. pr OR eng 
ı) Beigt. ehen Einleit. p, 6. Anm. 4. unb p. —— 1. 
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Dies find. die Ergebniffe einer Lehre, welche Sahten oder 
Ideen zu einem Urfächlihen der Dinge macht; es Bönnte noch 
Mehreres der Art gegen fe angeführt werben, Jedoch weil 
man euf fo viele Schwierigkeiten flößt- in Bezug auf die Er⸗ 
zeugung der Zahlen, und dieſelben auf keine Weiſe zu loͤſen 
vermag, fo iſt Died doch wol ein ſchlagender Beweis, daß 
dad Matbematifche nicht trennbar IR von dem finnich Wahr⸗ 
nehmbaten, und daß die Principien hierin nicht enthallen ſeyn 
koͤnnen. 

Allfeitig find nun von Ariſtoteles bie Urfachen, Principien 
und Elemente der Wefenheiten einer genauen Unterfuchung 
unterworfen, und es iſt bei forgfältiger Beruͤckſichtigeng und 
Prüfung der Anfichten früherer Philofophen das Ungenuͤgende 
und Unzureichende nachgewielen, fowol wenn bie abfiract all 
gemeinen, als auch wenn die. befonderen finnlih wahrnehnts 
baren Wefenheiten ald Principien des Seyns geſetzt werben. 
DSeder dad Allgemeine in feiner Zrennung von dem Belons 
deren, noch das Beſondere für fi kann Princip der natürs 
lichen und geifligen Wels ſeyn, ſondern das abfolute Princip 
iR Bott, die hoͤchſte fich ſelbſt denkende Wernunft, weiche ab 
folute Thaͤtigkrit if; fein Denken iſt That und feine Thaten 
find die lebensvollen Principien, durch weiche bie geſannnte 
Welt erſt Seyn und Wahrheit gewinnt. Hiermit iſt die Here 
(daft des vous ausgeſprochen, aber auf eine tiefere Weit, 
wit es von Anaragoras geſchehen war; Denn ber Bedande 
Der göttlichen Bernunft if nicht ein abſtract Allgemeines, fon 


% Vergl. Troadsisnb. I. 1. p 86. 
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Auen bethaͤtigt ſich im dem Beſonberen und Einzelnen als 
AÆnergie, ala die übergreifende Eingeit: In dem göttlichen 
Denken ift zugleich dad Seyn gelegt, und fomit if ber Ge 
Aanke der Inhalt dex- Welt und verwirklicht fich_ in den 
awigen, ſich aleihhäilgeren Irrmbehimuumgen, weide als die 
dem Materiellen immanenten Befenheiten fi) zum individuel⸗ 
Jen Seyn gefisiten.. Ist dem Menſchen erwacht bad Mewußt: 

ſeyn des Gedankens der goͤttlichen Vernunſt, unb is feinem 

geiſtigen Leben vollendet ex ſich zu der ſelbſtbewußten Thaͤtig⸗ 
keit der denkenden Vernunft, welche in ber objectiven Bei 

‚ihre eigene Natur wieder erkegnt und in dieſer Identitaͤt des 

Seyns und Denkens zur Erkenntniß der Wahrheit gelangt. 

Es bleibt jetzt nur wech, übrig die Methode näher zu be: 

ihnen, welche Ariftoteles bei der Entwicklung der Prind- 

pien befolgt hat. 


| Drittes Tapitel 

Methode der Metaphnfit. 
i 1. Die Dialektik im Berpättnis nie Wiſſenſchaft. 
Der Gegenſtand der Metaphyſit iſt bis Entwidelung der 
Principien, und die Methode dieſer Entwickelung ift ganz ent⸗ 
Prechend der Art und Weiſe, wie Ariſtoteles die niedere -meft 
ber Höheren. Eckenntniß vermittct. Das Weſen bdiefer Ber: 
mittelung beitebt in dam Fortfepreiten von dem Unvollkomm⸗ 
nem. zu dem Vollkommneren, und den Mittelpunkt diefer 
&prtentwirfelung ‚bildet des Begriff, welcher ald die belebende, 
 Haltende Thaͤtigkeit auf den verſchiedenen Stufen ber. Be 

ſenderheit fich vealifist, in welchem: als dem Zweck fi 
die Wahchtit des Seyns offenbart, .und. durch welchen die 
geſammte Welt in ihrem organiſchen Zuſammenhang ſich auf⸗ 
bebt in ber Einheit des ſich ſelbſt denkenden Gedankens ber 

a . nn 
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Vernunft. Diefe zu dem Höheren genetiſch fortſchreitende 
Methode bildet die weſentliche Grundlage ber Ariftotelifchen 
Metaphyſik. Arifloteles geht aus yon dem finnlich concreten 
Sen; in diefem ift zu unterfcheiden bad Andersfeyn und DaB. 
Subflanzielle, jenes wird auf diefed al& das zu Grunde Lie⸗ 
gende bezogen, und ed werben daher die verfchiedenen Arten 
bed Andersſeyns, wie fie nach den Kategorien ihre Beſtim⸗ 
mung erhalten, auf das fubftanzielle Seyn der Einzefbinge 
zurüdgeführt *); in Dielen find aber als wefentlihe Momente- 
wieder zu unterfcheiden Form und Materie, und es kommt 

darauf an, welche von beiden das fubflanzielle Seyn oder bie. 

Weſenheit if Die Materie fcheint als das zu Grunde Lies. 

gende, welches bleibt, wenn man alle befonderen Beſchaffen⸗ 
beiten der Körper hinwegdenkt, ein. Letztes zu feyn, zu wel⸗ 
chem man gelangt *). Allein fie ift als folched das rein Un⸗ 
beflimmte, während dad Einzelwefen dad Fürjichfeyn und bad 
Beflimmte ift 2). Daher ift die dorm dos), welche ihre 
Beſtimmung durch den Begriff (roͤ zi 79 eivas) erhält, die 
Weſenheit, und fomit wird das materielle Seyn zurüdgeführt 
auf die dem Beſonderen immanente Zormbeflimmung als bie 
beberrichende Einheit *). Der Gegenfaß, welcher in dem finns 
lich concreten Seyn ſich darſtellt, erhält feine Wermittelung 
Durch das. dem Vermögen und der Wirklichkeit nach Seyende ); 
auf jened wird das Materielle zurüdgeführt, auf dieſes Die 
Formbeſtimmung: bad Erfiere ift das Viele und Mannigfals 
tige, dad Lebtere das wahrbafte Eind. Auf diefen Außerften 
Gegenſatz bed Eins und Vielen kommen alle übrigen Gegen: 


⸗ 





1) ©. das ſiebente Bud ber Metaphyfil. 
2) Borgl. Met, 7, 3..p. 131, 11. 

3) ib. 20. 

9 ©. das achte Buch der Metaphſik 
) ‘©. das neunte Bus ker Metaphyfik. 
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füge zuruͤck *), und es wird ſomit das Entgegengeſetzte dei 
Materiellen aufgehoben in der an und fuͤr ſich ſevenden Form⸗ 
beftimmumg, welche ats bie geiſtige Einheit ihren legten Grund 
bat in dem fich ſelbſt denkenden Gedanken der göttlichen Ver⸗ 
minft, welche als die übergreifende und in allen Sphäre dei 
Seyns fidy bethätigende Einheit dad gegenfaglofe Princip und 
als ſolches abiolute Thaͤtigkeit iſt *). 

Das Zuruͤckfuͤhren des Beſonderen auf die Principien 
nennt Ariſtoteles ayccavery, wovon er In feiner Et hik eine 
naͤhere Beſtimmung giebt. Es heißt dort im dritten Ca: 
pitel des dritten Buchs: „alle denken, nachdem fie fid 
einen beflimmten Zwed gefeht haben, darüber nad, wie fir 
benfefben ausführen können, und wenn dies auf mehrere Web 
fen moͤglich ik, fo ſehen fie zu, auf welde Weile ed am 
leiteften und am beften gefchehen kann, und tft der Zmed 
nor dur Eins vollkommen audführber, fo forfchen fie fo 
lange nach, bis fie zur erfien Grundurſache gelangt find, weis 
he dem Finden nach die letzte iſt;“ darauf fährt er mit fol 
genden Worten fort: 6 yap Bovituönebog Eosze Lnreiv zal 
Gyalvssıy TOV eiumuEvoy TEONor, Wgnep Ötdypuppa‘ 
gaiveraı dd — xl To Eoyarov iv rn dvalvaes noi- 
rov eivas dv ci yeveoes, — „offendar ifk das Letzte bei den 
Aufheben dad Erfte im Werden.” Dies iſt num eben der 
Begriff, welcher das Erſte im Sthaffen, das Letzte im Wiſſen 
it *), Das Aufheben in einem höheren, üllgeneineren Be 


1) ©. das zehnte Bub der Metaphyſit. 

2) ©. das zwoͤlfte Bud ber Metaphyſik. 

2) ©. oben p. 318. Aam. 4. Atikoteles fagt Met. 5, 17., def 
negas nicht bloß dad Kiel-der Bewetzung und ber Handlung ber 
beute, fondern aud das Wohet: bat de ang zul ug” od m 
dp’ ©, nal 50 ou frenu, ui d oüoda ij Enasov, zal zd fr > 
vos Inusp. Da nun Atiſtoteles ſtets das Allgemeine in feine 
Beſonderung auffaßt, fo ift es nicht ein abſtract Allgemeines, je 
welchem man durch dies Merfahten Ber Arilvaıs gelangt, fondern 
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grif bejeichnet Ariſtoteles im der Metapboſſ beſonders durch 
avaysıy. So ſagt er *) von dem zo zi nv elvaı, „in Dies 
fem wird bas Warum als in feinem leßten Begriff aufgebos 
ben; das Warum gilt aber zuerfi ald Urfache und Princip.“ 
Daher bemerkt ex *), daß man bei dem Aufheben (avayayı) 
wohl 'verüdfichtigen müffe, zu welchem Princip und zu weis 
Her Urfache man gelange, ob zu dem Materiellen, ober zu 
dem Weswegen und zu dem Bewegenden. Derſelbe Ausdrud 
wird auch gebraucht, wo von der Zuruͤckfuͤhrung der Gegen. 
fühe auf ben allgemeinften Gegenfag die Rebe ift *), und 
ebenſo aud) da, wo das dem Wermögen nach Seyende im der 
wirffamen Thaͤtigkeit aufgehoben wird *). 





es iR das ſich MWeitergeftalcen bes begrifümäßtgen Seyns zur 
hdchſten Grund: und Zweckeinheit. Philoponus nennt baber 
mit Steht in feinem Gommentar zu anal, 1, 32. aralusır avd- 
nupyır du) so ngerıgor nal aurddosns so alsıor, und Alefans 
ber Aphrobifieafis fagt zur angef. Sielle: 4 surdeag 
and zur sorüur Idöc dcr ini zu dx zur ögzer" 7 0’ ardlvasc 
Bnavodöog dciv Ins ac üpxas uno sov sdlovs. Die Rids 
tung des denkenden Geifles auf das Dbjective iſt zugleih bie 
Nädtenr in ihn felb als das wahrhafte Princip (f. oben zu 
p.547.%.3.), fo daß die wahrhaft philofophifhe Methode beftcht 
fowor in dem Gegen bes Dbjectiven als auch in bem Aufheben 
befieiben in dem Begriff, welder das wahrbafte Princip. if, 
‚und bies bezeichnet Ariftoteles Eh. 1, 4., nahbem er das Bild 
von dem in fi zuruͤckkehrenden Laufe in der Rennbahn gebraucht 
bat, mit den Worten: za di anlac (sc. zrogıua). Vergl. noch 
Eudem, 2, 11.: wis air oUv vorasws dpry 26 sdlos, sic A 
agelsuc 4 TÜc vonsens sadhsurn. 

1) Met. 1, 3. p. 9, 21. 

2) Met. 6, 3. p. 127, 1. 

») ©. Met, 4, 2. p. 65, 2. und 10.; 11,3. p 217, 7.; 10, 4 

p- 202, 8. . 
„ S. Met. 8, 9. ꝑ. 100, 3. 


— 
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Eine weientliche Seite diefer Methode bildet die Dialck⸗ 
tik, welche ihrer Beflimmung ‚gemäß in die Anfichten Anderer 
eindringt, bie verfchiedenen Seiten an einem Gegenſtande Ber 
trachtet und barlegt, die ſich ergebenden Widerſpruͤche aufdedt 
und endlich darauf hinführt, dag man die Vermittelung ber 
felben durch höhere, begriffsmäßigere Beftimmungen, in weis 
hen dad Widerfprechende ſich aufhebt, zu gewinnen fucht. 
Auf dieſe Weiſe verfährt Arifioteles in’ feiner Metapbpfit, 
wenn er, wie im erſten Buche, in bie verſchiedenen Anfich⸗ 
ten der fruͤheren Philoſophen näher eingeht, den inneren Ge 
balt ihrer Principien prüft und in dem Fortſchreiten zu böbes 
sen, inhaltsvolleren Beſtimmungen bie Widerlegung ber früher 
aufgeflellten Principien nachweiſt, ebenfo fehr aber auch das 
Wahre und Unvergängliche in den älteren philofophifchen Ache 
fügen beroorhebt, indem er bie dem Begriffe entiprechenden 
Priveipien zur Grundlage feiner Polemik madıt, und von hier 
aus den gefchichtlichen Zortichritt von der materiellen Urſache 
durch die bewegende und formbeflimmende bis zum Zweckbe⸗ 
griff zur Anfchauung bringt, und in diefem ald dem Höthften 
und Letzten die übrigen Urfachen aufhebt. Es iſt daher das 
Reſultat der Ariftotelifhen Dialeftit nicht ein Negatives, 
wie bei Zenon *), fondern fie fchreitet fort zum Affirmes 
tiven, zur Vermittelung der Widerfprüche durch tiefere und 
in fich reichere Beftimmungen. Im zweiten Buch der Me 
taphyſik giebt Ariftoteles die Methode an, einen Gegenfland 
nach feinen verfchiedenen Seiten zu betrachten, und hebt die 
Nothwendigkeit hervor, zuerft von den. Schwierigkeiten, die bei 
ber Unterfuchung eined Gegenflendes eintreten können, ein be 
flimmtes Bewußtſeyn zu gewinnen, damit man deſto ficherer 
dad Ziel, welches man zu erreichen firebt, ind Auge fafle 
Im vierten Buche der Metaphyſik weit Arifloteled nad, 
wie die Dialektik wegen ihrer logifhen Natur, nach welcher 





1) Vergl. Hegel’d Geſch. der Phil. I, p. 310 oqg. 





| 
! 
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fie ſich über alle Gegenſtaͤnde des Seyenden zu verbreiten Ber - 
eignet iſt, auch die allgemeinften @egenfäge in. Betrachtung 
ziehen mäffe, .nemlich das Eine und Viele, daB Einerlei und 
Werfchiedene, das Aehnliche und Unaͤhnliche, das. Gleiche und 
Ungleiche *). Mit ſolchen Gegenfägen haben die Philoſophen 
ſich ſchon früh beſchaͤftigt *), allein es fehlte fowol. bei dan 
Eleaten als auch bei den Pythagoreern noch das richtige Be⸗ 
wußtſeyn von der logiſchen Natur des Denkens; dies wurde 
erſt durch Platon auf eine beſtimmte Weife gewannen, bee 
Daher zuerfi die Dialektik wahrhaft begründete 2). Während 
aber hei Platon die Dialektit: dad Organ des fpeculativen 
Denkens if *), um die Ideen dem endlichen Bemußtſeyn ge⸗ 
genüber ald das allein Wahre geltend zu machen,. fa beſchraͤnkt 
ſich die Arifotelifche Dialektik auf das endliche Eckennen. 
Arifloteles geht aus von dem empiriſch Gegebenen, weil die. 
gegenſtaͤndliche Welt der Wirklichkeit für ihn nicht die Be⸗ 
Deutung des bloßen Scheind und eines relativen Schwankens 
zwifhen Seyn und Nichtfeyn bat *); und um ein beſtimmtes 
Bewußtſeyn von dem zu gewinnen, was durch die Erfahrung 
gegeben ift, ſucht er die WBefonderheit ber - Erfahrungswelt 
durch das reflectirende Denken zuerft dem Geifte anzueignen. 
Er ſtellt daher die allgemeinen Geſichtspunkte 5) feit, von 





2) @. oben p. 415 2q. und vergl. Met. 3, 1. p. 41, 25. 

2) Vergl. oben p. 378. ... 

r) ©. Met. 1, 6. p. 21, 13.: xal 5 vor aldar slcayayıı de sur 
dv wolc Aoyoıs dydreso axdeyıw’ oF yap agöripos dıakanrı- 
uN6 os nasalyon Bergt. Diog. Laert. 3, 56. und ſ. osen 
32 

) S. oben ainleituug p. 35 sq. 

*) Bergl. oben Ginleitung pı 40 49. 

*) Solche allgemeine Geſichtspunkte werben roͤns⸗ genannt, baher 
bie Bäder, in welchen Ariftoteles die Dialektik ausfuͤhrlich bes 
handelt, vonına heißen, 
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weichen aus eine Sache betrachtet werben Bann, und auf weis 

de man bei der Unterfuchung derſelden bie Aufmerkſamkeit 

befonder® zu richten bat. Hierdurch wird die Dietektif foͤrder 

Eh, um jeden Gegenfland anzufafien und darüber zu diäpe 

firen "); ferner um Anderen gegenüber fremde Anfichten Tem 

wen zu lernen und diefe Anfichten von den ihnen zum Grunde 

Negenden Principien aus zu prüfen und das Kalfche zu berich⸗ 

Kigen *); und endlich in Bezug auf bie befonderen Willens 

Khaften, um am jedem Gtoff die Schwierigkeiten zu emtwiden 

und duch Berüdfichtigung derſelben in dem Beſonderen leich⸗ 

ter das Wahre und Falſche aufzufinden *°). Eben hierdurch 
dahnt die Dialektik zugleich den Weg zur Erkenntniß der Priw 
cipien, welche als dad Wahre zur Wermittelung des Inhalt 
der deſonderen Wiſſenſchaften dienen und ſelbſt nicht bewickn 
werben können, fondern durch die Dialektik dem Wewuftiem 

‚ näher geführt und verfländlicher gemacht werben *). Hit 

ſtellt fig nun vorzugsweiſe der Zweck des dialektiſchen Bew 

fahrens dar °), und da durch died Wertahren die Auffeffungt 

— — — 

2) Top. 1, 2.: zgö6 yuaraclar zojamer, — nideder 1m 
Ugersag düer zul Tou ngersdirseg Inızargatv durgennede 

2) ib.: ng00 di sac dvrssvfasc, dıöss vüc av nellör ur 
gOunntros dobas oim dx wor ullorgler all’ dx zur olzelur 
doypazur Ömslnooner agos aizouc, neraßshalerses Or ar py uu 
Ans galvarsıus Atyay Hair. 

°) ib.: mgös di säc naura giloooplar Inıcymar, iu de 

vanıvos agör unpsrıpga dıanogijeas dgor dv inuses ar 

soyousda tulndds va mel 10 wrüdos. 

2) ib.s Me BR npög Ta agdse tür map) Änaene Zuucume Age’ 
ix iv yag sür olxılur wur zara sv ngorsdeiner dmıciayr ° 
zür ddüvaser ulndv ı weg) arzer, Indy zguras al agge 
inivrsur del, da di zür ng) Inasa drdolen anuyay wg) ai 
wur dusibeiv, Bergl. oben p. 333. 

®) ih.: volso d’ Ldsor f nalıca olnsior ung dıakaurı- 
ans iger" distasıcı) yüg ovoa ng0s Tüs dnasem sr mdoder 
agzac 6döv Ixu. 
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weeiſe des Gegebenen erleichtert und die Erkeminitz der Prin⸗ 
eipien vorbereitet werden ſoll, fo Binnen nicht die weſentli⸗ 
hen Beflimmungen der Sache felbft den Aubgangöpunkt bil⸗ 
den *), fondern bie allgemeinen, den Menſchen geläufigen Bor⸗ 
ſtellungen *), und es iſt daher daB Biel der Dialektik nicht 
Die obijective Wahrheit, fondern die fubjective Borfkellung, wel⸗ 
de dem Gegenſtande auch nicht 'entfpredden Tann und daher 
nicht nothwendig wahr if *) Außerdem dient bie Dialektil 
Dazu, die rigene Anficht geltend zu machen (Unize:v 569 Ad- 
705) *), unb befonder8 den Principien, welche fi der hoͤderen 
MWernunftbetrabhtung als wahr ergeben, Anerkennung zu vers 
feoffen. Go zeigt Arikoteled *), daß ber Gab des Wider 
fpruch8 demjenigen gegenhber, weldyer denfefben leugnet *), 
widerlegend dargethan und durch diefe Widerlegung bie Wahr⸗ 
heit deſſelben befefligt werben Tinne Da nun die Dialektik 
die verfhiedenen Arten ded Seyns in allgemein verkändlicher 





r) @. on p. 334 ⸗q. umb vergl het. ad Alex. 6. 42: Io M- 
seine: wür yrapdv law, 5 pie Erdelee 6 di nughdelor‘ Aw 
pie our Indolov Adyyc, ovdiv dei zur altlar pipe, 

2) @olde MWorkeungen bezeichnet Xrißoteies durch zu Indein, fi, 
Top. 1, 1.: irdale 6} zü donoüvsze zuoıw 4 voig nlsisoıs y sole 
ogols, za} sowas % Rücı a selig nleksoıg 4 sog palıca Yra- 
eins al Zröshis, ib. 1, 10. Bergl. Buhle Opp. Arist, I. p. 
‘143 2q. u. f. oben p- 134. 

* ‚Ueber döta vergl. anel. post. 1, 38. oben p. 278 sag. und p. 
163, Anm. 4. Well die Hide aipt neihwenkig wahr if, fo kaan 
fe auch falſch feyn, daher ber dialtktiſche Borderfag im Sqhluſſe 
ſich auf das Gontrabictorifhe bezieht, ©. oben p. 160. U, 1, 

°) €. oben p- 209. Ann. 1. 

°) Met. 4, 4. 

°) ib. p. 68, 10.: I: d’ anodates Heyarınag nal wagt veireu dan 
adusaror, är norov sı Alyn 6 —XR ar —* — 
so Insaiv doyor ngöc wär mnderös Izovim Aoyöb, ij mn Kge® 
ns. 4 Bexgi. Met. 11, 5. p. 228, 19 
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Tarife in MWetrarktung zieht, fo if fie allen Biffenfcheften ge 
meinſam ");, und da, es befanders dem Philofephen zukommt, 
Alles ermägen zu koͤnnen, - fo ift fie für die Philofophie vom 


Dicqhtigkeit. Died zeigt ſich auch daran ?), daß bie Dialel. 


tier. und Sophiſten, welche für Philoſophen gelten wollten, 
zum Gegenftonde ihrer Unterfuchungen die verſchiedenen Arten 
von Gegenſaͤtzen machten, bie fib in dem Seyn aus bem 
Eins und dem Vielen ergeben. Allein dad Mangelhafte fels 
her. Unterfuchungen beſteht derin, daß man das fuhflanpelk 
Seyn, welded dem Begriffe nach bad Frühere iſt und die 
wahrhafte Ginheit des Entgegengeſetzten bildet, unberuͤckſchtigt 
ließ. Wenn daher auch die Metaphyſik, die Dialektik und 
Sophiſtik ſich auf dad Seyn als einen gemeinſchaftlichen Ge 
genſtand beziehen, fo find fie doch weſentlich von „einander 
verſchieden: die Metaphyſik betrachtet das Seyende als ſolches 
und entwickelt aus dem Begriff deſſelhen die weſentlichen Eis 
genſchaften und hat zu ihrem Ziel die objective Wahrheit. Die 
Dialektik iſt hierfür nur vorbereitend; fie verſucht ſich zwar 


ebenfalls an den allgemeinen Beſtimmungen bes Gem Pı, 


het aber nicht dieſelbe Kraft der Ucberzeugung, weil fie nidt 
von der DObjertivität ded Begriffs ausgeht, fondern fi af 
bie Subjectioität der Vorſtellungen und Meinungen beferänft 
Doch fucht fie überall durch forgfättiges Prüfen und durch 
Miderlegen dad Wahre aufzufinden, was die Philofoppie auf 
begriffsmaͤßige Weile zu erkennen vermag, Dagegen if di 
Sophiſtik auf den Schein gerichtet, welchen fie abfichtlich ſucht 
und. für das Weſen auögiebt +). Wie nun bie Dialektik fh 


2) anal. post. 1, 1l.: dnızowusoöün BL züoas ai inıupus alla- 
Adıs zarü zu x, — we 4 daleusıuz macar, Bergl. obes 
p. 256 29. | 

8) Met. 4, 2. p. 64, 21. 

°) Met. 3, 1. p. 41, 25, 

0) Met 6, 2: 9:64,27: muph ade zig. vd mind zn ggiprre ü 
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von ber Metaphyſik unterfcheidet, ebenſo iſt fle auch vow den 
beſonderen Wiſſenſchaften verſchieden. Letztere haben ihr eige⸗ 
nes für ſich biſtehendes Gebiet, und gehen von beſtimmten 
ihnen eigenthuͤmlichen Yeincipim aus *) mb gelangen, indem 
‚fie das Befondere. durch das Allgemeine der Principien ver⸗ 
‚mitteln, zur Erkenntniß ded Wahren. Die Dialektik gut: aber 
nicht ein ſolches abgefonberted ‚Gebiet, und. begeht fh außers 
‚dem auf gemeinfchaftlihe Saͤtze (Ta oma), welde der Vor⸗ 
Rellung angehösen. ?); fie zeigt, wie man aus ſolchen Gaͤtzen 
die Beweile in der Unterredbung mit. Auderen entnehmen kann 
amd entfpricht in biefer Beziehung der Rhetorik, weiche im 
gleicher Weile die Methode angiebt, wie man von der Reb⸗ 
nerbühne durch allgemeinverftändliche Säge in der Volksver⸗ 
fammlung Uebeirebung bewirken kann ®). 

Es iſt demnach die Dialektik forſchend (dderasuei) und 
prüfend (nagasıen) *); fie macht goſchickt Scheicsigkeiten 





. vogırıx and H Hakan 777 gehooopig" All& dupiges vie pls 
eo seine sy) duvamanc, Täg di sov Blov sy ngonglop* 
Is i dıakeureny Bergageny, *er CZ " alosagla rag 
sun" 4 DR aogisınj) pamwoudry, ovoa d’ ov. Ueber bie Sophi⸗ 
ſtik vergl. Sophist. Elench. c. 1. p. 161. a. 21. ib. c. 14, Rhet, 
1, 1. g. d. €. Top. 1, 18. p. 108. a, 33, uf. oben p- 170. %. 
p. 234. A. 2. und p. 41, X. 2. 

ı) S. oben p. 235 sqgq. 


2) Bergl. Top. 1, 14., wo die Geblete bezeichnet werben, aus wels 
Gen die Dialektik ihre Säge entnehmen kann: ai mir zup nd 
nas agordues slolr, ai di guaszal, ub dt Aoyınal’ — — — nQ08 
piv ouv peloaopiar xar' alydsar negl aurür AERyYHaTEU- 
"slov, dialeusinus BR npos dosar. Vergl. oben p. 171 sg. und 
Sophist. Eleach. c. 11. p. 172, a, 11.; ib. c. 2. 
°») ©. Rhetor. 1, 1. init.: 9% dnsogeun dsıw ärsisgopos *j Ua) 
TInn° Anpöregas Jap Kigl sowizer swür alolv & no1s& 700809 
zıri anarıer Il Zowollur zul oldemüus inıchuns Apwgandris, 
unb.ib, c. 12. Bergl. oben p. 220. %. 1. und p..226. &. 3. 
*), Bergl..Eleach, c. 8.9.10 26:4. 16. co, 11. p. 17% a..21. 
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ya. wlheden (oa; apöregn Ssarogioaı) unb bie eimm 
Anſicht geltend gu machen (Uacxeiv vòovy Aoyov), umb enbih 
wurd Widerlegung dad Wahre darzuthun ( ddeyxraxu; ame 
deites) 7). Hieraus ergiebt ſich mum Der Umfang der Die 
telit, zu weicher bie Widerlegung bes ſophiſtiſchen Scheinbe 
weile muefentlich gehört *). 

Was näher den Inhalt der Dialektik betrifft, fo ſiellt A 
ſtoteles den Gegenſtand derſelben im erfien Buche ber & 
wie ine Allgemeinen fe. Ihr Gegenſtand beſteht nemlich ab 
meder in Behauptungen, über: weiche geſtritten wirb (oe 
Pinpora), ober in Borausſetzungen (mporsosıs), von web 
ben aus der Streit geführt wird *,. Zür Beides iſt ſowel 
dad. Sukjest. ald auch das bem Gubiect beigelogte Präbiat 
zu unterfcheiden; jened täßt fich nicht näher beſtimmen, weil 
die Dialektik über jeden: Gegenfland disputiren Tann. Dei 
Präadicat dagegen kann nur feyn entweder eine Definition 
(0E05), oder der Gattungsbegriff (zdvog), oder din eis 
genthbümliches (idser) ader ein zufälliges Merkuel 
(orußenxög) *)., Die Arten der dialektiſchen Beweißfühu 
ſind AInduction (dnayayr) und Schluß (avidoyıonog)'); 
für beide muß man vier Punkte berüdfictigen %): 1) & 
Wahl der Vorderſaͤtze (TO Tag nporacez Aaßeiv); 2) die 
Unterfheidung ded Homonymen (TO nooaywg äxagov Äiyt- 
sa övvaodas Össlsiv); 3) das Auffinden des Unterſchiche 
(FO Tag dunyogas eügeiv); 4) die Betrachtung des Achab 





») Bergl. Elench. c. 8. und 9. 

2) Den Umfong ber Dialektik bezeichnet Arikoteles Fiench, c. 2. 
unb c. 9, 9. b. ©. 

°) Top. 1, 4. 

ı Tp1,5 

s) Top. 1, 12. 

%). Top. , 18:- üeyore nür alle 
" yuapsta sah ÜR dauert, dei Wirzagg- 
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dien (N r0õ Opoiov axtıpıg). Wom ber Erwägung ber drei 
Iehten Punkte bängt die richtige Wahl der Vorderfäge ab *), 
um» fie find daher wichtig für jede Unterſuchung. Durch bie 
Anterfheidvung ded Homenymen 2) tritt dad beſtimmier here 
vor, was der zu bebandeinde Gegenſtand bedeutet; ferner 
wird dadurch bewirft, daß man über die Sache, und mic 
über Worte fireite ?), und daß man durch Scheinbeweiſe nicht 
getäufhht werde *). Durch dad Auffinden der Unterſchiede 
gelangt man. zur leichteren Ginficht beflen, was daffelbe 
md wad verſchüeden iſt, und gelangt ſchneller zu der Des 
finition ber befondesen Gegenflände '), meil durch bie Unter 
febiede das Allgemeine ſich beſondert uud in feiner Eigenthaͤmn 
kichleit herauẽtritt °). Endlich iſt Die Betrachtung bed Arhn⸗ 
lichen foͤrderlich, um durch Vergleichung von dem Beſonderen 
auf bad Allgemeine vermittelſt Jnduction zu ſchließen 7); fer⸗ 

ner um in. hypothetiſchen Schluͤſſen von einem Verbaͤutniß zu 
ſchlichen auf ein anderes, das dem In ber erſten Borausſetzung 


2) ib.: des BR vgo0nor sıwa zul wa vol serzen Rgorasun. 

?) Top. 1, 18.: zerjssnor di wo mir nosayus Alyssa insuuiedes 
zgöe va ze aupit (Müller yag üv zıc aldıly 14 ldycw, inpanı- 
oOdrsog Rooazar Alyıza), 

8) ib: ngac To zirsedas mas” airo To zgayne zul my zebr Teß- 
vona sous avileysanong. 

%) ib.: ngör zo wi nagaloyıodyrus. 

6%) ib.: sd I Tas diapogac elgeiv zoyasmov mode va sog oullo- 
yıopoix zoig nage saurod nal dr/gov, zal ago so yruglLlae 
zb Inagor Igır. 

%) ib.s deze vor Ydser wus ovalac inusov Aoyor zalg zug) Faurer 
olsslass dsapegais zug dudaner. 

?) ib: 5 0 sei Spnelen Geugla zejemet — — ngdc pr ode weis 

 dmausınoVg Löyovs, &örs ın. «8 Tugı. im) ss opel Inu 
gay vi nuDölev ülseimer inuyee" ab zug gadrin.igır indzen 
nu sidörag za önosm. 
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audgeſprochenen aͤhnlich MM 2); und damn, um eine Defi⸗ 
nition zu geben, in welcher der Gattungsbegriff oder das 
Analoge als ein Gemeinſames und Aehnliches in dem Bes 
fonderen fich darfielt *). In den nad dem erfien Buch zus 
wäh folgenden ſechs Buͤchern der Topik werden ausführfid, Pie 
Gefichtöpunfte angegeben, welche zu berüdfichtigen find bei den 
Problemen, die fich im Einzelnen ergeben in Bezug auf das 
zufällige Merkmal oder das Accidentelle ®), in Be 
zug auf die Battung *), in Bezug auf das eigenthürm⸗ 
liche Merkmal) und in Bezug auf die Definition °) 
Das Accidventelle wird zuerfi behandelt, weil es den weiteſten 
Wmfang bat, unb dabei unterfchieden dasjenige, was einfach 
durch Bejahung ober Berndnung auf ein Anderes allgemein 
bezogen werben kann 7), und dann basjenige, was ſich durch 
Vergleichung ald das Beſſere und Wuͤnſchenswerthere von eis 
nem Axderen außfagen, und endlich dad, was auf das Ber 
fondere ſich beziehen laͤßt 2). Die allgemeinen Geſichtspunkte, 
aus welden fowol in diefen als auch in den folgenden Bis 
bern die näheren Bellimmungen gewonnen werden, find: 


3 a 





» 3) db: wgöc BR vovc BE ImoGdarus oullorysopous’ dıozs Zrdelor 

-ı der, Er nern dp" krör wär öpafwe Iyeı, : eme we dub vr Äeh 
zur, Bergl. oben p. 155 sq: 

-2) .ib,i zgoe dt une Für Sgsauar amddonr’ diörs —— ovro- 
gar ri dr Inusw Tauıor, ovm anogyaamer eig vi del Tivos ögelo- 
ndrovs 70 ngoxsluvor vıddras’ zur yag nowran zo nelıca dr vu 

77 xusnyogounevor ylvos or en. _ Onolws dt nal dr voig nelu 
scho KgNocuos ngög, roix opauods 1 Teü Snolov Heugla" m.r.}. 
Bergl. oben p. 311 sq. und p. 314 2q. 

2) . Im sweiten und dritten Bud. 

*%) Sm vierten Bud..- 

65) Ju fünften Bud. 

-4) Zn ſechſten und füebenten —* 

”), Im zweiten Buch 

) Sm drit ten · Buqh. i 
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Verſchiedenhelt, Aehnlichkeit, Gegenſatz, Vergleichung, Verhaͤlt 
niß zwiſchen Urſache und Wirkung, zwiſchen dem Ganzen und 
ſeinen Theilen. Im ſechſten Buch hebt Ariſtoteles diejeni⸗ 
gen Punkte hervor, nach welchen man das Unvollſtaͤndige und 
Fehlerhafte einer Definition zu, beurtheilen hat, und im fies 
benten Buch geht er das Einzelne durch, was fi auf 
Daffelbe und auf dad Verfchiedene bezieht, weil. man 
biernach eine Definition beurtheilen und prüfen dann. Im 
achten Buche wird endlich eine nähere Anwendung gemacht 
von ben. verfchiedenen Geſichtspunkten, die bei der Unterredung 
ſelbſt zu betüdfichtigen find, und es wird außseinanbergefekt, 
was fowol der Fragende oder der Gegner, als auch was ber 
Antwortende oder der Vertheidiger zu beobachten hat. 

An die Topik fchließt fih das Buch negb ogısımay 
ZAeyyav, welches die trügerifchen Scheinbeweife der Sophi⸗ 
ftit behandelt. Ariſtoteles weift nach, wie Das bewußtloſe 
Vorſtellen zu Widerfprüchen verleitet und in diefen gefangen 
genommen werden Tann "), indem er.alle Arten und Weifen, 
‚ wie dad Wideriprechende in dem bewußtloſen Fortlaufen des 
Gedanken entfteht ?), ausführlih aufzählt, und dann die Mies 
thode angiebt *), wie durch nähere Beſtimmung des vorlise 
genden Gegenſtandes und durch genaue, forgfältige Sonde⸗ 
rung der Begriffe die Widerfprüche aufgelöft werden können. 
Hierdurch hat nun Ariftoteles vollſtaͤndig ale Kunftgriffe ber 
Sophiften aufgededt, das Werwirrende ihrer Trugſchluͤſſe bes 
feitigt und fomit dad negative Verfahren jener Scheinweisheit 
durch die tiefere Begründung des logifchen Denkens vollloms 
men überwunden. Eben deöhalb konnte fich Ariſtoteles auch 
mit Recht den Begründer der logiſchen Wiſſenſchaft nennen; 
denn, wenn auch, wie er fogt, Manche früher ſchon rhetori- 





2) Berg. Hegel's Gef. ber Phil. U. p. 410. 

2) Sophist. Elench. c. 1— 16. 

2) ib. c. 17— 34. 

pu. d. ucxiaot. Bo. I 40 
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ſche und dialektiſche Wendungen aufzeigten, durch weiche dab 
Oenken ſich in Widerſpruͤchen verwirren kann, fo war doch 
ihre Lehre hieruͤber oberflaͤcklich und ohne alle Methode. Schnell 
waren fie hiermit fertig *) und glichen denjenigen, welche 
glauben, daß fie die Kunft gute Schuhe zu machen lehren, 
wenn fie folche Schuhe vorzeigen, die den Fuß nicht drüden, 
ohne dabes anzugeben, wie man dad Leber zufchneiden muß. 
Für den Gebraud mag dies von Nuten feyn, aber für das 
eigene, methobifche Werfahren bleibt es fruchtlos. 

Ariftoteled hat nun die Methode feftgeftelt, wie mar je 
ben Gegenſtand zunaͤchſt Außerlich anfaflen, und welche Ges 
fihtöpumkte man bei der Betrachtung deſſelben berüdfichtigen 
muß. E83 ergeben ſich bier die äußeren Reflerionsbeftimmuns 
gen bed werfländigen Denkens, die Ariftoteles nad allen Sei⸗ 
ten duschforfcht und genau beflimmt hat, imdem fie ein wid» 
tiges Moment bilden für die Erkenntniß des empiriich Gege: 
benen. Sie find aber nicht em Letztes für dad Willen, fon: 
bern nur ein nothwendiger Durchgangspunkt zu der höheren, 
fpeculstiven Wernunftbetrachtung, durch welche die Principien 
entwidelt und die befonderen Gegenſtaͤnde der natinlichen und 
geifligen Welt ihrem Begriffe nach erfannt werden. Daher 
macht auch Arifloteles überall den Gegenfag zwifchen der bloß 
ſubjectiven, veflectirenden, und zwiſchen der objectiven, vein 
wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe. Die‘ reflectirende Denk: 
thaͤtigkeit bezeichnet er durch davor, zu welcher do&« und 
Jaysonos gehören *), und die Beflimmungen, welche durch 


dieſelbe gewonnen werden, heißen Aoyos, von welchen man in 


') Elench. c. 33. p. 183. b. 64. 3 Aöyaug yag ol ir gGnropmon 


EN igenitixoug ddldoour Inuurdursr, eis oüs Rlecanıc en- 
winrur enönoar inazeyos roig allılor Aoyoug. done Tayeia 
ir Grervocd. ıy 7 dudaanulla vor uurdänbuos zag «u- 
vor m. 8. 4. 


») S, oben p. 327. Anm. 4. 
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der Unterrebung (2v roig dicdòoyoig, Ev ru Aliyeadaı, ol 


- dsaleyouevor) audgeht *), Was die Anyor betrifft, fo find 


es die verſchiedenen Beflimmungen, welche zur Erklärung els 


nes Gegenftandes angegeben werden; es find Gründe, des 


ren für jede Erfcheinung fich mehrere aufführen laſſen, weil 
die Erfcheinung feibft ein Concretes von mannigfaltigen Bes 
flimmungen ift, von welchen die eine fo fehr als die andere 
ald Srund geltend gemacht werden kann *). Ariſtoteles bes 
ſtimmt in feiner Schrift von den fophiftifchen Scheinbemets« 
fen *) die Arten diefee Adyos näber, wo die dsdaaxakıxo) 
und dsakexrixol Aoyos von einander unterfchieden werben; er 
fiere geben von den jeder Wiſſenſchaft eigenthümlichen Prins 
eipien ouß, während die Asmiexrıxor fih auf die allgemein 
verfländlichen, der ſubjectiven Worftelung gemäßen Anficten 
beziehen *), aus welchen die Gründe für den Beweis dem 
Anderen gegenüber gewonnen werden ®), Die Gründe, wel⸗ 





») Bergl. anal, post. 1, 12. p. 78. a. 12. Sophist, Elench. e, 2, 
md c. 33, p. 183. a. 27. Daher der Ausdruck 4 diaksusiun, bite 
jenige Kunft bezeichnet, welche die allgemeinen Geſichtspunkte für 
die Unterrebung oder für das Disputiren feitftelt. ‚Rhetor, 1,2, 
wird bemerft, daß bie Dialektik nicht jebe beliebige Vorſtellung 
beruͤckſichtigt; denn auch närrifhe Menſchen haben ihre Vorftefs 
Jungen (pasırzar yüg ürsa xal zog nugalngoücs), fondern bas, 
was einer Erörterung bebatf (Ta Aoyov deouera). Bergl. Top, 
1, 11. 8. E. u. f. oben p. 224.3 bas Gegentheil iſt ärsv Aöyon, 
arsu Aoyıcuov f. Zeil ad Ethic. p. 137.; über bie Webeutung 
von Aoyog ſ. oben p. 90. Anm. 2, und Plıys, 1, 2, p 18h. a. 1, 
und Met. 4, 7. p. 84, 26. 

2) Bergl. Hegel’s Logik erſt. Thl. sw. Abth. p. 101. 

2) Elenæab. c, 2, 

) Bergl. oben P. 140. Anm. 3 p» 232., p- 249 69. nah ſ 
Elench. c, 10. 

5) Ueber bie Wahl ſolcher allgemein verſtaͤnblichen Saͤte ſagt Arir 
fioteles Top, 1, 14.; Zxldyur u zoh mal du zör yerguupken Aö- 
| 40 * 
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qe aus den weſenklichen Beſtimmungen bes befonderen Se: 
genſtandes hervorgehen, bilden in dem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
weis den Mittelbegriff ?). Doch der objective Grund 2), 
weicher t den Gegenstand in feiner Zotalität auffaßt 2), if in 
dem Begriff enthalten *), welcher in dem Beſonderen fih als 
‚concrete Formbeſtimmung, als z6 Ti ss barflellt, daher der 
Ausbrud Aoyog ‚Tod Ti 254 5). Aus dem Gebrauche von 





yar. Tüs di diaypayas noriodas weg Ixdsov ybrous vrorıdle- 
sas zoupls. Ueber diaygapn f. oben p. 171. Anm. 1. 
ı) ©. oben p. 295. unb p. 300. 
2) ©. oben p. 246. Anm. 3. - 
°) ©. oben p. 233. Anm. 2, _ 
%) ©. oben p. 294. Anm. 2, 
°) Berl. oben p. 55. Anm. 4. und Met, 5, 6. pı 96, 10.: L- 
zoe ô rò vi nv eivas Adyur. Phys. 1, 2. p. 185. b. 8.: 6 — 
6 vou sl iv eivac. ib, 3, 3. p. 202. b. 12, Es erdhaͤlt demnach 
& Aoyos eine objectivere und realere Vedeutung und tritt in nd 
dere Beziehung auf die concrete Formbeſtimmung (eidos). Phys. 
4, 1. wird vom Raum gefagt: ovsa we UN Tas orruı - 
ovss u eidog xal Aöyos wy nguypazar. Vergl. Met. 
12, 2, p. 241, 18. In Phys. 2, 9. wirb vom Zweckbegriff ge⸗ 
ſprochen, der als bie beherrfhende Einheit befonders beräd- 
fihtigt werden muß: dv yüp ıy iin so avayaalor, ı6 d’ oν 
Ivıxa 27 zo Aoya. Er wird gewonnen ano Tou öpıonov zei 
“ zer Aoyov, und ber Begriff ift daher nie etwas bloß Gub⸗ 
jectives, fondern hat ebenfalls eine reale Seite, entfpredend 
der concreten Sormbeftimmung (dows di xad dv vo Aoya so 
erayxaior); € ift aber das Rothwendige, welches durch bas 
Materielle gefent if, nur Moment und als foldes in dem Be⸗ 
griff aufgehoben (Is yap xal 29 ro Aoyg Irıc pögıa ws vÄn 
sov Aoyov). Vergl. Met. 8, 6. p. 174. 2.: xai aelrod Aoyov 10 
piv vln 20 d’ dvepyaa dsır und Mct. 8, 2. p. 167 29; 7, 12. 
p. 153, 25. Der Begriff. ift die Einheit bes Gegenfages CI. 
p- 477. Anm. 3.); dieſe Einheit iſt aber verfhieden von bei 
Einheit der äußeren Erfbeinung nad (apıdun). In dem 
Begriff iſt das Unterfhiedene als foldes zugleich geſett und 


l a 
x 
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Aöyos ergiebt ſich bie Bedeutung des Wortes Anyıxog, weh 
ches fid) vorzugsweife auf die fubiectiven Beſtimmungen be 





aufgehoben. &o wird in Phys. 1, 7. von dem zu Grunde lie⸗ 
genden Materiellen (unoxetueror) geſagt: apı9un dr Er, all” 
eldes ye ovy !v° (TO yugp sides Adya nal loyu zavursör), 
denn in bem Materiellen if zu unterfcheiden bie Negation (sd 
enoıs), womit jenes behaftet bleibt, Dies begriffämäßig unters 
ſchiedene Seyn wird aud) dur vo eivas bezeihnet Phys. 1. 1. p. 
191. a. 1. Die Einheit eines ſolchen weſentlich unterfdiedenen 
Seyns wird beftimmt gefondert von ber Ginerleiheit in Phys. 
3, 3. p. 202. b. 5., wo ber Begriff ber Bewegung entwidelt 
wird als Ginheit unterftebener Momente, bie in ihrem Unter⸗ 
ſchiede ſich weſentlich auf einander beziehen, wie bas der Mögs 
lichkeit nah Geyende auf das Thaͤtige der wirkfamen Formbe⸗ 
fimmung, Auf gleidhe Weife wird de anim. 2, 12. $. 2. ed. 
Trendelenb, die Empfindung ale concrete Einheit unterſchiebener 
Momente, nemlih des Smpfunbenen und des Empfindens, dars 
geftellt (fi oben p.321— 325), wo 70 elvas ebenfalls das begriffes 
mäßig unterfhiebene Seyn bezeichnet, baher es auch de anim. 3, 
2. $. 14. gebraudt wird für bas Seyn, was ſich in der dem Bes 
griffe entſprechenden Zhätigkeit darſtellt. Trendelenburg faßt 
die erfiere Stellenicht richtig auf, und ſchwankt ander legteren; Mis 
chelet, deſſen Commentar zur Ethit nur theilweiſe noch hat benutzt 
werben können, rügt jenes Mißverſtaͤndniß p. 209 ;» . in einem 
nit würdigen Ton, ohne daß er felbft das Durdhgreifende 
in dem Bebraudye des zo eiras in Verbindung mit der objectiven 
Bedeutung des Wortes 0 Aöyos zu entwideln ſucht. Vergl. noch 
Phys. 4, 8. p. 210. b. 16.: »asa ur our 30 eivas 0Ts £regor, 
dnkow® allos yug 6 Aöyos 6 zoü ir 9, xal 6 zen iv rovıp. In 
Phys. 4, 11. p. 219. b. 10. wird von dem Jettt geſagt, daß es 
feiner äußeren Erſcheinung nah als das, was ed immer war, 
ein und daffelbe iſt; aber feinem begriffsmäßig unterſchiedenen 
Senn nach verfhieden (70 d’ era avıa Fregor, — weiter uns 
ten zo Aöyo d2 &ll0). Hieraus geht hervor, daß 6 Aoyos auch 
die begriffsmäßigen, ber Sache immanenten Beftimmungen bes 
zeihnet. Vergl. noch Met. 4, 4. p. 70, 8. und Phys. 3, 3.: 
ph Ös vò elyas so avıo ds Aumıor xab duczıor, U. ſ. Met. 12 
10. p. 257, 7. und Eth. 6, 8. 9. ©. 
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zieht, durch welche wegen der abftracten Allgemeinheit bie 
Sache feibft nit näher entwidelt wird *); daher ſteht eins 
ander. entgegen Aoyıswg und avadvrıxwg *), auch Aoysmws. 
und Qpvosxwg ®), und Aoyswg für fi) wird gebraudt, wenn 
zunaͤchſt eine bloß. allgemeine Beſtimmung gegeben werden 
fon +), Es bleiben mun aber die abflract allgemeinen Be⸗ 
flimmungen, welche das verftändige Denken dem Reichthum 
der inhaltsvollen Beſonderheit gegenüber fefthätt, der Sache 
Außerlich *) und geben feinen conereten Begriff von derfelben, 
fondern nur eine allgemeine Vorftelung, und indem die Mes 
flexion des Werfiandes kein anderes Gefeh kennt ald das ber 
Ioentität und des Widerforuchs, nach weichem dad Identiſche 





\ 

3) Betgt. de generät. anim. 9, 8.: Ayw M Aoyınaza (anodeskır) 
‘rd zovto, Dri 00% nad6ölov nällor, roddurigw zur olxılun de- 
zur, m 0Ürog ur 007 Aöyos xa80Ao0v Alay xat neuog* 
ob zip ui fx rar olxılur apgur Aöyos zerol, alla Üoxoucıw &l= 
ya u Rouyudtur ovx önzıc. Leber die Platonifche Idee des 
Gäten fagt Atiſtoteles Eudem. 1, 8: #6’ zirus alrö zo ayader 
nis Idfus zou Üyaded’ nal yüg zupısy9 elva zur pesexörsen, 
Wenig nal tag ullus Idsas* Ass pls our TO diaoxonelr Regl tar. 
ans ıns Sofns Iregus ze diargißys zul rü nolla Aoyızarigag 
dB Gsuyays (detgl. Met. 13, 5, g. d. E.) · 08 ydp nu Avurgerızos 
ze nu) xowos Aoyoı nur’ ovdeulan elaiv Üllnv dnısnunms‘ el SR 
GM ovrzöuwg tineiv negl avıwe, Adyousv örı ngwror air vo elva 
Ürav un uöror ayadov alla nal üllov Srovous Adyermı Koyınac 
nal nausuc. Wergi. Met. 12, 1. p. 240, 6. 

2) ©. oden p. 261 mg. 

%) ©, Phys. 8, 3. p. 204. b. 4. vergi. Met. 11, 10. p. 232, 28. 
Weber bie Art und MWeife, wie der Dialekriler im Gegenſat bes 
Naturforſchers definirt, f. de anim. 1, 1. und Phys. 2, 2. Sim- 
plicius bemerftt gQuornsis obzt Aoyınas nal mowus, alle anodam 
ang uüdkor nal Toig Rpontmdros olnelas” delssvos 7üg dıd To 
ah vocut. Wergl, noch Polit. 1, 13. und Eth. 2, 7. 

*%) G. Met, 2 4. P 132, 4%. ib. 17, m 163, 3, 

6) Bergl. oden p. 250 


— 
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-oBne fehlten Unterſchled, unb das Entgegengefehte ohne feine 
Idemitaͤt, fomit jebes für fich im feiner Entgegenſetzung und 
Wereinzelung firirt und auseinander "gehalten wird, fo entfie 
ben die Zweifel und Widerfprüche, deren Vermittelung dem 
Berſtande unmöglicd wird, weil er bei der völligen Iſolirung 
Der entgegengelegten Bellimmungen nicht zur höheren Einheit 
Des Begriffs, in welchem jene Beſtimmungen ald Momente 
aufgehoben find, zu gelangen im Stande ift *), fonbern im 
Gegentheil die concrete Einheit in bloß relative Beziehungen 
aufloͤſt. Solche Zweifel und. Wideriprüde (aropias, dvaye- 
oesess), in welche fich daB veflectiwende Denken des Verſtandas 
verwickelt, werden von Ariſtoteles Aoyıxai genannt, von weh 
chen ein beiehrendes Beiſpiel fick in der Phyſik, im drit 
ten Kapitel ded dritten Buchs, findet, wo die Aoyaxfı 
ıgsopia darin befleht, daß die Bewegung Wirkfenfet fomdi 
des Bewegenden als des Bemwegten ft, alfo Eine Wirkfamleit von 
Entgegengefegtem. Die Vermittelung wird gewennen durch 
ie dem Ariſtoteles eigenthuͤarlichen Begriffe von Moͤglichkeit 
und Wirklichkeit. Es iſt ſchon oben (p. 617.) darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Reflexionsbeſtimmungen der Iden⸗ 
titaͤt, des Gegenſatzes und des Widerſpruchs einen weſentli⸗ 
Hm Gegenſtand der Dialektik bilden. Die Art und Weiſe, 
wie Ariftoteted diefe Befimmungen behandelt, ift wichtig für 
die Methode feiner Pbloeſophie. 


2, Ueber Identität, Gegenſat und Widerſpruch. 


| Die: verſchiedenen Arten der Entgegenſetzung ſind nach 
Ariſtoteles das Relative, das Gegentheil oder der Gegenſatz, 





2) Ariſtoteles ſagt Phys. 1, 2. a. E. von denjenigen, welche in 
der abſtracten Verſtandes⸗-VJIdentitaͤt befangen die Methode Ge⸗ 
genfäge zu vermitteln angreifen: «0» Ts di) redner Tovsov inı- 
oũosy üdivasor palvıras 1a brru iv elvan. S. weiter unter. 
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die Beraubung und der .Wiberfpruch *). " Dirſe Atem de 
Entgegenfebung ‚find beflimmt von einander unterfchieben *); 
jedoch laſſen fie bei ihrer Verſchiedenheit von einander bie Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung auf ein Erſtes zu, in welchen ſich die allgemeinfle 
Weile des Entgegengeſetzten darfiellt *). Es grht nemlih 
das Relative in den Gegenfot über, wenn tie Beziehung bed 
Einen auf das Andere von der Art if, daß durch Aufhebung 
des Einen auch dad Andere aufgehoben wird +) Dies if 
der Hall, fobald man bad Thätige und Leitende, und üben 
baupt dad Bewegende und Bewegte auf einander bezieht °). 
Es ergeben ſich bier qualitative Unterfthiede, die in. weſentli⸗ 
ber Beziehung auf einander flehen, und eben hierin tritt dei 
Belen bed Gegenſatzes hervor 5). Das Relative hebt fid 
daher auf in dem Gegenfaße. Der Segenfag felbft aber ent 
Halt die Beraubung als ein wefentlihes Moment; den 
— —— 
2) ©. oben p. 513 2q. 
. 2) In ihrem Unterfiede von einander werben fie beſondert iR 
Categor. c. 10, behandelt. 
2) ©. oben p. 516. und vergl, p. 416. und p. 412, 2% 
%) ©. oben p. 519. 
®) ©. Pbya. 3, 1. u. oben p. 73. A. 3. Met. 5, 15. p. 109, 25 m 
und de gener, et corrupt. 2, 2. Die Bewegung bildet bie Bw 
mittelung der qualitativen Beziehungen, bie als wefeatlid 
unterſchieden einander entgegengefegt find (f. oben p. 461. &.4). 
In ben quantitativen Beziehungen, wie fie ſich in ben Zeh⸗ 
len barjtellen, fehlt das Princip der Bewegung und der lebeabis 
gen Eeidftentwidelung. Wie Ariftoteles die relativen Gegen 
fäge des räumlichen Sehns, wie Oben und Unten, Borat 
und Hinten, Rechts und Linke zuruͤckgefuͤhrt auf die qua 
Iitativen Begenfäge ber Körper, indem das räumliche Seyn nidt 
ein abftractes ift, Tondern weſentlich identiſch mit ber qualitoli⸗ 
den Deſtimmung bes Körpers, darüber f Phys, 3, 6. p- 20. b 
81.; ib. 4, 1. p. 208. b. 11. und de coel, 2, 2, Aergl, untu 
dritt. Abſcha. erſt. Kap. 
®) Bergl. oden p. 613. Anm, 9. 
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im bem Entgegengeſetzten fiellt fich das, mad das Unvollkomm⸗ 
siere if, als die Beraubung ded anderen Glieded von dem Gere 
genfage dar, jndem durch diefe eine beſtimmte Eigenfchaft, ein 
in fich fertiger, abgefchlofjener Zuftand negirt wirb ’).. Ine 
fofern nun aber die Beraybung auch dasjenige bezeichnet, was 
in fich nicht mehr die Möglichkeit zu dem ihr Entgegengeſetz⸗ 
ten enthält, fo iſt ſie von weiterem Umfange ald der. Begriff 
des Segenfages ?) und geht über in die Negation ſchlecht⸗ 
bin, durch welche der Widerfpruch gelebt ifl. ‚In dem 
Widerioruc tritt bie aͤußerſte Spitze der Entgegenfeßung here 
aus, wie in deu Eins und. dem Vielen ?), aus welchem 
betvorgebt der Gegenſatz des Einerlei und Verlchiebenen, dei 
Aehnlichen und Unaͤhnlichen, des Gleichen und Ungleichen, 
überhaupt des Seyns und des Nichtſeyns *). Demnach flels 
ben ſich die verſchiedenen Gegenſaͤtze als beſondere Arten deg 
Widerſpruchs dar °). Was nun aber bie logiſche Natur des 
Wiverfpruch betrifft, fo beſteht dieſelbe darin, daß un moͤg⸗ 
lich ein und daſfelbe demſelben auf dieſelbe Weiſe 
zugleich zukomme und nicht zukomme °), daher noth⸗ 





7 


12) S. oben p. 513. Dat, was ber Beraubung nach iſt, braucht 
nicht Immer als bloß Nichtſeyendes gefaßt zu werben; benn bie 
Beraubung eines beftimmten Zuftandes ſtellt ſich auch als eig 
Pofitives dar. Phys. 5, 1. g. d. E.: xal yag séonou eiode 

‚„trarslov* xai Inlovsms xarapaoeı TO yuurov xad Aeunör xai aller, 
Berl. oben p. 436. Anm. 4. 

2) S. oben p.497.%. Weil sAgnaıs aud bie Bedeutung der Bers 

neinung (anöpacıs) Ober ber Nepation ſchlechthin bat, ſo Eonnte 

“ "Kriftoteled fagen de part. anim. 2, 2. p. 64% a. 27.2 xal Koss 
dꝛ Quregor dr Tols Tosovzos ons 36 Yoygor Pu wir all’ ov 
sionsls dsır, dv 00015 To Unoneluevos‘ xzus& Aue Ouquor * 

%) Bergl. bben p. 415 sq. und Met. 10, 4. " 

4) Bergl. oben p. 376. Anm. 1. : 

%) @&. oben p. 124 agg. und p, 241. Anm. 3, 6 

e) ©, oben p. 417 sg: 


1 
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wendiger Weiſe hier fletd das Cine wahr und das Audere 
ſalſch ſeyn muß ”), woraus folgt, daß in biefem Fall ein 
Mittleres, das Weder — Noch ald ein Drittes nicht flat 
finden kann *). Dies Mittlere findet ſich aber’ zwifchen dem, 
was in der Entgegenfeßung des Gegentbeils fieht, und fleit 
fi dar als die beraubende Werneinung von beiden Gflebern 
des Gegenſatzes *). Hierdurch unterfcheidet fi nım der Bb 
derſpruch von dem Gegenfag, und um bie Bedeutung jene 
Mittleren genauer zu beflimmen, muß das Weſen des Gegen 
ſatzes noch näher: ind Auge gefaßt werben. Ariſtotties ent 
wickelt in der Phyfik die Natur bed Entgegengeſetzten von 
bem "Begriff des Entſtehens und Wergehens aus. Es finde 
nemtich eine weſentliche Beziehung flatt zwiſchen dem, wab 
entſteht, und bem, woraus ed entfleht, und ebenfo zwiſchen 
dem, wu iſt, und dem, im welches ed vergeht. BDasjenigt 
him, was bei dem Entſtehen und bei dem Vergehen auf eins 
duder Bezogen wird, iſt nicht ein willfürliches Andersfeyn, dad 
fich gleichguͤltig gegen einander verhäft, fondern ein beſtimm⸗ 
tes Andersſeyn⸗*), und eben dies iſt ber Gegenſatz *), und 
ſo entſteht alles Entſtehende, und vergeht alles Wergehende 
aus dem Entgegengefetzten oder in das Entgegengeſetzte, und 
was. gediſchen dieſem in der Mitte liegt; das Mittlere aber if 
uns dem Ontgegengefeßten. Demnach wird alles von Natur 
Entſtandene entweder Entgegengefr&tes oder aus Entgegenge⸗ 
ſetztem Beftehendes feyn ©), und es iſt foviel vffenbar, daß 





“ 2 e. oben p. 198. Anm. 2. 

* Bergl. anal. post. 1, 3. oben p. 236, Met. 4, 7.; 10, 4. u. 2; 
„ 41, 5. unb Phys. 5, 3. 

u. .G. oben p. 517. Anm, 3. 

*) Phys. 1, 5.: üsayaın zug mar vo yomoomiror E Graquöson, al 
goıgeodas 16 ſenooubo- ls araguoslan, xal zavıny au aa 
suzoüoan alla am arrınesuirne. 

2) ©. oben p. 513. Anm, 3. 

*) Phys.L.L: el volur vois’ dir ulndK, anav ür ylyromd ro 
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Die Principien ſelbſt entgegengefeht feyn muͤſſen. Dies häben 
auch die Älteren Philofophen fchon ausgeſprochen, und an die 
Spitze von Allem ben Gegenſatz geftellt, obgleich fie mehr im⸗ 
bewußt durch die imere Macht der Wahrheit darauf geführt 
find 2). Sie baben fib bei der Beſtimmung bed Entgegen 
gefegten theild vorzugsweiſe dur das finnliche, theils mehr 
durch das begriffemäßige Seyn leiten laffen *), Doch wem 
bie Principien Segemläge find, fo muß man diejenigen Ben 
genfäge, welche felbſt erfi aud anderen abgeleitet werden, wohl 
uinterfcheiden von dem Gegenſatze als ſolchem, welcher ſtets in 
dern Seyenden wiederlehrt ®), und. auf weichen die uͤbrigen 
Gegenſaͤtze zuruͤckgefuͤhrt werden Löhnen +). Einen Begenfeg 
giebt es in jedem Gattungsbegriff, und die Wefenheit iſt ein Gat⸗ 
fung&begriff, weicher nad den entgegengeſetzten Underſchieden 
fi in Arten befondert °); biefe entgegengefeiten Anterſchiede 
beruhen auf dem allgemeinen Gegenſatz bed Pofitiven und 
Negativen *). Daher fagt Arifloteled am Ende des anges 
führten fechflen Capitels der Phyſik, eb laſſen fich unmoͤglich 
mehrere urſpruͤngliche Gegenſaͤtze annehmen, denn a | 
Bezug auf die Prineipien koͤnne nur der Unterſchied nach dem, 
was das Erfte und was von biefem Erfien in Abfolge ſtehe, 
geftattet werden, nicht aber eine gemeinfame Gattung, unter 





yıyvönevov nal pdelgosso +0 poriouaro⸗ 42 tvavslar 4 ik vu 
- Wrarsla zul u voice peafl" Tu d2 nerald da zür dmmerher 


date, — — use nür” dv dan Ta Pros ‚Yırdamna u inurl 1; 
drarılar. 


1) ©, oben Ginleit. p. 5. Anm. 3. ch 
®) Bergi. Phys. 1. L'p. 180. a. 4. ot 

2) Phys. 1, 6.: suc 6’ üpyas ul dei ninar, on 

% Phys. LL Me 4, 105.12. p. B7, © 
2) Vergi. oben p. 247. Anm. 2, und p. 310. Aum. 2, 

%) S. oben p. 61. Anh. 2. Vergl. Potphyr. isagop. 6 3: 5.13 
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welcher die einzelnen Gegenfäge. als Arten begriffen wären ?). 
Immer if in Einem Gastungsbegriff Ein Gegenſatz; alle Ge⸗ 
genfäge fcheinen ſich aber auf Einen zurüdführer zu laffen ?). 
Es find mn aber die Gegenſaͤtze nicht felbfifländig für fi 
befiehenbe Weſenheiten; denn der Weſenheit als folder if 
nichts entgegengeſetzt, und. auf fie werden als ein Erſtes die 
Gegenfäge bezogen. Waͤren daher die Gegenfäge das Erſte, 
fo, muͤßte aus dem, was. nicht Weſenheit ift,. eine Weſenheit 
wesben, oder das, was nicht Weſenheit ift, müßte früher fen, 
als hie, Wefenpeit. Hieraus folgt, dag die Gegenfäge nicht 
für. ſich exiſtiren und für fich nichts bewirken, daher ein ihnen 
zu Grunde liegendes Dritte. nothwendig ift 2). Es haben 
deſshalb auch die früheren Naturphiloſophen ein beſtimmtes 
Weſen zu Grunde gelegt und hieraus durch Gegenfäge die 
Mannigfaltigkeit des Seyenden abzuleiten gefucht *). Was 
mun aber den Gegenfab des Pofitiven und Negativen felhf 
betrifft, fo iſt derfeibe, infofern ex ſtets in dem Seyenden wis 
derkehrt, nicht ein relativer, fondern beruht auf dem Begriff 
der Negätion als folcher *). Won diefer Negation fagt Ar 
fioteied, daß fie ſtets an dem Materiellen erfcheine, welches 


——— — 


1) Phys. L I.: &dürasos nlelovus eivas Ivansıwarıs var agurat 1 
yap ovola Ev vi ylvas dgl voü Orsog, se Ta RgoTepor zul Uster 
dioloovos dllnlur ai agzad uovor, all” ou za yara. Becgl. 

- oben p. 412. Anm, 2, 

2) Phys. 1. L: ae yag dv Er yira ala bvarılaots dgır, wäsel u 

3 Nrureswasıc ardpaodas doxovoıw eis las. Daher fagt Ariketeled 
Met. 10, 4.: agwrn d drarıluos Sic xal signolc dsww. Bergl. 
de gener. et corrupt. 2, 5. und. Phys. 3, 1. p. 1. a. 4. (MW 
durch zode das fubfkanzielle Seyn bezeichnet wird): " 
pr yüg Kopp) uvroü, zo 2 sepnas, 

.. ®) Phys. LI. p. 189. a. 27 sqq. 

*) S. oben.@inleit. p. 5. Bergl. de gener. et corrupt, 2, 1. 

° ©, oben p. 632. und Einleit. p. 41. 
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Durch fie der Formbeſtimmung bebärftig werde *). Obgleich 
nun Materie und Negation der äußeren Erfcheinung nach fletß 
eine‘ Einheit bilden, fo müfjen doch beide ihrem Begriffe ge 
mäß von einander unterfchieben werben. Dem Begriffe nad 
ift die Materie ein Nichtfeyn, weil die Negation auf fie bezo⸗ 
gen wird; ‚die Negation iſt aber bad Nichtfeyn ſchlechthin, 
und fie allein, nicht aber die Materie bildet den Gegenſatz 
zur Formbeflimmung ?). Wenn daher auch frühere Philofos 
phen das Entgegengefegte als Princip von Allem, was if, 
aufgeftellt haben ?), ſo war doch der Gegenſatz, aus welchem 
fie Entſtehen und Vergehen erklärten, ein bloß relativer, 
wie Verdichtung und Verdünnung, dad Mehr und Minder, 
im Allgemeinen Ueberfhuß und Mangel; oder fie leugneten, 
wie die Eleaten, dad Nichtfeyn überhaupt und hoben hiermit 
. bas Werden auf *); oder fie trennten ber Verſtandes⸗Iden⸗ 
tität gemäß, wie ed von den Begruͤndern ber atomiftifchen 
Philoſophie geſchah, Seyn und Nichtfeyn und bezögen beides 
nur Außerlich auf einander 3). Es fehlte noch das Bewußt⸗ 
feyn von der wahrhaften Bedeutung der Negation ſchlechthin, 
deren Weſen auch Platon noch nicht erfannte ©). . Denn, 
wenn er auch dem Nichtfeyn ein Seyn beilegte und ed als 
das Große und Kleine beflimmte, fo. ift dad Große und Kleine 
— — 


1) ©. oben P- 403. Anm. 1. 


2) Phys. 1, 9: qâuaſtę ie yup Ulnv xal glonosy Fregor payıy el- 
va, xal Toviws To Mir our 09 zraı ara avußsßnxog, 
uns vlye‘ ayv di sdonoır nu8’ avsne. Bergl. ib. c 7, 
p- 190. b. 25. und 34, und Met. 7, 3. p. 131,17. 

3) e; Phys. 1, 5. init. 

2) @. oben p. 373 20. ” 

5) Vergl. Weiße in den Aumerlungen zu feiner Ueberfegung ber 
Ariftotel, Phyſik p. 297 sq. 


)Pp bye. 1, 9.: xad rat & v5 dvada noual, ıyer ufya vd Bi= 
2009 avıny , OUORF 1jTTov Tuuzo nos*® hd 7a irigav raprider 
8C. v7 sigma. | 
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doch nicht daſſelbe, was Materie und Beraubung; es bilde 
freilich als Gegenſatz zu den Ideen den Grund von der Man: 
nigfaltigkeit des Seuns *), allein da das Weſen des Gegenlages 
barin befteht, daß die Glieder deffelben fich gegenfeitig aufheben *), 
fo fehlt bier Das Wermittelnde zwiſchen den Ideen und zwilcen 
dem Sroßen und Kleinen. Denn giebt e8 auf der einen Seite 
Eormen oder Ideen, welche ald dad ewig Seyende erſtrebt 
werden, und ift auf der anderen Seite daB ihnen entgegenge 
fegte Nichtſeyende, fo And weder die Formen dasjenige, mal 
begehrt, weil fie nicht eines Anderen bedürftig find; noch auf 
iſt das Nichtſeyende bad Begehrende, weil es fein Gegenthel 
anſtreben und fich ſelbſt vernichten wuͤrde. Es fehlt daher di 
Vermittelung für ben Uebergang bed Ideellen in das Mate 
rielle. Diefe wird gewonnen durch die Negation als folde, 
won weicher Ariftoteled fagt, daß fie leicht überfehen werden 
und ald nichtiger Begriff erfcheinen konnte, wenn man bloß 
bad Zerſtoͤrende berfelben beruͤckſichtige 2). Diefe Negation, 
welche als das eine Glied ded Gegenſatzes von ber Materi 
felbſt zu unterfcheiden if, macht erſt das Materielle, an wel 
chem fie erfcheint, zu einem in ſich bedürftigen Seyn und für 
die Formbeſtimmung empfänglih *), fo daß es nad diefk 
flrebt, wie das Häßliche nach dem Schönen. Was daher in 
dem Materiellen durch die Formbeſtimmung negirt wird, iR 
nicht die Materie felbft, fondern die Negation, womit dad Ro 
terielle behaftet tft, und durch diefe Negation der Negation 
entfieht das wahrhaft Pofitive, das beflimmte Was der Ein 
zeldinge. Diefes bleibt aber ald ein Endliched mit der Pe | 


2) S. oben GEinleit. p. 38 sq. 

2) Phys LL: Papua yüg ülinlar zu dvurıla, 

2) Phys. 1.1: F 8° iscga hola v5 drarzıaiceug zollanıg ar par 
vaadıly TB ng06 70 zunomomr ring arayliors, vijy davon 
oUd” Eiyas Tö Zapizar, 

*) Bergl. oben p. 437. Anm. 6. - 
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gation behaftet .“), unb e& heben fich daher bie finnlich wahrs 


nehmbaren Weſenheiten bei der ihnen immanenten Negation 
auf in den immateriellen Weſenheiten; dieſe haben ihren Grund 
en dem Denken der göttlichen Bernunft, welche das gegenfaßs 
lofe Princip von Allem if. 

Was nun dad Mittlere betrifft, infofern ed das „Weder 
— Noch“ oder dad in dem Entgegengefeßten mit fich Iden⸗ 
tifche ift 2), fo koͤnnte die Materie, welche dad für die Gegen⸗ 
füge zu Grunde Liegende ift, als dad Mittlere erfheinen °), 
Doc die Materie if als folhe zwar das Subftrat der Vers 
änberung,, fü ie ſelbſt verhaͤlt ſich ader noch gleichguͤltig gegen 
das Entgegengeſetzte; durch die Negation treten die Gegen— 
füge beſtimmt einander gegenüber und erhatten ihre Vermitte⸗ 
lung erft durch die thätige Wirkfamkeit der Zormbeflimmung, 
welche. die höhere Einheit if. Daher bemerkt Ariftoteled ges 
gen die älteren Naturphilofophen, daß fie den Gegenfag als 
Dad Thaͤtige, die Einheit aber ald dad LBeidende angefchen 
hätten *); Dagegen aber habe Platon den Gegenſatz ald das 


1) Bergl. oben p. 256, 14. Daher konnte Arifloteles fagen Phys, 
2, 1.: à sögnois eldös wg dsıw und Met. 5, 2.3 segnals ds Lig 
nes. ©. oben p. 419.; p. 382. Anm. 3. geg. E. und p. 033. 
Anm. 1. Ritter, dem die Einſicht in den-fpeculativen Gehalt 
der Philofophie abgeht, fagt (Gef. der Phil. UI. p.148. A. 1.): 
Es if merkwürdig, wie Ariſtoteles zuweilen mit den Morten 
ſpielt. 


2) e. oben p. 515. 


°) Daher fagt Ariftoteles Met. 8, I.: 07: d’ dslv ovala xal 4 ülg 
Hilo" dv navaıs zug vals ürruuuubras peraßolais dsl vs To 
Unonslusvov sais neraßolais und Phys. 1, 9.: xad zur nie dyyis 
xal ovola» nes zıv TAnw, Wergl, Met. 12, 2. p. 240, 22, 


*) Phys. 1, 6.: narssg ya To &v Tovıo (sc. {dwg, dio, nvg x T, 
4.) zoig dvarrioıc ognnarlzovar 0) ai Sgyalos 6 duo pr 
A059 60 di iv zuogew, 


— 
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Leldende, und die Einheit als das Thätige erfarnt *). Ebenl⸗ 
iſt auch für Ariftotefed tie Formbeſtimmung als ber Zwed die 
geftaltenbe, beiebende Zhätigkeit und die beherrfihende Einheit 
bed Materiellen 2). Die Sormbeflimmungen felbft bleiben 
aber nicht, wie die Ideen ded Platon dem Materiellen aͤußer⸗ 


lich, fondern die Form ift ald das der Materie Immanente 


das geftaitende Princip ?). Sie fleht daher in der genau 
fien Verbindung mit dem, was Weſenheit ift *), ‚und indem 
fie durch Aufhebung der Regation in dem Materiellen ſich als 
das wahrhaft Poſitive erhält und ein beſtimmtes individuelles 
Seyn erzeugt °), fo ift fie als das Reſultat der Gegenfäke 
Die höhere Einheit, in welcher fih dad Widerſprechende auf 
hebt, fo daß fie demnach als dad Beherrfchende des Gegen 
ſatzes das Dritte oder dasjenige Mittlere ift, welches in dem 
Entgegengefegten das mit fi Identiſche bleibt ©). Indem 





u ib.: zür 8°’ Tsspör zıres vodvarrlor zo pie Er nosele ıw Öl 
dvo nacazııv gaol aallor. Bergl. oben p. 387. Anm. 3. und 
p. 393. Anm, 5. 

2) ©. oben p. 362 sq. 

°s) &. oben p. 383. Anm. 

*%) Vergl. oben p. 424. Anm. 2, und Phys. 2,1, p. 18. b. 6. 
de part, anim. 1, 1.: #9 yup xara zur nopgiv Qucıg zvpwile 
züs tAixñt puasag, Met. 7, 11. p. 152, 22.: 5 ovoda yag ds 2) 
sidos zo dvor. ‚ 

s) ©. Met. 12, 3. p. 242, 2. und vergl. oben p. 443. Anm. 2. 

*) Dies Mittlere giebt ſich ſchon zu erkennen in dem Miltelbe⸗ 
eriff des Schluſſes; vergi. oden p. 441. Anm 3. und tritt noch 
beffimmter hervor in der Ethik bei ber Defnition ber Tugen⸗ 
den .(f. oben p. 497. Anm.). Die Tugend felbft wird als bie 
Mitte zwiſchen zwei Erttemen beftimmt Eth. 2, 6.: dio zası 
niv zir ‚ovolar nal ıo» Adyor wor zT iv elvu Älyorıa neooık 
edv 7 gen. Diefe Mitte ift nicht eine bloß quantitative, fon 
bern fie wirb durch bie pporymis zu einer qualitativen Beſtim⸗ 

"mung ber Vernunft, welche bie beberrfchende Einheit der vers 

nunftlojen Triebe ift, und in dieſen fi als beſondere Tuzend 
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nun Ariftoteles die Materie (m), die Beraubung (sdonass), 
und die Formbeflimmung (eldog) begriffsmaͤßig von einanker 
unterfcheidet *), fo bezeichnet er, um die wefentlihe Einheit 
diefer Unterfchiebe noch beflimmter nachzumelfen, die mit ber 
Negation bebaftete Materie dur Stvauss, und bie der Mas 
terie immanente Thätigkeit der Formbefimmung durch Zvzs- 
Asysıo, &vepyeıa ?), und hiermit find wir zu. bem hoͤchſten 
und wichtigſten Gegenſatz gelommen, vermittelt :beffen Ariſtv⸗ 
teles die Belonderung bed Allgemeinen auf fpeemlative Weiſe 


entwillelt ?) und ald bad wahrhafte Geyn die Weſenheit, 


‚welche fi in der Zormbeflimmung ald Zweckbegriff offenbart, 
überall hervorhebt, und fo in genetiich fortfchreitender Ent⸗ 
widelung zu ber hoͤchſten Grunds und. Zwedsinheit gelangt‘?), 
fo daß er durch bie Kraft des fpeculativen Denkens ſowol 





indisidualifirt, und fi fomit zu den einzelnen Trieben, bie Ta 
ihrem natärtichen Zuftande das Unbeflimmte, bas Magaßſloſe find, 
ecdenſo verhält, wie bie thätig wirkfame Formbeſtimmung zu dan 
Materiellen. Daper wird zu ber Definition ber Tugend binzus 
gefügt, daß fie zugleich iſt zara zö ägıcos zul 16 ad axgdrıc. 
Erd lich befiimmt Ariftoteles in .bem Begenlan bed Bewegt⸗ Bes 
wegenden das unbewegtsbewegende Princip ber göttliden Vers 
nunft ald ein Mittleres, weldes ewig:und Wefenheit unh abfos 
Inte Thaͤtigkeit iſt (f. oben Pe. 547. Anm, 2) . 

1) Bergl. oben p. 534. Anm. 4 

2) Bergl. Met. 12, 5, p. 244,20 sqq. 

2) Die Ariſtoteliſche Begriffsentwidelung berupt auf biefer Be, 
fonderung des Kügemeinen, Vergi. oben p. 410. Xum. 9, 412. 
Ann. 2. p. 424. Anm. 3. p. 427. Anm. 4. 


- 4) Bergl. Met. 12, c. 6. mb 7. Arifleteles bemerkt (f. oben 


7 p. #26. und p. 831.), wie dab Beſteeben des Philoſorpfhie im» 
mer darauf gerichtet: geweſen ſey, zu erlennen, was Veſen⸗ 
»hetit iR, und tadelt die Wehrebungen ber Dialektiker und os 
>>: phiſten (f. oben p. 416.), daß fie die nerfdiedenen-@egenfähe bes 
.SGexyuns zum Gegenſtande ihrer miterſuchuagen gemacht batten, 
::.. dhae vorher zu eſobichen, was Vefenheit iR. 
DAL. d. uriot. BR l. 4 


— 
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‚ben Materialiamus als auch den Idealismus ber früberen 
Doinfopgen üsermend ?) ! 


3. Bermittelung des Gegeniates und VWiderſpruchs 


Aus der Art und Weile, wie Ariſtoteles das — 
als ein wit ber. Negation behaftetes Seyn darſtellt, folgt ven 
abſt, daS er den Gegenſat in den Einzeldingen als weſent⸗ 
U anestennt. Er ift daher eben fo fehr bemüht, das Wis 
Derſprechende in dem ſinnlich concreten Geyn hervorzuheben, 
als die Vermittelung des Gegenſatzes zur Einheit nachzuwei⸗ 
fen. Eins und Wieles, dies iſt ber allgemeine Gegenfatz, ber 
überall in den Dingen wiederkehrt, und es fragt ſich, wie 
Verſchiedenes an ein und demfelben. Begenftand eine Einfeit 
‚und sicht Wirles ſey *). Die oberflaͤchliche Beantwortung die: 
fer Frage weift Ariftoteled zurüd, 5. B. zu fagen, es fey dad 
Verſchiedene ‚deshalb Eins, weil es zufommenhäugend nad 
"einander audgefprochen wärde *), oder weil es in dem Ginen 
fi befaͤnde, denn in dieſem Falle würde aus Allem Eins 





2) Dader bie Polemik bes Ariſtoteles gegen bie materi:ien Prin⸗ 
cipten ber Älteren Neturphliefopyen (ſ. oden p. 380 ug), gegen 
ben Diüaiämus, wie er fid In Empebokles und Anazegorei 
darftellt (f. ober p 376. p. 388 4q. und -p. 406.), uud gegen das 
abſtracte Fuͤrſichbeſtehen der Plateniſchen Ideen | 
2) Vergl. Babler’E Lehrbuch ver xbiteſophiſcen Propaͤbentik 

. von p. 176 - 188. 
2) ©. de interpr. c. 5. oben p. 9 1. Beglapı 40. un 471. 
*) ©. oben p. 423. Kam. 2. Vergl. Pliys. 1, 2. 8. ©, wo At 
ſtoteles bemerkt, wie Sycophron (der auch Met. 8, 6. p. 474, 
15. erwähnt wird, wo nom ber Cinheit der Gerle in ihren ven 
ſchiedenen Thaͤtigkeiten bie Rebe iſt, f. oben p. 473.) .ig bem 
. @ape bie Sopula „Aft" weggelaſſen Habe, und mie woch Andere 
den Ausdruck anders wandten, indem fie nicht fagten. „der 
.Menſqh iR gehend," fonbeen „der Menſch geht,“ damit fie nem- 
lich nicht, das 8 ui hiasıfügenk, ad. Bine: mu, Bintem maqhten. 


4 ,h, A - 
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- werden koͤnnen 2). Ebenſo wenig geftattet er, die Einheit 
entgegengefeßter Unterfchiede, wie fie fich in den Arten dar 
Kelt, durch Zufammenfegung oder durch Berührung oder dur 
Miſchung ?) zu erklären, oder durch die Theilnahme des Mes 
fonderen an dem Allgemeinm ?). Um den richligen Aus— 
gangspunkt für die Beantwortung jener Frage zu gewinnen, 
bemerkt Ariftoteles, wie durch die abflracte Identität oder Ders 
durch, daß man jedes Ding auf fich ſeibſt beziehe, feine nd 
bere Bellimmung gegeben werbe; ed könne im Gegentheil 

. bie Frage nad) dem, was ein Ding ift, fl dann einen Sink 

haben, wenn man willen wolle, warum Anderes demfelb:n 

zulomme *). Hierdarch wird man weiter darauf geführt, zu 
unterfuchen, warum das Materielle dieſes Beſondere iſt, und 
tommt fo auf die Kormbeflimmung als die wahrhafte Weſen⸗ 
heit; dieſe hat als ſolche ihr Seyn in fich felber und fie al: 
kein iR das Wirkliche, weil durch fie erſt daB Materiehe ein 
befimmted Dafenn gewimt.- Sie iſt aber in dem finnfi 

Goncreten nicht als ein befonderer Beſtandtheil, fo daß bier 
ein Außerlihed Bufammenfeyn (owpog) -flatt fände °), ſondern 
fie if ſelbſt das Ganze und als ſolches eine Einheit *), Man 
hat nun die Formbeflimmmgen Zahlen genannt ?); doch vers 
mag man nicht anzugeben, wodurd die Zahl eine Einheit fl, 
wenn fie anders eine Einheit iſt. Es eriftirt aber entweder 
eine ſolche Einheit nicht, und die Zahl it vielmehr gleichſam 
ein Haufe, ein Außerlityes Aggregat, oder man muß, wenn 
bie Einheit exiſtirt, angeben, was dasjenige iſt, welches Eins 


1) ©. Met. 7, 12, p. 153, 22 
2) S. oben p. 453. Anm. 3. 
2) ©. oben p. #71. 

*%) ©, oben p. 468 24. 5. 
. .) ©. Met. 7, 17.» 168, 20.. 4 
©) Berpk oben p. 4644. 
2) @. oben p. 467. 





— 
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aus Vielem macht 2). Doch. dies weiß man ebenſo wenig 
aufzuzeigen, als bei ber Definition, wie aus Vielem Eins 
wird, und bie folgt ganz natürlih aus ein und bemfelben 
Grunde. Denn bie Wefenbeit iſt dad Eins, aber nicht fe, 
wie man behauptet bat, ald eine befondere Einheit oder als 
Punkt, fondern wie das durch den Zwedbegriff vollendete Seyn 
und wie alled Natürliche, welches dad Princip der Bewegung 
in fi felbft und zwar an und für fih hat °). Verdhaͤlt ſich 
nun das Eind und dad Viele zu einander, wie die Formbe⸗ 
Bimmung zu dem Materiellen, fo ift die Beantwortung jener 
Frage nicht mehr ſchwierig *); denn indem dad Cine dem 
Vermögen nad, dad Andere ber thätigen Wirkſamkeit nad 
AR, fo kann ed keine andere Urſache der concxreten Einheit ges 
ben, als die, welche in dem Werben das dem Wermögen nad 
Seyende zur Wirklichkeit bringt *), und dies iſt der Begriff 
(10 ti nv sivaı), welcher aid das Anundfürfichfeyende nit 
durch ein Anderes außer ihm bedingt, fondern Urſache feiner 
ſelbſt ift und das Seyn und die Einheit unmittelbar an ihm 
ſelber Hat *). Ad geftaltend und beiebend offenbart er fich im 
der Formbeſtimmung und. iſt bierenige Enteledhie, welde 
Dad mannigfaltige, in ſich entgegengefeste Seyn des Materiel⸗ 

1) Met. 8, 3. p. 170, 7. xad 107 äpıduor dei elral zı @ Mc, 6 
vĩv oux Ixouos Alyuy wine ale, einep dgiv eis" 4 zap ein kw 
KL” oioy awgös, 7 edneg ich, Asuıdor zl 30 noseur iv du nollen, 

?) ib. 12.: zov avrov yap Aoyou zal j obola Ev oüsmg, all’ ouz 
&g Adyovol sırig oloy morug Tı5 0lou 7 gıyun, all’ truligee 
zu @voss vis inasn. Wergl. Met. 5, 4. p- 92, 27.: 5 ngsen 

ı  gYioıs za uplag Atyopery div 1 ovale N zur woriv⸗ dorir 
nurnoswc dv alrois ı) „ avıd. 

») Bergl. oben p. A7L aq, 

%) Met. 8, 6. p. 173, 25,: eins q anopla gab on 76 
mir Ulm, so di nogpn* si oun Tsouzev alııor WU 76 dumanı or 
lvıgyeig zivas, nagü zo neijone dr Qaoıg. dl yes; mn 2, 

) ©. 00m p. 427. Aanm J.. 
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fen verknüpft. Waͤre bie Materie ebenfo eine Einheit, wie es 
der Begriff ifl, fo würde nur Eins der Wirklichkeit nach ent» 
fliehen *); allein in der Materie if die Mannigfoltigkeit des 
Einzeldinge begründet, in der Formbeflimmung . aber die Eins 
beit derfelben 2). Bilde daher Verſchiedenes von ein und 
demfelben Gegenftand eine Einheit, fo iſt dies nicht durch Aus 
Bere Berührung zu erffären, fondern die Form hebt in ihrer 
Tondernden, beflimmenden Thätigkeit dad Negative und noch 
Unentfhhiedene in dem Materiellen auf, fo daß die materiellen 
Beftandtheile nicht mehr daſſelbe bleiben, was fie außer ber 
Form find, fondern durch die thätige Wirkſamkeit der Korm 
zu einem beflimmten, in ſich einigen @inzeldinge geflaltet wer⸗ 
den. Died fucht Ariftoteled gegen das Ende des fiebenten 
Buches der Metaphyfik an zivel -concreten Beiſpielen Deutlich 
zu machen. Die Sylbe ift nicht daffelbe mit den Buchſta— 
ben, aus welchen fie zufammengefekt iſt; das Fleiſch nicht 
daffelbe mit den Elementen, euer und Erde, woraus ed bes 
ſteht. Zur Syibe gehören nicht bloß die Buchflaben, oder zum 
Fleiſch die Elemente, fondern noch etwas Anderes, wodurch 
jedes diefed Beſondere iſt. Dies Andere Bann entweder eberm 
falld ein @lement feyn oder aud Elementen befichen. Iſt es 
ein Element, fo witd das Fleiſch aus diefem, aus Feuer und 
aus Erde beftehen und noch aus einem Anderen, wodurch diefe 
Theile Fleiſch werden, und fo ergiebt fich ein. Progreg Ins 
Unendlihe. Beſteht aber im zweiten Ball jenes Andere aus 
dnem Element, fo iſt es offenbar nicht aus Binem, fonderh 
aus mehreren, weit es ſonſt dieſes Eine ſeldſt ſeyn wuͤrde, und 
man wird wieder daſſelbe fragen, wodurch dieſes Eins ift. 
Es ſcheint Daher wohl die bindende Ind das’ Beſondere als 
Eins darftellende Einheit vom Elemente verfchieden und die 
jenige Urſache zu tem; baß- dab. Eim Br das Undere 





ı) Bergl Met. 12,2, p. Al, 16. 
3) @. oben p. 467. Anm. 6... 1 nen 
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Sylbe iſt, und eben dieſe Urſache iſt eines Jeden Weſenbeit. 


Da nun alle concreten Weſenheiten, wie fie ſich in den Ein 
zeidingen darßellen, der Natur gemäß und durch die Natur 


oganiärt find, fo.-mird..pffenbar die Natur ſelbſt als Weſen⸗ 
heit ecſcheinen, und ſomit nicht Element, fondern Princip der 
lebendigen Soelbſtentwickelung fegn ’), da ich das Element 
auf die materiellen, Peſtandtheile hezicht.. . 

Auf. leide Weiſe hebt Arifigteles im erften Buche be 
Phpſik „gegen dad, Ende des zweiten. Gapiteld, den Gegenſeh 
des Eint und dad, Vielen heryor und. macht, nachdem er von 
ber gegen die All⸗Einheithhlehre der Eiegten polemilirt bat, 
darauf aufmerkſam, welche große Bedenken es bei. ben fpätes 
won, Philoſophen erregt habe, daß Eins zugleich Vieles ſcy 
Gegen die Eſeaten bemerkt er, Daß fie. purch die verſchiedenen 
Dradicate ‚welche, fie ihrem Eins beilegten, daſſelbe ald dab 
ununterfbiedene, unbewegte Eind aufgehoben hätten, ohne daf 
jedoch die Folgerungen, melche in ihsen eigenen Beflimmunges 


lägen, von. innen eingefeben, und die, Unterfchiede, melde ſe 


felbft angenommen hätten, in, eine concrete ‚Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt wären. Gegen Meliffus wird bemerkt, daß er dab 
Seyn als unbegrenzt; befimmt babe; dieſe Beſtimmung ſche 


aber die Kategorie des Quantitativen voraus, welche weis 


der: Weſenheit noch der Qualitaͤt als folsker zukomme, ſondem 


ae in dem Falle auf dieſe Kategorien bezogen werhen kboͤnn 
wenn dieſelben zugleich Größen wären... If, num das Seyende 
ſowol Wefenheit als au Geoͤße, fo iſt s5 zwei und. 


Kind. IA es ahhet aux Weſenheit, fo iſt eſ niche-uubegrung 


Beh. hat eb. irgand eine Groͤße; dena: ſonſt wäre es ce 


Größe, Berner: gegen das Unhnwegiitun arsktins malt Ari 


Hoteieh im dritten Capiath gehend, Hoß eſ nicht volbig de 


des Eins. alg umbegrengt; zu. fen, meihıfih Etas ia ſih 


felbft bewegen koͤnne, ohne daß dadurch die Einheit des Can 


. { . A -. ST u * 





ı) Bergl. oben p. 644. Aam. 2. ' 
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zen oufgehoben werde, und ebenfo koͤnne Etwas. auch die Ums 

wandelung ‚in ſich zulaffen, ohne daß es deshalb aufhoͤre/ 
Eins zu feyn. Während nun die Eleaten durch ihre Dialele; 
tif Das. Viele und bad Entgegengefegte als nichtſeyend Dareı 
flelten, fo fuchten Paͤtere Philoſophen auf. andere Weile be, 
GSegenſatz zwifden dem Eind und Wielen auszugleichen, doc. 
mehr Dadurch, daß fie die Schwierigkeit umgingen, als daß 

fie den Gegenſatz beſtimmt bervorhoben, inbem fie ſich fuͤrch⸗ 
teten, zuzugeſtehen, Daß ein und »daffelbe zugleich Eins und 
Vieles fey *). Dagegen. fpricht Ariftoteled mit aller Bes 
ſtimmtheit aus: das Eine ift Wieles, ſowol den einzelnen Be⸗ 
flimmungen nad, bie in dem Einen enthalten fine, als auch 

der. Sonderung nad, wie dad Ganze und feine Theile *). 

Man gab zu, daß bad Eine Vieles fey, blieb aber im Zwei⸗ 

fel befangen und konnte über denfelben nicht hinauskommen 

zur wahrbaften Wermittelung des Gegenſatzes. Es ift aber 

ein und dafjelbe Eins und Vieles, ohne daß dadurch etwas 

Unmoͤgliches und in fi Widerfprechendes geſetzt wird; denn 
es ift ja das Eine theild als Möglichkeit, theild als Wirklich⸗ 
feit 2); in jener giebt fich die Mannigfaltigkeit ded Materiels - 
len zu erkennen, in diefer die Einheit des Zwedbegriffö, wel⸗ 
her ſich in der Formbefimmung realifirt. Denjenigen nun, , 
welche diefe Methode der Vermittelung des Gegenſatzes an: 

greifen, erfcheint ed unmöglih, daß das Geyende in feiner 

Mannigfaltigkeit (za Oyre) Eins ſey. 





.) Bergl. oben p. 642. Anm. 4. 2 
2) Phys. 1. I.; noAla di za -örıa 9 Aoye (oler alle 10 Asvxs ei- 
vas zai nauand, vo d’ alıy auge" zollu age so Ir) qG 
.:.dimgdoe, ügneg 70 alqr zul 75 uign. Vergl. über das Berhält⸗ 
niß der Theile zum Ganzen oben. p» 42 egq · 
2) Phys. L 1: denen ou dvdegöneror zauzöv Tv va nal molla e- 
vor, un zarzınelussa dd Ice yap so Tv nal duranes nal drsele- 
zig. Wergl. Met, &, 5. p. 77, 4. - 


! 
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BWenn nun das Entgegengeſetzte eine Einheit bidet, fo 
daß das Naͤmliche ſowol Eins als auch Vieles iſt, fo folgt 
daraus noch nicht, daß in jeder Ruͤckſicht daſſelbe auch nicht 


dauffelbe iſt, denn hierdurch wuͤrde jede feſte Begriffsbeſtim⸗ 





mimg aufgehoben werben. Dies macht Triſtoteles befonders 
im vierten Buch der Metaphyſik =) geltend, wo er den 
Satz des Widerſpruchs ausfuͤhrlich behanbelt und ihn als das 
ſtcherſte Princip aufftellt, indem er ihn in Verbindung bringt 
ut der Wahrheit ‘bed Denkens und bei Seyns. Soll nems 
lich irgend Etwas näper beſtimmt werden, fo muß man ein 
Wort zur Bezeichnung wählen, und es ift offenbar, daß das 
Wort das Seyn oder Nichtſeyn des Dinges bezeichnet. Durch 
dad Wort will‘ Jemand ſowol für ſich als auch für Aus 
dere etwas beſtimmen, daher es nicht ebenſowol das Seyn 
als das Nichtſeyn eines Dinges bezeichnen kann, denn ſonſt 
wuͤrde jede Verſtaͤndigung unmoͤglich ſeyn =). Hat man 
nun einen beſonderen Gegenſtand vor ſich, ſo braucht er nicht 
Eins zu bezeichnen, fondern es kann auch Mehrere an dem 
felben unterfchieden werden; nur muß dies beftimmbar feyn, 
fo daß man für jede einzelne Beflimmung ein befonderes Wort 
fegen kann 2), Wollte man Dagegen fagen, das Wort be 
deute unendlich Diele, fo würde es feine Rede geben; dem 
wenn ein jedes Mort Alle und nicht ein Beſtimmtes bezeid 
net, fo bezeichnet es gar nichts; und bezeichnen die Worte 
nichts, fo iſt das Unterreden mit einander aufgehoben und in 





?) Vom 4ten bis zum Sten Gap. 
. 9 Met. 4, 4. p. 68 sq.: ngWroy adv olr drlor dc Tours ya adre 
"NIE, ds onalreı To Öroua Tb eivus F nn sivas wohl" üg 
our üv Axur "oirus Kal oug obs !xoı. Bergl. ib. p. 68, 21. 
und Met. 11, 5. p. 219, 26. und f. oben p. 464 2q, 

3) Met. p- 69, 6.: diapigss s eudır, end” & aide Tıc Geln ee. 
malstır, povor 0’ Spsapiva . Teduiy yag ar ip” iuise vo —R 
Inegor orone u. €. A, ’ i 
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ohrhelt auch das Lnterreden mit fie ſelbſt. Denn mar 
kann nichts denken, wen man nicht ein Beſtimmtes denkt; 
findet aber Dinten ſtatt, fo wird einer beſtimmten Sache auch‘ 
Eine Beneimung gegeben werben ?). Es muß daher auch 
alle Zweideutigkeit bei der: Bezeichnung vermieden werden ®); 
denn es gilt hier nicht den Namen, welcher verfchiedenen Din 
gen’ gemeinfchaftlich feyn kann, ſondern die Sache, weldyer das 
Wort entſprechen fol, fo daß beides Eins if, und hierbei kommt 
es auf den Begriff anz denn bad Einsſeyn bezeichnet, daß der 
Begüiff derſelbe ift 2). Es iſt daher unmöglich, daß es zus’ 
gleih wahr ſey, zu fagen, daffeibe fen Menſch und fey nicht 
Menſch. Dieienigei nur, welche anf diefe Weiſe von benifels: 
Ben daffelde bejahen und verneinen, heben die Wefenheit und’ 
das ſich Gleichbleibende des Begriffs auf und machen ſomit 
Alles zu bioßen Beziehungen *), indem fie ſagen muͤſſen, das 
Menſchſeyn oder Thierſeyn ſeibſt ſey nicht. D n wenn es 
ein Menftbfeyn an ſich giebt,‘ fo koͤnnen bie nungen- 
deffelben nicht zugleich flatt finden, und bad Menſchſeyn wird 
weder ein Nicht⸗Menſchſeyn noch ein Richtfeyn eines Menſchen 
bezeichnen. "Eins kann nur bad Menſchſeyn bedeuten umd dies 


.»). ib. 13, x ed di wi se0ahn all’ aruga onpalrur galy, parıgor 
. Gr0 oijx er ein 2öy06° 0 rag un onpulras ovdtr anpalveın 
ist" PO Onnawörzur dt zur Övouasus a ürmgnsas so dıaliyuodus 
acòc allkovs, zasu di sur alıdeiar zul mgöe abzör® oö0lr 4 
indtzssaı voliv uh vosvrın Ir. 

2) ib. p. 60 29. Bergl. oben p. 98. Anm. 3. 

2) ib. p. 70, 3.: el dt my onnalva Irıgor To ardgumos zul «o 
pn ürdgunos, dnlor örs xal To un elvas ürdgene Tov alyas ar- 
Hgunp* Sc" Kos so ürögunp era ui arögenp eva Ir yag 
Ya Touso yap omnalsas vö elras iv, wc Annıor nel 

— si b Aödyoc sic. 

‘) Yb. p- 71, 10.: loc 0’ urargevoır es souro Alyerııc ot - 
olar nd wo wi dv alruır waren yap Arayay ovaßeßyud- 
as gaonım avroig. Bergt. in’c 6: m Bl, 4. 
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Ginsfeyn ‚Hegt im: Begriff, welcher. der. Weſenheit entipricht. 
Die Welenbeit bezeichnen heißt aber hieß, daf daB Ding nicht 
nad, ein andered Seyn habe, 1). Wenn fie nun eis und dem⸗ 
felben das Menſchſeyn oder das Mensch sniptfeyn oder das 
Nicht, Menſchſeyn beilegen,, fo hat baffelbe noch ein anderes 
Sepn, ‚und. fie. müffen alfp ugthwendigerweiſe behaupten, bag 
von: keinem Dinge ein folher Begriff ſtatt finde, fondern bag 
alles, pix beziehungsmeife ſey. Denn durch ben Begriff wird 
Weſenheit und Wezichung yon. ‚einander unterfchieben, Ss 
iſt Dg4 Weiße etwas, das ayf ‚deu Menfchen bezagen wird, 
und zwar beähalb weil ber Menſch weiß, nicht aber dad Weiße 
fetpft. if... Iſt num Alles, bloße Beziehung, ſo giebt es kein 
erſteß Allgemeines ba die. Beziehung Immer ein Prädicat von 
einem Subject bezejchnet *); man muß alfo ind Unendliche 
fortgehemm was unmoͤglich it, Die Beziehung if nemlich nicht 
die Reaisbung einer Beziehung, fondern nur infofern, als beide 
Boganungen. ein und dewſelben Dinge zukommen ®). 

Es ergiebt fich nun. hieraus, wie ber Satz bed Wider 
Aaruche im Ariſtoteliſchen Sinn fi darauf ‚bezieht, daß den 
weſentlichen Beflimmungen ded Sepns und Denkens nicht 
gleihgültig ein Seyn und Nichtſeyn beigelegt werben darf, 
wodurd aber nicht die Einheit des Entgegengefeßten aufgehos 
ben ift; "denn es iſt ſchon gezeigt, wie Ariftoteled mit aller 
Schärfe in den Einzeldingen die entgegengefegten Beftimmuns 
gen berwgrhebt, und ſolche Beflimmungen in die höhere Ein» 
beit der Formbeflimmung und des Begriffs aufammenlapt; 





y ib. 16.: & yag po. deine, xal Ar roũro Turög bbols · vo. 
oyolay onuulrer Isin, 17 ovx allo 7 zo elras au. 

‚®) ib. 26.: el 3 nürsu nara oumßeßnuös Ayızan obOtr Iras ugü- 
zo» zo zadolov, ed Gel vo auußeßnnös xa0” Imexsmirau vırag 
‚ ayapken wur zaııyoglan . 

9 ih..p. 72, 3.: 70 ri nu. meta ef 
ma ot⸗ ange avpßegun wird, . . 
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eben hierin offenbart fich die Tiefe feiner Speulatien Daß 
nun aber der Sag des Widerſpruchs fich befonders.. auf.. bie, 
Wahrheit des Denkens und Seyns bezieht, und ebenſo au 
der aus bdemfelben abgeleitete Sag des ausgeſchloſſenen Drita 
ten *), gebt deutlich aus den Folgerungen herugr, welche Arie 
ſtoteles macht, ſobald man dieſen Sag nike gelten. laffe. 
Bean nemlih in jeder Rüdficht ** auch nicht bafjekbe, 
und nicht baffelbe aush daffelbe iR, ſo folgt, daß, Ylss, wat 
ausgeſagt werden kann, falſch, weil fein Gegenihtil wahr iſt 
Eine ſolche Anſicht weiſt Ariſtoteles nad fowp] in der. Behre 
bed Ansragores al& aud in der des Demokrit. Jenet 
behauptete: „Alles fen im Allem, gewiſcht“ oder Ada 
Dinge feyen zufammen‘‘.®),. fa daß nichts In Mabeheit ſeun 
kann; und indem es fagte, gä gebe ein Mittleres. zwiſchen dem 
Widerſpruch, fa ſcheint er alled aid falſch zu ſetzen, Dean men 
es gemiſcht ift, fo iſt die Miſchung weder gut noch nice 
gut, fo daß man nichts Wahres ausſagen Tann,*). Des Die 
mokrit Lehre if; num der des Anaragoras; infofern Abplic; ab 
er fagt, das Leese und das Welle, d. i. das Wictfepn- up 
das Seyn ſey im jedem Thejle auf, gleiche Weife-oogkandge ;°); 
Auf der ‚anderen: Seite fann-man num aber auch, ſobald man 
ven Sat des Widerſpruchs leugnet, alles, was ayögefags 
wird, ald wahr annehmen, weil ed ebenfofehr als fein Gegen⸗ 
tgeil Geltung hat. Diefe Anficht fericht fi) aus in. der Lehre 
des Herallit und dei Protagorad, von welchen ienge 





1) Met. 4, 1. 

2) Met. 4, 5. p. 76, 28. Bergl. ib. 11, 6. p. 224, 22. ‚und, T. 
unten 9. b. G. 

2) Met. 4, 4. p. 72, 9: 

*) Met. 4,7.a. E.: 5 8’ "Aralı Sayopov (Aoyos Adyar), üral 17) 
neraly vg ürtıpadsns, naysa weudn“ Star ya nixbi,, vor’ 4 
Hör obre 00x ayador vo niyna” wc” uote sineie OH. 

) I. 5.762: 0 ' . : ” < 
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beſonders das Werden als abſolut ſetzt, ſo daß Alles zugleich 
iR und nicht iſt. Denjenigen nun, welche Seyn und Nicht⸗ 
ſeyn zugleich feßen, begegnet ed, daß fie eher fagen, „Alles 
fen in Ruhe,” als „Alles fey in Bewegung; ben es if 
Nichts vorhanden, worein es fidy verändert, weil Alles Allem 
zubommt *), und ſomit liegt eigentlich in der Lehre des He⸗ 


raklit, daß Alles wahr ſey *). Won bier aus ergab fih nun 


feicht der Hebergang zu der Anficht der Sophiften, indem ber 
Satz von dem’ ewig fiteßenden Werden dazu benußt mwurbe, 
Mes in bloß telative Beziehungen aufzulöfen 2). Won denies 
nigen, welche alles fuhflänzielle Seyn leugneten, bemerkt Arts 
ſtoteles 4): da fie fehen, daß diefe ganze Natur bewegt und 
daß von dem Weränberfichen eine: wahre Ausſage nicht moͤg⸗ 
I fen, fo behaupten fie, von dem, was fich in jedem Theile 
durchaus ſteis veraͤndere, laſſe fich nichts Wahre außfagen. 
Ausd biefer Annahme ging die übertriebenfte der genannten 
Meinungen hervor, nemlich die Meinung derer, welche ſich für 
Anhänger. deB Herafitt audgaben, unter denen Kratylus 
zulegt fi dahin Außerte, ‚man müffe gar nichts fagen, dem 
Finger Muß bewegte und den Heraklit tadelte wegen feiner 
Aeußerung daß man nicht zroeimal in denfelben Fluß hinab» 
ſteigen koͤnne, indem er ſelbſt dafür hielt, daß es nicht möge 
lich wäre, einmal hinabzufteigen. Der Grund zu diefer Ans 
fiht lag darin, daß man dad Seyende für dad finnlih Wahr: 
nehmbare hielt *). Ebenſo geffattete auch Brotagoras keine 
objective Wahrheit, fondern nur eine fubjective. Nah ibm 
it der Menſch das Maag der Dinge °), und aripotiet fügt 
"a" Met 4, 5. p. 80,3. 

2) ib. c. 7. a. E. Bergl. Met, 11, 5. p. 220, 24. 

°) Bergl. oben Einleit. p. 21. 
4) Me. 4, 68. p. 70, 2 

) 28 26. 

*) Bergl. oben p. 506. Aam. 2. und Meh 11.6: pı 201, 10. 
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hinzu: Protagorad fcheint etwa Bedeutendes hiermit zu bes 
Baupten, obne daß aber von ihm ſelbſt etwas damit gefagt 
it *); denn nad) feiner Anficht ift für Jeden nur das wahr, 
was bie jebeömalige unmittelbare Wahrnehmung und Empfins 
dung ibm barbietet 2), fo daß hier Seyn und Nichtfeyn. auf 
gleiche Weife flatt finket ?). Hierher gehören endlich auch bie 
Eleaten, von welchen Ariftoteled in der Phufif jagt *), daß 
fie, wenn dad Seyende Eins dem Begriffe nach ſeyn fol, im 
die Behauptung bed Herallit verfallen; denn alddann iſt je 
dee Unterſchied weſentlicher Beflimmungen aufgehoben und es 
ift ſowol dad Entgegengelegte, ald auch dad Widerſprechende 
und bad Verſchiedene -einerkei, und es handelt ſich nicht ehe 
darum, daß das Seyende Eins, fondern daß es Nichts ſey. 
Ebenfo bemerkt Ariftoteles auch in der Metaphyſik °): wen 
alle Widerfprüche von ein und demfelben zugleich wahr find, 
fo ift offenbar Alles Eins, und von denen, die auf ſolche 
Weiſe wefentliche Unterfchiede negiren, beißt ed: „indem fie. von 
dem Seyenden zu reden glauben, reden fie vom Nichtfeyens 
den °).” Iſt nun aber ferner den Eleaten gemäß Alles in 
Ruhe 7), fo müßte in Bezug auf die Dinge, wad einmal 
wahr if, immer wahr, was einmal falfch iſt, immer falſch 
feyn. So verhält es fich aber nicht, fondern Vieles, was wir 
von den Dingen audzufagen pflegen, iſt von der Art, daß «8 
eine Zeit lang wahr oder eine Zeit lang falſch iſt. 
Es ift nun wohl zu beachten, wie Ariſtoteles ſolche Bes 
hauptungen beurtheilt, ihre Einſeitigkeit hervorhebt und bie 





) ‚Met 10,1.p.195,27.: 0003 34 Azur zagıqrön galsarad x. Atyue. 
2) Bergl. oben p. 478. Anm. 4. 

2) Met. 4, 4. p. 72, 23. 

*) Phys. 1, 2. p. 185. b. 19. 

#) Met. 4, 4. pP» 72, 21. . 

Yen 

) in. c & p. 86, 134.. 
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ahiheit in der Bermittelung ber einander entgegengefehten 
Unfihten zu erfennen fucht. Im Allgemeinen begegnet *) al- 
Ser fotchen einfeitigen Beflimmungen das, was aud fonft 
Ichon gegen Fe allgemein geftend gemacht if: fie heben 
ferh feibft einander auf. Denn wer fagt, alles fey wahr, 
Aacht Auch die ihm entgegengefegte Behauptung zur wahren 
und alſo die feinige zirr nicht wahren; wer hingegen fagt, als 
Aes ſey falſch, macht auch fich felbft zum Lügner. Behauptet 
Sun Jemand von feiner Anficht, daß fle vorzugsweife nicht 
Falſch, die entgegengefeßte aber allein nicht wahr ift, und bes 
Vauptet der Gegner für fich daffelbe; To entflehen unendlich 
viete wahre und falfche Reden. Denn Seber, ber feine Rebe 
bie wahre nennt, glaubt in der Wahrheit zu ſeyn und fo wird 
8 denn ind Unendtiche fortgehen. Ariftoteles unterfcheidet *) 
gunaͤchſt diejenigen, welche durch Zweifel zu ſolchen einfeitigen 
Behauptungen gelommen find von denen, weldhe nur bed 
EStreites wegen folde Behauptungen ausſprechen. Die Erfleren 
muß man überführen, indem man nicht der bloßen Rede, fondern 
iden einfeitigen Neflerionsbeftimmungen des Verſtandes zu begeg⸗ 
nen hat; die Anderen dagegen bedürfen einer derben Zurechtwei⸗ 
fung, um fiezu heilen von der nur im Lamen umd Worten beflehenden 
Ride *). Ueberhaupt hält Ariffoteles dafür, daß die Anſichten frä= 
herir Philoſophen ine forgfältige Beruͤckfichtigung verdienten *); 
denn weder hat Jemand allein die Wahrheit auf die rechte Weiſt 
zu treffen vermocht, noch haben alle ſie verfehit, fondem Je⸗ 
der hat etwas Richtiges uͤber die Natur geſagt, und ſo haben 
ſie zwar einzeln genommen dieſelbe wenig oder gar nicht er⸗ 
Faß, jedoch, wenn man Alles zuſammen nimmt, fo ergiebt 





») ib. p. 86, 28. 

2) Met. 4,5. p. 76, 17. 

2) ib. 21.: 600: da Adyov zügır Ayavon, vot ro⸗ Yuyzöc Tusıc 
vov da sy) gwurij Aöyov zul veu dv zog orumund. *. 

*) Met. 2,1. p. 35 29. Bergql. de animı:d, 2. jet. 
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ſech Itwas Webeutenbess Daher muB: men MN nicht bloß 
denmmigen Dank wiffen, deren Anfidten wir theilen, ſondern 
auch denjenigen, welche bie Sathe noch nicht ergrimdet: haben. 
Anch fie lieferten ihren WBeitreg dadurch, daß fie unfere Faͤhlg⸗ 
keit vorher übten. . Ben Einigen daben wir gewiſſe Anſichten 
üuberlommen, Andere aber find die Urſache geweſen, daß diefe aufs 
getreten find. Was nun Die Eitfiehting gewiffer Anfichten bett, 


ſo giebt Ariſtoteles den‘ Grund an,: webhhald man N leicht 


zu einſeitigen Behquptungen verbeiten lafle *). Wenn man 
nemlich gewiſſe Streitriden nicht zu loͤſen vermoͤge, ſo gibe 
man fh dem bloßen Raͤſennement hin und dhalte: dab buweh 
die Schlußkorm Abgeleitete für bad. Wahre Hierzu Lornme 
noch, daß man vom Allem einen. Grund ſuche. Um num: fols 
‚hen. Einfeitigfeiten zu begegnen, ung zen :von der Begtiffe⸗ 
‚beflimmung ausgehen, weiche allem :den wahren Ausgangs⸗ 
‚punkt bildet *); denn fie leitet darauf. hin, etwas Beſtimm⸗ 
ab zu bezeichnen, und amd :dem. Begriff, für welchen Dad MWort 
DaB Zeigen iſt, entſpringt Bie..Definkion *). Indem men 
nun aber dies unberudfichtigt laͤßt/ ſo kann man nie zur ab» 
jectiven Wahrheit gelangen, ſondern bleibt bein boßen Meinen 
ſtehen. Allein es Tan nicht genuͤgend ſeyn, ſich nur ven ver 
Meinung beſtimmen zu laſſen und über die Erkenntniß des 


bloß Relativen nicht hinauszukommen. Es nehmen ja au . 


Alle an *) dafı etwas fich ſchlechthin ſo derhalte, wenn alaht 
in Bezug auf Alles, doch im-Rüdfict uf. das, wad das 
Weitere und Sqllechtere iſt, und. laſſen hier: das Entgegenge⸗ 
ſetzte nicht auf gleiche Weiſe zu. Wenn ſie es aber nicht nach 





2) Met. 4,7. p. 84,24. Bergt. 11, 6. p. 223, 28. 

2) ib. 4, 7. p.84, 20: doyn di ng06 ünarsag worzous dE ögıapou* 
ur v 07 77775077 yhesa da sod unhalray si Evazikior ara airois" 
. 5 yüg Aöyos, od «0 -Drbpei * —R —— 

2) Bergl. oben p. 40 qq. ben 


„) Mel 4, 4 p. 75, 30.1 Bergl.’dt, 6. p. DA, jo. 


⸗ 
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Miſſen, ſondern nad: biegen Meinen tun, fo müffen ’fie bei 
‚weitem mehr worh für. Die Wahrheit beforgt feyn, gleich wie 
auch ein Kranker größere Serge fuͤr die Gefumbheit tragen 
‚muß, als ein Geſunder. Deun im Verhaͤltniß zum Wiſſen⸗ 
den ift der Meinende, was die Wahrheit anbetrifit, in einem 
nicht gefunden Zuſtande. Es gieht in der Natur ber Dinge 
(ok fefte Beſtimmungen, jo daß ſich nicht Alles fo und nicht 
fo verhalten kann, und in Bezug auf dieſe Beſtimmungen if 
in der Meinung ein Mehr oder Weniger zu untesfcheiden, umb 
:eben ‚hierin it ſchon au ſich das Wahre enthalten. Dem 
‚men Bann. nicht fagen, Daß auf gleiche Weile Zwei und Drei 
-geuade fen, auch hefindet ſich nicht. in gleichem Zerthum bers 
‚jenige, welcher Bier für Fünf, und welcher Tauſend für Fünf 
hält. Wemn ex nun nicht auf gleiche Weife irtt, fo irrt ofe 
fenbar ber Eine weniger und, fagt mehr bie Wahrheit. SIE 
‚aum aber das Mehr dem Wahren näher, fo muß ed Wahres 
geben, dem Das mehr Wahre näher kommt. Gicht es man 
‚auch dad Wahre nicht, fo giebt ed doch ein Sichereres und 
Babrered, und mir find befreit von ber frechen Lehre, weiche 
gar Nichts durch vie Denkkraft zu beſtimmen zulaͤßt?). Was 
Die finnliche Wahrnehmung betrifft, nad) weicher das Erſchei 
nende auf gleiche. Weiſe wahr und falſch ſeyn kann ?), infos 
fern dad WBerfchiedene dem Einen ſo, dem Anderen anderb er 
fdeint, fo muß mon wohl berüdfichtigen, daß bie Wahrneh⸗ 
mung des eimem jeden Sinn Eigenthuͤmlichen nicht falſch iſt ®), 
und zugleid) muß man: ımtericheiden bie Einbildungdfraft von 
der. Wahrnehmung. Es wäre wimderbar, wenn man Zweifel 
gegen die Empfindungen hernehmen wollte von ber Verſchie⸗ 
denheit berfelben im Schlafe und im Wachen, in Krankpeit 


ı) ib. p- 76, 3: wö löyev änyldayniroı ür Syn son anpore- 
zov za) ualvorses zı ru dimrolg oplaee .. 1. - 

2) Me 4,5. 7, 1: c. 6. EA. — 

” ib, c. 5..p- 30, 6. Borgl,: oben p. A20 q. . 
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und Geſundheit, in der Nähe und Ferne. Eine jede Empfin⸗ 
dung iſt wahr über das, was ihr eigenthuͤmlich zukommt, und 
fie fagt hierüber niemals zu gleicher Zeit das Gegentheil aus ). 
Indeß bleibt die Wahrnehmung immer auf das. Einzelne bes 
ſchraͤnkt ?); denn jede Erſcheinung iſt nur fuͤr den, welchem 
fie erſcheint, fie hat bloß für dieſen Wahrheit, und iſt daber 
nur von relativem Werthe 2). Es fan aber auch nit bloß 
finnlih Wahrnebmbares geben *), denn Diefed ſteht in eindm 
wefentlichen Zufammenhange mit ben lebendigen Gefchöpfen, 
weil die finnlihe Wahrnehmung nur Affection des finnlich 
Wahrnehmenden if. Die vorliegenden Gegenflände, weiche 
die finntiche Wahrnehmung erzeugen, find, auch wenn fie nicht 
wahrgenommen werden; denn die finnliche Wahrnehmung ift 
nicht auf fich felbft gerichtet, fondern es giebt etwas Anderes 
außer derfelben, was nothwendigerweife früber ift, als fie 
ſelbſt )). Das Bewegende ift in der Natur früher ald das 
Bewegte, auch in dem Kal, wenn beides in gegenfeitiger Bes 
ziebung auf einander ſteht. Es bat nun zwar bie finnlide 
Mahrnehmung in ihrer eigenen Sphäre Wahrheit, allein diefe 
bat bloß Geltung in Bezug auf den Wahrnehmenden und if 
nur eine relative. Da aber die älteren Philofophen annob⸗ 
men, die finnlihe Wabrnehmung fey die Erfenntniß uno jie 
ſelbſt beftebe in der Veraͤnderung, fo behaupteten fie, dag Er⸗ 
ſcheinende fey der ſinnlichen Wahrnehmung gemäß netkmens 
digerweife wahr °) Bei diefer Gteichflellung dee Grlaminig 





2) ib. p. 80, 22. Bergl Met, 1, 6. p. 222, & 

2) ©. oben p, 322, \ 

t) Met. 4, 6. p. 82,7. 

*) ib. c 5. p. 81, 9 

*) Bergl. oben p. s20 sg 

*) Da bie äbteren Phileſephen no aids dia Natur, dek,dapfen, 
ben Seiſtes erkannten (f. de anigy 1, 3 uuh 3, 3), un) bie 
Spätigdeis der Gesle unb des Geier, du Genion sehn doc 


BAU. d. Axiſot. Bo. I. 
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und ber finnlihen Wahrnehmung müflen ſich offenbar audı 
die Dinge fo und nicht fo verhalten. Hieraus ergieht fiä 





Denken, noch nit gehörig von einander ımterfägieben, fo fehten 
fie die Erkenntniß in die Hnnlide Wahrnehmung und wiefen be 
Nothwendigkeit berfeiben in ihrer Identität mit den Raturyris 
eipien nad (f. de anim. 1, 2. 5. 6.). Daher Ichrte En⸗peb⸗⸗ 
kles;: mit weqhſeladem Zuftande wechfeln wir unfere CErkent 
niß; und Parmenides, welder für bie Erfdeinungsweit bat 
Barme und Kalte als Principim annahm (f. oben p. 37, 
Anm. 1.), machte Empfinden und Denken von bem Berhältsil 
bed Warmen unb Kalten in ber Drganifation bes Körpers eis 
Hängig (f. Theophr. de sens. ec. 1.). Während nun bie Elea⸗ 
ten bei ben AG widerſtrebenden Weftimmungen ber finnligen 
Wahrnehmung bie Bielheit des Seyns als bas Unwahre leug⸗ 
neten, ſegte Heraklit das Werben als das Wahre, un 
Empebdotles leitete die Bielheit der Dinge aus dem Bi 
ſtreite ber Freundfchaft und des Haffes ab. Hierauf fadtra die 
Atomiften, Eeucipp und Demokrit, ebenfalls bie Bielßeit 
der Dinge zu erflärens fie fehten die Wahrheit im bie Erſchei 
nung; ba diefe aber wiberfprehend und unendlich mannigfaltig 
iR, fo nahmen fie eine unendtihe Wannigfaltigkeit von Atomen 
an (f. de gener. et corrupt. 1, 2.), melde in ihren verſchiedenen 
Sunden und edigen Geftalten mannigfaltige Arten von Oberflaͤ⸗ 
Gen bilden und von außen auf die Ginne einwirken, woburd 
die Borftellung bewirkt wirb (de sensa c. 4.). Es liegt daher 
bie Wahrheit der Erſcheinung nicht in ber ſubjectiven Amp: 
bung, fondern in ber Art und MWBeife, wie fi die einfagen Kr: 
pertheile verbinden. Deshalb unterfheibet Demokrit zwiſchen 
bem, was in Kolge ber Empfindung ber bloßen Meinung ned 
(vonw) diefe ober jene finnlihe Beſchaffenheit hat, umd was ber 
Vahrheit nad, (drei) durch den Gedonken erfannt wird (f. Sext. 
Empir. 7. 6. 135.). Rach den fi einander wiberfprehenden Ems 
pfindungen ift aichte wahr, ober es ift uns verborgen (Arist. 
Met. 4, 5. 1. 77, 23. Bergl. Diog. Laert. 9, $. 72: drei & 
ud‘ iv Budo züp y alndua). Schon oben in bee Cinl. p. 13- 
TR bemerkt, daß Demokrit bie Ginnesanfkhauung. für. bunfel, bie 
Grlenatnif dur den Gedanken für wahr erklaͤrte. Die Erſqhei⸗ 
wungen find bloß Kriterien, um: das Berborgene zu <rfaffen, und 
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aber fehr Schlimmes; denn, wenn diejenigen, welche bie Wahrs 
heit, fo weit fie'möglich if, am meiſten erblidt haben (unb 
Dies find doch die, welche fie am meiften fuchen und lieben) 
folche Anfichten ausfprechen und fo von ber Wahrheit lehren, 
wie: follte died nicht mit Recht Entmuthigung bei denjenigen 
erzeugen, welche es unternehmen, zu pbilofophiren? Denn 
die Wahrheit fuchen hieße dann nach dem hafchen, was bas 





das Kriterlon für die Wahrheit iſt der Gedanke (Sext. Hmpir: ' 
7, 5. 140.); die Beftimmungen, welde durch ben Sedanken ges 
wonnen werben, finb die Atome, welche frei find von aller finns 
Hhen Beſchaffenheit (Sext. Empir. 8, 6, 6). Anaragoras, 
des oben p. 651. mit Demokrit zufammengeftelt war und au 
de anim. 1, 2. $. 5. mit ihm gemeinſchaftlich beurtheilt wich, 
machte in ben Homdomerien das Maierielle bem vous gegenüber 
zum Princip (f. Einleit, p. 16.). Jedes Ding ift zufammenges 
ſetzt aus allen Elementarſtoffen, fo baß bemfelben Eein beftimms' 
tes Prädicat beigelegt und abgefprocden ‘werben Tann (f. oben 
a. a. DM) Die Grfheinung ift nad Anaragoras bas Kriterion 
bes Berborgenen, worin ihm Demokrit beiftimmte ( Sext. Empir, 
7, $. 140.), denn die finnlihe Wahrnehmung wird burd bie 
überwiegende Anzahl von Homdomerien beftimmt , nad) welder 
jedes Ding feinen Namen erhält (Arist. phys. 1, 4.), daher Anas 
zagoras fagen Tonıte, bie Dinge find für einen Jeden bad, wo⸗ 
für er fie nimmt (Met. 4, 5. p. 78, 10.). Doch ber Verſtand 
als das reine, einfache und unvermifhte Seyn dringt weiter bis 
zu ben einfahen Beſtandtheilen der Dinge und erkennt biefe in 
ihrem einfahen Anfihfeyn C Sext. Empir. 1, 6. 33. Vergl. 
Wendt’ Anm. zu Tennemann's Geld. ber Phil. p. 424.). Es 
ift daher fowol nad Demokrit als auh nah Anaragoras bas 
finnlih Goncrete ein äußerlihes Aggregat, eine Zuſammenſetzung 
von einfahen Beſtandtheilen. Anaragoras fehte ebenfo die Ho⸗ 
möomerien, wie Demokrit bie Atomen, als quantitativ unbes 
grenzt, nahm aber diefelben zugleih ale qualitativ von einander 
verfhieben an. Doch es fehlte bei ber Zufammenfegung des ur⸗ 
fprängli qualitativ Ginfadhen die immanente Beſtimmtheit, wie 
biefe erſt Arifloteles in den bee Materie immanenten Formbe⸗ 
Kimmungen nachzuweiſen im Stande war. 
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von fliegt. Doch der Grund zu ſolchen Anfichten liegt darin *) 
daß man daB Seyende für das finnlih Wahrnehmbare bielt, 
defien Natur eben in dem Unbeflimmten belebt 2). Außen 
dem wurbe das rechte Verhaͤltniß des Bewegten zu dem Be⸗ 
wegenden noch nicht erkannt, indem die weientlichen Diomente, 
welche im Entſtehen und Vergehen zu wunterfcheiden ſind, 
unberuͤckſichtigt blieben °). Insbelondere feste. man aber 
dad Quantitative des Materiellen und das Qualitative der 
Formbeſtimmung als ein. umd baffelbe, und machte, weil je 
ned ber Weränderung unterworfen ift, auch dieſes zu einem 
Beränderlichen *). Indeß verdienen diejenigen, welche Alles 
zu einem Veraͤnderlichen machen, einen Worwurf. Obgleich 
fie nemlich fahen, wie felbft in den finnfaͤlligen Dingen nur 
bei einem Heinen Theile es ſich alfo verhafte, lehrten fie den⸗ 
noch über den gefammten Himmel auf gleiche Weile. Allein 
nur das finnlih Wahrnehmbare, was wir bier zunähft um 
uns erbliden, ift im Entfiehen und Vergehen begriffen, und 
eben diefer Theil iſt faft Nichts gegen das Weltall, Daher 
bätte man mit größerem Rechte wegen des Himmlifchen auch 
das Irdiſche von dem Urtheil der MWeränderlichkeit frei fpres 
hen, und nicht umgekehrt wegen bed Irdiſchen auch das 
Himmliſche verurtheilen follen °). Es ‚giebt Bewegung und 


1) Met. 4, 5, p. 78,25. Vergl. Met. 11, 6. init. 
2) S. oben p. 446. Anm. 2. 
2) Vergl. oben p. 435 ag, p. 46l ag. und p. 535 29. 
*) Met. 4, 5. p: 79, %.; 11, 6. p. 233, 6, 
») Met. 4, 5. p. 79, 28.: Is J’ äkıor Inırınjoas vois olrag üno- 
ur Iaußcvovamr, örs Hal arrdr zer aladyı@r In! zür Marsorur 
zör apıdubs Warrıg vurac Eyorsa, wegt Blov To erparod ömolus 
enspirarso‘ 6 yag megl nuas ol aledmsod wonoc dr POodg nal 
yırdam drarelii povos nr GlR’ olıos, ac sindiv, ovBlv nögıer 
sov marsög dgır" ca Ösnasözegor dr ds’ Inciva vorcor Ansyunpl- 
sarıc, 7 dh ravın Ixıiryr arsyrpldarıe. VDergl. Met. 14, 6. 
p-222, 20. und f. oben p. S4L ag. 


Drittes Capitel. 66 


Veraͤnderung, Entfiehen und Vergeben, ein lebendiges Wire 
ken der Gegenfäge ftellt fi) dar in dem ewig fließenden Wer 
Den; es giebt aber auch ein ewig rubendes Seyn, eine Dauer 
im Wechfel, eine Idee, die nicht audgelchieden ift von dem 
bewegten Seyn, fondern bie als Enteleihte ihre Immanente 
Wirkſamkeit in den fich gleichbleibenden Formbeſtimmungen 
offenbart und das Materielle von innen heraus zu dem in 
fi beflimmten Einzelwelen geftaltet, und fomit ben fteten 
Wechſel der im fich entgegengefehten Materie beberrfcht und 
Das gefammte Dafeyn zu einem welenhaften, nernünftig iq 
ſich gegliederten Daſeyn erſchafft. Im Geißte ſtellt füch. dieſe 
Idee dar als ber ſchoͤpferiſche Megriff, den dad Denken zu 
ſeinem Ziele Hat und durch welchen der Gedanke gar Vollen⸗ 
dung und in feinem Forſchen zur Ruhe gelangt. 

Es bewährt ſich fomit in Ariſtoteles die Idee als ein 
Concretes, durch deren Wirkſamkeit die Gegenſaͤtze der natuͤr⸗ 
lichen mıd geiſtigen Welt zuſammengehalten und zu einem in 
fih beſtimmten, individuellen Daſeyn geſtaltet werden, fo daß 
weder der ewige Wechſel der Dinge, noch die ewig ruhende, 
von allem bewegten Dafeyn ausgeſchiedene Idee die: Wahr⸗ 
beit ift, Sondern das Allgemeine, welches in dem Beſonderen 
fih als die immanente Tätigkeit offenbart und als die übers. 
greifende Einheit ſich verwirklicht. Hierin giebt fich die ins 
nere Tiefe der Speculation des Ariſtoteles zu: Klemmen, durch 
welche er den Reichthum des realen Univerſums von der Ver⸗ 
einzelung und Zerſtreuung befreit und ber Herrſchaft dei Bu 
griffd unterworfen hat. 


Ende des erſten Bandes, 





Drudfehler und Zufäge- 





©. 27. 3. 47 ſtatt noch lies doch. 

— 32.3.2 ft. Relativität I. Realität. 

— 46.3.7 v. u, ft. befondern I. befonbere. 

— 46. 3.6 v. u. fi. barftellen I. barftelle. 

— 61. 8.10. m. . hielt L. Hält. 

— 62, Anm. 8. 2 fl. Materielle und Bormelle [. Poſitive und Wed 
Megatise. 

— 68, 8.90». u. fl. Eigenthuͤmlichkeiten I. Eigenſchaften. 

— 73, Anm. 3. 1u. 2 v. u. fi. dritt. Abſchn. erft. I. zweit. Mole. 
dritt. 

— 87,8. 10. u. iſt nad „Verminderung““ hinzuzufügen „Um 
wanbelung‘'. 

— 94 Anm. 8. 6 ift nach „Abſchu.“ Hinzuzufägen „zweit. Cap.” 

— 97. 8. 1 find die Worte „diet gehört u. f. w.” nur durch ein 
Komma von bem Vorhergehenden zu trennen. 

— 102, Anm. 8. 6 fl. Köldsac I. Kalllus. 

— 100. Anm. 3. 18 vergl. über Mathematik Begel’s Borrebe zur 
Phaͤnomenol. p. 32. und 38. 

— um. Anm. 8.12 iſt nachdas Unmoͤgliche ik‘ hinzuzufugen,Vergl. 
Met, 9, 4.“ 

— 161, ift zu Anm. 1. hinzuzufügen „‚Bergl. Top. 7, 5. 

— 171. 8.6 v. u. iſt nad „„(dngeverr)‘' hinzuzufügen „muß‘. 

— U0. 3. 2 v. u. ift „unb’’ vor „während‘‘ zu ftreihen. 

— 254. 3. 10. iſt „daher“ nad „bezieht ſich“ zu ſtellen. 

> 280, ift su Anm. 5. hinzuzufügen „Bergl. phys. 2, 2., wo ber 
Gegenftanb näher bezeichnet wird, mit weh 
chem fi der Quoses, der kadımarızot 
und bie aguey gilocopla beſchaftigt.“ 

6 288. 3. 8. ſt. Sollten I. Sollen. 

— 323. 3. 9 v. u. fi. der Empfindung I. bes Empfindens. 

— 7. B. 4 k. Aufen L außen. 


S. 395. Anm, 3. 9. R. Xccorombonius L. Xccorambonus. 

— 473 3. 8 und 9 ift zu leſen: „wodurch bie Seele mit ihrer eiges 
nen Thaͤtigkeit verbunden wäre.’ Ueber Epcophrom vergl. oben 
p- 642. Anm. 4, 

— 487. vergl. zu Anm, 3. 9. ©. über gro» noch Met. p. 148, 10. 
p- 247, 30. und p. 287, 11. 

— 568, tft zu der Anmerkung über dieregıxo) Aöyos noch hinzuzufü⸗ 
gen, daß die Eriſtenz von eroterifhen Schriften bes Ari⸗ 
ſtoteles nicht geleugnet werden fol. Wenn es nun aber folde 
Sqhriften wirklich gegeben bat, wie es bie Beugniffe ber Alten 
berätigen, fo geht aus ber feftgeellten Bebeutung ber dkwzegs- 
not Aoyos hervor, daß der Unterfieb biefer Schriften fih auf 
die Behandlungsweife bezog, welde fi verſchieden geftaltet, je 
nachdem der Segenfland wiſſenſchaftlich von ben ihm zu 
Grunde liegenden Principien aus entwidelt (vergl. oben p. 170, 
Anm. 2.) ober mehr im Ton der Gonverfation auf eine allges 
mein verftänblihe und mehr Außerlihe Weiſe (dıieleszınuc, f. 
oben p. 621. und p. 626 sq.) behandelt wird, fey es nun in bias 
logiſcher oder in epiſtoliſcher oder überhaupt in rhetoriſcher Form 
(Gimplicius ſagt in der von Stahr angeführten Stelle: 
sa diwrepixa, oia va Isopına xal za dialoyına, nad ölug va a 
ängas angıBelas pgovstiorra) Das Gharakterififhe 
ber neuen wiflenfhaftlihen Darfiellungsweife bes Arifkoteles, 
weihe im Vorwort (oben p. 1.) berährt iſt, beſteht eben 
darin, daß die Entwickelung ber Sache für ihn als Haupt 
zweck galt, gegen welden die Form der Darſtellung infoweit zus 
ruͤcktrat, ald ber Gebraud von metaphorifhen Ausbräden und 
überhaupt bie Fuͤlle und der Schmuck bes Rhetorifhen für bie 
wiffenfhaftlide Darfkellung verfhmäht, und für bier 
ſelbe vielmehr Beſtimmtheit in ber Bezeichnung ber Begriffe 
unb eine concife, prägnante Ausdruckweiſe erftrebt wurde, aus 
weldyer die gedankenvolle Kürze bes Ariftotelifhen Stile hervor 
sing, der, wenn auch nit fo anziehend , wie die reihe Fuͤlle ber 
Platoniſchen Diction, doch anregend und Eräftigend wirkt. Wels 
ches befiimmte Bewußtſeyn Ariſtoteles von bem Nerhältnif ber 
JForm der Darfiellung zu ihrem Inhalt hatte, bezeugt bas 
dritte Bud feinee Rhetorik, wo er im zweiten Gap. darauf 
dringt, daß bie Rebe nit als gemacht, fondern ale natärs 
Lüch erſcheinen müfle (dei — — u doxeto Adyıım nınlaondveg, 
alla nupunosos) und daß wo möglich ber gewöhnlihe und 


bezeichnende Nusdrad (To sögıos zul zö olxiier) 
Es werben daher bie eroterifhen Schriflen bes ‘ 
in der Behandlung fo aud in ber —A—— 
tes Gepraͤge getragen, und dem Gegenſtande — 
des Rhetoriſchen und bie größere Ausführtichkeit bes. Dial 
gefattet Haben. Dies glaubte ber Werf, nom füa 
möäflen, um bas beftimmter herausjuftellen, worüber - J 
ber in feinen „Beitruͤgen zur griech, und rim, Bitterat 

p- 163 29q. ben unterſchied ber exoteriſchen und efoterifhen 
ten beruͤhrt hat, ib fhrwankend und unbeflimme auat, 
Die Anfihten Anderer no befonders anzugeben, bi 
für übesfiäifig, wel Stahr a. a. D. biefelben au 
geſtelt Hat. 
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